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Die Pacific- Eifenbahn in Nordamerika. 


Statiftiich-geographifche Skizze. 


Bon Nobert von Schlagintweit. 


1. Allgemeine ftatiftifche Angaben. 
(Die Höhenangaben find in engliſchen Außen auögebrüdt.) 


Da mir als einem der erjten Deutjchen das Süd und die feltene 
Gelegenheit zu Theil ward, während eines unvergeklich Schönen, zehnmonat- 
lichen Aufenthaltes in den Vereinigten Ztaaten von Amerifa die Pacific- 
Fifenbahn, die haufig, aber mit Unrecht Pacific genannt wird, zweimal ihrer 
ganzen Yänge nad) zu befahren — , das erfte Mal nur einen Tag nad) ihrer 
Eröffnung - ‚jo wird mir der Berjud) gejtattet fein, eine Schilderung Ddiefes, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit der ganzen gebildeten Welt auf jich ziehenden 
Unternehmens zu entwerfen, das fid; würdig dem Großartigſten anreiht, was 
bis jegt das Genie, der Wille und die Ausdauer des Mienfchen irgendwo 
gefchaffen hat. Es wiirde mid) ungemein freuen, wenn weine einfache 
Schilderung, die einerfeits auf amtlichen Mittheilungen und Berichten, andrer- 
jeits, und zwar hauptjädjlich, auf eigenen Anſchauungen und Wahrnehmungen 
berubt, dazu beitragen follte, mande der irrigen Anfichten zu verdrängen, 
die bis jett ganz allgemein über dieſe wichtige, jeit furzem erſt im Nord- 
amerika bejtehende Verkehrsader verbreitet find. 

Unter Pacific- Eifenbahn im gewöhnlichen (wenn auch unrichtigen) 
weiteren Sinne verjtehen wir die Schienenverbindung, die zur Zeit in 
Nordamerika zwifchen der Küfte des atlantiſchen Okeans und der des ftillen 
Meeres (im Englifhen „the Pacifie“ genannt) bejteht, alfo die Eifenbahn, 
die von New-NYork oder Bofton mitten durch die Vereinigten Staaten in 
faft genau wejtlicher Richtung nah San Francisco führt. Die angemeffenite 
Bezeichnung für diefe Bahn, weil die vollftändigfte und erfchöpfendite, wäre 
daher zweifellos „Atlantic-Pacific-Eifenbahn.“ 


2 8 ‚Die pas sine in Norbamerifa. 


Ob —* ein SE ais Yas Taftlos vorwärts jtrebende amerifanifche 
Volk den riefigen Gedanken, einen Schienenweg über einen mächtigen Con- 
tinent zu legen, um hierdurd zwei Weltmeere und die entlegenften Theile 
einer großen Republik zu verbinden, jemals zur Ausführung gebracht hätte ? 
Aehnliches wie die PBacific- Bahır hat die Welt, wie mit Bejtimmtheit be- 
hauptet werden kann, bis jett noch nicht gefehen. Denn der im diefem 
Donate (November 1569) vollendete Suez-Canal, ein Werk, das oft an 
Großartigkeit mit der amerikanischen Riefenbahn verglicdyen wird, ift doc 
in Wirflichkeit, wie dieß mit Necht einige deutich-amerifanifche Zeitungen 
hervorgehoben haben „nur eine, wenn auch vergrößerte Wiederholung deſſen, 
was jchon zur Zeit der Pharaonen dagewefen: die erjte Pacifiihe Eifen- 
hahn, der bald andere, ſüdlicher oder nördlicher von der jegt 
vollendeten gelegene folgen werden, bezeichnet dagegen einen Fortichritt 
in der Imduftrie, im Verkehrsweſen und Bölferleben, wozu es nie ein 
Zeitenjtif gegeben hat. So Großes fonnte nur ein Volk zu Stande 
bringen, dem die Freiheit das Element der Kraft und Größe bietet.” 

Die ungeheure Yänge der im gewöhnlichen, weiteren Sinne gedachten 
Bacific-Eifenbahn wird fid) am leichteſten veranjchauliden, wenn man ſich 
vorjtellt, dak die Entfernung zwiichen Bofton in Maſſachuſetts und San 
Francisco in Californien ebenjo groß ift, wie jene zwiſchen der erjtge- 
nannten Ztadt (Bojton in Amerika) und Berlin in Deutſchland, und daß 
von New-York nad) San Francisco noch etwas weiter iſt, als von New— 
York über den ganzen atlantiſchen C Deean herüber nach Southampton in 
England. 

Als die Bahn dem Verkehr übergeben ward — Mai 1869 — fuhr 
man nahezu volle acht Tage und ebenſo viele Nächte, um von New-York 
nad) San Francisco zu gelangen; gegenwärtig (November 1869) legt man 
dieſe Strede, die 3300 engliſche*) oder 716 deutfche (geographifche) Meilen 
lang ift, in fieben, zuweilen ſelbſt in 61% Tagen zurüd; in Jahresfriſt wird 
man, da es bis dahin zweifelsohne gelungen fein wird, gar manche bis jet 
nod) ſchadhafte Theile der Riefenbahn in guten Zuftand zu jegen, in ſechs 
Tagen umd jechs Nächten von New-York nad) San Francisco oder umge- 
fehrt veifen können, Der aus einem Hotelwagen, zwei Schlafwagen, zwei 
Pafjagierwaggons und einem Gepäckwagen bejtehende Ertrazug, der verſuchs— 
weile von New-York am Sonntag den 17. Oftober 1869 Morgens abge- 
lafjen wurde umd unterwegs nur wegen Feuerung und Waffer anbielt, traf 
in San Francisco am Freitag den 22. Oktober Nachts gegen zehn Uhr ein, 
aljo mit Hinzurechnung der Zeitdifferenz zwijchen diefen beiden Orten, die 
drei Stunden und vierzehn Minuten beträgt, in etwas weniger als ſechs 


*) Richtiger wäre 3300 amerilanifche Meilen; es befteht ein Unterſchied zwifchen 
der amerikaniſchen und der engliſchen Meile, der jedoch viel zu gering ift, um hier in 
Betradht zu kommen; I ameritanifhe Meile = 1,5005; engl. Meilen, 1 englifche Meile 
— (),ggggarı amerikaniſche Meile; eine beutfche oder geographifhe Meile = 4,g1093% 
engl. Meilen. 
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Tagen. Mittelft eines ſolchen Ertrazuges hofft man, fpäter die Dauer der 
Reife noch um mehrere Stunden verkürzen zu können, 

Es dürfte für eine jpätere Zeit nicht ohme Intereffe fein, eine genaue 
Angabe der Preife zu befißen, die während der beiden erften Monate des 
Beitehens der Bahn für eine Fahrkarte von verjchiedenen Städten der Union 
nad) San Francisco zu entrichten waren; e8 gab damals nur eine Rahr 
claſſe. | 


Es foftete ein Billet für einen Erwacjenen (Kinder nicht über zwölf 
Jahre alt zahlten die Hälfte, Kinder unter fünf Jahren waren frei): 


Rad San Francisco, 


3m Mai 1869 von Im Juni 1869 
New -Nort 193 Dollars*) 75 Cents, 173 Dollars *) Gents 
Bofton 196 nr 6 „ 1176 7 — „ 
Chicago 173 8 „ '153 a — „ 
Cincinnati 185 > 20 „0.166 = Bo: 
Niagara Falls 189 — 25 „ "170 4 UV „ 
St. Louis 171 J 5 „ :188 a ——— 
Omaha 151 J 75 „1133 „ =. 


Mit -Einfchluß der Auslagen für die Verköſtigung auf den Bahnhöfen, 
ferner fur die Benugung der Schlafwagen (auf die ich noch Gelegenheit haben 
werde, jpäter ausführlicher zurüdzufommen) brauchte eine erwachiene Perſon 
von New-York nad) San Francisco oder umgekehrt im Mai 1869 minde: 
jtens 250, im Juni deffelben Jahres mindeftens 230 Thaler Pr, Gt., während 
eine ſolche, was ich des VBergleiches halber beifüge, für die Reife von Brenn 
oder Hamburg über den atlantifchen Dcean nad New-York mit Einſchluß 
der Berföftigung in der erften Gajüte (im obern Salon) nur 165, im 
Zwijchendede gar nur 55 Thaler Pr. Et. zahlt. 

Doch Schon nad wenigen Wochen wurden die Fahrpreiſe auf der Pacific: 
Bahn herabgejegt. Gegenwärtig (November 1869) zahlt man zwiſchen New: 
Hork und San Francisco nur nody 150 Dollars, und kann die ganze Reife 
einjchlielich aller Nebenausgaben mit 200 Thalern Br. Et. beftreiten. Höchſt 
wahrfceinlicd; wird demmächit eine weitere Ermäßigung des Fahrpreijes 
(100 Dollars & Perjon) eintreten. Einwanderer werden feit Oftober 1869 
von New-York nad San Francisco, eine Entfernung von 3300 englifchen 
— 716 deutſchen Meilen, zu dem gewiß jtaunenswerth billigen Preife von 
75 Dollars, von Omaha nad) San Francisco (1895 englifche = 411 deutjche 
Meilen) zu 42 Dollars per Perfon befördert. 

*) In Papiergeld; ein Dollar in Papier = ein Dollar Currency entiprad; damals 
dem Werthe von einem Thaler neun Pfennige Pr. Ct. Auch in den fpäter folgenden 
Angaben ift unter Dollar, wenn nicht ausbrüdlid „Dollar Bold“ genannt wird, immer 
der Bapierbollar zu verftehen. 


4 Die Pacific-Eiſenbahn in Nordamerila. 


Bemerfenswerth ift, daß fchon jet auf der ungeheuren Strede zwifchen 
New-York und San Francisco in einer allerdings minder foliden Weife, 
als wir fie bei unferen Eifenbahnbauten finden, alle Flüſſe mit Ausnahme 
des Miffonri überbrückt ſind. In wenigen Monaten wird aber aud) die 
bereits zwifchen Council Bluffs und Omaha über den Miffouri angefangene 
Brüde vollendet fein, die größte bis jet über diefen mächtigen Fluß ge: 
fchlagene, die elf Brücfenpfeiler, jeden mit 250 Ruß Spannweite bejigt; 
der Roftenanjchlag für ihre Herjtellung beläuft fid) auf nahezu zwei Millionen 
Dollars. Unter den Ingenieuren, die bei diefem Brückenbau beſchäftigt 
find, nimmt ein Deutfcher Namens Reufcher (aus Gotha) eine hervorragende 
Stelle ein. 


Im Mai 1869 fand ich bereits zwei von den elf Brüdenpfeilern geſetzt, 
die jedoch von den meijten europäiſchen ein wejentlid; verjchiedenes Ausfehen 
zeigen. Sie beftehen nämlich aus riefigen eifernen Gylindern, die einen 
Durchmeffer von zehn Fuß haben, und nachdem fie fejt in den Boden des 
Fluſſes eingelaffen find, vollftändig in der hohlen inneren Fläche ausge: 
manert werden, Das Verſenken diefer Cylinder in das Flußbett wird 
meijtens mittelft comprimirter atmoſphäriſcher Luft bewerfftelligt. Nachdem id) 
durd; meine früher in Hocafien unternommenen Bergbefteigungen, während 
welcher ich bi8 zu 22,259 engl. Fuß gelangte*), hinreichend mit dem Ein: 
fluſſe verdünnter Yuft vertrant geworden bin, habe ich mich zu Council Bluffe 
in Jowa am 5. Mai 1869 zugleich mit einigen anderen Herren, um aud) 
die Einwirkung comprimirter Yuft auf dem menſchlichen Organismus durd) 
perjönliche Erfahrung fennen zu lernen, in einem jener mächtigen Cylinder 
während einer vollen Stunde einem Yuftdrude von mindejtens 56 engliſchen 
Zoll ausgefett, der meinen Gehörorganen und denen meiner Begleiter äußerſt 
unangenehme, feineswegs rafch vorübergehende, fondern fogar noch mehrere 
Tage fpäter fühlbare Empfindungen verurjachte. 


Es befindet fid) die Pacific-Eifenbahn, gleicyviel, ob wir fie im weiteren, 
nicht ganz zutreffenden, oder im engeren, richtigen Sinne auffaffen, wicht, 
wie häufig angenommen wird, in den Händen und unter der Yeitung einer 
einzigen Geſellſchaft; an der großen Eifenbahnlinie, die, zur Zeit **) die 
fürzefte Entfernung zwifchen New-York und San Francisco darbietet, jind 
folgende Geſellſchaften betheiligt: 





*) Siehe: Ein Befteigungsverfuh des Abi Gamin Gipfels in Hocafien „ara 
Band IV, pp. 313—322;, 373-378,” 


**) Da man beabfichtiat, fpäter manche ber bis jeht längs ber Pacific-Eijenbahn 
beftehenden großen Gurven zu entfernen, fo wird biefelbe Hierdurch etwas kürzer 
werden, 


Die Pacific-Eifenbahn in Norbamerita. 5 


Meilen 
— — — 
engliſche deutſche 
1 1. Camden und Amboy: von New-York bis Philadelphia 88 | 19.08 
PIC 2. PBennfylvania Central: v. Philadelphia bis Pittshurg 355 | 77.00 
r 3. Pittsburg, Fort Wayne und Chicago: von Pitt | 
* burg über Fort Wayne bis Chicago !) 1468 101.500 
51. + Chicago, Rod Island und Pacific: von Chicago | 
8 - über Bureau und Davenport bis Dmaba?) 494 | 107.4 
3 = (5. Union:Bacific: von Omaha bis Promontory Point?) 1085 23E.;; 
= 5 6. Gentral:Bacific: von Promontory Point bis Sacra: 
25 mento 4) 690 |) 149.55 
3] '5]7. Weftern-Pacific: von Sacramento über Stodton bis | 
iz San Francisco | 120 26.02 


Summa ' "3300 | Eee 

Wie ſich aus diefer Tabelle ergibt, beginnt die Bacific-Eifenbahn im 
wahren richtigen Sinne, nicht wie häufig aber mit Unrecht angenommen wird, 
bei New-York oder bei Boſton, fondern erjt mitten im Herzen der Vereinigten 
Staaten, nämlid; bei Omaha, einer Stadt, die dicht am rechten Ufer des 
Miffouri erbaut und 1405 englifhe — 304.73 deutſche Meilen wejtlich von 
New:Nork gelegen ift (vergl. Seite 8). 

Bis in die Nähe von Omaha umd mancher anderen am Miſſouri ge: 
legenen Städte konnte man ſchon feit Yängerem mittelft mehr als einer 
Eifenbahnlinie von Dften ber, nämlidy von der Küfte des atlantifchen 
Dceang, gelangen. Aber das fühne, bereits im Jahre 1844, alfo zu einer 
Zeit, in der fid) in Amerifa das Eifenbahnwefen nod in feiner Kindheit 
befand, in dem Amerikaner Stephen Whitney aufgetauchte Project, aud) 
wejtlidd vom Miffonri eine Eifenbahn bis zum jtillen Meere auszudehnen, 
ift erjt vor wenigen Monaten durch die glückliche Vollendung der Pacific 
Eifenbahn zur Ausführung gekommen, die folgenden drei Gefellichaften gehört: 

I) Der Union- Pacific, 1085 engliſche = 235.30 deutſche Meilen 
fang, bis jegt der größten Eifenbahngefelffchaft der Welt, die ihr Zuftande: 
fommen vorzugsweise einer Anzahl in den öftliden Staaten Amerikas lebender 
Männer verdankt. An Betriebsmaterial beſaß fie im September 1869 
149 Yocomotiven, 26 PBaffagierwagen erjter und 15 zweiter Claffe, 15 Ge— 


+) Sänge der Atlantic-Pacific: Eifenbahn von New-York nah San Franciäco: 
3300 engl. = 715.70 deutiche Meilen. 

Tr) Zänge der Bacific-Bahn 1895 engl.=410.4; deutihe Meilen. 

) Bon New:York nah Chicago führen noch andere, alö die hier angegebenen 
Eiſenbahnen, die jedoch alle einen weiteren Weg nehmen. 

2?) Bon Chicago nah Omaha über Clinton und Gedar Rapids ift mit der Chicago 
und Rorthweſtern Eifenbahn ebenfalls nur eine Entfernung von 494 engl. Meilen, 

3) Später wird die Union-Bacific-Eifenbabn bereits bei Ogden endigen und nur 
1032. engl. = 223.54 deutfche Meilen lang fein, da fie die Strede zwiſchen Ogden 
und Bromontory Boint (54., engl. — 11.,, deutfhe Meilen) der Central: Pacific: 
Eiſenbahn abzutreten gedenkt. 

9 Unter der in vorhergehender Anmerkung enthaltenen Vorausſetzung wird bie 
Central-Pacific-Eiſenbahn von Californien eine Länge von 744., engliſchen — 161.5, 
deutfhen Meilen haben. 
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päd:, Poſt- und Erprefwagen, 88 Galaboofewagen, die aud) zur Beförderung 
der Auswanderer benugt werden fünnen, 915 Kaſtenwagen, 1107 Platform: 
wagen und iiberdieh 300 gemiethete Wagen. Im Bau begriffen find 3 Pajfa- 
gierwagen erſter und zweiter Claſſe. Die Schlafwagen, die den Zügen an: 
gehängt werden, gehören nicht der Gejellichaft. 

2) Der Gentral- Pacific von Californien, die das zu ihrer 
Bildung nöthige Capital von Bewohnern der in der Nähe des ftillen Meeres 
gelegenen Staaten erhielt, insbefondere von Californien, Nevada und Oregon. 
Zie bejaß im September 1869 166 Yocomotiven, 13 Scyhlafwagen, 62 Wagen 
erfter und 35 PBaffagierwagen zweiter Claſſe, 23 Gepäd-, Poſt- und Expref- 
wagen, 648 Kaften-, Fracht- ımd Viehwagen und 1293 Platformwagen. Im 
Bau begriffen find 18 Schlafwagen, 31 Paffagierwagen der erften und 25 
der zweiten Claſſe. 

3) Der Weftern- Pacific von Californien, die nur die äuferjt 
Heine Strede von 120 englifhen = 26 deutfchen Meilen bejist, und erjt 
am 6. September 1869 eröffnet wurde, 

Nachdem den Bacififhen Eifenbahn=-Gefellfchaften von der Regierung der 
Vereinigten Staaten äußerst liberale Subfidien an Geld und Yändercien 
für ihr großartiges Unternehmen zugefichert waren, begann einerfeits die 
Gentral= Pacific von Kalifornien, von Sacramento ausgehend in öſtlicher 
Richtung über die Sierra Nevada nad) dem MiffourisFluffe hin, andrerfeite 
die Union-Pacific-Eifenbahn von Omaha am Miffouri über die Felfengebirge 
(Rody Mountains) im wejtlicher Richtung zu bauen, 

Mit welcher Schnelligkeit, Energie und Raftlofigfeit von beiden Geſell— 
ſchaften ungeachtet aller fic, entgegenftellender Hinderniffe gebaut wurde, erhellt 
am einfachjten aus der Thatjache, dag an der am 10, Mai 1869 in all ihren 
Theilen vollendeten und dem öffentlichen Berfehre übergebenen Bahn von 
der Gentral-Pacific die erjten Arbeiten am 8. Januar 1863 zu Sacramento 
in Californien und von der Union-PBacific am 2. December dejjelben Jahres 
(1863) zu Omaha in Angriff genommen wurden. Als die Arbeiten nun 
ernftlicdy) begannen, war längs der ganzen zwifchen Omaha und Sacramento 
projeftirten Bahnlinie, wenn man von einem Punkte ausgeht, der fi 38 eng: 
lifche Meilen weitlich vom höchten Lebergang über die Sierra Nevada be- 
findet, bis zu einem anderen, der 322 englifhe Meilen öftlic; von den 
Felfengebirgen liegt, das ift auf eine Entfernung von 1286 engliſchen — 
279 deutfchen Meilen feine Spur einer Stadt, ja kaum eine Niederlaffung 
von weißen Menschen anzutreffen; nur jüdlich und nördlidy von der Bahn 
fonnte man auf einige Städte und einzelne bearbeitete Silberberqwerte 
ftoßen. Bei uns in Deutjchland baut man Eijenbahnen, wo Städte find, 
in Amerifa, damit längs derjelben Städte entjtehen. 

Mit einer Schnelligkeit, die bis jet im Eifenbahnbau aller Welttheite 
ganz einzig daftcht, rückte die von zwei Zeiten gleichzeitig in Angriff genom— 
mene Pacific-Bahn vor. Wiederholt wurden an einem einzigen Tage zehn 
englifcde oder über zwei deutfche Meilen Schienen gelegt. Die Anzahl der 
Arbeiter bejtand während Monaten bei der Central: Bacific ans 10,000 Chi: 
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nefen, bei der Union» Pacific aus nahezu ebenfoviel Weißen, Aber nod im 
Januar 1869 hielt man es faft allgemein für ganz unmöglic), daß das 
ihon früher gegebene Verfpredyen, die Pacific-Bahn in ihrer Gefanmtlänge 
am 4. Juli 1869, dem Jahrestage der Unabhängigkeitserflärung, zu eröffnen, 
erfüllt werden könne. Selbft als in der legten Wodhe des März 1869 
das Generalpoftamt der Bereinigten Staaten in Wafhington die amtliche 
Mittheilung erhalten hatte, dag die Union- Pacific nunmehr von Omaha 
bis Ogden und die Gentral-Pacifie-Bahn von Sacramento bis in die Nähe von 
Rozel fertig fei und demnach nur nod) eine Strede von 82 englifchen Meilen 
übrig bleibe, um beide Bahnen mit einander zu verbinden, hörte ich, der 
id) damals im Staate Ohio weilte, von Perſonen, die mit amerikaniſchen 
Verhältniffen genau vertraut find, die Wahrheit diefer Nachricht in jtarfen 
Ausdrücden bezweifeln. Ein Telegramm aus San Francisco vom 29, April 
1569, das die in den öftlihen Staaten erfcheinenden Zeitungen anı nächſten 
Tage bradten, des Inhaltes, daß von nun an zu einer unumterbrochenen 
Berbindung von Ocean zu Ocean nur nod 92 englifche Meilen zu bauen 
jeien, wurde von Manchen für eine Miyjtification erklärt. 

Als nun die Vollendung der Bahn außer allem Zweifel jtand, als von 
New-York am Freitag den 7. Mai 1869 zum erjten Male die Post nad) 
Californien auf ihr abgejandt wurde, fanden zur Feier ihrer Eröffnung, die am 
10. Mai 1869 erfolgte, in vielen Städten Amerika's, insbefondere in Bofton, 
New-York, Chicago, St. Yonis, Omaha, Sacramento und San Francisco 
große Fejtlichfeiten ftatt, am denen die Bevölkerung den lebhafteften Antheil 
nahm. Zu Promontory Point in Utah (Yuta) vereinigte am Mittag diefes 
Zages — Montag 10. Mai — Gouverneur Yeland Stanford aus Sacramento 
die beiden Bahnen (die Union = Pacific und Central: Pacific) mit einer 
polirten, an beiden Theilen mit Silber belegten Schiene; der Nagel, der 
zum Befeftigen diente, war aus Gold und hatte einen Werth von 200 Dollars 
Gold (ein Dollar God = 1 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. Pr. Ct.). Wenige Minuten 
nad Beendigung diefer Feierlichkeit war die letzte Holzſchwelle, die gelegt 
war, von den Amvejenden in fleine Stüde zerfchnitten, die fie zum An— 
denfen mitnahmen, Wohlweistid; hat man die mit Silber ausgelegte Schiene 
und den goldenen Nagel nad) wenigen Stunden entfernt; die beiden Gegen— 
jtände find gegenwärtig in den Bureaux der Gentral-Pacific-Eifenbahn zu 
Sacramento in Californien aufbewahrt. 

Sch Jahre früher, als das Geſetz, das die nationale Unterftügung 
gewährte, es verlangte, zwei Jahre, che man cs für möglid) gehalten, inner- 
halb nicht ganz ſechs Jahren war die einen Triumph menschlicher Thatkraft 
bildende Riefenbahn vollendet, die nicht allein hunderte von englifhen Meilen 
weit durch Wüſten führt, fondern and) Höhen von 7000, ja jelbjt von mehr als 
8000 Fur überfchreitet, die überdiek nichts von Allem, was fie brauchte, 
an Ort und Stelle vorfand, fondern aus weiter Kerne herbeiſchaffen mußte; 
je nachdem die Bahn vorrüdte, hatte die Kocomotive Techniker, Ingenienre, 
Arbeiter aller Art, ferner das zum weiteren Bau nötbhige Material, wie 
Holz, Eifen, Schienen, Schwellen, und Alles, was an Yebensmitteln erforderlid) 
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war, auf den Schienen zu befördern. Als die Union-Pacific-Bahn begonnen 
wurde, hatte fie, da ſich damals noch feine der öſtlichen Eifenbahnen bis 
zum Miſſouri erjtredte, alle ihre Materialien bis zu dieſem Fluſſe 176 eng- 
liihe — 38 dentſche Meilen mit ungeheuren Scywierigfeiten und Koften 
auf der Achſe zu transportiren. Wäre die Bahn ftatt innerhalb nicht ganz 
ſechs Jahren erſt innerhalb jechszehn Jahren vollendet gewejen: immerhin 
wäre fie ein Wunderbau. 

Wie unglaublidy raſch, befonders in der letten Zeit, am der Pacific- 
Bahn gebaut wurde, ergibt ſich aus folgender Tabelle. 

Es waren fertig und dem Verkehr übergeben: 


Bon der Union-Pacific- Bahn. 
Engl. Meilen 


Von der GCentral:-Bacific- Bahn 
Engl. Meilen 
3 


Im Januar 1866........ 44 Am 1. Januar 1865 . . 22 22... l 
Am 1. Januar 1867 2.2222. . 305, Am 8. Mai 18666 2.22 2 2 22... 66 
Am 1. Januar 1868 ...2.2 25%. 540 Im Juli ERBE 2 105 
Am 25. October IS68. . 2 2... 558 Im Januar 1568... 222220. 135 
Am 10. Mai 1869 . . ! 2 2 20. 1085 Am 10. Mai 160. 2 2 2 2 2 2. 690 


Gerade dieje, von anderen Eifenbahngefellichaften in Europa und Amerifa 
and) nicht annähernd Dis jest erzielte Schnelligkeit im Bau war es, die gar 
viele Befürchtungen in Betreff feiner Solidität hervorrief. Inwieferne diefe 
begründet waren, wird fid) aus dem weiteren Verlaufe unferer Mittheilungen 
ergeben. Wir treten nämlich nunmehr vom Ausgangspunkte der Bahn, 
von Omaha, die Reife längs derfelben an. 


HM. Die Union» Pacific- Bahn. 


Der Ausgangspunkt der Pacific Eifenbahn, die aus der Union: 
Pacific, der Central» Pacific und der Weftern - Pacific bejteht, befindet ſich 
in Omaha, einem dicht am rechten (wejtl.) Ufer des Miſſouri, 966 Fuß *) 
über der Meeresfläche gelegenen Orte, der 1405 englifche = 304.75 deutjche 
Meilen wejtlic) von New-York entfernt it, d. i. nahezu cbenfoweit wie 
Cöln am Rhein (über Kreienfen, Berlin und Bromberg) von Zt. Peters— 
burg an der Newa (307.5 deutſche Meilen). In Omaha beginnt die 1055 
englifche = 235.30 deutfche Meilen lange Union-Pacifie-Eiſenbahn, mit der 
wir ums jeßt eingehender bejchäftigen wollen, 

Omaha (nit Omaha) im Staate Nebrasta (bis jegt dem jüngjten 
der Union, der erjt im Januar 1867 aufgenommen ward), ift eine der 
vielen jungen Städte, die fid), im fernen Weſten Amerifas wie durd) Zauber 
entjtanden, aus Heinen Anfängen zu großer Bedeutung emporgeſchwungen 


*) Diefe, wie alle folgenden Höhenangaben, in engliihen Fußen ausgebrüdt, find 
zwar den neueften amtlihen Berichten der Union: Pacific: Eifenbahn entnommen, 
fönnen jedoch deſſenungeachtet keineswegs den Anjpruch auf große Genauigkeit erheben 
und mögen innerhalb 70 bis 180 Fuß falſch jein; fie wurden durch Meſſungen erhalten, 
die feinen gemeinichaftlihen Ausgangspunkt haben, Tondern vielfach unabhängig von 
einander angeftellt wurden. Es werben überhaupt nodı Jahrzehnte vergeben, ehe wir 
uns einer genauen Hypſometrie des großen Gontinents von Nordamerita werben 
erjreuen fünnen, 
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haben. Die Gegend, in der ſich heute diefe blühende Stadt befindet, war 
nod) im Jahre 1853 nur von wenigen Weißen bewohnt; fie war nahezu 
eine Wildniß, im der nur etliche unternehmende Trapper und vereinzelte, 
dem Ztamme der Omahas und dem der Pawnees angehörige Indianer 
hauften, die ſich kümmerlich vom Fiſchfang und von der Jagd auf Büffel, 
Antelopen und Hirjche nährten. 

Im Jahre 1860 belief fih Omaha's Bevölkerung auf 1883, 1865 auf 
4500 und ein ‚Jahr jpäter bereits auf 6000 Seelen; im Juli 1869 hatte 
die Stadt nach einer eingehenden Schätzung, die der Wahrheit fehr nahe 
fommen wird, jchon 22,000- 23,000 Einw,, unter ihnen etwa ein Drittel 
Deutjche, die ſich der allgemeinjten Achtung erfvenen, mehrentheils hoch— 
gebildet find und den bejten Ständen angehören. Außer deutjchen Hand- 
werfern und Gewerbtreibenden finden wir deutſche Aerzte und Apotheler 
(Dr. Theodor. Baeumer und DO. Helfferih), Buchhändler und Buchdrucker 
(3. 3. Aruehauf), einflußreiche Kaufleute und Banquiers (A. Cahn, Mar 
Meyer, Friedrih Metz, Heinrich Punth, Y. Weinjtein und Andere) und 
Ingenieure und Zechnifer von allen Fächern. Unter den Deutjchen, Die 
wiederholt zu öffentlichen Aemtern gewählt wurden, verdient bejonders 
9. Grebe, der zur Zeit Sheriff ift, Erwähnung; ein anderer Deutjcher, 
W. Hahn ift gegenwärtig County» Schagmeijter. 

Die in Omaha lebenden Deutjchen befigen eine mit jchönen Apparaten 
und geeigneten, wenn aud) nicht jeher großen Räumen verjehene Turnhalle, 
in der oft allerliebft im deutſcher Sprache Theater gefpielt wird; fie haben 
ferner in dem zum erſten Male am 12. März 1869 im Verlage von U. 
Danquard u. Co, ausgegebenen und feit dem 9. Mai regelmäßig erfcheinen- 
den „Zäglichen Beobachter am Miſſouri“ ein Organ, das von G. Beneke 
redigirt wird und kräftigſt ihre Intereſſen wahrt. Wie viele hunderte von 
Meilen haben wir weitlid von Omaha zu reifen, ehe wir wieder eine 
deutiche Zeitung antreffen! 

Die engliſch-amerikaniſche Preſſe ift in Omaha durd; zwei täglidy er- 
jcheinende Zeitungen, den „Herald“ (redigirt von Geo, Y, Miller) und den 
„Republican“ (redigirt von St. A. D. Balcombe) vertreten; die „Evening 
Times“, die früher bier bejtand, jiedelte im Mai 1869 nad) Sioux City 
(fprih Su) in Jowa (A; iowe) über, Außerdem werden noch wödentlid) 
einmal in englifcher Sprache „The Western World“ (ein religiöies Blatt) 
und jeit 17. Juli 1869 ein von Julius Zilverjmith gegründetes, den Handels- 
interejfen gewidmetes Blatt „The Northwestern Journal of Commerce“ 
ausgegeben. Die früher beftandene jchwedifche Zeitung „Scandias Stjerna“ 
(ſchwediſcher Stern) hat jeit Sommer 1869 aufgehört zu erfcheinen. 

Die theils leiblichen, theils gefelligen Bedürfniffe der Bewohner Omaha’s 
befriedigen zur Zeit acht Bierbranereien und eine große Anzahl von Bier- 
wirthichaften — hier, wie in ganz Amerifa „Saloons“ genannt — fowie 
Rejtaurants, die fid an Eleganz der Ausjtattung umd an Güte der Speijen 
und Getränke ganz gut mit dem im unſeren größeren deutfchen Städten mefjen 
fönnen. Das von Wilhelm Siebelift (einem Berliner) vortrefflidh geleitete, 
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äußerſt geſchmackvolle Etabliffement „Tivoli“, mit dem ein niedlicher, jchattiger 

Garten und eine ſehr jchöne Schiefftätte verbunden ift, habe ich fcherzhaft 
wiederholt „den Heinen Kroll” genannt, Auch an Gafthöfen, die allen gerech— 
ten Anforderungen entſprechen, ift fein Mangel; überdieß wurde im Sommer 
1869 von einer Anzahl Omahaer bejchloffen, ein neues, jteinernes, groß: 
artiges Hotel zu bauen, das mit Ausſchluß des hierzu nöthigen Grundes und 
Bodens 150,000 Dollars koften ſoll. Ich bin feft davon überzeugt, daß diefer 
Beichluß, jo weit dieß bis jegt möglich, zur Ausführung gebradht worden ift. 

Obſchon Omaha eine Reihe ftattliher fteinerner Gebäude aufzınveifen 
hat, jo befteht die Stadt doc der Mehrzahl nad) aus hölzernen Häufern 
(frame -houses), So einfad) fie aud im Aeußern find, jo alferliebft find 
fie gewöhnlidy im „Innern eingerichtet. Unter den öffentlichen Gebäuden 
ragt bejonders das Capitol hervor. Von Kirchen ift zu erwähnen der 
fatholiihe Dom; das Haus, das der katholiſche Biſchof (eigentlich apoftoli- 
cher Generalvilar), ein Yrländer Namens O’Gormann bewohnt, ift äuferjt 
einfach und befcheiden. 

Bis jegt ift noch Feine der Strapen Omaha's gepflajtert; jobald es 
nur wenige Stunden geregnet hat, ift das Fortkommen darin jehr erfchwert. 
Straßenbeleuchtung fehlt ebenfalls noch zur Zeit. Wie in den meisten weſt— 
fihen Städten Amerika’s ift aud) bier faft ganz allgemein der Bürgerfteig 
(side-walk) mit Brettern belegt, cine zwar einfache Einrichtung, die 
jedoch, jo lange das Holz nicht verfanft ift, ihrem Zwecke vollfommen ent- 
Ipricht. 

Wohl Allen, die aus dem öjtlichen Amerifa kommend, einige Tage in 
Omaha verweilen, gewähren die Straßen der Stadt einen ihnen ungewohnten 
eigenthümlichen Anblid dadurch, daß fie diefelben häufig von Indianern 
durchzogen jehen. Es find friedliche, halbeivilifirte, mit Pfeil und Bogen 
bewaffnete Menjchen, meiftens von dem Stamme der Pawnees oder dem 
der Omahas, die ſich mit den Fremden gerne in ein diefen ımverftändliches 
Geſpräch einlaffen, das fajt immer mit der Bitte um Geld endet. „Give 
good Pawnee bits“ (ein bit = 121/2 Cents). Man fühlt unwillkürlich, 
daß man von num am mit einem neuen ethnographiichen Elemente zu rechnen 
hat, das vor der in den öftlihen Staaten bereits feit Yängerem herrſchenden 
Sivilifation hat weichen müffen. 

Die Yage der Stadt ift eine äußerſt anmuthige; ein Theil der Häufer 
ift an den janftern Anhöhen erbaut, die im Yaufe der Zeit des Miſſouri 
erodirende Kraft ar feinen weftlihen Ufer gebildet hat; weithin gegen 
Süden und Norden geniekt man von ihnen eine herrliche Ausficht fowohl 
auf ausgedehnte Prairien als auf das breite Flußthal jelbft, das auch au 
feinem öftlihen Rande durch hohe, vom Fluſſe zwei bis drei englifche Meilen 
jurüdtretende Ufer, „Bluffs“ genannt, begrenzt wird, die den lieblihen, in 
den weiten Ebenen Amerifa’s äußerjt feltenen Anblid einer Hügellandicaft 
gewähren. Reizend liegt am Fuße diefer Bluffs, alfo Omaha gegen- 
über, die 21% englifce Meilen vom Miffouri entfernte Stadt Council 
Bluffs. 
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Die Umgebung Omaha's bietet manches Intereffante; das drei engl. 
Meilen von der Stadt abliegende Camp Sherman, das General C. E. Augur, 
der verdienjtvolle Commander of the Department of the Platte bewohnt, 
giebt uns die gewünfchte Gelegenheit, ung mit dem Lagerleben des amerifa- 
nifchen Soldaten mäher vertraut zu machen; in der Nähe des Yagers ift 
Florence, einft eine gefährliche Rivalin Omaha's, jett unbedeutend; fowie 
Omaha ſich hob, fchaffte man dorthin die Häufer aus Florence, Mit der 
Schwefelquelle „Saratoga”, die fi nicht fern vom rechten Miffouri-Ufer 
nur zwei englifche Meilen von Omaha befindet, wird ohne jeglichen Grund 
großes Aufjehen gemacht; denn diefe Quelle, die ih am Montag den 
3. Mai 1569 befuchte, ift fowohl in Beziehung auf ihren Gehalt als auch 
auf ihre Waffermenge höchſt unbedeutend; überdieß ift fie den Ueber- 
ſchwemmungen des Miffourifluffes ausgeſetzt. Weit wichtiger und fehens- 
werther find drei in ihrer Nähe liegende Indianergräber. 

Tas Klima, das in Omaha berricht, ift ebenfo angenehm wie gefund; 
die in dem öftlihen Staaten im Sommer oft fo drüdende Hige wird hier 
während des Tages durd die weitlihen Winde, die von den Abhängen der 
allerdings noch weit entfernten Rody Mountains wehen, bedeutend ge 
mildert; überdieß verbreiten fie während der Nacht eine äußerſt wohlthuende 
und erfriichende Kühle, 

Nachdem die eine Zeitlang offene Frage, ob der Ausgangspunkt der 
Union-Pacific-Eifenbahn nad) Omaha oder nach der ihr gegenüber liegenden, 
nur durch den Miffouri getrennten, aber 2/2 englifche Meilen davon ent: 
fernt liegenden Stadt Council Bluffs zu legen fei, nunmehr, fofern nicht 
Alles täufcht, endgültig zu Gunſten der erfteren entjchieden ift, fcheint es 
mir unzweifelhaft, daß ein großer Theil der hohen Erwartungen, die man 
von der Zukunft Omaha’s begt, in Erfüllung gehen werden, Leider bejteht 
zwifchen den beiden Nachbarorten Omaha in Nebrasta und Council Bluffs 
in Jowa (der Miſſouri⸗-Fluß bildet die Grenze zwifchen den beiden Staaten) 
eine Rivalität, die ich in fol hohen Grade nirgends in andern Städten 
Amerifa’s angetroffen habe. Es ift dieß eine unbeftreitbare Thatjache, die 
mich um fo fchmerzlicher berührte, als mir von beiden Städten mit gleich 
großer Freundlichkeit begegnet wurde. 

Die Stadt Council Bluffs im Pottawattamie County, obſchon weit 
feiner als Omaha — im Jahre 1860 hatte fie etwa itber 2000, am 
I, April 1867 gegen 8000 und im November 1869 etwa 11,000 Ein: 
wohner — iſt älteren Urfprungs. Sie ward 1846 von den Mormonen 
gegrändet, nachdem jie Nauvoo in Illinois verlaffen hatten und hieß An- 
fangs Kanesville. Als die Mormonen im Frühling 1852 von ihrer am 
Deiffouri gelegenen Stadt nah dem Großen Salzfee zogen, wurde fie 
Council Bluffs genannt. Ihre heutigen Bewohner, unter denen fid) ebenfalls 
viele hochgebildete Deutiche befinden, find ebenjo ftrebjam und rührig, wie jene 
Omaha’; fie befigen jeit April 1869 eine deutfche Zeitung, die jeden 
Donnerstag erjcheinende „Council Bluffs Post‘ (redigirt von Y. Mader; im 
Mai 1869 war Dr. med. Hermann Stein eimer ihrer thätigften Mitarbeiter), 
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und an englifchen täglichen Blättern „The Bugle“ und „The Nonpareil.“ 
In den Wohnungen von John Beresheim und Yulius Hoffmayr fand ich 
eine Heine, aber gewählte Bibliothek deuticher Werte und wiffenjchaftlicher 
Zeitichriften, bei dem Buchhändler Charles Jacquemin eine hübſche Anzahl 
von Büdern.. 

Die Schönen, bereits feit Yangerem in Couneil Bluffs beftehenden Saft: 
höfe haben durch das am 22, December 1869 unter entfprechenden Feier— 
lichkeiten eröffnete Ogden House eine neue Vermehrung erfahren, 

Für die fernere Zukunft von Council Bluffs ift der Umſtand, daß 
bereits jest fchon in ihr mehrere Eifenbahnen einmünden — die Chicagn 
und Northweftern, die Chicago, Rod Island und Pacific, - die Council Bluffs 
und St. Joſeph, die Siour City und Pacific, — denen ſich fpäter noch 
die Burlington und Miffouri und die American Central anreihen werden, 
von großer, nicht zu unterfchägender Bedeutung. Es muß auch die Wichtig: 
feit hervorgehoben werden, die für Council Bluffs fowohl, ale für Omaha 
die rege Flußſchifffahrt auf dem Miſſouri beſitzt. 

Bis zur Vollendung der großen Eifenbahnbrüde, die, wie ih ſchon 
früher erwähnte (fiehe S. 4), zwiſchen Council Bluffs und Omaha über 
den Miffouri gebaut wird, vermittelt die rege Verbindung zwijchen beiden 
Städten eine mächtige Dampffähre, deren Benugung von Seiten des Pub- 
likums ungeachtet des Mangels jeder polizeilichen Aufficht mit einer Ruhe 
und Ordnumg gejchieht, die in hohem Grade bewundernswürdig ift. 

Bon Omaha trat ich meine Reife längs der Union-PBacific-Eifenbahn 
am Dienstag den 11. Mai 1869, einen Tag nad) ihrer Eröffnung, an — 
offen geftanden, da ich über die Beichaffenheit des Schienenweges gar 
marches Bedenkliche gehört hatte, — nicht ohne alle Bangigfeit. Der erſt 
furz vor meiner Abreife von Omaha veröffentlichte, dem Bräfidenten der 
Vereinigten Staaten amtlich dargelegte Bericht des Regierungs-Direktors 
Snow, der im Januar 1869 den Auftrag erhalten hatte, eine gründliche 
Unterfudyung der Bahn vorzunehmen, enthielt Angaben, die, wenn fie nicht 
reine Fabeln und Erdichtungen waren, das Reifen auf ihr äuferft gefahrvoll 
ericheinen laffen mußten. Auch trug der Umftand zu meiner Beruhigung 
nicht gerade bei, daß fich die zu Hartford in Connecticut beftehende Tra— 
velers Inſurance Company, bei der ich mid) wenige Wochen nad) ıneiner 
Ankunft in den Vereinigten Staaten gegen Unfälle irgend einer Art, die 
mir etwa während meiner Reifen in Amerika zuftoßen könnten, (abgejehen 
von Todesfall) verfichert hatte, unter Hinweis auf ihre Statuten weigerte, 
felbft gegen Nachzahlung einer Ertra-Prämie, irgend eine Verpflichtung gegen 
mich für den Fall anzuerkennen, daß ich mich weftlic von den Rocky— 
Mountains begeben follte. 

Bon Omaha fährt bis jegt täglid nur ein Perfonen- (Schnell-) Zug 
nach dem Weiten, aber aud; Sonntags, was den Zorn mancher Frommen 
im nicht geringem Grade erregt hat; gar manche amerifanifche Bahnen 
laſſen am Sonntag feinen Zug abgehen. Man beabfichtigte jedoch ver- 
juchsweife von Anfang November 1869 wöchentlich Dienstag Morgens von 
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Dmaha einen befchleunigten "Ertrazug nad) San Francisco abgehen zu 
laffen, der die Reife innerhalb 81 Stunden maden ſoll. 

Auf dem Omahaer Bahnhofe, der zur Zeit äußerſt einfach ift, herricht 
bereits mehrere Stunden vor Abfahrt des Zuges ein fo veges Leben und 
Treiben, daß von demſelben wohl Federmann überrascht fein wird. Große, 
von vier Pferden gezogene Ommnibuffe bringen mittelft der Fähre über den 
Weiffouri von Council Bluffs ſowohl, ala auch aus den Sajthöfen Omaha's 
zahlreiche Neifende herbei; ihnen folgen in langen Reihen ſtark befrachtete 
Gepäckwagen, denen fich wiederum Fuhrwerke aller Art anſchließen. Ueber— 
dieß ift der Bahnhof noch von Vielen befebt, die ihren theuren Angehörigen 
oder lieben Freunden und Belannten bis hieher das Geleit gaben und jet 
von ihnen in derfelben auffälligen Weife Abfchied nehmen, wie wir fie auf 
dem Berdede großer Dampfichiffe unmittelbar vor dem Antritte weiter 
Reifen über tückiſche Weltweere zu jehen gewohnt find. 

Aber ungeachtet der bedeutenden Anzahl der Reifenden, unter denen 
fich zuweilen eigenthümliche äußerſt rauh ausſehende Gejtalten befinden, uns» 
geachtet des vielen und jchweren Gepäckes, das die meiften derjelben bei 
ſich führen, herrſcht nicht im Entfernteften jene unangenehme Haft, jene 
anſteckende Unruhe, jene ficberhafte Erregtheit, wie wir fie leider jo häufig 
noch immer bei unjeren Bahnen in Deutſchland finden. Weder bei dem 
Billetfchalter noch bei der Gepäderpedition entjteht ein Gedränge. Die aus 
größerer Entfernung Kommenden befigen bereits ihre Fahrkarten, fajt alle 
anderen haben fie ſchon vorher im der Stadt im Bureau des betreffenden 
Beamten gelöft. In ganz Amerifa herrſcht die vortrefflide Sitte, daß ein 
Eifenbahnbilfet nicht, wie nahezu allgemein in Deutfhland, nur für eine 
beſtimmte Zeit oder gar nur fiir einen befonderen Zug, fondern fo lange 
Gültigkeit befigt, bis es volljtändig bemüst ift. 

Das Gepäck wird in zwar äußerft fchneller und einfacher, aber dennoch 
ganz ficherer Weife expedirt. Die zeitraubende Arbeit des Wiegens wird 
nur in den verhältnikmäßig feltenen Nällen vorgenommen, wenn der bloße 
Augenschein zeigt, daß der NReifende, der außer dem Rechte, einen Handfoffer 
von beliebiger Schwere in den Wagen mitzunehmen, auf die freie Beför: 
derung von hundert Pfund Anſpruch bat, ein beträdytliches Mehrgemwicht 
mit ſich führt. Wer nur einen einzigen Koffer vorweift, zahlt für ihn, auch 
wenn er anderthalb Centner ſchwer und von ungewöhnlicher Größe fein 
folite, in der Regel nichts. Ueberdieß ijt die Tare für Ueberfracht überall 
in Amerika eine äußerſt mäßige. 

Niemals wird ein Gepäckſtück durch Auffleben eines Papierzettels mitteljt 
Kleijter verumreinigt, jondern durch eine der Handhaben, von denen fi 
immer die eine oder die andere an des Reiſenden Effekten befindet, wird 
ein oben gejchligter Yederriemen gezogen, an dejjen unterem Ende eine aus 
Meſſing gefertigte Marke befeftigt ift, die aufer einer Nummer auch nod die 
Namen der Eijenbahngejellihaft und des Beſtimmungsortes enthält. Die 
gleiche Nummer auf einer Blechmarke, die bisher mitteljt cines langen 
quadratiſchen Einfchnitte® loſe an den Yederriemen geſteckt war, erhält num 
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der Reifende. So viele Gepäckſtücke er befigt, fo viele Marken „checks“ 
befonmmt er. Auf den Marken, die ihm zugeftellt werden, befindet ſich jedoch 
abfichtlih; nur eine Nummer und nicht der Name eines Ortes. Sollte er 
fie etwa verlieren, jo wären fie doc für jeden andern, der nicht weiß, für 
welchen Ort fie allein Gültigkeit Haben, vollfommen wertlos. Die Marten 
werden jpäter an den Ausgabeort zurüdgefchiet, und können beliebig oft 
wieder verwendet werden. Selbjtverjtändlich erfordert das Durchziehen der 
Marken durch eine der Hamdhaben der Koffer und das Aushändigen der 
Controlnummern an den Reifenden viel weniger Zeit und weit geringeres 
Perfonal, als das bei uns üblihe Wiegen, Auftleben von Zetteln und 
Schreiben eines Gepädjcheines. Ueberdieß ift es in Amerika durchaus nicht 
Eitte, für das Erpediren der Effekten ein Trinfgeld zu verabreichen. 

Alle diefe änßerſt praktiſchen Einrichtungen ermöglichen e8, daß aud) 
bei ftarfem Andrang foft niemals eine Verzögerung in der Abfahrt des 
Zuges eintritt, der fich pünktlich zur feftgefeßten Zeit in Bewegung fekt. 
Wir beeilen uns, fowie der Condukteur „all on board“ gerufen und die 
Locomotive durch Yäuten der an ihr angebradıten Glode das Zeichen zur 
Abfahrt gegeben hat, unſere Pläge, die wir uns nad unferem Belieben 
jelbft ausfuchen, einzunehmen. 

Ueber die Vortrefflichkeit der Wagen, auf denen die Union-Pacific- 
Eifenbahngejellfchaft ihre zahlreichen Reifenden befördert, über die bequeme 
und elegante Einrichtung derfelben herrfcht nur eine Stimme der Aner- 
fennung. Auch Rauchern ftehen weit beffere Wagen zur Verfügung, als 
fie auf den meiften anderen amerifanifhen Bahnen finden. Der Raud)- 
wagen ijt überall in Amerika der erjte zur Aufnahme der Neifenden beftimmte 
Wagen; er iſt ſtets hinter dem Gepäckwagen angehängt; es kann ihn Jeder, 
ohne zu fragen, jofort finden, 

Es hat wohl Niemand in Deutfchland, ſelbſt nicht fürftliche Berfonen, 
foferne fie nicht ihre einenen Salonwagen befigen, eine richtige Vorftellung 
von den zahlreichen Annehmlichkeiten, die fchon jett einem Reifenden auf 
amerikanischen Eifenbahnen geboten werden. Je weftlicher wir kommen, 
defto größeren Comfort finden wir, den man ſich überdieß unabläffig be— 
müht, täglich durd neue finnreiche Einrichtungen zu vermehren. Die Vor: 
fehrungen, die bis jett auf manden in den öftlihen Staaten beftehenden 
Bahnen zur Bequemlichkeit der Reifenden getroffen find, ſtehen allerdings 
zuweilen noch weit hinter jenen zurüd, denen wir auf unferen Reifen im 
fernen Weſten begegnen, | 

Die Eifenbahnwagen, in Amerika „cars“ genannt, find von jenen, 
deren wir uns in Norddeutfchland bedienen, weſentlich verſchieden. Sie 
jind weit länger als unjere Waggons, ungleich höher und haben, da man 
in Amerifa den Unterfchied der Glaffen auf den gewöhnlichen Perfonen - 
und Schnellzügen nicht kennt, nirgends eine Zwifchentheilung Da 
ſich in der Mitte ein freier Gang befindet, von dem aus rechts 
und Links die Sitbänfe angebradt find, da ferner jeder Wagen zwei 
große Platformen hat, jo kann man, felbjt während der Zug mit größter 
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Schnelligkeit dahinbrauft, ohne alle Schwierigkeit von einem Wagen in 
den andern gehen. Die fehr aut gepoljterten je zwei Perſonen faffenden 
Sitzbänke, die fo eingerichtet find, da man fie umlegen fann, um mach 
Belieben vor- oder rückwärts zu fahren, wären vollfommen, wenn fie eine 
mindeftens einen halben Fuß höhere Rücklehne hätten. 

Eine hohe einfache Urne, ftets mit erfrifchendem Eiswaſſer gefüllt, das 
Tag und Nacht Jedem zur Verfügung jteht, befindet fi in jedem Wagen; 
für das Abfliegen des Waffers, das man zum Ausſchwenken des an der 
Urne mittelft eines eifernen Kettchens befejtigten Becher gebraucht, ift in 
trefflichfter Weife geforgt. 

Es gewährt noch überdieß jeder Wagen durch einen an der Ede ange- 
brachten Verſchlag die Außerft angenehme Möglichkeit, ſich jeden beliebigen 
Augenblick für längere oder kürzere Zeit den unberufenen Blicken der Neu— 
gierde entziehen zu können. Diefer Verſchlag, auf dem auf anderen Bahnen 
„For Ladies“ angefchrieben fteht, ift von der Union Pacific mit dem 
fonderbaren Namen „Saloon“ ausgezeichnet, unter dem man jonjt in 
Amerika eine Trinkſtube verfteht. 

Im Winter verbreiten zwei große in jedem Wagen befindliche Oefen 
eine wohlthuende Wärme durd; den weiten Raum. Es find auch Vor— 
fehrungen getroffen, daß man zu jeder Zeit Cigarren, Süßigkeiten (Candy), 
Srüdte (Orangen, Aepfel, Feigen), ja zuweilen fogar Thee und Kaffee 
erhalten fann. Es werden während des Fahrens in den Wagen jelbjt 
die neueſten Zeitungen, ſowie Romane, Zeitfchriften, Novellen, die oft in 
großer Auswahl vorhanden find, zum Verkaufe angeboten. 

Jeden von Omaha abgehenden Perfonenzuge wird je nad) Bedürfniß 
einer oder audy mehrere der Pullman'ſchen Schlafwagen angehängt, 
die ſich durch eine nicht zu fehildernde Pradht und Bequemlichkeit der Ein- 
rihtung auszeichnen. Ohne diefe Sclafwagen wäre es ficher nur auf 
Koften der Gefundheit möglich, die ganze Reife von Bofton oder New-York 
nad) San Francisco oder umgekehrt ohne alle Unterbrechung zu machen, 
was jest fogar zarte Damen mit großer Yeichtigfeit vollführen, In einem 
Schlafwagen, defjen Herftellung 18,000 bis 20,000 Thaler koſtet, können 
bequem vierzig bis fünfzig Perfonen in Betten jchlafen, die jo gut find, 
wie in einem der beften Hotels, 

Wenn aud in diefen Sclafwagen (sleeping-cars) die Betten wie 
in den Cajüten der Schiffe übereinander angebracht find, jo unterfcheiden 
fie fid) von den letzteren wefentlich dadurd, daß fie weit breiter (nämlich) 
zweifchläfrig) find und daß fie beliebig wieder in äußerſt bequeme Site 
umgewandelt werden können, Die oberen Betten werden, wenn man fie 
nicht gebraucht, längs der Seitemwände in fchiefer Richtung fo geſchickt 
befeftigt, dan fie für Jemand, der dieſe Einrichtung nicht kennt, volljtändig 
verborgen bleiben. Den Boden, der überdief mit den undermeidlichen 
Spudnäpfen (spittoons) geziert ift, bededen prachtvolle Teppiche, an den 
Wänden find überall äußerst gefchmadvolfe Bertäfelungen und Zpiegel in 
Unmaſſe angebracht, hermetifch-fchließende Doppelfenfter und Jalouſieen ver- 
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hindern wejentlid; das Eindringen von Ztaub, Zugluft ımd läftigen Sonnen— 
jtrahlen, während durch eine ausgezeichnete Ventilation immer für frifche 
reine Yuft geforat tit. 

Für ein Bett, gleichviel, ob es ſich unten oder oben befindet (lower 
or upper berth), zahlt man zwiſchen New-York und Chicago 1!/a, von da 
bis Omaha 3, weſtlich von Omaha 4 Dollars für die Nacht oder für einen 
Theil derfelben. Für Familien iſt nocd die Einrichtung getroffen, daß fie 
gegen Entrichtung einer höheren Zumme eine Abtbeilung des Schlafwagens 
(a state-room) ganz allein für ſich benntzen können. 

Der Mann (faft immer ein Karbiger), der die Betten herrichtet und 
bei Tage wieder entfernt, erhält biefür, jowie für das Reinigen des Schuh: 
werfes, das am Morgen in einem Schlafwagen jo jchön geputst daſteht, wie 
vor der Ihre eines Gaſthofszimmers, von jedem Reiſenden eine Gratifi- 
cation von 25 bis 50 Cents ('/ bis Ya Dollar). 

Morgens beim Aufjtehen ijt Jedermann die Möglichkeit gegeben, ſich 
im den Zoilettenräumen, die ſich im Schlafwagen befinden, zu waſchen. 

Zur Zeit, ale die Union: Pacific-Bahn eröffnet wurde, im Mai 1569, 
war jedem Zuge mur ein Scylafwagen angehängt, der überdieß nur während 
der zwei erjten Nächte von den verhältnißmäßig wenigen Reiſenden, Die 
überhaupt jo glüdlidy waren die in ihm erbetene Aufnahme zu erlangen, benutzt 
werden konnte. Aber wenige Wochen jpäter war dieſem Uebelſtande abgeholfen. 

Bon Omaha haben wir zunächſt mirteljt einer großen Gurve und 
jtarfer Steigung, die man, um fie ungefährlicdyer zu machen, zu verringern 
beabfichtigt, die am wejtlihen Ufer des Miſſouri gelegenen Bluffs zu er: 
reichen; wir betreten dann das zwar jtetig, aber ungemein janft anfteigende 
Plattethal, das wir bis North Platte City (2759 Fuß hoch) befahren; 

bis hieher — 290 engliihe — 63.11 deutiche Meilen von Umaha - 
treffen wir mit wenigen Ausnahmen fruchtbares Aderland, in dem eine 
Anzahl Städte mit 1000 bis 3000 Eimwohnern Liegen, nämlich Elkhorn, 
Fremont (1200 Fuß), Columbus (1456 Fuß), Grand Island (1550 Fuß), 
Fort Kearney (2105 Fuß) und Brady Island. Bereits fängt jedod) der 
Mangel an größeren Bäumen und Baumgruppen an, unfere Aufmerkſamkeit 
zu erregen. Meilenweit verfolgt bis hieher die Bahn cine faſt gerade Kid) 
tung; Das große, an der Yocomotive angebrachte Licht ift in dunkler Nacht 
bereits aus zehm oder zwölf englifchen Meiten Entfernung fichtbar. Einen 
jeurigen Zternenregen ähnlich wirft die Yocomotrive eine Unzahl von 
Funfen aus, die während der Dunkelheit an unjerem Zuge voriberziehen 
und einen oft überrajchend jchönen Anblie gewähren. Plötzlich vermindert 
ſich die Geſchwindigkeit der Fahrt; des Führers ſcharfes, auf weite Entfer- 
nungen geübtes, jelbjt die Dunfelheit durchdringendes Auge hat in der Näbe 
des Bahnkörpers Thiere emtdedt; er läßt, um fie zu verſcheuchen, die au der 
Yocomotive angebrachte Glocke laut, in der jtillen Nacht weithin hörbar, ertönen. 
Helfen die Signale nichts, dann hält der Zug, einige Yente fteigen aus und ver- 
jagen mit Stöden das Vieh; Bahnwärter find faft nirgends vorhanden; ihre 
Stelle vertreten — allerdings in ungenügender Weife — die Eifenbahnarbeiter. 
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Die Yocomotiven auf der Bacific- Bahn find wahre Prachtwerke ber 
Technik; fie find ungleich arößer, als die bei uns in Deutſchland gebräud)- 
lihen, An jeder diefer riefigen Mafchinen ift vorn eine aus diden Eijen- 
ftäben bejtehende Vorrichtung angebracht, cow-catcher, d, i. Kuhfänger ge- 
nannt, die nicht zu ſchwere, auf den Schienen oder dem Bahnkörper a 
Gegenſtände oft mit überrafchender Yeichtigkeit entfernt. 

Weit zahlreicher, als die Städte, denen wir zwifchen Omaha Pr‘ 
North Platte Eity begegnen, find die Niederlaffungen der Indianer, die ihre 
Erdhiütten und Zelte — Wigwams und Dibis-— oft nur in hurzer Entfernung 
von der Bahn aufgefchlagen haben. Faſt Allen, die aus New-York oder über- 
haupt den öjtlichen Staaten fommend ſich in Omaha nicht aufhielten, iſt der 
Anblick der Rothhänte, die man nur äußerſt vereinzelt öftlih vom Miſſouri 
trifft, etwas Neues, ihr Intereffe in hohem Grade Feffelndes. Wie kurze Zeit 
noch wird es währen und die gegenwärtig noch immer ziemlich zahfreich 
zwifchen dem Oſtfuße der Rody Mountains und dem Miſſouri Lebenden 
Indianer werden eine feltene Erſcheinung bilden! Denn der Amerikaner 
und der Indianer, gleidyviel welchem Stamme er angehöre, können ſich ge— 
genjeitig nicht vertragen, fie können nicht friedlih und ruhig nebeneinander 
leben. Bei anderen Nationen verhält es fich in diefer Hinfiht anders, 
So lange Alaska im Befige Rußlands war, hat man niemals dort etwas 
von Indianerunruhen „Indian Troubles“ gehört, die jedody ſehr bald in 
heftigen Grade ausbraden, als diejes Yand gegen eine Verkaufsſumme von 
mehreren Millionen Dollars von Rußland an die Vereinigten Staaten 
abgetreten wurde. 

Bielfad, haben ſich Anfangs die längs der Union-Pacific-Bahn befind- 
lichen Indianer dem Baue derfelben jtörend entgegengeftellt. Noch wenige 
Wochen vor ihrer Eröffnung haben diefe Wilden einen Gonduftenr, der 
undorfichtiger Weife ohne Begleitung einen Spaziergang unternommen 
hatte, wenige englifche Meilen vom Bahnhofe ſcalpirt. Der Mann 
überlebte die gräßliche Verftümmelung, die übrigens ſonſt allgemein einen 
tödtlihen Verlauf nimmt. Auch haben die Indianer wiederholt im Jahre 
1868 die Schienen aufgerifjen, einige Paſſagiere getödtet, und ſich gar 
mander Gegenftände bemächtigt, die ſich auf dem entgleiften Zuge befanden. 
Es wird überdieß die Anekdote berichtet, deren Wahrheit ich jedoch feines- 
wege verbürgen will, daß fie einjt über die Bahn ein jtarfes Seil jpanuten, 
das an beiden Seiten von dreißig bis vierzig der Ihrigen gehalten wurde, 
um bierdurd, den Zug zum Stehen zu bringen. Seitdem die Bahn regel: 
mäßig befahren ift, hat man nichts mehr von einem Ueberfalle der Yudianer 
gehört, den es, da jtets eine große Anzahl der Reifenden mit Revolvern 
und Flinten bewaffnet find, wohl leicht fein würde, erfolgreid zurüdzu- 
weijen. 

Ich felbft kam mit den Imdianern fehr gut zuredyt; war ich doch fo 
glücklich, allerdings mit Ueberwindung mancher Scwierigfeiten, unter thä— 
tigfter Beihülfe einiger deutfcher Freunde, der Herren Dr. Theodor Bacumer, 
Philipp Meg, Charles Bremer und John Ridley über die Antlige von bier 
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lebenden Indianern und fünf Indianerinnen „Squaws“ genannt, mitteljt 
Gyps Scharfe Abgüffe zu nehmen *). 

Tod nım vorwärts mit der Bahn! Jenſeits North Platte City 
fommen wir über Iulesburg (3394 Fuß) und Zidney (4083 Fuß), den 
jüdlihen Arm des Platte-Fluſſes bis Julesburg befahrend, dur jandige, 
unfruchtbare, mehr oder minder mit Salzen umd Alkalien gefchwängerte 
Ebenen, auf denen jih Baumwuchs nur äußert ſpärlich zeigt, während 
große Flächen mit dem Salbeigebüſch (sage-brush, artemisia tridentata) 
bewachſen find. Welch grelier Unterjchied zwifchen den gefegneten Prairien 
Alinois' und Miſſouri's und diefen öden Fahlen Ebenen, die ftetig, aber jo 
ungemein janft anfteigen, daß wir uns 516.4 engliihe — 112.0 deutiche 
Meilen wejtli von Omaha, ohne uns deffen ganz Har bewußt zu fein 
bereits 5931 Fuß über der Mieeresfläche bei der Stadt Cheyenne in dem 
neugegründeten Territorium Wyoming (Waiöming) befinden. Die Ent- 
fernung von Omaha bis bieher, wie bereits erwähnt 112,0 deutſche Meilen, 
legen wir auf der ganz vorzüglich gebauten Bahn, deren Beſchaffenheit 
nichts zu wünfchen übrig läßt, in 24 Stunden zurüd, Da in Deutſchland 
die 103.1 deutjche Meilen lange Strede zwifcden Berlin und Eydtfuhnen 
innerhalb 18 Stunden, und in Rußland die 759 Werft = 109.1 deutſche 
Meilen lange Strede zwifchen St. Petersburg und Kowno innerhalb 20 
Stunden befahren wird, jo folgt daraus, dag in Amerika auf der Pacific- 
Bahn die Schnelligkeit Feine jo ungeheuer große ift, wie gewöhnlicd, aber 
ganz mit Unrecht, angenommen wird, Ueberhaupt muß id; die allgemein 
verbreitete Anficht, Daß die amerikanischen Eiſenbahnen weit ſchneller fahren 
als die deutjchen, als eine irrige bezeichnen, Vielmehr ift mit wenigen 
Ausnahmen die Fahrgeſchwindigkeit eine gar nicht umbeträchtlic größere auf 
den deutichen, als auf den amerifaniihen Bahnen. 

Alle die Städte, die wir bis jeßt auf dem Wege zwiſchen Omaha und 
Cheyenne angetroffen haben, jind fehr neuen Datums; fie verdanten ihr 
Entftehen größtentheils der Bahn und weifen eine ebenfo wechfelvolle Ge— 
fchichte, wie bedeutende Fluktuation in ihrer Bevölkerung auf. Nur einige 
der wichtigjten und intereffanteften Eigenthümlichkeiten, die diefen Orten 
einen bejtimmten Charakter aufprägen, will ich bier mittheilen. 

Columbus in Nebrasta, 91.7 englifhe = 19.39 deutſche Meilen von 
Omaha und eine englifdye Deeile entfernt vom linfen Ufer des fifchreichen 
voup⸗Fork⸗Fluſſes gelegen, wurde von Yeuten gegründet — hauptſächlich 
Deutſchen — die früher in der gleichnamigen Hauptftadt Ohio's lebten. 
Sie befaffen fich, außer Getreidebau, der hier nod ganz vorzüglich lohnt, 
mit ausgedehnter Viehzucht. 

*) Die hierbei anzumendende Art des Verfahrens habe ich in der „Gaea“, Bd. II. 
ausführlich dargelegt. Diefe Köpfe habe ich im Intereſſe der Wiſſenſchaft in zweierlei 
Ausgaben — Metall und Gyps — veröffentlidt. Die Berlagshandlung der „Gaea“ 
(E. 9. Mayer zu Cöln) und ich felbft zu Gießen in Hefien find gerne bereit, jede 
weitere auf diefe Köpfe bezüglihe Auskunft zu ertheilen, ſowie auch auf jene, bie 
weine Brüder und ich während unjerer Reifen in Indien und Hodafien madten, 
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Sulesburg, die einzige in Colorado gelegene Station der Pacific-Eifen- 
bahn, dicht an der Grenze von Nebraska, 377.1 englifhe = 81.85 deutfche 
Meilen weitlih von Omaha, ein Ort, der einft 6000 Einwohner zählte, 
befteht gegenwärtig nur nod) aus drei Häufern, hat jedoch einen Friedhof 
aufzuweifen, der wohl einzig in feiner Art ift. Im Yahre 1868 befanden 
fih auf ihm 74 Gräber, in denen jedodh nur drei Menfchen fchlummerten, 
die eines natürlichen Todes gejtorben waren; die in den anderen Gräbern 
Ruhenden waren theils gelyncht, theil$ bei Raufereien erſchoſſen oder erftochen 
worden, theil® hatten jie fich felbjt umgebracht; fie jtarben, wie man im 
fernen Weſten Amerika's diefe eigenthümliche Categorie der Todten zu be- 
zeichnen pflegt „in ihren Stiefeln.“ Die wenigften der Bewohner, die im 
Yaufe der Zeit die Stadt verließen, verkauften ihre Häufer; da fie meiften- 
theils doc nur aus Brettern erbaut waren, wurden fie abgefchlagen, auf 
die Eifenbahnwagen gepadt und bei Gründung neuer Städte wiederum 
verwandt, 

Die Stadt Cheyenne, in deren Nähe fid) der Stamm der Cheyenne- 
Indianer befindet, mit dem Beinamen „Magie City“, früher auch häufig 
das „Chicago der Prairien“ genannt, zur Zeit Regierungsfig des neuge— 
gründeten Territoriums Wyoming*), deſſen Hauptitadt fie wahrſcheinlich 
werden wird, liegt am Oſtfuße der Rocky Mountains 5164 englifhe — 
112.0 deutſche Meilen weftlidd von Dmahe. Sie wurde im Juli 1867 
gegründet umd hatte, als die Union-Pacific-Eifenbahn hier endete, eine Be- 
völferung von nahezu 10,000 Zcelen, die jet (November 1869) bie auf 
2000 zufammengefchmolzen ift, unter denen fi) 200 Deutfche befinden. 
Uebrigens erjtredt fich auch heute noch eine beträchtliche Reihe von Häufern, 
die meift nur aus Brettern, zuweilen aber auch aus in der Sonne getrod: 
neten Ziegeln erbaut find, längs der Bahnlinie; noch immer enthält die 
Stadt 600 bis 700 Gebäude, unter ihnen drei Kirchen und ein Theater 
(opera-house), in welchem im November vorigen Jahres (1869) die Yegie: 
latur des jungen Territoriums ihre Sigungen hielt. 

Weit mehr als die Bewohner der meiften anderen längs der Union— 
Bacific-Bahn gelegenen Städte find jene Cheyenne's vor Ueberfällen der 
Indianer gefichert, da ſich drei englifche Meilen weftlic von der Stadt 
das ſeit Septbr. 1867 beftehende große Fort Davy A. Ruffell erhebt, in 
welchem 1000 bie 1500 Dann Unionstruppen liegen, darunter ein Fünftel 
Reiterei. 

Diefes sort, das ih am Sonntag den 18, Juli 1869 in Begleitung 
mehrerer in Cheyenne lebender Deutfchen befuchte (der Herren Dr. D. 
Heimberger, Carl Jochmus, 9. F. Pantter, Eduard Pisfo, Georg Rath und 


) Wyoming ift von Dften nad Welten etwa 360 und von Norden nad Süden 
etwa 300 engliihe Meilen lang; eine genaue Mefjung fehlt zur Zeit nod. Es beiteht 
aus folgenden vier Counties, die nah einer im Auguft und September 1869 vor: 
genommenen Zählung bie beiftehende Bevölkerung aufwieſen: 1) Xaramie 3000, 
2) Albany 2600. 3) Carbon 1200. 4) Carter 2000. 
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Anderer), hat feine Befeſtigungen im ftrengen Einne des Wortes, fondern 
befteht aus etwa meunzig Gebäuden, die innerhalb eines weiten Rechtedes 
fi befinden. Das Fort ift mit Cheyenne durch ein Schienengeleiſe ver- 
bunden, das auch das halbwegs zwifchen den foeben genannten Orten be- 
findlice Camp Garling berührt. 

Wenn die Ende November 1869 nahezu vollendete Zweigbahn dem 
Berfehre übergeben fein wird, die von Cheyenne in einer Yänge von etwas 
über 100 englifche Meilen nach der fitdlid gelegenen 5375 Fuß hohen 
Minenftadt Denver in Colorado führt, wird diek für erftere Stadt von 
großer Wichtigkeit fein, und weſentlich dazu beitragen, den regen Berfchr, 
der fchon jett mit dem angrenzenden Colorado bejteht, zu erhöhen. 

Verfuche, die früher in Cheyenne im Kleinen gemad)t, bald aber wieder 
aufgegeben wurden, Getreide und Gemüfefortem zu pflanzen, follen qute 
Reſultate geliefert haben. 

In den foeben gejchilderten Orten, wie faft in allen, die längs der 
Bahn liegen, hat noch immer das Lynchgeſetz Gültigkeit; faft überall be- 
jteht ein Sicherheitsausfhuß „Vigilance Committee“, der Ruhe und Ord- 
nung aufrecht erhält und die Schuldigen ftraft. Unverträgliche Charaftere, 
händel- und ftreitfudhende Individuen werden von den Mitgliedern diefes 
Ausschuffes, die jedoch keineswegs allgemein befannt find, ausgewieſen, 
Diebe, Mörder und Verbrecher gehängt. Zahlreiche Mittheilungen, die ic) 
von zuverläffigen Berfonen erhielt, bejtärfen mich in der Leberzeugung, daß bis 
jeßt im fernen Weften Amerifa’8 d. i. weſtlich vom Miffouri, feiner gelyndht 
wurde, der nicht mit Fug und Recht zweifach den Galgen verdient hätte. 
Lynchhinrichtungen gehören übrigens jet, wo die Bevölkerung im Vergleiche 
zu den früheren wilden Zeiten entfchieden aus folideren Elementen beſteht, 
längs der ganzen Bahn zu den größten Seltenheiten. Uebrigens ift es 
nod) gar nicht lange her, daß es in diefen jungen Städten von Glüdsrittern, 
falfchen Spielern, Strolchen und Abentenrern der gefährlichiten Art gewimmelt 
hat; der gefunde Sinn der Bevölkerung bat fid jedoch bald diefe unfauberen 
Elemente vom Halſe zu fchaffen gewußt. 

Spärliche und dürftige Angaben nur laffen fid) zur Zeit über die kli— 
matologifchen Berhältniffe der großen Ebenen geben, die wir bisher auf der 
Union-Pacific-Eifenbahn durchzogen, da erjt wenige Jahre verfloffen, feit 
der Menjc den Verſuch gewagt, fid) dauernd auf ihnen niederzulaffen., 
Die der fchattigen Wälder nänzlich entbehrenden und ebendefhalb der un— 
mittelbaren Einwirkung der Sonnenftrahlen preisgegebenen Ebenen haben 
defjenungeachtet, in Folge der Nähe der Rody Mountains, felbit im Hoch— 
fommer ein minder heißes Klima, als man erwarten follte; die Abende 
felbft der wärmften Tage find immer erfrischend. Da dieſe baumlofen 
Ebenen nicht im Stande find, eine anziehende Kraft auf den geringen Be: 
trag der Feuchtigkeit auszuüben, den ihnen die von dem Felfengebirgen 
herabwehenden weftlichen Winde zuführen, fo iſt daher auf ihmen der 
atmoſphäriſche Niederfchlag in jeder Form ein weit geringerer, als in den 
öftlihen Staaten. Im Winter, der ſtets einige falte Tage mit fich bringt, 
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ift der Schneefall unbedeutend; die ungemein feinen Flocken bleiben felten 
länger als drei bie vier Tage fiegen, Aber die heftigen Winde, die häufig 
während der Wintermonate und zu Anfang des Frühlings eintreten und 
wiederhoft zwölf, ja jelbft vierumdzwanzig Stumden in gleicher Stärke an- 
halten, verurfachen, fo ſehr fie auch einterfeits zur Entfernung ſchädlicher 
Stoffe und Verhütung anftedender Epidenien beitragen mögen, bedeutende 
Schneewehen, die fich zuweilen der ungehinderten Benützung der. Bahn 
ftörend in den Weg ftellen dürften. 

Das Klima, das auf den weiten Ebenen berricht, ift unbeftreitbar 
ftärfend, erfrifchend und gejund. 

Traurig, über alle Beſchreibung troftlos ift der Anblick, den mit we: 
nigen Ausnahmen die ungeheuren zwiſchen dem Miſſouri und dem Oſtfuße 
der Rody Mountains gelegenen, vom Platte und feinen Zuflüffen durchzogenen 
Ebenen da, wo die Baln fie durdidmeidet, gewähren. Das in großer 
Anzahl vorhandene Wild, aus Büffeln, Prairiehunden, Füchſen und fchnell: 
fürigen Gazellen beitehend, das diefe menfchenleeren Einöden jonft belebt, 
flüchtet fchen vor der Yocomotive. Antelopen gewahren wir allerdings noch 
häufig genug während der Fahrt, und mehr als einmal machen einzelne 
Reiſende den vergeblichen VBerfuh, fie vom Wagen aus zu erlegen; aber 
vergebens ſuchen wir der Büffel anfichtig zu werden, die in früheren Schil— 
derungen der Reifenden zu einer Zeit, als jie vor Eröffnung der Bahn 
diefe Ebenen unter mannigfaden Gefahren zu Pferd bereifen mußten, eine 
jo große Rolle fpielen. Bon den vielen Bejchwerden, denen dieſe kühnen 
Pioniere auf ihren Wanderungen damals ausgefegt waren, geben zahlreiche 
gebleichte Gebeine und Skelette von Pferden, Zugochſen und Maulthieren 
Zeugniß, die wir häufiger, ald wir erwarten, in der Nähe der Bahn vor: 
finden. 

Weder ic) felbit, noch jene, die gleich mir im Mai 1869 die Pacific: 
Bahn ihrer ganzen Yänge nad) durchfuhren, haben einen einzigen Büffel 
gefehen, dem wir glaubten, in großen Heerden zu begegnen. „Es fei nod) 
zu früh“, wurde uns mehrfach von fcheinbar fundiger Seite erwidert; „die 
Zhiere kommen erft fpäter vom Süden,“ Aber auch Mitte Yuli traf ich 
auf feinen einzigen Büffel; es fcheint mir außer allem Zweifel, daß vor: 
läufig wenigjtens der Büffel längs der ganzen Pacific-Bahn verfchwunden 
ift. Der amerikaniſche Reiſende entbehrt hierdurd) eines befebenden Ele— 
mentes während der monotonen Fahrt, der Indianer aber einen fchwer zu 
erſetzenden Theil feiner Nahrungsmittel, die ihm die lohmende Jagd auf die 
zahlreichen Büffel gewährte. 

Mit dem Eintreffen in Cheyenne haben wir bis auf wenige Meilen 
nahezu die Hälfte der 1085 englifhe Meilen langen Union-PBacific-Eifen- 
bahn befahren; unfere weitere Reife führt uns num über die Rody Mountains 
und überhaupt durd) ein Terrain, das von dem bisher gefchilderten wejentlic 
verfchieden ift, und das wir in dem nächjten Artikel befprechen wollen. 

(Fortfegung folgt.) 
— — —— —— 
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Die Wolga und das Wolgagebiet. 
Bon W. Grof. 


Die Luftige Zeit des ruffifhen Carnevals und das fröhliche Ofterfeft 
waren glüdlic) vorüber. Die Anlagen um das Gemäuer des alt denkwürdi— 
gen Kreml und die Linden auf dem Qiwersfoi- Boulevard färbten fich 
Schon ziemlich jtart in Grün und das ungeheure Häufermeer mit feinen 
unzähligen Kirchen, Kuppeln und Thürmen im buntejten Farbenſchmuck- 
gligerten und funfelten in der Sonne wie eine große von Korallen belegte 
Fläche. Für mid, hatte das alles nod) ein weit größeres Intereffe, denn 
id) durfte hoffen, daß ich die alte ruſſiſche Zaarenftadt, wo id) infolge des 
eingetretenen Frühjahr und Thauwetters und der dadurch grundfos und 
unpaffirbar gewordenen Wege in Innern des Yandes, hatte einen unfrei- 
willigen zweimonatlihen Aufenthalt nehmen müfjen, nunmehr bald witrde 
verfaffen können, um meine Weiterreife nad dem Caspiſchen Meere und 
Aſtrachan und von dort nordöftlich zurüd über Orenburg nad dem Ural: 
gebirge anzutreten. Endlich war auch der erjte Mai ruffiihen Styls ber: 
angekommen, um welche Zeit in der Kegel die Schifffahrt auf der Wolga 
eröffnet wird, und bereits am 30, April verließ ich Meosfau, um auf der 
Petersburger Eifenbahn nad) der 156 1/2 Werft entfernt gelegenen Station und 
Gonvernementsftadt Twer zurüdzufahren, um am Morgen des 1. Mai mit 
dem erften Dampfer von dort auf der Wolga nad Kojtroma und Niſchni— 
Nowgorod weiterzureifen; denn die Bahn von Mostau nad) letter Stadt, 
mit Hülfe welcher man heut faft 36 Stunden Zeit gewinnt, war dem öffent- 
lichen Verkehre noch nicht übergeben; aber aud) jpäter habe ich zu wieder- 
holten Malen diefen Zeitverluft gern ertragen, um die Erinnerung an die 
herrlichen Natur: umd Reifebilder nochmals aufzufrischen. 

In Twer abermals durd die Aufnahme der „Twercka“, eines Neben: 
flufjes der Wolga, verftärkt, wird dieſe troß der kurzen Strede, die fie 
bis dahin durchmißt (denn von ihrer Quelle jüdlid vom Waldai-Gebirge 
zwifchen Blow und Twer im Gonvernement Nowgorod ift — wenigjtens 
nad ruffifchen Begriffen nicht weit), ein recht ftattliher Strom, fo daß von 
hier aus die größere Schifffahrt beginnt. Die öftlihen Ufer des gewaltigen 
Stromes find mit wenigen Ausnahmen flady, in vielen Fällen jogar tief- 
kiegend, jo daß namentlich im Frühjahr bei hohem Wafferftande diefelben 
überfluthen und der Strom nad) öftlicdyer Richtung eine foldye Ausdehnung 
gewinnt, daß der grüne Spiegel der fernen aus der filberglänzenden Waffer: 
fläche emportauchenden üppigen Wiefen, faum von dem Auge des auf dem 
Dampfer vorübereilenden Reifenden erfannt wird. Die wetlichen Ufer 
dagegen werden durdnveg von herrlich bewaldeten Höhenzügen eingerahmt, 
an deren steil abfallenden Wänden das Fahrzeng voräberfliegt und ein 
Blick in die flache Ebene nur höchſt jelten möglic wird. Hin und wieder 
bfiden um diefe Zeit noch aus den, den Strom grün umfränzenden und 
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blühenden Yaubwaldungen und aus den Spalten der gebirgigen Ufer, Felſen 
und Klippen und aus dem Schatten der freundlich umbufchten Schluchten, 
Einfchnitte und Senkungen, die weißen matt glikernden Spiegel noch zurüd- 
gebliebener Schneerefte und von den Höhen herab, hier immer noch öfter 
ala tiefer im Innern, recht anmuthige vuffische Kirchen oder die Kuppeln 
derjelben, wie aud) nicht jelten freundliche Wohnungen oder Dörfer in den 
Flug hinab, dem Reifenden friedlichen Gruß entgegenjendend. Zuweilen 
marliren ſich kurze Strafen an denen man vorüber eilt, befonders noch 
durch die Phyfiognomie der Yandfchaft und durch leicht zu erfennende Spuren 
der Eultur und den aufgewendeten Fleiß auf Aderbau. Es find dies meift 
deutjche Kolonien, die längs der Wolga in blühendftem Zuftande angetroffen 
werden und die vorzugsweife tiefer im Innern bei Saratow fehr bedeutend 
werden. Dort wird namentlid) der Tabakbau mit bedeutendem Erfolge be- 
trieben, umd das Produkt nad Aſtrachan, Orenburg, Mostau und Peters- 
burg an die größeren Fabriken verjandt, 

Die Wolga ift allerdings nod) fein Meifftffippi, auch fein Amazonen- 
jtrom und mag wohl an Schönheit der Bilder, wie fie uns der Rhein 
und andere kleinere europäifche Flüffe bieten, vielleicht zurüdjtehen; allein 
dennoch ift fie ein Strom von hoher Majeftät, der vor den Blicken des 
Reifenden öfter Panoramas entrollt, die das Auge im höchften Maaße 
feffeln und befriedigen fönnen, während die bejtändige Abwechflung und 
Berwandlung der landfcaftlihen Bilder das Interefje des Naturfreundes 
maufhörlich gefangen hält und demfelben beftändig neue Nahrung bietet. 
Es ift ein großartiger und pompöfer Anblid, den breiten und weit im die 
Ferne ſich hinziehenden Spiegel der riefigen Wafferftraße vor ſich zu fehen, 
die am Ende defjelben plötzlich durch ein quer davor gelegtes Gebirge ab- 
gefchnitten erfcheint, auf das der Dampfer gerade losſteuert; doch che der- 
jelbe feinen Anlauf nimmt, macht er eine dem Reiſenden kaum bemerfbare 
Wendung und fteht abermals am Eingange einer andern gleich prächtigen 
Straße, in die er einläuft, um fie in furzer Zeit zu durchmeſſen. Diefelben 
Scenerien wiederholen ſich unzählige Male und tagtäglich vom Morgen bie 
zum Abend während der ganzen Reife. Mit jeder Umdrehung des Schaufel- 
rades, die dag Schiff um einige Yängen vorwärts bringt, rollen fi neue 
Naturgemälde auf, und bald darauf befindet man fich wieder zwifchen kleinen 
grünen Inſeln, damit das Auge nie ermilde oder zwijchen hohen ge- 
birgigen Ufern, die das Strombett zufammendrängen, jo dag man im Halb- 
dumfel der fchattenwerfenden Yaubwäande auf dem Strome dahinſchankelt. 
Genug, diefe herrlihen Wandelbilder der grofartigen pittoresfen Partie, 
diefe prächtigen Anfichten einer großen Anzahl der überrafchenditen Zu— 
jammenjtellungen der künftlerifchen Natur, dieſe reizend geſchmückten Ufer 
mit ihren wilden edigen Felſen und befchatteten Steinpartien und Klippen - 
diefer aufleuchtende Wafferjpiegel, der wie ein riefiges filberglänzendes Band 
durch die große ſchöne Gruppirung hindurchſchlängelt und der oft infolge 
der glüdlichen Belichtung um fo effectvolfer hervortritt, um ſich dann 
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wieder hinter Gebirgsvorfprünge zu verfteden, — alles das giebt der Reife 
auf der Wolga einen hohen Reiz. 

Deſſenungeachtet wälzt der koloſſale Strom feine Waffer auf der ganzen 
ungeheuren Strede bis an das caspifche Meer in gerader Yinie bedeutend 
über 300 Meilen, in Folge der Umwege aber, die er macht, gegen 470 
Meilen, — durd ein wenig cultivirtes Yand, und felbft bis hinter Zim- 
birjt, bis wohin die ruffische Bevölkerung durchaus vorherrſchend tft, gehört 
der Pflug und der arbeitende Yandmann nod immer nicht zu der haufig 
anzutreffenden Erfcheinung, welche die Felder oder die Landſchaft belebt. 
Noch jeltener zeigen ſich Spuren von Aderban mäher und hinter Kajan, der 
ehemaligen Tartarei und den Gegenden der tartarifchen Bevölkerung, die ſich 
mehr dem Handel zuneigt. Diefes findet dagegen näher an Samara und 
Saratow wieder häufiger ftatt, bis näher dem Miümdungsgebiet-des Stromes 
und den Küjten des caspifchen Meeres, wo wir nomadifirenden Völkerſtämmen 
begegnen, umter denen die Kalmücken bervorragen, die Saat- und Weizenfelder 
wieder jeltener werden und ſich allınälig verlieren; während die Jabunen 
vder Roßheerden, die Bilder der Steppe und des Nomadenlebens, zunehmen 
und ſich öfter wiederholen — obſchon auch bebaute Yändereien der Kufjen 
dazwiſchen vorfommen, 

Zrog der zahlreichen Dampfer und Fahrzeuge, die dem Reiſenden be- 
jtändig begegnen und den Strom beleben, und obgleid) die Wichtigkeit und Be— 
deutung dejjelben ich aud) dem Fremden auf der Stelle zu erkennen giebt und 
objchon derjelbe ſich jofort als eine Hauptverfehrsader des ruſſiſchen Reiches 
verräth, jo darf man dod) behaupten, dag der Strom als Handelsverfehre- 
jtraße noch bei weitem nicht den möglichen Aufichwung gewonnen und od) 
lange nicht. diejenige Bedeutung erreicht hat, die er erreicht haben könnte und 
daß derjelbe noch nicht denjenigen Rang unter den ſchiffbaren Flüſſen ein- 
nimmt, den er vielleicht im Befit eines anderen jtrebfameren und thätigeren 
Volkes einnehmen würde, Durchſchneidet doch der mächtige Strom beinab 
das ganze europäifdye Rußland in diagonaler Nichtung von Nordweſt nad) 
Südoſt und fcheint es doch, als ob er ſich abjichtlic) in das grenzenloje 
Zaarenreid) verlegt habe, um ungejtört jeinen Yauf nehmen zu können. 

Die Dampficifffahrtsverbindung von Twer bis nad) Ajtrachan zwijchen 
alien Stationen, ift vom 1. Mai ab regelmäßig. In fehr vielen Fällen 
fährt der dort abgegangene Dampfer bis an die Mündung, d. h. bis nad) 
Aſtrachan, von wo derjelbe zurückkehrt und die Weiterbeförderung der Rei— 
jenden nad) den verjdiedenen Küften des caspiſchen Sees und Kleinafiens 
einem andern Dampfer. überlajfen bleibt. Die erjten Städte von einiger 
Bedeutung, die man von Twer aus berührt, find Jaroslaw und Kojtroma, 
Vegtere Stadt ijt ziemlid; bedeutend und hat einige Berühmtheit dadurd 
erlangt, daß bier eine der größten Schlachten zwijchen Zartaren und Ruſſen 
gejchlagen worden ift. Die Stadt jelbjt hat, jo viel ich mich erinnere, 
einige Monumente aufzinveifen und unter der Bevölkerung einige Deutfche, 
namentlich deutiche Bäder, die merkwürdiger Weife ſich in jeder ruffifchen 
Stadt vorfinden, jelbjt tief im aſiatiſchen Rußland, jo daß der Fremde 
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(Deutfche), wenn er vielleicht aus Spradyunfenntniß die Hilfe eines Yande- 
manns nöthig hat, nur zu erforfchen oder die Wohnung eines Bäders auf- 
zufuchen nöthig hat und im der Regel nicht fehl geht, einen Deutfchen zu 
treffen. Weiterhin erreichen wir das noch bedeutendere Nifchni oder Niſchni— 
Nowgorod, wo die Wolga abermals die nicht weniger bedeutende Ola auf- 
nimmt, die ihrerjeits auch jener gleichzeitig die Wäffer der Moskwa zuführt, 
fo daß der Strom, fehr beträchtlich durch Zufluß gefpeift, eine immenfe 
Breite einnimmt. Die Stadt felbft, auf dem Berge gelegen, ift vom Strome 
aus wenig fihtbar. Nur einzelne hervorragende Bauten, die hart an der 
fteil abfallenden Berglehne ftehen, einzelne Thürme, Häufer, Trümmer und 
alte Ruinen und Weitungsüberrefte jowie einiges alte Gemäuer, die aus 
den grünen Gärten und Anlagen emportauchen, mit denen der Bergabhang 
geſchmückt ift und an welchem alle diefe fihtbaren alten und neueren Bauten 
wie Schwalbennefter zu hängen jcheinen, — fowie ferner eine immer mehr 
zunehmende Regſamkeit und Lebendigkeit auf dem Strome —- die zahllofen 
Kähne, ein Wald von Maften mit Wimpeln beflaggt, die wie eine Schaar 
bunter Schmetterlinge über ein Hopfenfeld flattern und eine bedeutende 
Anzahl ankommender und abgehender Dampfer, verrathen dem KReifenden 
die Nähe der reihen und großen Stadt. So wenig man aber auch von 
dem Häufercompler fehen mag, fo ift der dem Auge gebotene Anblid vom 
Ded des langfam heranfegelnden Dampfers doc ein impofanter und herr- 
licher, und man glaubt in der That in einen großen Hafen eingelaufen zu 
fein. Die Stadt felbft wird durd; die in die Wolga mündende fehr breite 
Dia in zwei Theile getheilt, von welchen der nördliche tiefliegende meist 
aus Waarenniederlagen befteht, während der füdliche auf dem Berge liegende 
Theil die eigentliche Stadt bildet. Man kann wohl fagen, daß fie nicht 
hinter den Erwartungen zurücbleibt, die fich der Fremde bei feiner Ankunft 
mit dem Dampfer zu machen pflegt; fie ift regelmäßig erbaut und herrliche 
Paläfte und Hötels verrathen deutlich den Reichthum der ftolzen Handels- 
ftadt und ihrer Bewohner. 

Nach abermals 24 Stimden Fahrt mit dem Dampfer — und während 
man ſich noch ganz dem Eindrucke überläßt, den das Bild von Nifchni 
zurüdgelaffen, entwicelt fid) eine nicht weniger herrliche Scenerie, und vor 
uns fern am Horizont erbliden wir die erften undeutlichen Umriffe der 
Thürme und fchlanten Minaretts von Kaſan, der ehemaligen Reſidenz der 
Tartarenfürften. Allmälig näher fommend, nehmen die unbeſtimmten ver- 
fhwommenen Scatten jchärfere Umriffe an, bis bald darauf am weſtlichen 
Ufer in frucdhtbarer Ebene die große Stadt amphitheatralifcy in einem weiten 
mächtigen Halbkreife flar umd deutlich hervortritt. Sowie Niſchni dem Auge 
fich entzieht, fo frei umd überfichtlich präfentirt fi Kafan, das man jchon 
von der Wolga aus, in feiner ganzen Ausdehnung, wie ein großes reizendes 
Gemälde, das ſich vor den Augen des Reifenden aufrolit, überblicken kann. 
Das Bild, welches ſich im reizenden Halbfreife ausfpannt, trägt allerdings 
einen etwas fremdartigen und orientalifchen Charakter; ein Eindrud, der 
nicht abgefhwächt wird, jobald der Dampfer anlegt umd der Fremde den 
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Boden von Kajan betritt und die Bevölkerung muftert, unter welcher der 
tartarifche Typus durchaus vorherrfchend ift; oder wenn derjelbe dem Ge— 
wühle der Menſchen, wie es an den Yandungsplägen jtets angetroffen wird, 
fich zu entziehen fucht und mit einem Jswofchtichif (Heine einfigige ruſſiſche 
Drojchfe) nad) der eine viertel bis halbe Stunde entfernten Stadt fährt, 
um dort die Nacht zuzubringen; da der Dampfer erjt am nächiten Morgen 
in aller Frühe abgeht und auf dem kurzen Wege dorthin zwifchen den träu— 
merifchen in tartariſchem Koſtüm gefleideten, hin und her wandelnden Ge— 
jtalten dahinfährt. Diefen orientalifhen Charafter findet man jedod) im 
Innern der Stadt fehr wenig zur Schau getragen. Die außerhalb der 
Stadt fihtbaren, mit dem Halbmond verjehenen jchlanfen Minaretts, die 
jtolz aus dem umfangreichen Häufercomplex hervorragen, entziehen ſich dem 
Auge beim Eintritt in die Stadt. Selbjt die Bevölkerung wird eine ſehr 
gemifchte, unter der auch natürlich die deutjche fich fehr häufig vertreten 
findet, da das tartarifche Element oder Proletariat in die nahe außerhalb 
gelegenen Stadttheile ſich zurüdzieht. Kafan ift ſchön und regelmäßig er- 
baut, hat gerade nad) der Yinie angelegte Schöne Straßen, ſchön mit Anlagen 
geſchmückte Pläte, ein Theater, eine Univerfität umd großartige Regierung: 
gebäude, umd am nordöftlihen Stadttheil noch die gut erhaltene Burg der 
ehemaligen mächtigen Tartarenfürjten, vor denen felbjt eine Zeitlang das 
mächtige Rußland erzitterte, das damals allerdings noch nicht die heutige 
Macht beſaß. Würde nicht die bereits erwähnte gemifchte Bevölkerung, — 
hin und wieder der Ruf des Mullah von den Mlinaretts, der die Gläubigen 
zum Gebete auffordert — das weithin tönende und zauberhaft wirkende 
Allahu Akbar und Allah rassulala und in den Straßen der tartarifche 
Gruß — das bejtändig ſich wiederholende Salem-aleikum und die darauf 
folgende Erwiederung des Aleikum e salem uns die Situation ins Ge- 
dächtniß zurückführen, jo würde man verjucht fein können, ſich in eine völlig 
heimathliche Stadt verfegt zu glauben. Ich benugte den kurzen Aufenthalt 
dazu, auch das Yeben der Stadt in engerer Beziehung kennen zu lernen 
und durchzog die Stadt in allen Richtungen, befuchte Yäden, machte Heine 
Einfäufe und Tieß felbjt die ZTheelofale und Reſtaurants, deren Befiger 
natürlich meift Tartaren find, nicht unberüdfichtigt und fand ſchließlich in 
einem der erften Tracteurs (Tabafchien) eine Anzahl Deutfdyer, wo id) wie 
gewöhnlich überall erfahren fonnte, daß felbjt die verhältnigmäßig doch we— 
nigen bier unter Tartaren und Ruſſen lebenden Familien, deren Anzahl 
angeblich fich auf 150-200 (in der Stadt anfäffig) belaufen follte, fehr 
wenig mit einander harmonirten und nicht achtend das jchöne Band der 
Zufammengehörigfeit, das meift doch in der Fremde die Angehörigen einer 
Nationalität umfchlingt, ein getreues Bild chemaliger deutfcher Zerriffenheit 
und der nod) heutigen Uneinigkeit im Kleinen lieferten. Nur deutfche Stu— 
denten der Kafaner Univerfität fcheinen davon eine Ausnahme zu machen, 
die meine Anweſenheit im Gaſthofe witterten, fi unter einem eigenthüm— 
lichen Vorwande bei mir einführten und als die Deputation mich hinreichend 
recognoseirt hatte, zu einem Biercommerce in felbigem Gafthofe einluden, der 
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natürlich erjt am andern Morgen endete, als es die höchite Zeit war, an 
Bord des Schiffes zurüdzufehren, fo daß ich manchen in verſchiedenen 
Stellungen jchnarchenden Freund, der mit fchwerer Yadung da lag, verlaffen 
mußte, ohne Abjchied nehmen zu können. 

Bezüglich der tartarifchen Bevölkerung fonnte ich mid) hier an der 
Wiege der Tartarei nur von Neuem überzeugen, was ich fchon früher hatte 
wahrnehmen können, daß diefelbe eine jtrebfame, thätige, fowohl Aderbau 
als noc mehr Handel treibende Nation ift. Selbjt die ländliche Bevölkerung 
ſcheint Ordnungsliebe und Reinlichfeit zu verrathen und ihre Dörfer tragen 
oft unverfennbare Spuren von Wohlhabenheit. Die Wohnungen find freund- 
ih wie nicht minder die Bewohner, fo daß der Reifende ſich meift einer 
zuvorfommenden Artigfeit ſeitens feines Wirthes zu erfreuen hat, 

Mit den möglichit günftigen Begriffen von Kaſan gehen wir am Morgen 
frühzeitig an Bord des Schiffes, das ſich fehr bald in Bewegung fett. 
Wir werfen nod einen Blick auf die große tiefliegende Ebene der öſtlichen 
Wolgaufer und bliden über weite fajt grenzenlofe üppige Wiefen hinweg 
und im Davongehen bliden wir rüdwärts der Stadt zu, von der wir uns 
immer mehr und mehr entfernen, bis fie allmälig wieder zu unfennbaren 
Punkten zufammenfchrumpft und endlich al8 Feines Schattenwölfchen ganz 
untertaucht. 

Noch im Bereiche von Kaſan paſſirt oder erblickt man im Vorüber— 
fahren links eine andere ziemlich bedeutende Waſſerſtraße, die ſich durch 
tiefliegende Wieſen nach Nordoſt hindurchſchlängelt und nicht weniger belebt 
iſt. Es iſt die von Perm und Ufa kommende Kama, die ebenfalls ihre 
Waſſer der Wolga zuführt und die Schifffahrtverbindung zwiſchen der Wolga 
reſp. Kaſan und den nördlichen Gouvernementsſtädten des Urals herſtellt. 
Wir verlieren dieſen Fluß jedoch aus dem Geſicht und durcheilen Meile 
um Meile und laſſen Station um Station hinter uns, ſo daß wir noch 
weit vor Abend das überaus freundliche Simbirsk erreichen, das ſchon in 
großer Entfernung am nordweſtlichen Abhange einer bedeutenden Hügel— 
kette ſichtbar iſt, in ein heiteres freies Thal und weite anmuthige Ebene 
hineinſchaut und in dem glänzenden Waſſerſpiegel des vorüberfließenden 
Stromes ſich abſpiegelt. Vom Schiff aus geſehen, iſt die Yage der Stadt 
der von Nifchni fehr ähnlich, die zum größten Theil auf dem Plateau des 
Höhenrüdens liegt, während der ziemlich fteil nad) der Wolga abfallende 
Bergabhang öftlih der Stadt von Objtgärten bededt ift, die durch Zäune 
von trodenen Weidengeflechten durchzogen und von einander abgegrenzt 
find, zwifchen weldhen ein Fußweg zur Abkürzung des Weges für Fußgänger 
jih nad; dem obern Stadttheil hindurch flicht, während eine breite 
hauffirte Strafe am Rande des Berges für Fuhrwerke, ſich um den: 
jelben herummindet, um die Schwierigkeit zu überwinden, die der jähe 
Abhang der Paſſage entgegenftelit, und um jchlieflih auf Umwege zum 
jelben Ziele zu gelangen. Auch hier jchmüden fchöne Parkanlagen die 
nicht unbeträchtlihen Pläge der jchönen und umfangreidhen Stadt. In 
einer diefer Anlagen im Centrum der Stadt erhebt fi) das Monument 
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eines berühmten ruſſiſchen Gelehrten und Günftlings des Kaifers Nikolaus, 
das fowohl eine Zierde der Stadt, als imsbefondere der Anlage ift. Der 
größere Theil der oft ſehr bedeutenden und ſchönen Privathäufer bejtand 
bis zum Jahre 1864 aus Holzbauten; ein Grund, weshalb der Brand in 
diefem Jahre, der von dem hierher internirten Polen angelegt wurde, fo 
ungeheure Dimenfionen annahm, daß nur wenige einzeln liegende Häufer 
von dem alles vernichtenden Element verfehont blieben und eine einfache 
Holzhütte zur Poſtſtation errichtet werden mußte, weldes Yofal dann aud) 
fo wenig einladend war, daß ich meinen Aufenthalt dort nur auf die Zeit 
des Umfpannens befchränfte. Nocd im Februar 1565 war das ehemalige 
jtolze Simbirsk ein riefiger Scutthaufen, von welchem noch heute in der 
nen erwachſenen und aufgeblühten Stadt, die jtolzer und folider als je von 
ihrer Anhöhe herabblict, nicht alle Spuren verwifcht find, 

Dit dem anbrechenden Morgen des nädjten Tages, um Mitte Mai 
hiefigen Style, alfo fchon gegen 2 Uhr nad Mitternacht, fett fid) der 
Dampfer abermals in Bewegung, und wenn der Schon hinreichend an das 
Geräuſch des Schiffes gewöhnte Paſſagier in feiner Koje erwacht, ijt beinah 
die Hälfte der Tagereife nad) Samara zurüdgelegt und Simbirsf nur noch 
im Gedächtniß erreichbar. Der ftarfe Sturm wühlte auf diefer Tour den 
Strom mächtig auf und der Dampfer macht Sprünge und fchaufelt auf den 
ganz refpectablen Wellen wie eine dahin tänzelnde Nußſchale, jo daß aud) 
derjenige, der noch eine Reife zur See nicht erlebt hat, ſchon einen ganz 
leidlichen Begriff von einer folden erhalten würde, Bei einzelnen Paffa- 
gieren jtellt fid) jogar Seefrankheit ein, während bei einzelnen Damen die 
Urfache der SKrankheitsfymptome nad) Ausfage des zufällig amwejenden 
Arztes umentjchieden und umnficher blieb, Sobald der Mittag vorüber ift, 
lugt das forſchende Auge bereits öfter in der Richtung nad) vorn, wo das 
Ziel des Tages liegen könnte. Erwartungsvoll vergeht bei der Fühlen un— 
freundlichen Witterung Stunde um Stunde dennod unglaublid fchnell, und 
es ijt 4 Uhr, als das beim Sturme in eine Staubwolfe gehüllte Samara 
jihtbar wird, wo wir eine halbe Stunde fpäter anlegen, um im Gajthofe 
zu übernadten. Obwohl die Stadt von ziemlich bedeutendem Umfang ijt 
umd ebenſo bedeutend als Handels- und Stapelplag zwiſchen Aſtrachan, 
Kajan, Niſchni und Moskau eimerfeits und Orenburg, Samara, Nifchni, 
Moskau anderfeits und endlich zwijchen Aſtrachan und Orenburg, fo bietet 
fie dody dem Auge weniger, was daſſelbe fefjeln könnte. Auch hier erhält 
die Wolga durd die mündende Sadymara, einen ziemlich bedeutenden, aus 
der fargaliniichen Steppe und von Orenburg herfommenden Fluß, einen 
erheblichen Zufluß, um, mit frifchen Kräften verſehen, nun immer mehr 
ihrem eigenen Ziele zuzueilen. Mit der Dämmerung des folgenden Tages 
verläßt das Schiff feinen Anferplaß, von Neuem der vorlegten Stadt vor 
Aſtrachan, von einiger Bedeutung, der Gouvernementsjtadt Saratow zus 
eilend, die wir jedoch in Folge der ftarfen Tour erjt in jpäter Nacht er- 
reihen; die Stadt aber felbjt erſt erbliden, als der nächſte Morgen graut 
und die dunklen Geftalten fi immer mehr aus dem Schatten der Nadıt 
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herausfchälen, die höher rüdende Sonne allmälig die Dunkelheit zertheift, 
bis endlicy der ganze Umkreis der Stadt mit feinen rauchenden Schorn— 
jteinen hellbeleuchtet vor uns liegt. Die kurze Zeit, die uns bis zur Weiter: 
reife hier zu verweilen vergönnt war, gejtattete nicht, umfangreide Excur— 
fionen vorzunehmen. Es muß daher genügen, ſich an dem freundlichen 
Eindrud zu erfreuen, den die Stadt auf den Fremden ausübt. Was uns 
zunächſt auffällt, das find die zahlreichen mehr gepflegteren Gärten im Be— 
reiche der Stadt, und die cultivirteren Felder umd häufige bereits oben er: 
wähnte Tabafsplantagen von immenjer Ausdehnung, die natürlidy erjt in 
vorgerücdter Jahreszeit in voller Pracht erjcheinen. Alles das aber find 
ſprechende Zeugniffe deutichen Fleißes, die Spuren der Nähe deutjcher An- 
jiedlungen und deutfcher Koloniften — die Befitungen der von Catharina 
hierher verpflanzten Deutſchen, die hier ſich niederliegen und bis auf den 
heutigen Tag ſich herrlich entwideln und ſich eines erfreulichen Wohljtandes 
rühmen. Die Bevölkerung wird hier wieder eine viel gemifchtere und buntere 
als in Simbirsf und Samara, und objchon das ruffifche und deutfche Element 
das vorherrichende ift, jo erblict man doc ſchon häufiger, außer den weit 
verbreiteten Tartaren, aud die fcheuen und trägen Geftalten der Kirgifen 
aus der fleinen Kirgifenfteppe, fowie die der liſtig ausſehenden Kalmücken, 
die ſich mit dem Städteleben jedoch) nicht befreunden können, und fobald cs 
die Umftände erlauben, in die Sphären der Steppe zu ihren Viehheerden 
zurüdfchren. 

Eine Tagereiſe weiter erfcheint die Landſchaft ſchon in weiter ver: 
ändertem Charakter; wir begegnen allerdings nod hin und wieder den aller- 
wärts hin vordringenden Ruſſen und ruffiihen Stationen und Dörfern, 
jedoch häufiger noch erblidt man die feineswegs anmuthigen Erjcheinungen 
der nomadifirenden hier fchon heimischen Kirgifen und Kalmüden und ihre 
Zabune, d. h. ihre Rofheerden von unüberjehbarer Ausdehnung, der nun 
völlig hügel- und baumfreien Ebene und Steppe; obfchon das fremdartige 
Bild feinen tiefen Eindrud auf den Fremden niemals verfehlt. Mit jedem 
Schritte vorwärts wird die Phyfiognomie der Landſchaft eine mehr afiatifche ; 
bald erſcheint auch das Wüſtenſchiff, das träge dahin fchreitende Kameel, 
das Kirgiſenſchaf, eine an das fabelhafte grenzende, durd) den riefigen Strom 
hindurhichwimmende Roßheerde, ihre Führer reitend voran, dem fernen jen- 
jeitigen Ufer in fchräger Richtung entgegenrudernd. Ferner erbliden wir 
die zahllofen Schaaren Belitane, an den feihten Stellen mit jtaunenswerther 
Klugheit mandvrirend und die Fiihe von allen Seiten in gejchloffenen 
Kolonnen nad, einem bejtimmten Punkte zufammentreibend, um dieſelben 
dann mit Yeichtigkeit ergreifen zu können, fowie hin und wieder die unver: 
meidlichen Kibitfen der beiden genannten Stämme, in Form und Größe 
von denen der uralijchen und afiatifchen Steppen abweichend, bis wir end» 
(ih uns Aſtrachan nähern und es ſchließlich erreichen, diefes Märchen von 
Stadt, die in mancher Beziehung jo fehr an die egyptiſche Hauptjtadt Kairo 
erinnert, diefen Culminationspunft alles Fremdländiſchen und Wunderlichen, 
wo Ehrijten und Yuden, Muhamedaner und Heiden, Ruſſen und Türken, 
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Zartaren und Armenier, Kirgifen und Kalmücken, Perſer und Tſcherkeſſen 
im feltfamften Gewirr und Gewühl mit- und ıumtereinander verkehren und 
handeln und betrügen, wo das Morgen- und Abendland vertreten ift und 
fid) ein Rendezvous zu geben fcheint, wo dyriftliche Kirchen, Mofcheen und 
SGötentempel neben einander ftehen, ohne daß jedody die verfciedenen Ge- 
meinden fich irgend wie feindlich oder jtörend entgegen treten. Der bedeutende 
Umfang der Stadt mit ihren vielen ausgebreiteten VBorftädten gewährt in 
jeder Hinfiht einen herrlichen malerischen Anblid. Die mit ſchönen Gärten 
gefhmücdte Umgebung zieht einen freundlichen Rahmen darum und macht 
das Bild nur noch um fo idyllifcher, wozu die im Hafen liegenden Schiffe, 
Kähne, orientaliihen Gondeln und die ſich beftändig freuzenden Dampfer 
nicht wenig beitragen, deren Raucwolten wie lange graue Bänder oder 
Gewebe fid von der Efje der Dampfer abzuwideln fcheinen und in wellen- 
förmigen Windungen binterherziehen, fo daß man wohl auch an ein See- 
gefecht denfen oder erinnert werden fönnte. Etwas centfernter der Infel- 
ftadt breiten fid) fowohl Getreide- als Melonen und Arbufenfelder aus, 
von welchen Yegteren fo enorme Maffen angebaut werden, daß man für 
einen Rubel Silber eine ganze Wagenladung diefer herrlichen, nicht genug 
zu ſchätzenden Früchte kauft. Im Einzelnen differirt der Preis zwiſchen 
1-—-5 Silbergrofchen, doch ift legter Preis ausnahmsweis hoch und fegt eine 
ebenjo vorzügliche Frucht voraus. Der Europäer, der nicht länger in Afrika 
oder Afien gelebt, Kann fi) von der herrlichen Frucht nur ſchwer eine Vor— 
jtellung machen, die fo wohlfchmedend und erfrifchend ift, dak der Fremde 
jehr häufig nicht das rechte Maaß einzuhalten weiß und als Folge davon 
Fieber oder Unterleibsentzündung davonträgt. Die Armenier, die fi als 
befonders geſchickte Gärtner erweifen und denen aud) faſt ausſchließlich der 
Gartenbau überlaffen ift, befigen denn auch in der Melonen- und Arbufen- 
cultur eine fo vorzügliche Meifterfchaft, dak Früchte von 3—4 Fuß Umfang 
in Aſtrachan feine Seltenheit find, wober zu bemerten bleibt, daß die Arbufe 
von Aſtrachan übrigens fehr befannt ift und eines weit verbreiteten Rufes 
ſich erfreut, 

Infolge des fehr billigen Preifes find fie auch dem ärmſten Kameel— 
treiber zugänglid), und werden dem Reifenden in der heißen Steppe eine 
unfäglihe Erquickung, und beliebt vom Fürften wie vom reifenden Kauf: 
mann, oder den von Stätte zu Stätte wandernden Kalmücken und Kirgifen, 
neben dem Beutel mit Kumis verladen und auf die Reife mitgenommen. 
Nicht weniger fhön find die Trauben des Weinftods, der etwas nördlich 
und in der Gegend von Orenburg gänzlich vermißt wird; allein trog der 
herrlichen Trauben, die das Gewächs liefert, verfteht man ſich in Aſtrachan 
wie in Tiflis leider gar nicht darauf, diejelben durch Preffung zu verwerthen 
und ein bejonders empfehlenswerthes Getränk herzuftellen. Dennod, aber 
reichte diefe geringe Anzahl von Früchten hin, den fremden aus dem Abend» 
lande für die dortige reichere Auswahl einigermaßen, wo nicht hinreichend 
zu entfchädigen; verfchiedene andere Früchte jelbjt aus Kleinafien, die noch 
in den Handel kommen, vervolfftändigen die Ausſöhnung für mande Ent- 
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behrungen. Aſtrachan ijt aber aud) ferner das Yand wo der herrliche Caviar 
wächſt; ein Land, gleich günjtig für den Jäger wie für den Fischer! Wie 
ergiebig die Ausbeute der Fifcherei in Ajtrahan und Umgegend ift, davon 
dürfte man fid) ſchwer eine Vorſtellung machen können, Es genüge daher die 
Mittheilung, daß unter den von der Krone eingejegten Pächtern auch Millio- 
näre vorfommen, die königliche Paläfte zu ihrem Vergnügen aufführen. 
Die Straßen der vielgenannten Stadt harmonieren allerdings nicht mit 
dem Gefammteindrud und find entweder im Sommer unerträglich ftaubig 
oder im Falle eines Regens ebenfo ſchmutzig, objdyon auch das Innere der 
Stadt einige ſchöne Partien nicht entbehrt, die namentlich ſpät Nachmittag 
oder gegen Abend von der Noblejfe von Aſtrachan aufgefucht und belebt 
werden. Das ganze Bild hinterläßt einen jo tiefen Eindrud, und ift fo 
eigenthümlich, daß man geträumt zu haben glaubt, wenn man es ver- 
laffen hat. 
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Ueber einige Befruchtungserſcheinungen bei den 
höheren Pflanzen. 
Bon Dr. Otto Wilh. Thome *). 


Wie oft mag wohl in dem Leſer naturwifjenfchaftlicer Zeitjchriften 
der Wunfch rege geworden fein einmal einen tieferen Einblid in das Walten 
der Natur thun zu dürfen, durch treffliche Fernrohre die ungemefjenen 
Räume des Himmels zu durchdringen, oder mit Hilfe ftarfer Mikroskope 
das Yeben im feinen feinften Ausläufen verfolgen zu können? Und derfelbe 
Yefer ging, ohne es zu ahnen, vorüber an manchen Pflanzen, bei denen 
er ohne fojtbare Inſtrumente, mit geringer Mühe gar wunderbare Ein- 
richtungen hätte beobachten können. Bon foldhen Einrichtungen, die dazu 
dienen viele höhere Pflanzen in der geeigneteften, wenn auch nicht einfach. 
ften Weife zu befruchten, foll jegt die Rede fein. 

Bei den höheren Pflanzen, d. h. bei denjenigen, welde Yinne im Die 
23 erjten Klaffen feines befannten Syftemes vertheilte, jind die Befruch— 
tungsorgane in den Blüthen vereinigt. Die Theile der legteren werden 
in wejentlicdye und in unweſentliche unterfchieden, je nachdem fie zur Er- 
füllung der Aufgabe der Blüthe, Frucht zu bringen mitwirken oder nicht. 
Keldy und Blumenfrone find daher die unweſentlichen, Staubblätter und 
Stempel die wefentlihen Organe, In der That fehen wir, daß die erjteren 
bei vielen Pflanzen nicht vorhanden find; betrachten wir 5. B. die Blüthe 
der GSetreidearten, wo tft ihre Blumenfrone und wo möchte man fie bei 
unfern Weiden und Nufbäumen finden? Staubblätter und Stempel fehlen 
dagegen niemals, denm fie müſſen auf einander einwirken um den zur Forts 


*) Bortrag, gehalten im naturbiftorifchen Vereine zu Köln, 
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pflanzung geeigneten Samen zu erzeugen, während die einzelnen, für ſich 
allein, unfähig find der Vermehrung zu dienen. 

Im Allgemeinen bejteht ein Staubblatt aus einem kürzeren oder längeren 
Staubfaden, der an feiner Spige einen Staubbeutel (Anthere) trägt, in 
welchem fid) Kleine Körnchen, die Blüthenftaub- oder Pollenkörnchen aus- 
bilden. Diefe Blüthenſtaubkörnchen bilden das befruchtende Element und 
man bat daher, mit Hinficht auf analoge Vorgänge in der Thierwelt die 
Staubbeutel die männlichen Otgane genannt, im Gegenfate zu den weib- 
lichen, den zu befrucdhtenden Stempeln. Nicht immer find beiderlei Be- 
frudtungswerfzeuge in einer Blüthe vereinigt, häufig finden fie ſich nicht 
einmal auf derjelben Pflanze vor, jo find z. B. bei den Pappeln die durch 
ihre Namen hinlänglich dharakterifirten Staubblatt- und Stempelblüthen 
auf verjchiedene Pflanzen vertheilt. 

Die Stempel der vollkommneren Pflanzen befigen an ihrem unteren 
Ende eine Enotenförmige Verdickung, welde Fruchtfnoten genannt wird, 

— weil ſie die erſte Anlage der jungen Frucht darſtellt. 
ce Auf ihr erhebt ſich ein mehr oder minder langes, faden- 
artiges Organ, der Griffel, deffen Spite von einer in 
der Regel etwas dideren Narbe gekrönt ift. In dem 
Innern des Fruchtinotens befinden ſich eine oder meh- 
rere Höhlen und in jeder derfelben eine, nad) den ver- 
fchiedenen Pflanzen wechfelnde Anzahl von Samen- 
JA nospen, aus denen nad) gefchehener Befruchtung die 
17 Samen hervorgehen. Der Vorgang einer folhen Be— 
Ir fruchtung ift kurz folgender: (Fig. 1.) Wenn geeignete, 
J von derſelben Pflanzenart herrührende Pollenförner auf 
die Narbe fallen, dann treiben fie, angeregt von den 
zuderhaltigen Säften, welche die Narbe ausfcheidet, einen 
oder mehrere lange Schläuche, ſog.« Pollenfchläuche. 
| Diefe wachſen durd den Griffel hindurch, gelangen fo, 

SC iifamigen Aruheten oft fchon nad wenig Stunden in das Innere einer 


ne Sruchtknotenhöhle, treffen dort mit den Samenfnofpen 


gell Ehre, UBellentern zufammen und fchmiegen ſich an diefelben an. Bon den 
e Bollenforn mit Bollen- „+ 2 — a. . 
feld, 1 &amentae, vielen Pollenſchläuchen, welche auf dieſe Weiſe bis zur 
en weihes mir dem po. Samenknoſpe vordringen, drängt ſich einer durch eine kleine, 
a ae gen am deren Spitze gelegene Oeffnung hindurch und gelangt 
größerung. fo zu einer großen Zelle, dem Embryojade. An defjen 
Scheitel trifft er auf 2 äußerſt Kleine, aus jchleimartiger 
Maffe (Protoplasma) beftehende Keimkörperchen und befruchtet fie. Wie das 
gejchieht, weiß man noch nicht genau, da der zur Zeit der Befruchtung bald 
mehr bald minder beträchtlich aufgequollene Pollenjchlaud) Feine geformten 
Inhaltsförper zu enthalten ſcheint; aber Thatſache ift es, daß fid) die bis 
dahin nadten Keimbläshen unmittelbar nad) der Befruchtung mit einer 
Haut umfleiden und nun fähig find, fich weiter zu entwickeln. Es ijt gleidj- 


gültig ob nur ein oder beide Keimbläschen befruchtet wurden; das eine 
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geht, vielleicht aus Mangel an genügender Nahrung, fajt regelmäßig zu 
Grunde, während fid) das andere weiter entwicelt und zum Keime heran: 
wächjt, welcher beftimmt ift, eine neue Pflanze ins Dafein zu rufen, 
Damit alfo eine Befruchtung erfolgen kann, ift e8 zuvörderſt nöthig, 
daß der Blüthenftaub auf die Narbe gelangt. Häufig fällt nun die Reife 
des Blüthenſtaubes mit der Befruchtungsfähigkeit der Samenknoſpen zu- 
jammen, dann öffnen fic die Staubbeutel, die Pollenkörner gelangen auf 
die Narbe und bleiben dort hängen, weil diefe dann einen Eleberigen Saft 
ausscheidet. Gar mannigfach find die Wege durd welche der Blüthenjtaub 
der Narbe zugeführt werden kann. Zuvörderft find es die Strömungen der 
Yuft, welche hier vermittelnd auftreten; und um Nadelholz- und foldje Wälder, 
welche von Kätchentragenden Bäumen (Weiden, Eichen, Buchen, Birken ꝛc.) 
gebildet werden, fieht man zur Zeit der Verftäubung des Pollens oft ganze 
Wolfen von Blüthenftaubförnden ſchweben, welche zuweilen vom Winde 
zufammengetrieben, durch Regen zur Erde niedergefchlagen wurden und fo 
den fagenberühmten Schwefelregen bildeten. Bei anderen Pflanzen find 
die Befruchtungswerfzeuge jelbjt zur Zeit ihrer Reife in gewiffen Grade 
reizbar. So fpringen die Ztaubfäden der Berberige bei einer Berührung 
plößlicd zum Stempel und legen ihre Ztaubbündel an die Narbe. Zelbit- 
jtändig und in gewiffer Ordnung erheben ſich die Sfaubblätter tes Sumpf— 


J. I. IH. IV; V. 





Fi 
Figur 2, Berruchtungdorgane von Isostoma axillaris, I, Antherenröbre einer jungen Blütbe, a einzelner 
Staubbeutel, b tanzettförmiger Anhang. Il, Diefelbe Röbre der Fänge nad aufgeichnitten, um den Griffel a 
nebft dem Narbenkopfe im Innern zu zeigen, b Naum in welchem der Blütbenftaub abgeſchieden wird. III, 
Dieielbe Röhre, nach Herabbiegung des —— sin —— durch eine Nadelipige a, b ein Strahl von 
Blüthenftaub, weicher aus der oberen Oeffnung der Antberenröbre austritt. IV, Daffelde Stadium im Länge. 
ſchnitte. V. Antherenröhre einer Älteren Blütbe, ——— die Narbe a bereit# hervorgetreten if, Lompen⸗ 
vergrößerung. 


(Siche Seite 35.) 


berzblattes um ebenfalls ihre Staubbeutel an die Narbe anzuſchmiegen. 
Ferner hilft zur Beſtäubung das Heer der Inſekten, welches geſchäftig von 
Blüthe zu Blüthe fliegt und ſo den befruchtenden Staub an geeignete Orte 
verſchleppt. Wenn man endlich die ungeheure Zahl von Pollenkörnern, 
welche ſich in einer Blüthe bilden, und daneben die Thatſache berückſichtigt, 
daß ein einziges Körnchen zur Befruchtung einer Samenknoſpe ausreicht, 
fo ſcheint diefer erſte, jo nöthige Akt hinlänglich gefichert, zumal wenn man 
feine Aufmerffamfeit auf die gegenfeitige Yage der Befruchtungsorgane richtet. 
So figd bei den Pflanzen mit hängenden Blüthen (z.B, bei den Fuchfien) 
die Staubbeutel durdgängig höher gejtellt als die langgriffelige Narbe, 


5 
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während das umgefehrte Verhältniß bei den aufrecht jtehenden Blüthen gar 
häufig angetroffen wird. Für einzelne Fälle, in denen trogdem eine Be— 
fruchtung unmöglich wäre, ift noch befonders VBorforge getroffen, namentlid) 
bei den Wafferpflanzen, da die Pollenkörner gewöhnlidy aufberjten und zu 
Grunde gehen, wenn fie mit Waffer in Berührung kommen. Daher gilt 
es faft allgemein als Regel, daß die Wafferpflanzen z. B. die Teichroſen 
ihre Blüthen über das Waffer erheben; ja bei dem auf dem Boden ftehender 
Waſſer wachſenden Schlauchkraute füllen fich zur Blüthezeit die fchlaud)- 
förmigen Anhänge der Blätter mit Yuft und erheben fo für wenige Tage 
die ganze Pflanze an die Oberfläche des Waffers. Zur Erreichung des gleichen 
Zieles fonderen die Blüthen des bei ums ſehr häufigen Froſchlöffels durd) 
eine nocd unbekannte Yebensthätigfeit Luftblaſen zwiichen ihren zuſammen— 
geneigten Staubblättern ab, innerhalb deren ſich die Befruchtung ungejtört 
vollziehen kann. Den intereffanteften Fall bietet jedoch die in den Sümpfen 
Süddeutſchlands vorkommende, zweihäufige VBallisneria dar. Ihre Staub- 
bfattblüthen fiten in furzgejtielten Köpfchen am Grunde der Blätter, tief 
unter dem Wafjerfpiegel, ihre Stempelblüthen befigen dagegen einen langen, 
jpiralig gewundenen Stiel, Zur gegebenen Zeit rollt ſich diefe Spirale 
auf und die von ihr getragene Blüthe erhebt ſich an die Oberfläche des 
Waſſers, während ſich gleichzeitig die Staubblattblüthen ganz von ihrer 
Pflanze loslöfen und nun zwifchen den anderen umherſchwimmend die Be— 
fruchtung in der Luft vollziehen. Iſt dies geichehen, dann rollt fich der 
Stiel der befruchteten Blüthe wieder zur Spirale auf, und die Frucht reift 
in dem Waffer. 

So fehr nun auch alle diefe Umftände dazu beizutragen jcheinen, daß 
jeder Stempel von den Staubblättern feiner Blüthe befruchtet werde, fo 
haben doch genauere Unterfuhungen gelehrt, dag eine jolde Selbjt- 
befruchtung nihtimmer ftattfindet, ja daß es oft naturgemäßer 
ift, wenn Kreuzungen zwifchen den Befrudhtungsorganen ver- 
Ihiedener, natürlich derfelben Art angehöriger Pflanzen ftatt- 
finden. Um in diefe Verhältniffe einen Klaren Einblid zu thun, mag man 
ji) daran erinnern, daß bei den Pflanzen in gleicher Weife wie bei den 
Menſchen und Thieren von verwandtichaftlihen Verhältniſſen gefprochen 
werden kann, daß derfelben Pflanze entiproffene Staubblätter und Stempel 
Geſchwiſter find, und daß ſich andere ihrer Abftammung nad) wie Gejchwifter- 
finder, Enfel oder Urenfel verhalten. Fragt man nun nad dem Ein- 
fluffe, welchen diefe VBerwandtichaft in der Abſtammung der Pollenkörner 
und Keimförperchen auf den Erfolg einer Befruchtung ausübt, dann deutet 
eine große Anzahl von Ericheinungen darauf hin, daß die Bereinigung 
zu nahe verwandter Organe für dieErhaltung der Pflan- 
zennadhtheiligift, undimAllgemeinenumfonadtheiliger, 
je vollfommener die Pflanze in ihren Organen auge: 
bilder ift. 

Es war zuerft Conrad Sprengel, welder 1793 in feinem Bude: 
„Das neu entdeckte Geheimniß der Natur im Bau und in der Befruchtung 
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der Blumen“ diefen Gedanken ausſprach; aber da er mancherlei, zum Theil 
abenthenerlihe Ideen mit den von ihm richtig erfannten TIhatfachen ver: 
nüpfte, jo blieben feine Beobachtungen im Ganzen unbeachtet, bis fie von 
Darwin fo zu fagen aufs neue entdeckt und in deffen Bude „Ueber die 
Einrichtungen zur Befruchtung britifcher und ausländischer Orchideen durd) 
Inſekten umd über die günftigen Erfolge der Wechſelwirkung“ niedergelegt 
wurden, 

Bald darauf bemächtigten fich denn Andere, namentlih Hildebrand, 
dieſes interefjanten Themas und jtellten viele Beobadhtungen an, welche 
alle die Darwin'ſchen Zäke: „Nature tells us in the most emphatic 
manner, that she abhors perpetual seli-fertilisation“ und „No herma- 
phrodite fertilises itself for perpetuity of generations* auf das Beſte 
beſtätigten. 

Eines der einfachſten, all der verſchiedenen, oft ganz wunderbaren 
Meittel welche angewendet find um eine Selbftbefruchtung möglichft zu ver: 
hindern, ift die Dihogamie, d.h. die gleichzeitige Entwidlung 
der Staubblätter und Stempel innerhalb einer zwittc- 
rigen, d. 5. beiderlei Organe enthaltenden Blüthe. Hierdurch find, 
wie man jofort einfieht, die nahe verwandten Organe durchaus nicht im 
Stande, befruchtend auf einander einwirken zu können, e8 muß vielmehr 
der Stempel einer gewiffen Blüthe von fremden Pollenkörnern befruchtet 
werden, während ihr eigener Blüthenftaub nur eine andere Blüthe befruchten 
kann; und ein derartiges Verhältniß ift nicht nur bei den ein= und zwei— 
farmenlappigen Pflanzen ganz gewöhnlich, jondern auch bei dem niederen 
Pflanzen oft in ehr auffallender Weife der Fall. Die dichogamen Pflanzen 
find num entweder zuerjt-männlicdhe oder zuerft-weiblide (pro- 
tandrische oder protogynische). Bei den erjteren öffnen fid) die Staub» 
beutel zu einer Zeit, in welcher die Narben durchaus nod nicht empfängniß— 
fähig find, während fich die Narbenflächen erft dann ausbreiten, wenn der 
Blüthenftaub aus den Antheren derjelben Blüthe bereits lange Zeit ver: 
weht oder von denjelben fortgetragen ift, jo daß diefe Art von Blüthen 
nur von jüngeren bejtäubt werden kann. Bei den protogynifhen Pflanzen 
fehren fich diefe Berhältniffe einfach um. Hierhin gehörende Beobachtungen 
fann Jeder leicht felbjt amjtellen, da beifpielsweife die Geranien, Pelar— 
gonien, Malven, Doldenblüthler, Köpfchenträger, Glockenblumen, Yobelien 
und viele andere Pflanzen protandrijc find, Für hier mag es genügen 
ein Beifpiel jeder Art hervorzuheben, (S. Figur S. 33.) 

Bei Isostoma axillaris, einer zu den Yobeliaceen gehörenden 
Pflanze bilden, wie uns dies Hildebrand (Bot. Zeitung 1869) befchreibt, 
die Staubbeutel eine Röhre in welche fie ihren Blüthenſtaub ergießen; fie 
können dies leicht, da gleidyzeitig der Stempel noch wenig entwidelt ift und 
nur den Grund der Staubblattröhre einnimmt. Dieſe Röhre ift zu der 
Zeit, in welcher fic die Blüthe öffnet, mit Ausnahme einer feinen Spalte 
an ihrer Spike, geichloffen. Die beiden unteren Staubbeutel find an ihrem 
oberen Ende mit einem lanzettförmigen Anhange (Fig. 2 Ib) verjehen, 
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welche gerade vor dem Wege zur Blumenkronröhre liegt, in deren Grunde 
fi ein Honigfaft bildet. Der wacjende Griffel übe nun auf den in der 
Antherenröhre aufbewahrten Blüthenftaub einen ftarfen Druck aus und 
preßt denfelben jchließlid an der Spike heraus, wenn irgend ein Gegen: 
jtand 3. 2. ein zum Honigjafte vordringendes Infekt den erwähnten lanzett- 
fürmigen Anhang bei Seite drüdt und jo die Antherenröhre öffnet. Im 
diefem jüngern Zuftande der Blüthe ift die Narbe noch fortwährend ge— 
ichloffen, und erjt wenn die Haare der Griffelfpige beim Wachsthume des 
Griffels allen Blüthenjtaub aus der Antherenröhre herausgefehrt haben und 
jene jelbjt hervorgetreten ift, öffnet fid) die Narbe, ihre Yippen biegen 
fi) auseinander und liegen nun jo da, daR fie beim Eindringen eines In— 
jeftes in die Blüthe von diefem berührt werden müſſen. Wir haben bier 





— 


Bigur 3. Oſterſuzel (Aristolochia elematitis). I. ein Stengelſtlick mit 5 Blüthen, deren Entwidlungsfolge 
durch die Buchſtaben angedeutet wird, natürliche Bröße. IL. und TIL der Länge nach durchgeſchnittene Blütben. 
II. entſpricht dem Zuftande der Bluthe b in ]., fie ift befruchtungsfähig: a Lippe der Blumenfrone, b Almen: 
fronröhre mit den nad dem Blüthenkeſſel e bingerichteten Haaren, d Narbe, e Staubbeutel, f Arucdtfneoten, 
III, iſt ſelbſt nicht mebr ———— lieſert aber aus ihren Etaubbeutein a den befruchtenden Blütben⸗ 
ftaub; ihre Narbe b ift aurüdgerollt, die Haare in der Blumenkronröbre e find vertrednet, und letztere ift durch 
bie zurücgebogene Liype beinabe VIEHHHAEn. Dickie engl ara einem ned mebr entwidchten Zuftande 
ald e in Figur 1. iſt. 
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aljo eine Einrichtung, vermöge welcher eime Selbſtbeſtäubung nicht möglich 
it, und gleichzeitig eine foldye Konjtruftion der Antherenröhre, daß bei Be— 
rührang einer bejtimmten Stelle, welche fpäter von der Narbe einge— 
nommen wird, der Blüthenftaub aus ihr heraus auf den berührenden 
"Körper fällt. 

Aus den protogynifhen Dichogamen möge die durch befonders auf: 
fallende Einrichtungen ausgezeichnete, von Sprengel zuerjt und annähernd 
rihtig, von Hildebrand aber (Jahrb. für wiſſenſchaftl. Bot. Bd. V.) 
genau beobachtete Diterluzei hervorgehoben werden. Die gelblich-griin 
gefärbten Blumenkronen diejer Planze jtehen auf dem Gipfel des Frucht: 
fnotens, ihre Spige iſt lippenartig, ihr Mittelſtück vöhrenförmig geitaltet, 
und am Grunde erweitert fie fi in einen fugelförmigen Hohlraum, den 
man mit Sprengel Keſſel nennen kann. Im der Knoſpe ſchließen Die 
Ränder der Eelchlofen Blumenfrone dicht aneinander, Die Blüthe öffnet 
fi) dur; Auseinandertreten jener Ränder, die Lippe breitet ſich flach aus, 
und an deren Grunde iſt num der Eingang zur Blumenkronröhre. Diefe 
legtere ijt in dem Momente des Aufblühens mit Haaren befegt, welche 
nad; dem Keffel Hin an Dichtigkeit zunehmen, und dabei nicht gerade ge- 
jtellt, jondern nad dem Grunde der DBlüthe bingeneigt find, jo daß fie 
fiichrenjenartig, einem mit Yeichtigfeit zu dem Keffel vorgedrungenen Infekte 
den Rückweg veriperren. An jeiner Bafis ift der Keffel mit den Befruch- 
tungsorganen verwacjen. Bon diefen bejteht die Narbe aus 6 kapuzen— 
förmigen Organen, welche im Innern ganz folide find und mit ihrer freien, 
an der Mitte etwas vorgezogenen Borderfeite die Staubbeutel überdeden. 
Die obere Seite diefes Narbenkopfes ift die Narbenfläche, auf welche der 
befruchtende Blüthenjtanb gelangen muß, aber in dieſem Stadium der Blüthen— 
periode (Fig. 3 II) find die Antheren noch alle gefchlofjen, und was von 
eben jo großer Wichtigkeit ift, fie liegen dem Keſſel der Blumenfrone fo 
enge an, daß wen fie aud, wirklich offen wären, fein Infekt leicht zu ihnen 
gelangen könnte, 2 

Nun beginnt ein zweiter Zuftand: die bis dahin aufrechte Blüthe fängt 
an itberzuneigen, jo dak die Blumenfrone erit eine horizontale, dann jent- 
rechte, der erjten gerade entgegengefette Yage einnimmt. Gleichzeitig richten 
ſich die vorhin freien, die Antheren bededenden Narbenlappen auf, ſchlagen 
fit) nach der Mitte des Narbenkopfes zurück, die Narbenflähe fängt an 
jich zu braunen und abzufterben, und damit hat die Blüthe den weiblidyen 
Zujtand, im welchen fie befruchtet werden konnte, beendet. Nun öffnen 
fich die nicht mehr verdedten Staubbeutel, und, was das wichtigste ift, der 
Keſſel hat ſich unterdeffen fo weit ausgebaudt, dag zwifchen ihm und den 
Antheren ein weiter Zwilchenraum vorhanden ift (Fig. 3 IH). Die Blüthe 
ift jett im ihrem männlichen Zuſtande, ihr Blüthenftaub ift reif und kann 
aus den Antheren entfernt werden. In diefem Momente fangen die Haare, 
welche das Innere der Blumenkronröhre befegen, an abzufterben, jie färben 
ſich bräunfich und jchrumpfen zu unmerklichen Sebilden zufammen, Hier— 
durd) ift nun plößlic) der Ausgang aus der Blüthe frei und leicht zu 
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finden, weil die Blüthe mit ihrer Oeffnung abwärts geneigt ift. Endlich 
im legten Zuftande des Verblühens Happt fid) die Lippe der Blumenkrone 
fo um, daß fie die Oeffnung zur Blumenkronröhre ganz verfchließt, gleid) 
als wollte fie die Infekten abhalten bier vergeblich ihr Befruchtungswerk 
zu verfuchen. Während ihres erjten Zuftandes joll die Blume aljo eine 
Anzahl von Fliegen fangen, welche fpäterhin andere in demfelben Stadium 
befindliche Blüthen befruchten fönnen. Da nun aber, wie Sprengel in 
feiner eigenthümlichen Weife jagt, fobald die Blume aufgebrochen ift nicht 
fogleich Fliegen wie gerufen angeflogen kommen, fondern nad) umd nad) 
vom Zufall herbeigeführt werden, fo muß diefer Zujtand von ziemlic langer 
Dauer fein, und id) habe gefunden, daß er 6 Tage währt. Während diefer 
Zeit führt der Zufall heute eine Fliege, morgen 2 oder 3 auf die Blume, 
deren jede durch den Schein betrogen hineinfrieht. Auf diefe Art findet 
fi) denn endlich eine ganz anfehnliche Geſellſchaft von diefen Thierchen 
hier ein, denen eine fo unvermuthete Zufammenkunft in einem fo engen 
Zimmer und eime fo unverfchuldete Gefangenjchaft in einem fo wohl ver: 
ſchloſſenen Gefängniffe fonderbar genug vorkommen mag. So laufen fie 
umvillig umber, Streitigkeiten können bei ſolcher Gemüthsftimmung nicht 
ausbleiben, und es mag in dem Kleinen Gefängniffe zuweilen recht kriegeriſch 
hergeben. Auf folche Art müſſen fie unter anderen auch an die unterdeffen 
geöffneten Antheren gerathen, und deren Staub abjtreifen. Sobald diejer 
Zweck erreicht fein kann, verfchwindet die Fleine Neufe, fo daß die armen 
liegen aus ihrem Gefängnig herausfommen fönnen, und ihre Freiheit wieder 
erlangen um den Blüthenftaub, der ihnen anhaftet in andere noch jugend» 
liche Blüthen zu verjchleppen und diefe zu befruchten. 

Bei den erft:männlichen Dichogamen kann, wie oben gezeigt wurde, der 
Blüthenftaub nur ältere Blüthen befruchten, und es dürfte alfo die Frage, 
wozu denn die Staubblätter der erſten Blüthen einer folchen Pflanze 
dienten, wohl gerechtfertigt erfcheinen. Da müſſen wir freilich antworten, 
bier werden wohl oft Organe erzeugt, die nie in Funktion treten; daR ce 
aber vielleicht nicht fo oft gefchehen mag, wie es 'auf den erjten Anblick 
icheint, das zeigt uns der großmwurzelige Stordjjdjnabel (Geranium macro- 
rhizum), Am 12. Mai unterfuchte Büſche der genannten Pflanze hatten 
nämlich ſowohl im Berblühen begriffene, als auch jo eben aufgegangene 
Blüthen, welche zu reinen Stempelblumen degenerirt waren, da die 10 Staub» 
bfätter diefer erjten Blüthen nur ganz kurze Staubfäden und ganz Eleine, 
verfümmerte, blüthenjtaublofe Antheren hatten. Wenig fpäter beſaßen aber 
andere Blüthen derfelben Pflanze wohl ausgebildete Staubblätter. Dabei 
lagen die mit langen Filamenten verjehenen Staubbeutel diefer Blüthen 
gerade an der Stelle, wo fich zu gleicher Zeit in den erwähnten rein weib- 
lien Blüthen die Narbenlappen befanden, fo daß alfo hier leicht durch In— 
jekten eine Uebertragumg des Pollens aus der zwitterigen Blüthe auf die 
Narbe der weiblichen vorgenommen werden fonnte, Die eigene Narbe jener 
Zwitterblüthen war aber noch vollftändig gefchloffen und öffnete fich erft, 
als ihre Antheren verftäubt waren. Aehnliche Verhältniffe, wo alſo die 
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Natur vor einer Berfchwendung von Pollenförnern gleichfam zurüdzufchenen 
Icheint, zeigen noch mande andere Arten der Gattungen Geranium und 
Pelargonium, befonders aber die Kompofiten mit randftändigen weiblichen 
Blüthen im Köpfchen. 

Um falfche VBorftellungen abzuhalten, muß bier erwähnt werden, daß 
die Inſekten unwilltürlich und unbewußt die Uebertragung des Blü— 
thenjtaubes bewirken, indem fie den Honigjaft (Nektar) der Blüthen auf: 
fuchen. Diefer Saft wird aber ausfchlieglich zu dem Zwecke gebildet In— 
jeften anzuloden: Blüthen, welche nicht von Inſekten befucht werden, oder 
deren Beſuche nicht bedürfen, wie die Kryptogamen, fonderen feinen Honig 
ab, Nun iſt die Yage der Honigbehälter immer darauf berechnet, daß ein 
Infekt beim Auffuchen des Nektars bejtimmte Stellungen einnehmen oder 
beftimmte Bewegungen ausführen muß, um zu der gefuchten Nahrung zu 
gelangen. Dabei bleibt dann der Blüthenftaub an feinem Nüffel, feinen 
Beinen, oder den Haaren bejtimmter Körperftellen haften, und gerade dieje 
Stellen jind es, welche mit der Narbe zufammenftoßen, wenn das Infekt 
eine befruchtungsfähige Blüthe befucht. Sahen wir ja dod), daß die Narbe 
des Storchſchnabels gerade die Stelle einnahm, welche zur Zeit der Ver: 
jtäubung die Staubbeutel inne hatten, und daß der Blüthenftaub jener 
Iſoſtoma an der Stelle der Antherenröhren ausjtrömte, welche fpäter von 
der Narbe eingenommen war. 

Wenden wir uns jett zur Betrachtung von Blüthen mit gleid- 
zeitig geöffneten Narben und Staubbeuteln, bei welden die 
Selbjtbeftäubung durd die Stellung der Organe, dur mecha— 
niſche Hinderniffe unmöglid gemadt oder erfchwert ijt umd 
die Beitäubung fomit allein den Inſekten überlajjen bleibt. 
Bor allem müffen bier die Orchideen genannt werden. Ihre ebenfo 
mannigfaltigen wie complicirten Einrichtungen zur Fremdbeftäubung find 
von Darwin ausführlicher mitgetheilt, und dürften ſomit im Allgemeinen 
befannt fein, wir übergehen fie daher und wenden uns zu einfaderen Ver— 
hältniſſen, beifpielsweife zu der Beftäubung des Stiefmütterdens. Bei 
demfelben wird der von den Blumenblättern umſchloſſene Grund der Blüthe 
faft ganz durd dem Fruchtknoten und die denfelben umgebenden Staub— 
beutel ausgefüllt; und felbft der ſackförmige Sporn (Fig. 4 d) des unteren 
Blumenblattes (a) wird von den Honigjaft ausfcheidenden Anhängſeln der 
beiden unteren Stanbblätter erfüllt. So ift der Eingang zu dem als Honig: 
behälter dienenden Sporne nur durch eine tiefe, mit Haaren bejegte Rinne 
des umteren Blumenblattes (a) möglich, zumal da die feitlidyen und oberen 
Blumenblätter fo zufammenneigen, daß der Eingang von dem Narbenkopfe 
(f) ganz ausgefüllt ift. Diefer fitt auf einem biegſamen Griffel, ift hohl 
und öffnet jich durch ein Loc, welches der haarigen Rinne des unteren 
Blumenblattes zugefehrt ift, und deffen unterer Rand mit einem lippenför- 
migen Anhängjel (g) verjehen ift. Die Staubbeutel öffnen ſich von felbft 
und der Blüthenftaub ſammelt ſich hinter dem Narbenkopfe zwijchen den 
Haaren der genannten Rinne an. Ein Infekt, welches nun zu dem Honig: 
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jafte gelangen will, jchiebt feinen Rüſſel durd die Rinne in den Honigbe- 
hälter; bringt es dabei von einer anderen Blüthe befruchtenden Staub an 
jeinem Nüffel mit, fo wird derjelbe an der Yippe des Narbenkopfes abge- 
jtreift, bleibt an deren Eeberigem Narbenfafte haften und treibt fpäter feine 
Schläuche durch den Griffel zu dem Fruchtknoten hinab, 

Während nun das Infekt den Honig aus dem Sporne auffaugt, bleibt 
der in der Rinne hinter dem Narbenkopfe liegende Pollen an feinem Rüſ— 
jel hängen, und wird diefer dann berausgezogen, jo kommt er nicht mit 
dem Narbenfafte in Berührung, indem jene Yippe (g) durd die Bewegung 





Algur 4. Der Länge nach durchgeſchnittene Plütbe des Stieimütterdens (Viola tricolor). a unteres Blumen- 
blãtt, b die übrigen Blumenblätter, e ein Gtanbblatt, d jpornartiger Anbang des Blattes a e Aruchtimoten, f 
Narbenkopf mir einer rundlichen durch die Lippe g verſchließbaren Deffnung. Youpenvergrößerung. 


des Nüffels vorgezogen wird und die Oeffnung des Narbenfopfes von unten 
her ſchließt. Der aus diefer Blüthe mitgenommene Ztaub wird dann in 
der bereit8 angegebenen Weife in einer anderen Blüthe abgejtreift. Würde 
das Infekt feinen Nüffel wiederholt in den Honigbehälter derjelben Blüthe 
einschieben, jo müßte eine Zelbjtbeftäubung eintreten, Aber die Inſekten 
verfahren, wie Hildebrand bemerkt, nicht in diefer Weife, fie fahren nur 
einmal hinunter, fangen den Nektar auf und befuchen eine andere Blüthe. 
Mit einer jpigen, dünnen Nadel kann man die Thätigfeit der Inſekten 
nadhahmen und die Narbenhöhle mit fremden oder eigenem Blüthenſtaube 
anfüllen. Noch viele andre Pflanzen zeigen ähnliche Berhältniffe, 3. B. die 
Scwertlilien, Crocus, Yäufefräuter und manche Yippenblumen, unter weld) 
letztern ficy einige 3. B. der Wieſenſalbei, durch ungemein zierlidye umd 
finnreiche Beftäubungseinrichtungen auszeichnen. 

Es läßt ſich indeſſen nicht läugnen, daß es gewiſſe Pflanzen gibt, 
bei denen eine Selbftbejtäubung über alle Zweifel erhaben ſcheint, weil 
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entweder jchon in der Knospe oder im der geöffneten Blüthe die aufgebro- 
henen Staubbentel die Narbe berühren und den Blüthenftaub gegen diefelbe 
drüden. Einige von diefen Pflanzen 3. B. die Canna-Arten tragen aud) 
in der That Samen, wenn man fie gegen jeden Einfluß der Infekten, gegen 
Berührung und dergl. ſchützt; es giebt aber ficherlidy eine andere, wahr: 
fcheinfich größere Zahl von Pflanzen, welche durchaus die Kreuzung verfchie- 
dener Blüthen verlangt, um gute Früchte tragen zu können. Beſonders 
überrafchend umd entjcheidend find in diefer Hinficht die Verſuche, welde 
Hildebrand mit dem Yerdhenfporne (Corydalis cava) anftelite. Bei diefer 
Pflanze liegen die Staubgefäße dem Narbenkopfe jo enge angepreft, daf 
der jchon in der Knospe aus den geöffneten Staubbenteln hervorbrechende 
Dlüthenftaub unfehlbar auf die Narbe gelangt. Man follte alfo glauben, 
daß bei günftigen Verhältniffen der Witterung und des Standortes jede 
Blüthe eine ausgebildete Frucht hervorbringen müſſe. Das ift indefjen 
durchaus nicht der Fall, denn wenn man diefe Pflanze vor Inſekten und 
Berührung ſchützt, und fomit der Eelbjtbejtäubung überläßt, jo trägt fie 
feinen Samen. Selbjt wenn man die Blüthen derjelben Pflanze umter- 
einander kreuzt, werden nur felten Früchte hervorgebracht, bei der Kreuzung 
von Blüthen verfchiedener Individuen werden dagegen faft in jedem Falle 
Kapjeln mit guten Samen erzeugt. Diefe Erfcheinungen find aber um fo 
interefjanter, weil die Pollenſchläuche aud im den erfolglofen Fällen zu 
wachjen beginnen und durch die Narbe in den Griffel eindringen. Durd) 
den Wind kann hier niemals eine Beſtäubung erfolgen, weil die Fruftifi- 
cationsorgane fehr feit zwifchen 2 feitlichen Blüthenblättern eingefchloffen 
find. Hier find es vielmehr Bienen, welche mit großer Lebhaftigkeit 
ihr Beitäubungsgefhäft verrichten, indem fie von Blüthe zu Blüthe 
fliegen, ihren Kopf in das obere Blumenblatt fteden, jo die feitlihen Blü— 
thenblätter auseinander drüden und mit den Haaren ihres Hinterleibes den 
Blüthenftaub aus den Staubbeuteln bürjten. Auch Hummeln fuchen den 
Honigfaft diefer Pflanze zu ihrer Nahrung, doch ſtecken fie niemals ihren 
Rüffel in die vordere Deffnung der Blüthe, fondern beifen in den Honig 
führenden Sporn ein Yod, um auf diefem kürzeren Wege zu dem Nektar 
zu gelangen. Im diefer Weife berühren fie die Staubbeutel und die Narbe 
nicht, und tragen alfo aud) nichts zur Befruchtung bei. Wunderbares Spiel 
der Natur, daß diefer Pflanze nahe verwandte Arten (C. ochroleuka, 
Fumaria officinalis und capreolata) nicht auf Iyjekten angewiejen find, 
fondern auch vor diefen gefchüsßt, guten Samen bringen! — Hier liegt der 
Gedanke nahe, daR vielleiht manche exotische Pflanzen in unferen Gärten 
und Gewähshäufern nur deshalb feine Früchte bringen, weil alle Eremplare 
defjelben Gartens nur Abkömmlinge deffelben Stodes find; wenngleid es 
ſich nicht leugnen läßt, daß in vielen anderen Fällen die veränderten Lebens— 
bedingungen Schuld der Unfruchtbarfeit fein mögen. 

Noch merfwürdiger als die eben erwähnten Erdrauchgewächſe find in 
Bezug auf ihre Befruchtungserfcheinungen mande Brafilianifche Orchideen, 
bei welden Blüthenftaubmaffen geradezu als tödliches Gift auf die Narben- 
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flächen deffelben Stodes einwirken. Am rafcheften zeigt fid) dies bei No- 
tylia, bei welcher nad; den Beobachtungen von Frik Müller gar feine 
Pollenſchlauchbildung eintritt, vielmehr nad) etwa 2 Tagen die Staubmafjen 
und Narbenflähen ſchwarz werden und die Blüthe bald darauf abfällt, 
während Staubmaffen einer fremden Art niemals, aud) wern fie nicht befruch— 
tend wirken, eine ähnliche giftige Wirkung ausüben. Sind dieje Pflanzen 
nicht thatfächlich zweihäufig, obgleich fie Zwitterblüthen tragen ? — Aehnliche 
Berhältniffe in welchen Blüthenftaub und Narbe nur für die Organe 
einer fremden Blüthe funktionsfähig find, wurden von Gärtner am 
Wollfrante (Verbascum nigrum) und der als Gartenpflanze beliebten 
Lobelia fulgens beobachtet. 
(Schluß folgt.) 
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Ueber die Entſtehung der Kalkhöhlen. 
| Von Dr. Fr. Mohr. 


Die Auffchliefung der Kalkpöhle bei Yethmate, welche den Namen 
Dechenhöhle erhalten hat, gab in unferer Gegend von Neuem Anlaß über 
die Entjtehung Ddiefer Gebilde nachzudenken. Es bat denn auch Feine 
Schwierigkeit gehabt, die eigentliche Urſache aufzufinden, und zugleich eine 
Oertlichkeit nachzuweiſen, wo im dieſem Augenblide eine ſolche Höhle ge: 
bildet wird, 

Zunächſt ift Har, dag fi bei der Bildung des Kalkes aus Schalen 
von Seethieren, jowie ich diefelbe in meiner Gejchichte der Erde nachgewie- 
fen habe, feine Höhlen bilden können, weil die Abjegung von Mufchelfchalen 
auf dem Boden des Meeres continuirlich geichieht, und gar Fein Vorgang 
denkbar ift, wie dieſe Kleinen Gebilde, die im Meere felbft keinen fejten 
Zufammenhang haben, einen Hohlraum einfchließen oder überbrüden könnten. 
‚Jede Kalkfchicht ift von Haufe aus zufammenhängend und dicht. Es müſſen 
alfo nachherige Bedingungen eintreten, wodurd die Höhlen entftehen. Die 
aus dem Meere langjam gehobenen Kaltgebilde erhärten erjt nad) ihrer 
Erhebung durd; die bejtändige Infiltration von reinem oder fohlenjäure- 
haltigem Wafjer. Es Löfen fid) Theilden des kohlenſauren Kalkes auf und 
jegen jich aus der Löſung wieder an anderen Stellen ab, indem fie bier 
Zwilchenräume ausfüllen und die lofen Stücde verfitten, Aber aud) die 
verfitteten Theile erleiden durc) die lange dauernde Eimwirkung des Waffers 
eine volljtändige Veränderung der Form, fo daß die Tekten Spuren von 
Lebensformen allmählich ganz verfchwinden. Selbjt in der Kreide, welde 
zu den jüngeren Kaltbildungen der Erde gehört, finden ſich nur wenige 
Spuren der früheren Foraminiferen mehr vor. Deutlich erfennbar bleiben 
im Allgemeinen nur die größeren Thierfchalen, welche den Stoff zu den 
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paläontologifchen Unterſuchungen darbieten. Aber auch die ganz amorphe 
Maffe, worin jene größeren Thierformen, von der Gerithie an bis zum Am— 
monit eingebettet liegen, hat urfprünglic) ganz und gar aus organischen 
Reiten beitanden, ° 

Der fohlenfanre Kalk ift nun im reinem Waffer etwas löslich, und 
auf diefer Yöslichkeit beruht die Bildung der Höhlen. Ueberhaupt find zu 
Höhlenbildung nur folhe Felsarten geeignet, welche ala Ganzes weggewafchen 
werden können, und deren fennen wir bis jeßt auf der Erde nur drei, 
nämlich Tohlenfaurer Kalk, Gyps und Steinfal. In Wirklichkeit fommen 
Höhlen nur im Kalke vor. Durd Hebung der Erdfchichten entjtehen in 
den feſten Gefteinen Riffe, durch welche Waſſer hindurchfließen kann. Da- 
mit aber diefer Durchfluß ein reichlicher fei, müffen ganz befondere Bedin- 
gungen binzutreten, welche nicht überall vorhanden find, und daher erklärt 
fih das im Ganzen feltene Vorkommen von Höhlen im Kalk. Die Lös- 
(icjfeit des Fohlenfauren Kalfes in reinem Waffer ift durch anafytifche Ver- 
fuche feftgeftellt. 1 Theil kohlenfaurer Kalk ift bei gewöhnlicher Temperatur 
in 10600 Xheilen reinen Waffers löslich, und bei der Siedhige in 8800 
Theilen, 

Wir können affo in runder Zahl annehmen, daß bei der Temperatur 
des Erdinnern der fohlenfaure Kalk in 10000 Theilen Waffer löslid) fei. 

Solche Gejteine, welche durch Waffer nur zu einem fleinen Theile ge- 
löjt werden können, und welche nad Auszug einiger Bejtandtheile noch ein 
feftes Gerüjte übrig lafjen, eignen ſich nicht zur Höhlenbildung. Dahin 
gehören alle Silicatgefteine vom Granit bis zum Bafalt, mit Einſchluß 
aller metamorphifchen Gejfteine, dem Glimmerfchiefer, Bernjteinfchiefer und 
den reinen Sedimentgefteinen, Thonfciefer und Sandftein. Im der That 
finden ſich in ſolchen auch feine eigentlihe Höhlen, wohl aber Spalten, 
welche durch die Hebungsbewegung entjtanden find, 

Die Löslichkeit des Fohlenfauren Kalfes in reinem Waffer kann man 
durch einen einfachen Verſuch nachweiſen. Wenn man gepulverten karrari— 
fhen Marmor mit dejtillirtem Waffer fchüttelt, und dieſem Gemenge einige 
Tropfen Cochenilltinctur zufegt, jo färbt fich diefe fogleich violett. Man fügt 
num einen Tropfen jehr verdünnter Salpeterfäure hinzu, fo verwandelt fid) 
augenblicklich die violette Farbe in eine hellgelbe; fchüttelt man nun aber 
eine Zeit lang um, fo tritt fichtbar die violette Farbe wieder ein, indem 
fi wieder kohlenſaurer Kalk löſt. Reines dejtillirtes Waffer verändert die 
Farbe der Cochenill-Löſung nicht, es muß aber dann frei von jeder Spur 
von Ammoniak fein. Die Löslichkeit des Eohlenfauren Kalfes genügt alfo 
volffommen die Erjcheinung zu erklären. Wenn fich bei Hebungen von 
Kaltgebirgen einerfeits durch oberirdifhe Gerinne Thäler gebildet haben, 
andererfeits nod) Waffer von oben durd Spalten einflieht, und dann in 
dem vorausgefegten Thale einen Abfluß findet, jo ift eine ſolche Auswaſch— 
ung im Innern der Erde ganz denkbar. Wenn wir nun nod auf der 
Erde eine Dertlichkeit finden, wo diefer Vorgang vor unfern Augen vor- 
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geht, fo dürfte die Erklärung als richtig angefehen werden. Diefer Fall 
fommt am Acenfee in Nordojttirol vor. 

Der reizende und tiefblaue Achenſee liegt etwa 1200 Fuß über dem 
Innthal bei Lenbach in einer Entfernung von einigen Meilen, Er hat 
eine Menge Kleiner Zuflüffe aus den umgebenden Gebirgen, aber fein 
Gletſcherwaſſer. Einen oberirdiichen Abfluf, die Ache, hat er bei dem Hotel 
Scholajtica, und einen zweiten unterivdifchen nicht weit von dem zweiten 
Kurort, Bertifau. Die Yandftraße führt dicht neben dem See hin und noch 
eine lange Strede dahinter ohne ſich merklich zu jenfen. Dann aber fommt 
man an die Stelle, wo das flache Yand am See ziemlic) raſch die 1200 
Fuß Erhebung nach dem Innthale hin verliert. Man fährt abwärts mit 
Hemmſchuh und Bremse, und aufwärts mit ftarfem Vorſpann. Etwa auf 
halber Höhe der Neigung tritt der unterirdiiche Ausflug des Sees unmittel- 
bar aus dem Abhange des Gebirges heraus mit 10 bis 12 diden Waffer- 
güffen, die fi) bald vereinigen und als ein reißender Waldbad) die Sohle 
des Thales behaupten bis zum Einfluß in den Inn bei Yenbad. Das 
ganze Gebirge um den Achenfee befteht aus fohlenfaurem Kalk. Es find 
nun bier, wie mat leicht erjieht, alle Bedingungen einer Höhlenbildung ge— 
geben: reines Regenwaffer aus den Gebirgen, ein Spalt im Innern der 
Erde und ein bejtändiger Durchfluß durch denfelben. Da ich auf diefe 
Thatjache nicht vorbereitet war, fo war id) bei meinem Befuche diefer Ge: 
gend nicht mit Apparaten verfehen um Waffer zu faffen, ja ich hatte den 
Achensee ſelbſt ſchon verlaffen, als ich an den Ausfluß fam, und den Wunſch 
einer Unterfuchung empfand. Oberhalb des Ausfluffes an dem Abhange 
ift das Gebirge ganz normal und troden und mit reichlichem Holzwud)s 
verfehen. Daß diefer Ausflug vom Achenſee abjtammt, tft durch Werfuche 
betätigt. Durch Erweiterung des Ausfluffes muß der Achenfee in feinem 
Niveau ſinken und möglicherweife zulegt ganz abfliefen. Um diefes Sinfen 
des Sees zu verhindern, hat man auf Kähnen diefen Ausflug durch Taſten 
gefucht und gefunden und durch Einzwängen von Balken wirklich den Ab: 
fluß vermindert. Aber wenn das aud nicht der Fall wäre, daß der Ab» 
fluß vom Achenfee herrührte, was aber nad) der Dertlichfeit kaum anders 
jein kann, jo wäre es dod) immer ein unterirdiſches Waffergerinne mitten 
durd; Kalt hindurd). 

Wenn nun im Yaufe der Zeit der Achenſee endlich ganz abgeflofjen 
jein wird, jo wird ſich dod) noch lange ein ftarfes Waffergerinne in dem— 
jelben befinden, und wir haben dann eine Erfcheinung, die fi in dem 
Taminathal bei Bad Pfäffers zeigt. Das Gebirge befteht hier aus dem 
jogenannten Bündtner-Schiefer, einem Thonfciefer mit einem fehr großen 
Gehalte von Fohlenfaurem Kalk, Diejer Kalfgehalt wird nun durch das 
Gletſcherwaſſer der Tamina weggeführt, und die übrig bleibenden Silicate 
haben feinen Zuſammenhang mehr und werden durd) das reißende Waffer 
weggeführt. So find die hohen Gewölbe entjtanden, unter denen Die 
Tamina hinbrauft, und an deren Geſtalt man deutlich erfennt, daß fie 
früher von dem Waffer jelbjt beleckt wurden. 
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Allmählig hat fid) aber das Gerinne am Boden tiefer eingejchnitten, 
und die oberen Gewölbe frei gelaffen. Doch auch jest ficht man an ein- 
zelnen Stellen das Waffer der Tamina zum Theil verfchwinden, indem cs 
ſich an den Zeitenwänden unter diefe eingefreffen hat und die überhängen- 
den Felsmaſſen frei fchwebend nur durd die Adhäfion des anjtehenden 
Geſteins getragen werden. Die ganze Bildung fing mit einem unterirdi- 
ſchen Spalt in dem dortigen Thonfchiefer an, durd) welchen ein Theil des 
Alpenwaffers hindurchfloß, während ein anderer nod) darüber zu Tage flok, 
wodurd das Thal gebildet wurde, Im Berhältniß, als fi der Felsipalt 
durch das Waffergerinne erweiterte, ging mehr Waffer hindurch und das 
oberirdifch fließende fog fid) hinein, bis endlich das ganze Waffer hindurch 
laufen konnte, und dann die Höhle fich fo fehr erweiterte, daß fie heute 
nur zum kleinſten Theil von dem Waffer der Tamina gefüllt wird. Wäh— 
rend man über den künſtlich angelegten Steg geht, hat man hohe Gewölbe 
über fi, und die Tamina brauft tief unten, oft von dem jpärlichen Tages- 
lichte, welches zu dem ſchmalen Erdſpalte feitlidy eintritt, faum hell genug 
beleuchtet, um gejchen werden zu können, So finden wir zu dem räthjel- 
haften Gebilden der Kalkpöhlen auf unferer heutigen Erde den Schlüffel 
zur Yöfung des Räthſels. 
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Die thermochemiſchen Unterſuchungen 
von Julius Thomſen in Kopenhagen. 
Bon Dr. 9. Emömann. 


Die von Berthollet in feinem Essai de statique chimique ent- 
wicelte Lehre von der partiellen Zerfegung gipfelte in der Behauptung, daf 
bei der Zerfegung eines Salzes durch eine Säure im wäfferiger Yöfung, 
3. B. des ſchwefekſauren Natrons durch Salpeterfäure, die Bafis ſich zwifchen 
den Säuren im Berhältniß zu ihrer Maffe und ihrer Affinität zur Ba- 
jis theilen follte. Hr. 3. Thomſen in Kopenhagen hat diefe Yehre einer 
experimentellen Unterfuchung unterworfen, die wegen der großen Schwierig: 
feiten, mit denen fie verbunden war, an fid) jchon verdienſtvoll ift, aber 
wegen der gewonnenen Refultate ganz befondere Beachtung verdient. 

Wir geben im folgenden Bericht über die bedeutende Arbeit Thomfens 
nad) den Abhandlungen in Poggendorffs Annalen Bd. 138. S. 65—102 
und ©, 201-213, 

Um die mit der Unterfuchung verbundenen Schwierigkeiten einigermaßen 
anzırdeuten, jei erwähnt, daß z. B. bei der Bejtimmung der Reaction der 
Salpeterjäure auf das ſchwefelſaure Natron die Mefjung der Wärmetönung 
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(gleichzeitige Wärmeentwidelung und Wärmeabforption) bei folgenden Reac- 
tionen mit der größten Genauigkeit erforderlich ift: 

1) Neutralifation der Schwefelfäure durch Natron, 

2) Neutralifation der Salpeterfäure durch Natron, 

3) Zerſetzung des fchwefelfauren Natrons durch Salpeterfäure, 

4) Zerſetzung des falpeterfauren Natrons durch Schwefelfäure, 

5) Ueberfättigung des fchwefelfauren Natrons durch Schwefelfäure, 

6) Ueberfättigung des falpeterfauren Natrons durch Salpeterfäure, 

7) Einwirkung der Schwefelfäure auf Salpeterfäure. 

Wenn nun Hr. Thomfen feine Unterfuchung über das gegenfeitige 
Verhältniß zunächſt der Schwefelfäure, Salpeterfänre und Chlorwafferftoff: 
fäure, dann auch der Wafjerftoffiäuren des Brom, Fod, Fluor und Cyan 
zu Natron erjtredt, jo läßt fich leicht ermeffen, wie groß die auszuführende 
Arbeit geweſen ift. 

Als Ausgangspunkt der Unterſuchung wurde das Verhalten zwifchen 
Natron, Salpeterfäure und Schwefelfäure erperimentelf fejtgeftellt. Die ge- 
wonnenen Refultate find: 

1) Wenn Salpeterfäure auf jchwefelfaures Natron wirkt, fo ift die Re— 
action von einer Wärmeabforption begleitet, und umgefehrt: wenn 
Schwefelfäure auf falpeterfaures Natron oder Chlornatrium eimwirkt, 
fo ift die Reaction von einer Wärmeentwidelung begleitet. 

2) Es ift die Differenz zwifchen den Wärmetönungen bei der Reaction 
von 1 Aequivalent Schwefeljäure auf 1 Aeq. falpeterfaures Natron und 
der Reaction von 1 Aeq. Salpeterfäure auf 1 Aeq. fchwefelfaures Natron 
gleich der Differenz zwifchen der bei der Neutralifation der beiden 
Säuren durd Natron ſich entwidelnden Wärmemenge, 

3) In Bezug auf die Größe der Zerfeßung: 

a) Wenn gleiche Aequivalente Natron, Salpeterfäure und Schwefel: 
fäure in wäfferiger Löſung aufeinander reagiren, fo tritt 2/3 des 
Natrons in Berbindung mit der Salpeterfäure und Ns mit der 
Schwefelfäure, alfo im Verhältniß vom 2:1 in diefem alle, 

b) Die Theilung der Bafis zwifchen den beiden Säuren ijt diefelbe, 
es mag das Natron vor der Reaction als fchwefelfaures oder als 
jalpeterfanres Salz zugegen gewefen fein. 2 

c) Die Salpeterfäure hat demnad; ein doppelt fo großes Beftreben 
ſich mit der Bafis zu fättigen als die Schwefelfäure und ift alſo 
anf naſſem Wege eine bedeutend ftärfere Säure als dieſe. 

Hier begegnen wir ſchon einem wichtigen Ergebniſſe. Es bemerft 
nämlih Hr. Thomfen mit Recht, daß das fich hier herausftellende eigen 
thümliche Beftreben der Säuren nad Neutralifation nicht mit Affinität 
bezeichnet werden fünne, worunter diejenige Kraft zu verftehen iſt, welche 
überwunden werden muß, um eine Berbindung in ihre Bejtandtheile zu 
zerlegen, und die durch den fr diefe Zerlegung nöthigen Aufwand an Ar- 
beitsmenge (alfo die Wärmetönung) gemefjen werden fann. Das oben an— 
gegebene Phänomen ift von ganz anderer Art, und dadurd) wird man ge— 
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jwungen einen neuen Begriff aufzuftellen, für welchen Hr. Thomſen „Avi- 
dität“ vorfchlägt, womit alfo das Beftreben der Säuren nad Neutrali- 
jation bezeichnet werden ſoll. 


Das oben gewonnene NRefultat ift alfo, dag die Avidität der Sal- 
peterfäure dem Natron gegenüber doppelt fo groß ift wie die der Schwefel- 
fäure. 

Nach Unterfuhungen mit Chlorwafferftofffäure bat ſich ein gleiches 
Refultat wie mit Salpeterfäure ergeben und es ift alfo dem Natron gegen- 
über die Avidität der Chlorwafjerftoffjäure doppelt jo groß wie die der 
Schwefelfäure und gleich derjenigen der Salpeterfäure, 

Es hat hierauf Hr. Thomfen außer der Chlorwafferftoffiäure — wie 
bereits angedeutet wurde — aud die Brom-, Yod-, Fluor- und Cyan- 
Wafferftofffäure einer experimentellen Unterfuhung unterworfen und das 
Verhalten derfelben mit Rücdficht auf Neutralifation und Avidität feſtzu— 
jtellen gefucht. 

Hierbei hat ſich Folgendes ergeben. 

Bei der Neutralifation der Ehlorwafjerftofffäure mit Natron ent- 
fteht eine Wärmeentwidelung, weldje der Säure proportional ift, Dis diefe 
1 Aeguivalent gegen 1 Aeq. Natron beträgt. Steigt die Säuremenge über 
1 Aeq. hinaus, jo entjtcht durch diefen Ueberfhuß von Säure eine geringe 
Verringerung der Wärmeentwidelung, die für das 2. Aequivalent Säure 
etwa 2 pro mille der Neutralifationswärme ausmacht. 

Die Neutralifationswärme der Bromwaſſerſtoffſäure it 
ganz diefelbe wie die der Chlorwafferftofffäure; die Avidität derjelben 
aber gleic) 0,89, wenn die der Chlorwafferftofffäure als Einheit angenommen 
wird, fo daß die Bromwaſſerſtoffſäure eine etwas ſchwächere Säure ift als 
die Chlorwafjerftofffäure, aber bedeutend jtärfer als die Schwefelfäure. 

Die Jodwafferftofffäure liefert diefelbe Nentralifationsgwärme 
wie die vorigen; ihre Avidität aber beträgt 0,79, fo daß das Verhältniß 
der Chlor-⸗, Brom: und Yodwafferftofffäure approrimativ wie 1:0,89:0,79 ift. 

Die Fluorwafferftoffjäure hat ein von den vorigen abweichendes 
und ganz unerwartetes Verhalten gezeigt. Die Neutralifationswärme tft 
19 bis 20 pCt. größer als die der Chlor-, Brom- und Fodwafferftoffjäure, 
jogar größer als die der Schwefeliäure, jo daß fie in diefer Beziehung als 
die größte unter allen bis jekt unterfuchten Säuren ericheint. Auch weidt 
ihr Verhalten von dem der Chlorwafferjtofffäure dadurch ab, daß die nad) 
beendeter Neutralifation durch einen Ueberſchuß der Säure entjtehende 
Wärmeabjorption bei derfelben ziemlich bedeutend ift, nämlich 9 mal 
jtärfer. Die Avidität der Aluorwafferftoffjäure ift fehr Fein gegen die 
der übrigen Wafferftofffäuren, etwa nur 5 bie 6 p&t. Es ift dies um- 
fomehr zu beachten, weil die Avidität der übrigen Wafferftofffäuren mit 
wachſendem Aequivalent abnimmt und man demnach erwarten follte, daf 
die Fluorwafferftofffäure, welche das fleinfte Aequivalent hat, auch die größte 
Avidität zeigen würde, während gerade das Umpgefehrte der Fall ift. 
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Bei der Cyanwaſſerſtoffſäure wächſt bei der Neutralifation mit 
Natron die entwidelte Wärme proportional mit der Menge der Säure, bis 
diefe 1 Nequivalent der Säure gegen 1 Aeq. Natron beträgt; es ift aber 
die Neutralifationswärme nur etwa !/s derjenigen der Chlor-, Brom- 
und Bodwafferftofffäure oder '/% der Fluorwafferftoffjäure; außerdem be- 
wirft ein Ueberſchuß der Säure über 1 Aequivalent für 1 Aeq. Natron eine 
Ihwahe Vergrößerung der Neutralifationswärme, während bei den 
übrigen Wafferjtofffäuren umgekehrt eine Wärmeabjorption eintritt. 
Die Avidität ift fo gering, daß fie = 0 geſetzt werden kann; denn bei 
der Mifhung von Cyanwafferftofffäure mit jchwefelfaurem Natron tritt 
feine Wärmetönung ein. , 

Es befigen alfo die fünf Säuren einen feſten Neutralifationspunkt, 
welcher eintritt, wenn 1 Aequivalent Säure für jedes Aequivalent Natron 
zugegen ift. Die bei der Neutralifation fi entwidelnde Wärmemenge ift 
proportional der Säuremenge, Dis diefe ein Nequivalent für jedes Aeq. 
Natron erreiht. Die Ehlor-, Brom- und Fodwafferftofffäuren 
bilden eine befondere Gruppe, deren Glieder in thermifcher Beziehung die 
größte Achnlichkeit zeigen, indem theil® die Neutralifationswärme für dieje 
drei Säuren jehr nahe gleich groß ift, theils ift die Avidität fehr groß, 
beziehungsweife 1: 0,89: 0,79 und endlich entjteht bei der Einwirkung diefer 
Säuren auf das entiprechende Natriumfalz eine fehr geringe Wärmeab- 
jorption, etwa 1 bis 4 pro mille. — Bei der Fluorwaſſerſtoffſäure 
ift die Neutralifationswärme etwa 20 pCt. größer, dagegen die Aovidität 
jehr gering, etwa 0,05 derjenigen der Chlorwafferftoffläure und die Ein- 
wirfung der Säure auf Aluornatrium ift von einer bedeutenden Wärme- 
abforption, die etwa 18 pro mille der Neutralifationswärme beträgt, be— 
gleitet. — Die Cyanwaſſerſtoffſäure endlich unterfcheidet fi) von den 
übrigen 4 Säuren durd eine jehr geringe Neutralifationswärme, etwa nur 
'/ derjenigen der Chlorwafjerftofffäure; ihre Avidität ift faft Null und die 
Neaction der Cyanwaſſerſtoffſäure auf Cyannatrium wird von einer 
ihwahen Wärmeentwickelung begleitet. 

Aus diefem Verhalten wird man ſchließen müffen, daß Fluor» und 
Cyanwaſſerſtoffſäure im thermifcher Beziehung, alfo auch fonft in gewöhn- 
licher chemischer mit der Chlor, Brom- und Jodwaſſerſtoffſäure nicht in 
diefelbe Gruppe zu ftellen find. 

Die nächte Frage ift nun die, wie ſich dieſe Nefultate zu dem Ber- 
thollet’schen Geſetze ſtellen. 

Nach dieſem Geſetze theilt ſich die Baſis zwiſchen den Säuren, die 
gleichzeitig auf ſie wirken, nach einem Verhältniß, das von der Affinität 
und Maſſe der Säuren abhängig iſt, und zwar im Betreff der Affinität 
im Verhältniß der Säure-Aequivalente. 

Hiermit ſtimmt nach den obigen Unterſuchungen Thomſen's die Er— 
fahrung nicht überein, aber Hr. Thomſen fagt vorſichtig nur: „Die 
Berthollet'ſche Theorie ftimmt nicht mit der Erfahrung überein in der 
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Form, in welcher fie gewöhnlich ausgedrüdt wird.” Es ift nämlich ficher 
fetgejtellt, daß Berthollet's Grundgedanke, die partielle Zerfetung als 
eine vereinigte Wirkung der Maffe der Körper und anderer ihnen bei- 
wohnenden Eigenfchaften mit dew Erfahrung übereinftimmt, ımd es ift nur 
die Art und Weife, in welcher Bertholfet feine Gedanfen formulirt hat, die 
als unrichtig angefehen werden muß. 

E8 legt nun Hr. Thomfen in Bezug auf die Maſſe der Berechnung 
eine von Hm. Guldberg (Etudes sur les affinitös chimiques par 
C. M. Guldberg et P. Waage. Christiania 1867) aufgeftellte Formel, 
die von der Berthollet'ſchen ziemlicd; abweicht, zu Grunde. Im allen 
ausgeführten Anwendungen diefer Formel zeigt fich eine große Annäherung 
zwiichen dem aus derfelben berechneten und dem aus den Verſuchen abge- 
leiteten Werthe für die Größe der Zerfeßung und es iſt daher wahr: 
Iheinfih, dak diefe Formel einigermaßen der Wahrheit entipriht. In 
diefer Formel fommt eine Größe vor, welche nichts anderes ijt, ala das 
Verhältnig der Avidität der gleichzeitig wirkenden Säuren, Setzt man dies 
Verhältniß — 1, fo erhält man eine Formel, welche den Ausdrud für die 
Berthollet'ſche Theorie bildet, und es ift demnach hier nur ein fpecieller 
Fall der allgemeinen Formel gültig, nämlich der für Säuren, deren Avi- 
dität gleich groß ift. 

Das Endrefultat ift alfo: 

I) Wenn zwei Säuren in wäfferiger Yöfung gleichzeitig auf eine Baſis 
einwirken, deren Menge unzureichend ift, um fie beide vollftändig zu 
neutralifiren, jo theilt fi die Bafis zwifchen den Säuren, jo daß ſich 
zwei Salze bilden, und ein Theil beider Zäuren im freien Zuftande 
in der Yöfung bleibt, 

2) Hieraus folgt, dag, wenn auf ein Salz eine Säure reagirt, deren 
Neutralifation größer ift, als die der Säure des Salzes entiprechende, 
die Reaction von einer Wärmeentwidelung begleitet ift; daß Dagegen, 
wenn die Zäure des Zalzes die größere Neutralifationswärme befißt, 
die Reaction von einer Wärmeabforption begleitet wird, 

3) Die Bafis theilt ſich zwijchen den Zäuren nicht nadı dem 
Berthollet'ſchen Geſetze, welches eine Theilung im Verhältniß zur 
Anzahl der Aequivalente der Säuren fordert. 

4) Auch theilt ſich die Baſis zwifchen den Säuren nicht im Verhältniß 
zur Affinität derfelben zur Bafis, wenn man als Maak fiir die Afft- 
mität die Neutralifationswärme betrachten will. 

5) Die Stärke, mit welcher die Säuren nad) Neutralifation jtreben, ift 
mit einem charafteriftiichen Namen zu bezeichnen. Hr. Thomfen 
nennt diefelbe Avidität, 

6) Wenn zwei Säuren in wäfferiger Yöfung auf eine Bafis eimwirfen, 
und von jedem der drei Stoffe ein Aequivalent zugegen ift, fo theilt 
fic) die Baſis zwiichen den Säuren im Verhältniß zur Avidität. 

7 
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7) Wirken die Säuren in einem anderen Mengen-Verhältniß auf die 
Bafis, als unter Nr. 6 angenommen ift, fo theilt ſich die Baſis 
zwifchen den Säuren im Berhältniß zur Avidität und der Anzahl der 
Aequivalente, welche zugegen find. Für ſolche Fälle entfpricht die Thei- 
lung der Bafis zwiichen den Säuren mit befriedigender Genauigfeit 
der von Hrn. Guldberg. gegebenen theoretifchen Formel. 


nn — 


Der Menſch und die Geſetze der großen Zahlen. 
Studien zur anthropologiſchen Statiftif und focialen Phyſik. 


Keines der vergangenen Jahrhunderte ift gleichzeitig durch jo große 
und viele Entdeckungen auf dem Gebiete der Naturwiffenjchaften ausgezeichnet 
als das gegenwärtige. Jeden Augenblid werden neue Wege der wiffen- 
ſchaftlichen Erkenntniß eröffnet, tagtäglid) fajt entrollen ſich neue Perjpectiven 
von unabſehbarer Ausdehnung dem geijtigen Blide und auf allen Punkten 
des von civilifirten Völkern bewohnten Erdballes, bemühen ſich unabläjfig 
Iharfiinnige Forſcher der Natur immer mehr derjenigen Geheimniſſe zu ent- 
reißen, mit welchen fie uns von allen Seiten umgibt. Aber deunod) be- 
finden ſich alle Diejenigen im Unrechte, welche meinen, daß der fpäteren 
Zufunft faum eine größere Entdedung von allgemeiner Bedeutung zu machen 
übrig bleiben werde, daR fozufagen die Hauptmaffe der Erfcheinungen in der 
Natur in ihren Grundzügen bereits erfannt ſei umd nur eine weniger er- 
giebige und bedeutungsvolle Nadylefe auf dem Felde der Forſchung übrig 
bleibe. Die Leute, welche diefe Meinung hegen, irren, Denn das ift es 
gerade was die Erforfchung der Natur auszeichnet, was fie mit einem un- 
fäglihen Reize wingibt umd zu immer größerer Thätigfeit anfpornt: daß 
dur das Erforjchte immer wieder eine Ausficht auf ein zu Erforfchendes 
fich eröffnet, daß der Kreis der Unterfuchungen niemals abgejchloffen er- 
icheint. Wie die Natur unermeßlich, fo ift die Naturforſchung unvollendbar, 
In dem Maafe, wie die Erkenntniß fortfchreitet, entwideln ſich, gleichwie 
die Blüthen aus den Knospen, immer neue Disciplinen und Special 
gebiete der Unterfuchung; fo z. B. zweigte ſich unlängft die Archäogeologie 
als ein jelbftändiges Gebiet von der Geologie und Altertyumsforjchung ab 
und ebenjo muß die folgenreiche Spectralanalyfe, eine Tochter der Phyfit 
und Chemie, als ein ganz bejonderes Feld der Unterfucdung betrachtet 
werden, ähnlich wie dies in der Himmelsfunde mit der beobachtenden Aitro- 
nomie der Fall ift. 

Neben diefen Disciplinen gewinnt in neuerer Zeit eine ebenfalls nod) 
junge hoffnungsreiche Wiſſenſchaft, die Statiftif in ihrer Anwendung be- 
fonders auf den Menfchen und die focialen Zuftände, eine immer größere 
Bedeutung. Allerdings hat man ſchon feit mehreren Jahrhunderten die 
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Geburten und Sterbefälle innerhalb mehr oder weniger ausgedehnter Be— 
zirfe zum &egenftand der Unterfuchung gemadt; aber man ift auch faſt 
allein hierbei ftehen geblieben, man hat weder an eine Unterfuchung der 
phyſiſchen Entwidelung noch der moralifchen und intellectuellen Fähigkeiten 
des Menfchen gedacht. Webrigens hätte man auch in den meijten Fällen, 
jelbft beim beften Willen, auf diefen Gebieten nur wenig oder gar nichts 
leiften können, weil das Material, welches zur Verfügung ftand, zu mangel- 
haft war, weil die Wiſſenſchaft im öffentlichen Yeben nod nicht diejenige 
Stellung eingenommen hatte, von der aus fie mächtig auf die Herbeifchaffung 
des fir fie nothwendigen Materials einwirken kann. Obgleid) die Arbeiten 
der berühmtejten Mathematifer, eines Pascal, Yeibnig, Moivre, Mac- 
laurin, D’Alembert, Bernoulli und fpäter eines Yaplace, Fou— 
rier, Boiffon und Gauß das Gebiet der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
durchleuchtet umd damit die wiffenjchaftliche Grundlage der Statiſtik ficher 
geftellt hatten, jo begann dieje lettere doc) erjt den ihr gebührenden Rang 
einzunehmen, als im Jahre 1853 gelegentlich der Berfammlung der brittifchen 
Naturforfcher in Cambridge, ein Kreis von Männern wie Malthus, 
Babbage, Herſchel, Whewell, Yubbod u, a. ſich zufammenfand, 
die fid) vorzugsweiſe für diefe Art von Studien intereffirten, Dieſer Kreis 
erweiterte ſich jehr ſchnell und ſchon bald ward die wiſſenſchaftliche Statiftik 
als jechjte Section der brittifchen Affociation aufgenommen. Kurz darauf 
bildeten fid) jtatiftiiche Gefellfchaften zu Yondon, Edinburg, Glasgow, Man— 
hefter und in jehr vielen größeren Städten der brittifchen Injeln. Um 
diejelbe Zeit (1835) veröffentlichte Quetelet in Brüffel zuerft fein Epoche 
machendes Werk „Ueber den Menfchen und die Entwidlung feiner Fähig- 
feiten, oder Verſuch einer foctalen Phyſik“, ein Buch, das unlängjt in zweiter 
umgearbeiteter Auflage erfchien und dem wir in dem Nachitehenden haupt: 
jähfich bei den Zahlenangaben folgen werden. Seit jener Zeit ift das 
Interefje für die jtatiftifschen Forſchungen nicht allein nicht erfaftet, fondern 
hat im Gegentheile zugenommen, befonders ſeitdem durch die von Belgien 
ausgehenden Bemühungen der „tatiftiiche Congreß“ ins Yeben trat, an dem 
fid) nicht blog Abgejandte der verjchiedenen Völker Europa’s betheiligten, 
fondern auf dem jelbjt Amerika vertreten war und hoffentlid auch ferner— 
hin fein wird. — 

Gehen wir nach dieſen einleitenden Bemerkungen zu unſerm Gegen: 
ftande felbjt über. Wir beabfichtigen die Gefege zu jtudiren, nach welchen 
die Entwidlung der Fähigfeiten des Menſchen vor ſich geht. Daß hierbei 
fein bejtimmtes Individuum im Auge behalten werden fann, ijt einleuchtend. 
Quetelet jagt: „Der Menſch, den ic) hier betrachte, ift in der Geſellſchaft 
das Analogon des Gravitationsmittelpunktes bei den Körpern, er ift der Mittel- 
punft, um welchen die focialen Elemente oscilliren; man fann ihn, wenn 
man will, definiren als ein fiktives Weſen, für weldyes alle Ericheinungen 
übereinjtimmend mit den mittleren für die Sefellichaft erhaltenen Refultaten 
vor fich neben. Wenn man verfucht, die Grundlagen einer jocialen Phyfit 
zu gewinnen, jo muß man ihn im Auge behalten, ohne ſich bei befonderen 
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Fällen aufzuhalten oder zu unterfudhen, ob diefes oder jenes Individuum 
eine größere oder geringere Entwidlung einzelner Fähigkeiten befigen mag.“ 
Wenn es ſich z. B. um Beſtimmung des mittleren Alters handelt, fo werden 
dieſe Beſtimmungen durchaus nicht dadurch beeinflußt, daß beifpielsweife der 
Ungar Peter Ezartom drei Yahrhunderte und zehn Kaifer nacheinander 
fa, indem er von 1539 bis 1724 alfo 185 Yahr lang lebte; daß man dem 
Kaifer Alerander J. von Rußland in den Dftfeeprovinzen einen Mann 
vorjtellte, der mit Guſtav Adolph als Stallburfche herübergelommen war 
und demnach an 200 Jahre zählen mußte; die Beſtimmungen der mittleren 
Körperlänge des Menſchen find nicht dadurch ilfuforifch, weil z. B. der be- 
rühmte iriſche Rieſe Byrne, deſſen Skelett fi) im Mufenm von Hunter 
befindet, 5 Fuß 4 Zoll maß, oder daß gar ein Menſch, den Andre 
Thevet maß und der im Jahre 1559 jtarb, die koloffale Höhe von 11 Auf 
5 Zoll erreichte. Diefe Ausnahmen von der Regel verfcdhwinden eben in der 
Geſammtheit, jie werden um fo bedeutungslofer, je größere Gruppen von 
Individuen man zufammenfaßt, und ihr Einfluß auf das, was die Statiftif 
„den mittleren Menſchen“ nennt, ift Null. 

Wenn wir uns nun die Frage nad) der Entwidlung der phyfifchen 
Qualitäten des Menſchen vorlegen, fo müffen wir zuerft diefen mittleren 
Menſchen bei den verfchiedenen Nationen zu beftimmen fuchen. Die Be- 
ſtimmung der einzelnen Qualitäten muß aber nothwendiger Weife cine fehr 
verjchiedene fein. Niemand wird etwas dagegen einzuwenden haben, wenn 
die Statiftif aus einer hinreichend großen Anzahl von Meſſungen, beifpiele- 
weile die mittlere Größe des Engländers und des Franzofen, beftimmt und 
die Unterfchiede diefer Gröpenangaben numeriſch angibt. Aber ift es be- 
züglid) der Intelligenz und der moralifchen Eigenjchaften des Menjchen 
überhaupt nur denkbar, ‚einen ähnlichen Weg einzufchlaren? Wird irgend 
Jemand die Behauptung zuläffig finden, daß der Engländer im Durchfchwitt 
1'fıo oder 15/10 oder 2'/s mal mehr Intelligenz befige als irgend eine andere 
Nation? Eine ſolche Bezeichnung ift an und fir fid) widerſinnig. Solche 
Qualitäten laffen ſich direct ebenfo wenig durd Zahlen vergleichbar dar- 
jtellen, wie etwa „Jemand die Stellung Homer’s und Göthe's in der 
Yiteratur durd eine algebraifhe Gleichung wiedergeben kann. Bier fann 
ein directer Maaßſtab eben nicht angelegt werden in der Weife, wie dies 
oben mit der körperlichen Yänge geſchah. In anderen Fällen muß die Statiftif 
zu nicht materiellen Meſſungen fchreiten, um z. B. die mittlere Yebensdauer 
der Individuen irgend einer Nation zu berechnen. In diefem Beispiele 
wird die Zeit als Maaßſtab benugt und diefer Maaßſtab gewährt hier 
eben fo viel Präcifion als diejenigen, welche in der Phyſik benugt werden. 
Noch andere Qualitäten wie z. B. die Kräfte können in der Statiftif wie 
ſonſt in der Wiffenjchaft nur durch die Effecte gemeſſen werden, welche fie 
hervorrufen, Alle diefe verfchiedenen Arten der Beltimmung können aber 
nur dann einiges Bertrauen erweden, wenn ſie Meittehverthe aus einer 
möqlichit grogen Anzahl von Beobadytungen oder Meſſungen find. 
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Wir betrachten nun zuerft die Gefege, welche fid) bezüglich der Yebens- 
thätigfeit im Allgemeinen, der Geburt, des Todes ꝛc. beim Menſchen nach— 
weifen laſſen. Was zuerjt die jährliche Anzahl der Geburten im irgend 
einem Yande betrifft, jo würde die Kenntnik diefer Zahl an und für fic 
nur einen jehr geringen Werth haben, allein fie gewinnt an Wichtigkeit 
wenn wir fie in Beziehung bringen mit andern Elementen der Population 
dieſes Landes. Vergleicht man fie z. B. mit der Gefanuntzahl der Popu- 
lation jo ergibt ſich eim numeriſcher Werth für die mittlere Fruchtbarkeit 
diefer Bevölkerung; vergleicht man fie hingegen mit der jährlichen Zahl 
der Ehen, fo ergibt fich die mittlere Fruchtbarkeit diefer legeren. Zelbjt- 
vedend dürfen bei Vergleichung der Fruchtbarkeit der Ehen in zwei ver: 
ſchiedenen Yändern nur die legitimen Geburten berücfichtigt werden. Für 
die politifche Defonomie hat die Angabe der Fruchtbarfeit der Bevölkerung 
mehr Wichtigkeit als die Kenntniß der mittleren Fruchtbarkeit der Ehen, 
indem der Staatsöfonom ſich allerdings mehr um den Zuwachs der ‘De: 
völferung an fid) als um die Art und Weife wie ſich derjelbe vollzicht, 
kümmert, Zudem kann die Fruchtbarkeit der Ehe in zwei Staaten genau 
gleich fein, ohne daß diejenige der Bevölkerung ebenfalls in beiden gleid) 
wäre, Eine längſt befannte und höchſt bemerkenswerthe Thatſache, deren 
wahre Urſachen man nod) feinesiwegs fennt, ift das Factum, daß Jahr für 
Jahr mehr Knaben ale Mädchen zur Welt fommen. Das Verhältniß der 
Anzahl der Geburten beider Sefchlechter nähert ſich jehr der Einheit umd 
es bedarf daher einer fehr großen Zahl von Beobadjtungen, um dieſes Ver: 
hältnig mit einiger Genauigfeit numerifch ausdrüden zu können. So z. B. 
ergibt fid) für Franfreid im Mittel aus mehr als 14’. Million Beob- 
achtungen von 1817—1831, daR dafelbit auf 100 weibliche Kinder, 106,58 
männliche geboren werden, alfo auf 10000 Mädden, 10655 Knaben. 
Die nachſtehende Tafel gibt für eine Reihe von Ztaaten dieſes Ber: 
hältniß an. 











Jahl der männl. Zahl der männl. 
auf 100 weibl, | auf 100 weibl. 
tra Geburten. RR Geburten. 
Rubland .....'..0 30891 Schiefien und Sachſen .. 106,05 
Mailand.... 107,61  Breußifher Staat. . . - 105,94 
Medienburg . ..... 107,07 Meftf.u.Großh. Nie chein 105,56 
Frankeih . . !.... 106,55 "Königreich Würtemverg . 105,69 
Belgien und Holland . .| 106,44 Oſtpreußen und Poſen .. 105,66 
Brandenburg u. Rommern | 106,27 |Böhmen. ..-.... | 105,38 
Königreich beider Sicilien 106,18 Großbrittanin . . + - | 104,75 
Kaiferthbum Defterreih . . | 106,10 Ehwedten ....2... | 104,62 








Diefe Tafel beftätigt keineswegs die Meinung Derjenigen, welde die 
größere oder kleinere Zahl der männlichen Geburten einem Einfluffe des 
Klima's zufchreiben, Ob indeß nicht dennoch ein geringer Einfluß in diefer 
Beziehung eriftirt, läßt fich gegenwärtig nicht disentiren, indem dazu weit 
mehr Beobachtungen befonders aus füdlicher gelegenen Yändern gefammelt 
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werden müffen. ine Zufammenftellung der Geburtsangaben der Cap: 
colonie ergibt für die Jahre 1813—1820 unter der freien weißen Be: 
völferung 6604 männlihe und 6789 weibliche Geburten, demnach ift das 
Verhältniß der erjtern zu den leßtern wie 96:100. Die Sklavenbe— 
völkerung ergab in den nämlichen Jahren 2936 männliche und 2826 weib— 
liche Geburten, alſo das Verhältniß zwiſchen beiden wie 104: 100. Be— 
trachtet man die Zahl der Geburten in den Städten und auf dem Lande, 
ſo ſtellt ſich für letzteres die Zahl der männlichen Geburten um ein ſehr 
Geringes höher heraus. Die nachſtehende Tafel enthält für einzelne Länder, 
Provinzen und Städte das Verhältniß zwilchen männlichen und weiblichen 
Geburten, fowohl für legitime als ilfegitime Kinder, 














Zahl d. männl, Ges Zahl d. männl. Geb. 

burtenauf 100weibl. anf 100 weibl. 

leaitime illegitime legitime | ilegitime 
Frantreich . ... | 106,69 | 104,78 Schleſien u. Sahien . | 106,30 | 103,27 
Defterreih . . . - - - 106,15 ' 104,32 Weſtfal. u. Niederrhein | 106,07 | 101,55 
Preußen . . 2... ‚ 106,17. 102,89 | _ — | — 
Schweden. 104,73 103,12 Bari . . — 103,82 103,42 
Mürtenderg . . . . . 105,97 ı 103,54  Amiterdam . . . . . ı 105,00 | 108,83 
Böhmen ...... 105,65 100,44 Livomo . . 2... 104,68 | 83,21 
Kombardei. . .... 107,79 | 102,30 - Frankfurt am Main . | 102,63 |! 107,84 
Oftpreußen und PBojen | 105,81 ; 103,60 , Keipjig. . 2... - 106,16 | 105,94 
Brandendg.u.Bonmern! 106,65 | 102,42 | | 





Aus diefer Zufammenjtellung ergibt fid) evident, dak auf dem Yande 
im Durchſchnitt einige Procent mehr Knaben geboren werden als Mädchen, 
daß aber für die illegitimen Geburten fi für Stadt und Yand nahezu 
der nämliche Procentjag der Knaben zu den Mädchen heransftellt. Bei 
den illegitimen Geburten kommen alfo etwas weniger Knaben zur Welt. 
Im Durchſchnitt kann man nach Babbage annchmen, daß hei den legi: 
timen Seburten das Verhältniß der männlichen zu den weiblichen Kindern 
wie 10575 zu 10000, bei den illegitimen wie 10250 zu 10000 iſt. 

Fragt man, welches die phyſiologiſche Urſache der größeren Anzahl von 
männlichen Geburten jei, jo läßt fich hierauf gegenwärtig etwas Sicheres 
nicht antworten. Giron de Buzareignes hat aus jeinen Unterſuchungen, 
welche er der parifer Akademie vorgelegt, den Schluß gezogen, daR es haupt: 
fächlich die Art der Beichäftigung, fo fern fie auf die Entwidlung der phy- 
fifhen Kräfte des Individuums Einfluß ausübt, fei, welche die größere Zahl 
von männlichen Geburten mit jich bringe. Hiernach würde bei einer Ader- 
bau treibenden Bevölkerung ein bedeutendes Vorwiegen der männlichen Ge: 
burten jtattfinden müſſen; und dies beftätigt ſich nad den obigen Tafeln 
in der That. 

Lon andern Gefichtspunkten ausgehend, hat Prof. Hofader Unter: 
fucyungen über das Verhältnik ver männlichen und weiblichen Geburten 
angejtellt und hierbei das Alter der Eltern in’s Auge gefaßt. Aus diejen 
Unterjucungen, deren Hauptreſultat in nachjtehender Tabelle enthalten ift, 
ergibt ſich, daß im allgemeinen bei größerem Alter der Mutter als des 
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Vaters oder wenn beide in nahe gleichem Alter find, weniger Knaben als 
Mädchen geboren werden, daf dagegen wenn der Vater älter ift als die 
Mutter, die Anzahl der männlichen Geburten vorwicgt. *) 








Alter des Baters, 


Zabl der männf. auf 100 
weibliche Geburten. 





Alter der Mutter, 


— — 


Der Vater jünger als die Mutter | 90,6 
" ” eben fo alt ı rn 7 \ 90,0 
” " älter " ” [77 um Bu 6 Jahre 103,4 
2 # " "nm ” [7 6— 9 " | 24,7 
” " 2 "on nn. 9-38 u | 143,7 
” " " le» "„ " 18 u.mehr „| 200,0 

24—36 Jahre 16—26 Jahre 116,6 
” " # | 36— 46 £ 95,4 
36-48 „ jung 176,9 
nn m von mittlerem Alter 114,3 
num ziemlich alt 109,2 
460 „ | von mittl, Alter 190,0 
" " ” | älter I 64,3 





Diefe Refultate würden die Frage entfcheiden, wenn fie zahlreich aenug 
gewejen wären, allein auch jest fchon verdienen fie große Beachtung und 
Dies um jo mehr, als die Ergebniffe einer analogen Unterſuchung, welche 
Zadler im zweiten Bande feines Werkes „Ueber das Gejeß der Bevöl— 
ferung‘ mittheilt**), damit vollfommen übereinftimmen. 

Wie das Alter der Eltern auf das Vorwiegen des männlichen oder 
weiblichen Gejchlechtes ihrer Nachkommenſchaft einen großen Einfluß anwübt, 
jo auch auf die Zahl diefer legtern überhaupt. Die folgende Tabelle von 
Zadler bezieht ſich auf die Familien englifcer Pairs und auf Heirathen 
im Allgemeinen, ohne Rückſicht ob erfte oder zweite Che. 











: = \ Zahl der Todesfälle auf 
Alter der Mutter | Mittel, Anzabl der Kinder | | Schart 
m — = * 7 Ab | cup Go 
12—15 Jahre 4,10 | 0,283 
16-19 83 4,63 0,208 
0-23 „ | 5,21 0,188 
49 . 5,43 | 0,171 


Aus diefer Tafel ergibt fich eine wachjende Fruchtbarkeit bis zum 27, 
Jahre, jo wie ferner das bemerfenswerthe Refultat, das die Kinder ans 
frühzeitigen Ehen einer weit größeren Sterblichkeit ausgeſetzt find, als die— 
jenigen aus Chen, die in reiferen Jahren gefchlojjen find. 

Der Einflug des Klima's auf die Fruchtbarkeit der Ehen iſt ein be- 
deutender, allein es ftellen fi einer genauern Beſtimmung dejjelben eine 
Menge von Schwierigkeiten entgegen. Benoifton de Chateaunenf hat 
in feiner fleißigen Unterfuchung „über die Intenfität der Fruchtbarkeit im 


*) Annales d’Hygiene juillet 1829. pag. 537. 
**, The Law of Population t. II pag. 343. London 1830, 
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Europa beim Beginne des 19. Tahrhunderts“*) gefunden, daß von Portugal 
bis zu den Niederlanden, alfo zwifchen dem 40. und 50, Grad nördlicher 
Breite in 100 Ehen durchſchnittlich 457 Kinder zur Welt fommen, während 
in den Yandern von Brüffel nah Stockholm, alfo zwifchen dem 50, und- 
67. Grade nördl, Breite auf 100 Chen nur 430 Kinder gezählt werden. 
Diefe Differenz würde nod größer fein, wenn man die äußerſten Punkte 
vergleichen wollte, nämlich Portugal und Schweden, in erjterem Yande 
fommen 510, in letzterem nur 362 Kinder auf je 100 Ehen, 

Die nachſtehende Tafel gibt die mittlere Frequenz der Geburten in der 
Ehe für eine Reihe europäifcher Yänder: 


Sardinien. - - . 2.2... 4,78 | England ... 2.2... 4,18 
Dclterrid - . 22 2.% 4,59 DEREN: 2 4,13 
Kiederiande . ...... 4,56 Dolien, 4 u 4,12 
DDR u 2 2 San 4,42 ERBRw: 2-2 4,03 
Preußen.... ie 4,40 Dünemart. . .. 2... 3,90 
Norwegen... nes 4,58 Hannover . ». . 222 .. 3,03 
Edweil. .-. - 2220. 4,32 Stanleeih... .. .... 3,30. 


Sadler hat bei feinen Unterfuchungen das merkwürdige Geſetz gefun: 
den, daß da wo durchichnittlid, die meiſten Heirathen jtattfinden, die Arucht- 
barfeit jeder Ehe geringer ift, und ferner, daß dort aud die Sterblichkeit jehr 
groß ijt, wie fid) aus folgender Tafel jofort ergibt, die Frankreich betrifft. 





' Zabl der legitimen Ge- Zabt der Bemolmer 








Verhaͤltniß der Sen 
Verhaͤltniß der Ehen \  burten auf 1 Ebe auf I Sterbefall 

i auf 110 bis 120 Bewohner 1 3,79 35,4 

I „ 120 „ 130 . 3,79 9,2 

1 „ 130 „ 140 — | 4,17 | 39,0 

1 „ 140 „ 150 = 4,36 40,6 

I „50,10. „443 | 40,3 

I „ 60 „ 170 4 4,48 42,7 

I „ 170 und mehr „ 4,84 46,4 


Dan fann die Arage aufwerfen, ob die mittlere Fruchtbarkeit der 
Ehen in langen Zeiträumen fich ändere oder nicht. Dieſe Frage würde 
jich gegenwärtig mit aller wünſchenswerthen Schärfe beantworten lajjen, 
wenn die Givifftanderegifter der früheren Zeiten mit der nöthigen Gewiffen- 
baftigfeit geführt worden wären. Ta dies nicht der Fall ift, jo fan man 
fih nur auf wenige und nicht fonderlich zuverläffige Angaben jtügen. Nach 
Süßmilch fallen in Preußen durchſchnittlich auf I Ehe: 


von 1693 — 1708... 3,94 Taufen 
10 — 1721 ... 48 „ 
12-135 ... AS „ 
1736 — 1716 ... 40 „ 
1147 — 156 ... 4,3 * 
1816 — 1823 ... 4,10 Geburten 
1827 — 


* Annales des Sciences naturelles décembre 1826, 
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Nah Rickman und Eadler finden fid für England auf 1 Ehe: 


1760 . . .. 3,66 Taufen N 1795... .. 3,53 Taufen 
I... 30 I 18600 .... 340 u 
1780 356 „ | 1805 3,50. „ 
IB’, 5 3,666, | 1810 ....360 u 
10 ....9359 „ | im Mittel . . . 357 „ 


Diefe und ähnliche Angaben beweifen, daß die Fruchtbarfeit in ver- 
Ichiedenen Zeitperioden jich nicht merklich verfchieden herausjtellt, voraus— 
gejekt, daß man Zeiträume von genügender Dauer umfaht, um zufällige 
Urſachen eliminiren zu können. Zu legteren find zu rechnen: Kriege, Seu— 
chen, Hungersnoth; alle ſolche Unglücksjahre üben allerdings einen fehr be- 
trächtlichen und ungünftigen Einfluß auf die Zahl der Geburten (und 
Sterbefälle) aus. — 

Die Jahreszeiten üben auf alles was mit dem Menfchen in Beziehung 
jteht, einen jehr großen Einfluß aus und man darf daher vermuthen, daR 
ſich ein folder Einfluß auch in der Häufigkeit der Geburten zeigen wird. 
Quetelet bat bereits vor faft einem halben Fahrhundert über diefen Ge- 
genftand Unterfuchungen angeftellt und gefunden, dak während die Todes— 
fälle im Yanuar ein Marimum erreichen, die Zahl der Geburten im Februar 
ihre größte Höhe erreicht, während das Minimum 6 Monate fpäter eintritt. 
Zu ganz analogen Refultaten ift Villermé gelangt, und diefer Gelehrte 
zog aus feinen Unterfuhungen den Schluß, daß die ungleiche Vertheilung 
der Geburten hauptjählid; mit den Veränderungen der Temperatur zuſam— 
menbänge, und daß bejonders das Marimum im Februar, dem ein Con— 
ceptionsmarimum im Mai entjpricht, dem Einfluffe des Frühlings, der, aller 
Reproduction am meiften günftigen Jahreszeit, zuzufchreiben ſei. Diejer 
Schlu wird durd die entgegengefegte Erfcheinumg auf der füdlihen Hemi— 
iphäre bejtätigt, wo nad) Daten aus Buenos Ayres das Maximum der 
Geburten in die Monate Juli, Auguft und September, alfo wie bei uns 
in den Winter, das Minimum anf die Monate Januar, Februar und 
März, aljo wie in Europa in den‘ Sommer fiel.*) Auch eine tägliche 
Periode in der Häufigkeit der Geburten exiftirt nad Quetelet, indem das 
Minimum auf die Mitte des Tages, das Marimum gegen Mitternacht fällt. 

Eine mertwärdige Thatfache, auf welche Quetelet hinweift, ift diefe, 
daß nad den Documenten der Criminaljufti; in Frankreich, die Epoche des 
Marimums der Conceptionen (Mai) ungefähr mit derjenigen zufammenfällt, 
in welcher die meilten Verbrechen gegen die Sittlichkeit veriibt werden, 
Billerme bemerkt mit Recht, diefes Zufammenfallen könne zu der Anficht 
führen, daß jene Verbrecher bisweilen gewiffermaßen unwiderſtehlich zum 
Verbrechen fortgeriffen wurden, Diefe Conjectur gewinnt einen hohen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit durdy die Unterfuchungen, welhe Quetelet 
über die Neigung zum Verbrechen angeftellt hat und auf welche wir fpäter 
zurückkommen werden. 


+) Gifi, Bevölferungsftatiftil S. 140. 
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Was die mittlere Häufigkeit der illegitimen Geburten anbelangt, jo 
hat man hierfür in den verfchiedenen Staaten auf je 100 ehefiche Geburten: 


in Sardinien . 2.2... 2,09 | in Defterreid . . . . . » 9,01 
„URN ea 4,42 „Holſtein..... 10,05 
„den Niederlanden . . . 4,79 „Sannover . . 2... 10,77 
im Königreich Neapel... . 4,84 „ Dänemartt. ..... 11,43 
in England . .. 2... 6,67 „ Kurhefln .. . . . - 12,31 
„der Ehwes ..... 6,71 i „Sachſen.. .... 14,65 
„ Srankeeih ...... 8,05 | „ Baden -.. 2»... 15,74 
n. Belgien 3 4.4.46 8,15 | „ Braunfhweig . . . . 18,9 
„ Breußen .. 2.2... 8,22 | „Bien 2. .... 20,62 
„Shmeen ...... 8,83 N 


Diefe Zahlen würden bedeutend größer fein, wenn man bloß die 
Städte und vorzüglich die großen Städte Paris, Wien, Berlin u. f. w. 
betrachtete, haben dod) felbjt die fleinen Städte Weftfalens die ungemein 
hohe Meittelzahl von 21,74 Procent uneheliher Geburten. Wir haben ung 
bier nicht mit dem Urfachen diefer jedenfalls höchit bedauernswerthen That- 
ſache zu bejchäftigen, nur foviel ſei hier bemerkt, daß die höhere Ziffer der 
unehelichen Geburten einzelner Yänder im WVergleih mit andern nicht 
gerade auf eine größere Entfittlihung hindeutet, (ſonſt wäre 3. B. Italien 
ein moralisch fehr hochftehendes Yand!) jondern mehr auf die durchſchnittlich 
größere Schwierigkeit des Imdividunms, ſich eine jelbjtändige Eriftenz zu 
verschaffen. Ein merktwirdiges Factum bei den Zufammenftellungen der 
illegitimen Geburten zeigt fich darin, daß hier verhältnigmäßig mehr Mädchen 
als Knaben zur Welt fommen umd zwar in allen bis jegt ftatiftifch unter- 
fuchten Yändern mit Ausnahme Rußlands. Mit welcher, faft möchte man 
fagen mathematifchen Genauigkeit das betreffende Verhältnig von Jahr zu 
Jahr in einem und demfelben Yande beftehen bfeibt, zeigt die nachjtehende 
Tafel, welche ſich auf England bezieht. 


— — —* 7 bä i u 
Zegitime Geburten | Illegitime Geburten erhältniß der männl 








Jahre | zu den weibl, Geburten 
000, männfich | weiblich | männlich | weiblich lenitim illegitim 
1841—1845 323551 | 306517 | 23885 | 23108 1,056 | 1,033 
1846-1850 | 293999 2738962 | 25048 | 24611 , 1,054 | 1,019 
1851—1855 | 308436 292151 : 27145 26433 | 1,056 | 1,028 
19856 — 1860 | 339643 322513 27759 27117 , 1,053 1,024 
1861— 1865 362480 343390 27851 26859 | 1,056; 1,037 
1841—1865 ı 1625109 1543533 131688 | 128128 | 1,055 | 1,028 

Mittel | 325622 | 309707 26337 | 25626 | 1,055 | 1,028 


Der Unterfchied in dem Verhältniffe der männlichen zu den weiblichen 
Geburten bei legitimen und illegitimen Kindern ift nur gering, aber er 
bleibt mit größter Beſtimmtheit Jahr für Jahr beftehen und aus den fta- 
tiftifchen Tabellen nachweisbar, 

Diefer merfwürdigen Conftanz von Zahlen begegnen wir wieder im 
der Zahl der Heirathen, welche Jahr für Jahr im dem einzelnen Ländern 
gejcjloffen werden. Gegenüber diefen feiten Verhältniffen follte man faum 
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glauben, daß der Aft der Verheirathung im allgemeinen ein rein willführ- 
licher ift. Wenige Zahlen werden diefe Behauptung beweifen. Nad) Fegoyt 
hat man für Frankreich jährlich im Durchſchnitt: 


1864— 1861 : 1 Che auf 125 Bewohner | 1840—1836 : 1 Ehe auf 124 Bewohner 
1860—1856 : I „ „ 123 R 11835—1831 :1 „ „ 127 ä 
18551851 :1 „ „ 128 ri 11825—1821 :1  „ 139 - 
1850—1846 : 1 „ „ 1238 * 1815 -18113 1, „ 130 N 
185—1841:1 „ „ 13 e | 


In England fommen durchſchnittlich 125, in Oeſterreich 127, in Bayern 
161, in Preußen 123, in Nor- 
wegen 130 Bewohner auf 1 Ehe 
im jährlihen Durchſchnitt. 

Aber aud) die Häufigkeit der 
Ehen in den verfchiedenen Mo— 
naten des Jahres zeigt eine con- 
jtante Periode. So fallen 5.8. 
nad; Quetelet für Belgien die 
Marina in den Mai und No- 
vember, die Minima auf Auguft 
und März. Das lettere Mini- 
mum erjcheint in den vorwiegend 
fatholifchen Yändern wegen des 
Heirathsverbotes in der Faſtenzeit. 

Was das Alter der fich Verehelichenden anbelangt, jo ergeben fich 
folgende Refultate verfchiedener Yänder Europas in Procenten. 


























Land unter 20 Jahr. 20—30 Jahre 130—40 Jahre 40—50 Jahre 50—60 Jahre 

Imine Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Brauen Männer Brauen 
England... | 24 12,2 | 72,6 69,8 | 16,1 12,2) 5,5 4,2 | 34 1,6 
Niederlande . 1,7 7,2 | 54,9 60,3 | 30,4 24,7| 8,7 6,2 46 1,7 
Belgien ... | 23 891504 56,5 | 328 241|104 75 4,0 3,0 
Sardinien .. | 44 27,1|643 582 |205 104| 68 3,1 | 40 12 
Norwegen . . 07 Arlerı 8811277 2083| 62 5ı | a2 19 
Franfreih . . 24 19,0 | 59,8 59,4 | 26,6 15,6 | 6,7 42 | 44 1,9 
Baien ... 03 3,5442 57,8 | 386 29,3 id ? 
Schweiz; ... 1,0 631509 62,7 | 331 23,8 | 10,1 5,8 48 1,4 








Die vorftehende Figur ftellt die Heirathsfrequenz für Belgien mit 
Rücficht auf das Febensalter der Brautleute graphiichh dar. Aus obiger 
Tafel ergibt fic deutlich, daf in allen dort angeführten Staaten Europas die 
meijten Männer ſich im Alter zwifchen 20-30 Jahren verheirathen. Eine 
fpeziellere Unterfuchung zeigt, dak das Marimum für die Männer zwijchen 
25 und 30, für das weibliche Geſchlecht zwiſchen 20-25 Jahr fällt. 

(Fortjegung folgt.) 
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Aftronomifcher Kalender für den Monat 


März 1870. 











































Sonne Mond. 
Wahrer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 
55 Beital. I... 1,73 —V Mond im 
m. Je | ſcheinb. AR. | ſcheinb. D ideinb, AR. | ſcheiub. D. Meridian. 
u * oa 3 , 9, — hm s ee Eu 
1 i+ 12 32,853 | 22 48 47,23 — 7 33 24,4] 22 14 45,27 —13 52 18,2] — — 
2 12 20,75 ı 22 52 91,67 | 710 33,24 23 2 23,30 10 6 21,5| 0229 
317 12 8,17 ,22 56 15,61 6 47 35,8] 2348 18,20, 558 25,2| 1 6,1 
4| 11 55,12 | 22 59 5907 | 624327] 033 2,35 — 139 33| 1480 
5 11 41,60 | 23 3 42,07 6 124,4 1171312 + 242 7,7| 2 29,4 
6 11 27,64 | 23 7 24,62 538 11,25 2 1 29,97 1 656 16,4| 3 Il,n 
7 1113,25 23 11 6,751 514 53,51 246 32,58 10 51 54,0| 3 53,5 
8 10 58,45 | 23 14 48,46 4 51 31,7 332 58,75 14 29 24,8| 4 37,6 
9 10 43,26 | 23 18 20,78) 428 6,3 421 21,27 | 17 30 40,7) 5 23,9 
19 10 27,70 | 23 22 10,73 1 4 4 37,61 512 3,38 | 1948 48,9) 612,9 
11 10 11,718 123 25 51,32 341 6,00 6 5 12,92 | 2113 35,1] 7 45 
12 9 55,53 | 23 29 31,58: 3173181 7 037,49 | 21 34 31,6| 758,6 
13 938,97 23 33 11,53 253 55,51 757 43,89 | 20.44 19,2, 8 54,2 
14 9 22,13 23 36 51,19 2 30 17,4 855 45,13 | 18 39 15,81 9 50,5 
15 9 5,02 ı 23 40 30,59 2 637,01 953 53,92 : 15 21 59,0| 10 46,7 
16 8 47,68 2344 9,75 1 42 57,35 10 51 36,74 | 11 2 8,7| 11 42,3 
17 Ss 30,12 23 47 48,69 1 19 15,9] 1148 41,68 | 555 58,6 12 937,4 
18 8 12,57 123 51 27,44 055 34,2] 1245 17,68 |+ 0 24 37,3 | 13 31,7 
19) 754,45 2355 608, 031 52,5] 1341 47,11 — 5 8 17,4| 14 26,4 
20 736,39 | 23 58 44,497 — 0 8 11,0] 14 35 35,08 | 10 19 15,3 | 15 21,6 
21 7 18,21 0 2 22,80 4 U 15 29,85 15 35 58,53 14 47 18,1 | 16 17,6 
22 6 59,94 0 6 1,03 039 9,7E 16 33 57,16 18 15 51,1! 17 13,9 
23 6 41,59 0 939,19 1 2482] 1732 8,96 : 20 33 59,0! 18 10,0 
24 | 6 23,10 0 13 17,29 1 26 25,15 18 29 53,69 21 37 1,0| 19 .4,9 
25 | 6 4,716 | 0 16 55,36 1 49 59,9] 19 26 23,52 21 26 16,1! 19 57,8 
26 | 5 46,32 u 20 33,42, 213 32,41 20 20 57,21 20 7 57,9| 20 48,2 
27 5 27,59 0 24 11,49 237 2,21 21 13 10,52 ı 17 51 35,4| 21 35,9 
25 5 9,48 0 27 49,58 3 028,95 22 2 59,54 | 14 48 10,0| 22 21,1 
29 | 4 51,11 | 0 31 27,71 3 23 52,21 22 50 37,95 1 9 11123 44 
30 4 32,50 03 5,91 3 47 11,61 23 36 31,65 75 23) 23 46,4 
31:4 414,57, 038 44,184 4 10 26,9 021 13,73 ı— 24 27,3 — 
Planetenconftellationen. 
März 1.) 186 Venus im größter mörbl. helioc. Breite. 


1 
£ 2, 0 Mars in Conjunction mit dem Monde in AR, 
7. 6 Zupiter in GConjunction mit dem Monde in AR. 
re 8. 20 | Merkur im Aphel. 
= 10.. 0 | Merkur in Conjunction mit Venus in AR, 
rs 12. 8 | Uranusin Eonj.mı.d. Mondein AR, Uranus 76‘ n, v. Gentr. db. Mond. 
Mars in Conjunction mit der Sonne, 
— 18. 14 Saturn in Quadratur mit der Sonne. 
— 20. 8 | Die Sonne tritt in das Zeichen bed Widder. Frühlingsanfang. 
„ 3. 9: Saturn in Conjunction mit dem Monde in AR, Bebedung. 
e 27., 23: Benus in Gonjunction mit dem Monde in AR. 
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F 29. 6 | Merkur in größter nördl. belioc. Breite, 

J 30. 7 | Merkur in Conjunction mit dem Monde in AR. 

B 31. — | Benus im größten Glanze. ag bat 46mal größer ald Wega. 
= 31. 21 Mars in Conjunction mit dem Monde in AR. 
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—— — —— — — —— — ————— LI] 
Planeten» Ephemeriden, 


Mittlerer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 





Sberer 



































Oberer | | 
einbare einba N Scheinbare Gcheinbare 
Monate. er Auf. | — Main —— —8 Auf. | Abweichung. —E— 
“| nme | —— 0. hms | N 1 ae 
Merkur. _ Saturn. 

Marj 521 23 21,38,—16 21 35,922 a1,| rosa 1j17 40 56.0032 17 SEO ID 12,1 
10j21 48 56,65| 14 53 29,8| 22 37,3 21/17 52 41,52|—22 11 20,1] 17 57,6 
15122 16 29,951 12 52 17,322 45,1 ‚ : e 
20122 45 34,03| 10 19 11,5|22 54,5 Uranus. 

25123 15 58,85| 715 28,123 5,2| Märp ti 719 11,04/422 41 52,7] 8 43,0 
30|23 47 47,75|— 3 42 38,8 | 23 17,3 11, 718 26,46) 22 43 1A 8 2,8 
— 2i 718 = * 43 39,6| 7 23,0 
März 521 54 21,201 —3 50 41,8123 2,4 ERKuBe...) 
10.21 48 54,711 5 213,322 37,3] Rarzu 1 822,434 5 31 7,5) 2 32,2 
1521 47 25,59| 6 348,822 16,1 13) 1 951,022 540 30,7) 1 46,3 
20.21 49 51,40 6 50 15,1 121 58,8 25| 111 26,97,+ 5 50 29,6: 1 0,6 
2521 55 47,50 -719 1,4121 45,0 
3022 441,28 —7 29 31,1 21 34,2| März 1 21"33,5” Neumond. 
10 2 5,2 Erſtes Biertel. 
Mars, 17 245,7 Bollmond. 
März 5/23 10 59,051 —6 17 13,0| 0 19,0 18 1 Mond in Erbnähe. 
10/23 25 26,61 443 24,6 0 13,8 22 17 31,0 Lettes Viertel. 
15123 34 47,0 3 851,71) 0 84 31 14 51,7. Neumond. 
20123 54 4,06 —I 33 58,6 0 3,0 — — 
25 0 8316,39 40 0 32,1 23 57,5 Verfinſterungen der Jupitersmonde 
30, 0 22 25,69 +1 35 17,5 23 51,9 ludtrine aus Dem Schatten.) 
: März I Mond. ' März ! II. Mond, 
Jupiter. mare) 13. digzm 43,90 

März 1j 2 54 13,03)4+15 46 13,7| 4 18,0| 19.6 32 225 | 20.110 24 10,6 
111 3 0 54,05 1617 0,5| 3453] 24.1359 05 23.130 #81 
21| 3 8 18,66/+16 49 33,3 | 3 13,3 26.| 8 27 57,1 | | 














Scheinbare Derter Befjelfher Fundamentalfterne. (Zur Zeitbeftimmung.) 
TH — 
—D AR +D 

| | ‚1002856,5“, IN10W42,86%, 88037’ 6,7” 
11! 792 30,055 33 12,4 13 18 21,64 10 28 57,8 l 1 10 38,01 | 8837 3, 


| 3,9 
211732 29,90 5 33 12,4 | 13 18 21,78 10 2858,8 110 34,25 88 37 0,9 
311 7 32 29,73 5 33 12,5 I13 18 21,90 10 28 59,6 | 1 10 32,20 | 88 36 58,0 





« Jungfrau. 


März 
13h 18W 21,45° 


R +D | 
1 | 76320 30,19*,5033° 12,6% 


a Heiner Sun. | 








— — ö— — — — ——— —— 


Sternbedeckungen durch den Mond. 


Genjuncion | 5 — 
in Aeciaſcenaſut Name bes Sterns, Helligkeit desſelben. 


— —— —— — — 
— — — —— em — 











d. Ernpittelpuntt 
März 6. 19h 26,4” | B Beine 4. Größe 
8, 21 69 ! Stier I m 
10. 8 10,0 — 8. m 
11. 22 12,0 % Smillinge 4. " 
2. | 4589 | > Pe 
2 | 8 384 | Satan E\ % 
24, 13 33,7 | = Schüße Men 
2. ) 9 210 | y Steinbod | ee 
2. 2» 2A | „5 ar 
(Alles nad) mittlerer berliner Zeit.) 





Vene — Benbactunge und Entdeckungen. 


Aftronomie. 

Komet III1869. Am 27. November 
entdedte Herr Tempel in Marjeille aber- 
mals einen ſchwachen Kometen, deſſen Bahn 
nad den Beobachtungen vom 27. Nov. bis 
zum 1. Dez. von Herrn Th. Oppolzer in 
Wien wie folgt berechnet ward: 

Zeit d. Perihels 1869 Nov. 21,5209 m. brl. 3. 


Länge d. 420 31° 0“) mitt. 
„ d. aufit. nt. 291 45 3} Mequin. 
Neigung 647 42] 1869. 


Periheldiſtanz 1,09764 

Die Rückkehr des periodischen 
d’Arrest'schen Kometen im gegen- 
wärtigen Jahre bat Herrn Guſtav 
Leveau in Paris veranlaft, die Bahn— 
elemente für diejelbe mit Rüdficht auf die 
Störungen des Jupiter, Saturn und Mars 
jo wie zum Theile auch der Erde und der 
Venus zu berechnen. Sie folgen bier: 

Dsculirende Elemente für 1869 Okt. 
13, 0 m. 3t. v. Berlin: 


mittlere- Anomalie 308° 16° 52,9 
Länge des Perihels . 318 41 25,0 } 
„m aufft. not. 146 25 57,2 


mittl. Aequin. 1870. 
15 39 16,7 

mittl. Eflipt. 1870,0. 
Ercentricitätswinfel . 39 25 31,1 

mittl. tägl. belioc. Beweg. 540”, 29465. 

Hiernah wird aljo der Komet im 

Monat September jeine Sonnennäbe er- 


Neigung der Bahn 


für das ganze Jahr 1870 eine Ephemeride 
von Tag zu Tag fortjchreitend, berechnet, 
um die Auffindung des Geftirns zu erleidh- 
tern. Wir begnügen uns damit einen Aus» 
jug daraus zu geben, der binreicht, den Ort 
anzuzeigen, wo ſich das Geſtirn in den an- 
gegebenen Zeiten von der Erde aus gejeben 
am Himmelsgemwölbe befindet. 

0° m. Zt. v. Berlin. 

Rectafcenfion. n. Poldiſtanz 

März 1. 15550m53,8°6 — 2015° 5,6” 


April 1.16 13 12,6 +88 1 48,0 
Mai 1.16 13 36,5 - 8145 47,6 
Juni 1.15 49 173 7636 32,0 
Juli 1.15 27 14,5 7820 52,6 
Aug. 1.15 40 258,9 +8732 16,3 

„ 15.16 131,7 — 318 16,6 
Sept. 1.16 39 52,7 1057 31,2 

„15.1722 66 1710 33,5 
Oft. 1.18 21 21,2 —23 10 26,4 


. Das Marimum feiner jcheinbaren 
Helligkeit erreicht der Komet gegen Mitte 
September und ijt diejelbe alsdann etwa 
5 mal bedeutender ala im Mai. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach wird der Komet vor 
Mitte Mai nicht aufgefunden werden, da 
er dann erft diejenige Helligkeit übertrifft, 
welche er bejaß, als ihn Herr Maclear 
am Gap der guten Hoffnung im Januar 
1858 aus dem Geficht verlor. 


Das Spectrum des Planeten Nep- 
tun. Dem unermüdlicen Pater Secdhi 


reihen. Herr Leveau hat für den ſchein- in Rom ift es fürzlich gelungen, aud das 


baren Lauf des Kometen unter den Sternen 


| Spectrum des Planeten Neptun zu beob» 


Neue naturmiffenfhaftliche Beobachtungen ıc. 


achten. Die Unterfuchung deifelben durch 
den römiſchen Aftronomen hat vollftän- 
dig das beftätigt, was ich auf Grund der 
Spectral» Beobadtungen des Uranus fo 
wie der Zöllner'ſchen Helligkeitsmeſſungen 
und der Entitehungsgeihichte unferes 
Planetenſyſtems vorherzufagen wagte. Das 
Spectrum des Neptun zeigt ebenfalls ana- 
loge breite Abjorptionsftreifen wie jenes 
des Uranus und genau jo wie fih Jupiter 
und Saturn jpectrojfopiich als verwandt 
berausjtellen, findet fih auch für Uranus 
und Neptun auf demjelben Wege eine 
große phyſiſche Aehnlichkeit. 

Das Spectrum des Neptun enthält drei 
Dauptbanden. Die erfte und fchärfite findet 
fih auf der Gränze zwiichen dem Grün und 
Gelb, etwa in der halben Diftanz zwiſchen 
D und b. Sie ift ziemlich breit und an 
den Gränzen verwaichen. Von bier gegen 
den rotben Theil des Spectrums fort: 
Ichreitend, findet man eine gelbe, ziemlich 
helle Bande, welche plöglich das Spectrum 
abzubrechen jcheint, jo daß das Roth ganz 
fehlt. Diejes Fehlen iſt nah Sechi wahr: 
Icheinlich fein fcheinbares und hervorgerufen 
durch die Lichtſchwäche des rothen Theiles, 
da Sterne von berjelben Helligkeit wie 
Neptun das Roth ſehr jchön zeigen. Das 
Fehlen diejer Farbe im Spectrum des 
Neptun kann aljo nur einer Abjorption 
zugejchrieben werden. Die zweite Abjorp- 
tionsbande befindet fih an Stelle der Linie 
b, fie ift Schlecht begränzt und jchwierig 
aufzufaflen. Die dritte befindet fich im 
Dlau in einem größeren Abftande als ein 
Drittel von dem, der die beiden vorher: 
gehenden von einander trennt. Sie ift noch 
ſchwächer als die vorhergehende. 

Pater Sechi macht nod darauf auf- 
merkſam, daß die Beobadtung des Neptun 
mittel3 des großen Merz'ſchen Refractors 
unter dem beitern Himmel Roms, bei 
350 maliger Vergrößerung deutlich zeige, 
daß diefer Planet keine ſcharfe, jondern eine 
verwajchene, nebelartige Begränzung be- 
fige. Auch das befindet fih in Ueberein— 
fimmung mit dem, wa3 ih in der Ein» 
leitung zu meinem „Handbuch der allgemei- 
nen Himmelsbeſchreibung ee 
1869)” entwidelt habe. 
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Meteorologie. 

Der Höhenrauch oder Moorrauch, 
ift von feiner Wiege in Oftfriesland jo 
fiher Schritt vor Schritt nad den ver- 
ſchiedenen Theilen Deutjchlands und der 
angrenzenden Länder verfolgt worden, daß 
nur unverbefferlihe Hypotheſenjäger noch 
nad einer anderen Urſache defielben fuchen 
fönnen, als im Abbrennen der Moore. 
„Sol ein bis dahin noch wüftes Moor zum 
Buchmeizenbau eingerichtet werden, fo ift 
vor allen Dingen auf gute Abwäfferung 
Bedacht zu nehmen. Man zieht in gewifjen 
Entfernungen Gräben und bringt die ge 
wonnene Erde in Haufen, dur die der 
Wind jpielen kann. Dies geichieht im 
Herbft. Im Monat Mai, wenn die größten 
Feinde des weichlichen Buchweizens, Die 
Nachtiröfte, nicht mehr zu fürdten find, 
wird Feuer in jene Haufen gebradt und 
die brennenden Theile werden num gegen 
den Wind über dem ganzen Ader gewor— 
fen, wodurd aud alle am Boden liegenden 
Klöße entzündet werden. Denn darauf 
eben beruht das Gelingen der ganzen Ar- 
beit. Die Erhigung des Bodens ift der 
eigentlich befruchtende Factor, durch das 
Brennen muß dem Boden die, die Vegeta- 
tion verhindernde Säure entzogen werden. 
Die Aſche allein würde wenig nüßen.“ 
Wenn nun viele Taufende von Morgen 
Moor in diejer Weiſe abgebrannt werden, 
jo muß eine ungeheure Rauchmaſſe ent- 
jtehen, die dann, ein Spiel des Windes, 
über alle Länder getragen wird. 

Aehnliche Erjcheinungen wie der Höh— 
rauch treten auch in Süd-Amerifa — gewiß 
auch an anderen Stellen der Erde — auf, 
wie Jbarra von Garracas aus, der 
Pariſer Ncademie (30. Aug. 1869) meldet. 
Während der ausnahmsweije ganz bejon- 
ders trodenen Jahreszeit der Jahre 1868 
— 659 war das Gebiet von Venezuela zum 
größten Theil mit Rauch bededt, der ſich 
jedoch aus den Prairien und Wäldern ent» 
widelte, die man, um das Land zu culti« 
viren, in der Diterzeit anzündet. Da 1568 
alle Brairien und bewaldeten Berge Vene— 
zuela’s auf viele 100 Kilometer im Umkreis 
des Thals von Carracas abgebrannt wur- 
den, jo war auch die Rauchmaſſe größer 
al3 in anderen Jahren, Dazu fam Die 
außerordentlihe Trodenheit, da während 
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acht Monaten fein Tropfen Regen fiel. 
Bemerlenswerth ift, dab während dieſes 
Raudes fih die Gejundheitsverhältniffe 
von Carracas mejentlich bejjerten, und daß 
Fieber, von welchen einige vorher einen 
bösartigen Eharafter angenommen hatten, 
volltommen verihwanden. Unjerem deut- 
ihen Moorrauc werden befanntlidh ver- 
ſchiedene jhädliche Einwirkungen auf den 
Pflanzenwuchs vorgeworfen, namentlich 
aud auf den Weinbau, wiewohl dieje 
Vorwürfe nicht rechtlich begründet find. 
Ibarra führt von dem venezueliichen Höh- 
raud an, daß die herrlich duftenden Blü— 
then von Cestrum nocturnum mit jeinem | 
Auftreten volltommen geruchlos wurden. 
Da der brandige Geruch der venezueliichen 
Zufttrübung wie bei dem Moorraud auf 
die Entjtehung binwies, jo war biejer 
„trodene Nebel”, wie er im Berichte aud | 
genannt wird, jedenfalls anderer Art als 
der in Italien berühtigte und im Sommer 
diejes Jahres abermals reichlich aufgetre- | 
tene jog. trodne Nebel, den Sechi in Rom 
„Finſterling“ (caligine) zu nennen vor- 
ihlug. Auch ibm wird eine Benadtbeilis 
gung des Pflanzenwahsthbums vorgemwor- 
fen. Ueber jeine Urjadhe ift man noch uns | 
gewiß und werden in talien wie in 
Spanien darüber jegt genauere Thatſachen 
gejammelt, um jeiner Entjtehung auf den, 
Grund zu kommen. | 








Phyſik. 

Spootroskopisohe Beobachtung des 
Nordlichtes vom 6. October 1869. Herr 
Flögel berichtet über ſeine ſpectroſko— 
piſche Beobachtung des genannten Nord— 
lichtes Folgendes: „Ich habe das Nord— 
licht vom 6. Oktober nur ſpectralanalytiſch 
unterfuht, und fanı deshalb über bie 
Strahlenbildung u. ſ. w. nichts Näheres 
angeben. Das Licht zeigte fih, wie Struve 
im vorigen Yahre*) angegeben, auch bei 
diejem Nordlicht homogen. Während des 
ſtärkſten Leuchtens fonnte ih, wenn das 
Inſtrument auf die helle Gegend oberhalb 
des dunflen Segmentes gerichtet war, den 
Spalt jo jehr verengen, daß die Breite der 
Lichtlinie die Diftanz der beiden D-Linien 
nicht übertraf. Es ift hiernach wahrſchein⸗ 


*) ©. Gäa 4. Bb. S. 308. 


Neue naturwiſſenſchaftliche Beobadhtungen ıc. 


lid, daß die Linie eine erheblich geringere 
Breite als 4 Sfalentheile der Kirchhoff'- 
ihen Bezeichnung befigt. Auch die Lage 
der Linie im Spectrum fand ich annähernd 
jo, wie Struve ermittelt hat. Uebrigens 
erwies fich die Intenſität doch als jo gering, 
daß es nicht möglich war, Skalentheile von 
einer im Dcular angebradten Theilung 
abzulejen. Nur durch häufiges Vergleichen 
mit dem Spectruun, welches vor dem Spalte 
abgebrannte Schwefelhölzer in bem blauen 
Theile der Flamme gaben, konnte ich feit- 
ftellen, daß die Norblichtlinie ziemlich ge— 
nau auf der Mitte zwiihen D und ber 
eriten grünen Kohlenwaſſerſtofflinie liegt; 
dieje Linien waren ſchwach genug, um die 
zugleich im Gefichtäfelde befindliche Nord— 
lihtlinie nicht zu überftrahlen. Nun liegt 
die bezeichnete Kohlenwaſſerſtofflinie etwa 
bei 1450; dies würde für die Norbdlidt- 
linie beiläufig 1230 geben. 

Um zu ermitteln, ob das Nordlicht 
noch Licht von anderer Wellenlänge aus— 
ftrable, wurde der Spalt des Apparats 
weit geöffnet (1,3 Mill). Bekanntlich 
gibt volllommen homogenes Licht dann 
ein der jcheinbaren Spaltbreite genau 
gleich breites Band. Es zeigte fih nun, 
namentlich wenn dies Band aus dem Ge— 
fihtsfelde gebracht wurde, daß das Nord- 
licht noch außerdem ſehr ſchwaches grünes 


| Licht befigt, welches nad) einer beiläufigen 


Schägung bis zur Linie F gebt. Ale Be- 
mübungen, dies Licht auf bejtimmte Li- 
nien zurüdzufübren, ſchlugen fehl; bei 
Verengung des Spalts verihwindet es 
nämlich. Es iſt aber jehr bemerfenswertb, 
daß fich auf der anderen Seite der Nord— 
lihtlinie nach dem Roth zu ein derartiges 
ſchwaches Licht nicht befindet. Hierdurch 
wird namentlich die Möglichkeit einer Täu— 
ihung durch Sternenlicht ausgeichloffen. 
Denn da die Nordlichtlinie gerade an der 
Stelle des Spectrums fteht, wo das Licht 
eines continuirlichen Spectrums bie 
größte Intenfität befigt, jo muß das von 
ber Erleuchtung unferer Atmoſphäre durch 
die Sterne erzeugte matte Licht ein Spec- 
trum geben, das nad) beiden Seiten von 
jener Stelle größter Jntenfität gleichmäßig 
abnimmt. 

Die Anwendung eines weiten Spaltes 
am Spectralapparat gibt uns überdies 
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wahrſcheinlich ein Mittel an die Hand, | 
außerordentlich ſchwache Spuren eines 
Rorblichts, die dem bloßen Auge zweifel- 
haft bleiben, noch mit Sicherheit ala 
ſolche nachzuweiſen. Ich denke hiebei an 
die von Prof. Zöllner mit ſo großem 
Glück auf die Protuberanzen angewendete 
gleiche Methode. Zerſtreut man durch die 
Prismen das allgemeine Himmelslicht auf 
eine ſo große Breite, daß es keinen merk— 
lichen Effect mehr gibt, ſo muß ſich das 
Licht des Nordlichts im Apparat deutlich 
abheben, weil es dabei feine weitere 
Schwächung, als die durch Abforption im 
Glaſe und durch Reflerion an den Ober- 
flähen der Prismen hervorgerufene, er- 
leidet. Die Ausführbarkeit diefer Methode 
ſcheint mir feinen Schwierigkeiten zu unter- 
fiegen. Selbit bei hellem Bollmondslicht 
gibt die Luft, wie mich eine Beobachtung 
am 18. October lehrte, bei Benußung von 
2 Prismen ein jo lichtſchwaches Spectrum, 
dab man darin das Licht des Norblichts 
müßte erfennen fönnen. Weit ſchwächer 
noch ift das durch die Sterne erzeugte Luft- 
fpectrum. Ich überzeugte mih am 26. 
Octbr. bei völlig heiterm Himmel davon, 
daß bies Licht der Luft, welches nur ſchwer 
wahrzunehmen ift, doch wie erwartet zu 
beiden Seiten von der Stelle größter In— 
tenfität gleihmäkig abfällt und daß na- 
mentlich das grüne Ende viel lichtſchwächer 
ift, al3 der beim Nordlicht am 6. October 
gefehene grüne Schimmer. An beiden Ta- 
gen jowie auch an einigen anderen Aben- 
den juchte ich übrigens vergebens nad) der 
Nordlichtlinie. 

Um das grüne Nebenlicht des Nord—⸗ 
lichts weiter zu ftudiren, könnte es viel- 
leiht von Nuten fein, vor dem Spalt eine 
große ftarf convere Linſe — nad Art der 
bei Mikroskopen gebräuchlichen Beleuch— 
tungslinjen für Oberlicht — anzubringen; 
man würde bierbei zwar Licht von jehr 
entfernten Punkten erhalten, was indek 
nicht ſchädlich ſein kann, da nach den bis— 
berigen Beobadtungen anzunehmen ift, 
daß das Licht allenthalben von derjelben 
Beſchaffenheit ift. Auch das ſchwache Licht 
der rotben Strahlen müßte mit weitem 
Spalt und einem einzigen lichtitarfen 
Prisma unterfuht werden; es ift kaum 
dentbar, baß bier die Linie des Segment- 


65 


lichts, welche befanntlich gelbgrün ift, noch 
überwiegenden Einfluß bat. 

Beiläufig mag noch bemerkt werben, 
daß mir das eigenthümliche Flimmern des 
Segmentlichts im Spectralapparat an der 
hellen Linie, wenn man bdieler einige 
Breite gab, weit deutlicher bervorzutreten 
ſchien, als bei der Beobachtung mit bloßem 
Auge.” 

Chemie. 

Das flüssige Feuer. In dem großen 
nordamerifanifchenBürgerfriege hatte man 
zur Zerftörung menſchlichen Lebens und 
Eigenthums aud eine Erfindung ver- 
wandt, welde als Fenian-Feuer bezeichnet 
wurde und in mehr als einer Beziehung 
an das jogenannte griechiiche Feuer er- 
innerte. E3 bejtand jene Gompofition aus 
einer Auflöjung von Phoſphor und Schwe- 
feltoblenftoff. Nah Verflüdhtigung des 
legtern bleibt der Phoſphor in jo fein 
vertheiltem Zuftande zurüd, daß er fich 
in der Berührung mit der atmoſphäriſchen 
Luft von jelbft entzündet. Nidles theilt 
die Bereitungsmweije einer ohne Zweifel 
noch gefährlicheren Flüſſigkeit mit, die den 
Namen feu lorrain erhalten bat. Eine 
Miſchung von Schwefelhlorür mit phos- 
pborhaltigem Kohlenſtoffe raucht an der 
atmojphäriichen Yuft, entzündet fich aber 
nicht von jelbit. Setzt man dieſer Miſchung 
jedoch Ammoniatflüffigkeit hinzu, jo ent- 
zündet fie fich heftig flammend im Augen« 
blide und entwidelt einen diden rothen 
Raud. Zwei bis drei Cubikcentimeter 
diefer Flüffigkeit genügen um eine 3 Fuß 
hohe Flamme bervorzurufen. 





Geologie, 

Ueber die Geologie der Gegenden 
jenseits des Mississippi. Hr. Rößler 
macht in einem Schreiben an Hrn. Ritter 
v. Hauer, das in den Verhandlungen d. 
£. £. geolog. Reihsanitalt publicirt ift, 
jehr intereflante Bemerkungen über die 
Geologie der Regionen jenjeits des Miffij- 
fippi. Wir theilen diejelben nachſtehend 
mit: „Es kann nit Wunder nehmen, 
daß jelbit die allgemeinen Züge der Geo— 
logie der Landftriche weftlih vom Milfij- 
fippi und Miffouri und öftlich und weitlich 
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von den FFeljengebirgen anfänglich miß- Unterfuchungsgebieten in Europa, welce 
verftanden wurden, — daß officielle Bus | bisher alle Geiſter beihäftigten, abwenden, 
blicationen volllommen irrige Angaben | um in diejen großen Beden des Weſtens, 
über dielelben verbreiteten, — da Mac- | dem Grund der ausgedehnten Kreide: und 
lure die Gefammtausdehnung derjelben | Tertiärneere, neue Thatſachen und Schluß 
als jecundär bezeichnete, Marcou fie für | folgerungen bezüglich des organischen Yes 
triadifch erklärte, und die beiten Forſcher bens auf dem Erdballe zu gewinnen. 

unjerer Zeit darüber jtritten, ob das Ters Die zablreihen Unterabtheilungen, in 
tiäre, die Kreide: oder die Hohlenformation | welche man dieje Schichten nach dem Vor: 
dajelbit vorwaltet. — Durchkreuzt von walten gewiſſer in ihnen eingeſchloſſener 
nur wenig Dandelslinien, beläftigt von Foſſilien geſondert hat, bieten das höchſte 
Banden feindlicher und verrätheriicher Wil- | Interefle, doch kann ih in dieſer Skizze 
den, und weit abgelegen von allen Hülfs- | auf eine ausführlidere Darftellung der: 
mitteln wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen | jelben nicht eingehen. Es jei hinreichend 
jammelten ſich daſelbſt Thatjadhen nur; zu bemerken, daß die breiten Ebenen 
langjam an, und. aus ihnen zogen die | zwijchen dem Miffiifippis Fluß und dem 
Forſcher Folgerungen, welche die Färbung | Feljengebirge dem Forſcher, entlang feinem 
der eben berrichenden Theorien an ich | langen Wege an einer oder der anderen 


trugen. 

Gegenwärtig aber erfreut ſich der Geo— 
loge etwas günftigerer Verhältniſſe, und 
die Ergebniffe feiner Wanderungen und 
Unterjuhungen zeigen, daß die weiten 
Gebiete, von denen wir ſprechen, Auf: 
gaben von tiefem und mannigfaltigem In— 
terefje darbieten, indem fie nicht aus einer 
einzigen Alles gleihmäßig erfüllenden, 
ausgedehnten Formation beitehen, jondern 
durch eine Reibe von Ablagerungen ge 
bildet werden, welche von der älteften bis 
zur jüngjten geologiichen Zeitperiode rei- 
hen und einen ebenjo gigantischen Maaß— 
ftab erfennen laſſen, wie alle übrigen Na- 
turericheinungen des nordamerilaniichen 
Gontinentes. Die Ablagerungen zeigen in 
allen Altersftufen jowobl Sühßwafler- und 
marine ala im Feuerfluß entjtandene Ge- 
bilde, und die Sedimentgefteine find er 
füllt mit Folfilreften aus dem Pflanzen: 
und Ihierreihe. Neuere Entdedungen in 
den jüdlihen Theilen des PBedens ent- 
büllten weite Yandjtriche, die in eben jo 
reicher Menge Reite von Säugetbhieren 
und Reptilien führen, wie die jo viele 
Bewunderung erregenden „Mauvaises 
terres“im Norden, und legtlich erft gelangte 
das Stelett eines ungebeuren Sauriers in 
das Mujeum der Alademie von Phila— 
delphia, welches nach dem vorhandenen 
Theile der Wirbeljäule zu ichließen auf 
faum weniger als 70 Fuß Länge geihäßt 
wird. — Das Hauptinterefle der Geo» 
logen wird fich fortan von den beſchränkten 


Stelle ausgedehnte Flächen, bededt von 
Ablagerungen der Tertiär-, der Kreide-, 
der Juras, der Trias: und der Kohlen— 
formation zeigen, und wenn derjelbe hin- 
aufflettert auf die emporragenden Höhen 
an der Gebirgsjeite, jo kreuzt er in rajcher 
Folge noch ältere Formationen, und fin: 
det der Reihe nad permiſche, Sohlen», 
ſiluriſche und all die verſchiedenen Schich— 
ten der eozoiſchen, metamorphiichen Ge— 
bilde. Ihre emporragenden Ränder zeigen, 
daß fie in eine fteil geneigte oder jenf- 
rehte Yage gebradt wurden durch die 
Granite, Porphyre, Bajalte und andere 
eruptive Felsarten der Haupt-Gentralmafle 
der großen Bergfette, welche fih aus der 
Nachbarſchaft der Mündung des Madenzie- 
Fluſſes im Norden bis zum Baſſin des 
Golfes von Merito erftredt. 

Ueber die Bergfette binweggelangt 
und in dem großen Baſſin, welches von 
bier bis zur Sierra Nevada reiht, anges 
kommen, bemerft man eine Wiederholung 
derjelben Ablagerungen und gewinnt die 
Ueberzeugung, daB einftmals die zwei 
großen Niederungen öftlih und weftlich 
von den Feljengebirgen ein einziges großes 
Seebeden bildeten, in weldhem die jüngiten 
gegenwärtig die Oberflähe zuſammen— 
ſetzenden Schichten allmäblig abgelagert, 
jeitber aber durch Emporbebung des Sy— 
jtemes der Felſengebirge auseinander ge— 
riffen wurden. 

Diejer Emporhebung verdanfen wir 
das gegenwärtige Syitem der Vertheilung 
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ber Flüſſe und die weiten Felder, welche 
fürden Aderbau bereitliegen; insbejondere 
haben aber auch die Feuerwirlungen von 
unten die Bildung von Gängen an ben 
Gehängen der Berge herbeigeführt, deren 
reihe Metallführung, jüngft erft entbedt, 
reihen Lohn dem fleißigen Arbeiter wie 
dem Gapitaliften, und Wohlftand der 
ganzen Nation in Ausſicht ftellt.‘ 





Erdbeben auf Santa Maura. Am 
Morgen des 28. December bat ein Erbd- 


beben die AInfel Santa Maura heimgeſucht 


und die Hauptitadt derjelben gänzlich zer- 
ftört. Santa Maura (nad der h. Maura, 
deren Reliquien hier im Mittelalter be- 
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Schritte vom Fort erhebt fi die Haupt- 
ftadt der Inſel, Amavichi, von der etwa 
eben jo weit noch mehr nah Süden die 
Ruinen von Leukas, und nicht weit davon 
an der Oftfüfte der Inſel das Fort Hagia 
Alexandro ericheint. Amavichi, das 4000, 
nah andern Angaben 6000 Einwohner 
bat, treibt etwas Handel und Schifffahrt. 
Die joniihen Inſeln find überhaupt, und 
Santa Maura am Nordoftrande ijt ganz 
befonders häufig Erdbeben ausgeſetzt, in 
Amavichi werden jeit alten Zeiten wegen 
der fteten Gefahr die Häufer unten mit 
ı fteinernem Unterbau verfehen, auf den ein 
' bölzernes Stodwerk gelegt ift. Die Dft- 
jeite ift überhaupt der unfreundlichfte und 





fonders verehrt wurden, getauft, von den ödeſte Theil der Inſel, während der Nor» 
Griehen Hagia Mavra oder Lenfäda, Leu- den und Welten Wein, Del und Weizen 
fadia nach den weißen Kalkfelſen benannt) | hervorbringen, Korinthen jebod nur für 
ift die drittgrößte der ehemaligen joniſchen | den Selbitbedarf. 

Inſeln, 492 Meile lang, bis 2 Meilen | 
breit und liegt 131/3 Meile füdöftlich von , 
Korfu. Die Inſel bildet ein nad Nordoſt 
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auffteigendes Hügelland, deſſen hödhfter 
Punkt der 3750 Fuß hohe Eliasberg ift; 
die Südweftipige bildet die 200 Fuß hohe 
Klippe: der Sapphofprung. Auf dem Cap 
Dulato (Leulas) ftand der Tempel des 
leufadifhen Apollo. Die Inſel war ur- 
fprünglich eine Halbinjel an der Nord— 
weftfüfte Akarnaniens und ift von dem 
Feſtlande durch eine Meerenge getrennt, 
die an der ſchmalſten Stelle an der Nord— 


Frische Luft und die Seidenzucht 
find feither die gefährlichften Gegner ge 
wejen und find es meiftens noch. Man 
betrete an irgend einem ſchönen Junitage 
die Zimmer einer Seidenanftalt, jo ift der 
Geruch, der einem did und jchneidend ent- 
gegenquillt, für eine ungewöhnte Naſe un- 
erträglih. Mit größter Sorgfalt wird auf 





eine gleihmähige Temperatur gejehen und 
zu fünftlicher Heizung geichritten, wenn es 


feite der Anjel nur 3500 Fuß breit ift. | draußen etwas fühler gemorden. Natür- 


Livius bemerft von diefer Inſel, deren 
er in ber Darftellung des Krieges mit 
Philipp von Macebonien öfter Ermwäh- 
nung zu thun hat: „Leukadia ift jegt eine 
Inſel, durch eine von Menichenhand ge- 
grabene jeichte Meerenge von Alarnanien 
getrennt. Damals (197 v. Ehr. ©.) war 
es noch eine Halbinjel, indem es durd 
einen fchmalen — faum 120 Schritt 
breiten und 500 Schritt langen — Land— 
rüden mit Akarnanien zulammenbing. 
An der Meerenge liegt die Stadt Leukas 
(jet die Trümmer derjelben), deren uns 
terer Theil fi bis zum Waſſerſpiegel bin 
erftredt. Die Meerenge gleicht mehr einem 
ftehenden Gemäffer, als einem Meere, und 


fih bleiben die HFeniter und andere nod 
färglichere PVentilationd» Deffnungen ge 
ſchloſſen — und man wundert fich noch, 
wenn die verheerendften Seuchen ausbre- 
chen und die Bewohner weiter Streden an 
den Bettelftab bringen. Liebig hat be- 
fanntli die Urjahe der Seidenraupen- 
epidemie, die in Südfranfreich und Norb- 
italien bejonders furdtbar auftrat und 
noch auftritt, dem Mangel an Stidftoff in 
den Maulbeerblättern zugeihrieben. Mit 
Unredt. Wie bei der Yungenfeuche im 
Affenhaus in London, wie bei Spitalbrand 
und einer langen Reihe anderer verheeren- 
der Seuchen in Hofpitälern, Kaſernen ac. 
jo ift auch in den Magnanerien bie franl: 


das Geſtade ift flach.” Auf einer Sand-| heit der Seidenraupen durch mangelnde 


bank erhebt fih das Fort Santa Maura 
im Ganale, den es beherriht. Nur 3000 


Ventilation bedingt und kann durch fort: 
während zugeführte friſche Luft abgehalten 
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werden. In Südfrantreih hat man dies | weil man ihn als Vorläufer irgend eines 
endlich ertannt und ſucht nun eine Reform ſchrecklichen Ereigniſſes anſah. Doch ift er 


in der Methode der Seidenzudt anzu— 
bahnen. Nah einem Beriht von Gin: 
trac an die Pariſer Academie hat diejer 
feit 4 Jahren ausgedehnte Verſuche über 
die Widerftandsfähigkeit der Seidenraupen 
gegen atmoſphäriſche Einflüffe angeſtellt 
und ift zu dem Ergebniß gelommen, dab 
dieje nüglichen Thierchen feinen Schaden 
erleiden weder dur eine Temperatur: 
erniedrigung bis zu 90 0. noch durch eine 
Steigerung bis 30, daß fie durch directe 
Sonnenftrabhlen nit geſchädigt werden, 
auch nihtdurd einen ſchroffen Temperatur: 
wechſel. Sind fie bei ungenügendem Schutze 
länger andauernden Regengüflen ausge: 
jest, jo jchaden dieſe nicht; auch in der 
Nähe einichlagende Blike bringen ihnen 
feinen Schaden. Es iſt aljo nur ein von 
Geichlecht zu Geſchlecht fich fortpflanzendes 


Vorurtheil, daß die Seidenraupen gegen | 


jeden äußeren atmoſphäriſchen Einfluß 


allmälig häufiger geworden. Trotzdem be> 
zahlte man gute engliihe Originalerem: 
plare mit 1 bis 2 Guineen. Seit 1565 
aber jcheint der Todtenfopf jelbit gemein 
ju werden, wenigftens ijt die Raupe da— 
mals an vielen Plägen rings um Man- 
heiter gefunden worden, an einem jelbjt 
170 Raupen. Offenbar begünitigten da 
bejondere Umftände den Kampf ums Da- 
fein, unter anderen Umjtänden fann ber 
Schmetterling wieder eben jo jelten werben, 
als er früher war. B. 
Botanil, 

Die Frühjahrsperiode des Ahorn 
(Acer platanoides). Der grüne, in den 
peripheriſchen Theilen der Pflanzen ent- 
baltene Farbftoff, das Blattgrün, ift der 
Stoff, welder die Kohlenſäure der At- 
mojphäre zerlegt und deren Kohlenſtoff der 
Pflanze aneignet. Dieje Thätigfeit des 





geihügt werden müßten. Im Öegentheil | Blattgrüns kann nicht hoch genug ange» 
laſſen ſich diefelben jehr gut im jFreien ſchlagen werden, da fie die einzige Quelle 
züchten, wenn fie gegen Vögel, Schlupf: | des Kohlenſtoffes für die Pflanze und jo- 


wespen ꝛc. geſchützt find. 


Merden die | 


mit das Moment ift, durch weldes der 


Hordengeftelle oder noch kürzer die Maul- Kohlenſtoff der anorganiſchen Natur ent 


beerheden mit einem leichten und trans- 
portablen Bretterdach überdedt und Die 
Seiten mit Negen und dünnem Webftoff 
geihügt, jo bleiben die Raupen geſund 
und liefern vorzüglice Gocons. Der ge: 
nannte Berichteritatter bat im legten 
Sabre bei Zucht im Freien mit 150 Grm. 
Grains 186 Kilo Cocons erfter Qualität 
verfauft und noch einen reichlichen Reit 
zur Nachzucht behalten; die Raupen zeigten 
in feinem Stadium der Entwidlung eine 
Krankheitserfheinung. Die früher auch 


in Deutichland in dieſer Richtung ange: | 
ftellten Verjude waren unpraftiich oder, 


wurden nicht mit der wünjchenswerthen 
Energie fortgelegt. Möchte die neu ges 
gebene Anregung von reihem Erfolge be» 
gleitet jein. B. 


Der grosse Nachtfalter Acherontia 
atropos, als Todtenkopf auch jedem deut« 
ſchen Jungen befannt, gehörte in England 
zu ben großen Seltenheiten; in früheren 
Zeiten wurde das Erjcheinen diejes Schmet- 
terlings wie das eines Kometen gefürchtet, 





riffen und in den Kreislauf des organischen 
Lebens übergeführt wird. Wenn daher die 
Natur aus ihrer winterlihen Rube erwacht 
und die Pflanzen fi neu belauben, oder 
aus feinem Keime weiter entwideln, jo 
müſſen fie bereits in fich eine gewiffe Dienge 
disponibler, organiſcher Reſerveſtoffe 
enthalten, aus denen ſie die erſten Blätter 
und in ihnen neues Blattgrün bilden! 
fönnen. In der That ift dies der Fall, aber 
noch find die Beobachtungen über das Früh— 
jahrsleben der Pflanzen jehr gering und 
vereinzelt. Um jo intereffanter und wid- 
tiger ijt die von dem Dorpater Docenten 
%. Schroeder (Jahrbüder für wiſſen— 
ſchaftl. Bot. VII. 3) veröffentlichte Arbeit: 
Beitrag zur Keuntniß der Früh— 
jahrsperiode des Ahorn (Acer pla- 
tanoides). Die Aufbewabrungsorte für 
die Nejerveftoffe diefer Pflanze find ge» 
wiſſe Zellpartbhien, welche nach ihrem vor- 
wiegenden Inhalte Stärkeſchichten genannt 
werben und bie einen zufammenbängenden 
Gompler in Holz und Rinde ausmachen. 
Dort werden jene Stoffe im Frübjabre 
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verflüffigt und von dort nad jenen Orten 
bingeführt, wo die Pflanze ihrer bedarf. 
Schroeder ftellte nun feine Beobadhtun- 
gen derart an, daß er aus Bohrlöchern 
jene Säfte aus der Pflanze zog und die— 
jelben analyfirte, und gleichzeitig mikro— 
ſtopiſche Unterfuchungen durdichnittener 
Pflanzentheile vornahm. Die ichliepliche 
Vergleihung und Gombination beider Be- 
obadtungsreihen führte endlich zu folgen» 
den Dauptrejultaten: 

Die Referveftoffperiode im engeren 
Sinne, d. bh. die Zeit, in welcher der Baum 
nur auf Koſten von Stoffen lebt, welche 
im vorigen Sabre abgelagert wurden, 
bauerte von Mitte April bis zum 22. 
Juni, an welchem ſich die erſte, neu ge 
bildete Stärke in den Blattgrünförnden 
zeigte. 

Diefe eigentlihe Reſerveſtoffperiode 
ift dadurch charafterifirt, daß während 
derjelben fait der ganze Eyclus morpho— 
logiſcher Veränderungen an der Spiße ber 
Aeſte, Zweige und Wurzeln vor fich geht. 
Das Dickenwachsthum ift während dieſer 
Periode verbältnigmäßig gering, erit gegen 
Ende derjelben beginnt es in den dünnſten 
Aeſten. Auch die Entwidlung der Blüthe, 
die Befruchtung und die eriten Stadien 
der Entwidlung der jungen Samen fallen 
in diefen Zeitraum. 

Für alle aus der Knospe entftehenden 
Theile wird Stärfe und Eiweiß zugeleitet. 
Behufs diefer Zuleitung verwandelt fi 
bier die Stärfe in Rohrzucker (bei der 
Birke in Fruchtzucker) und dieſe Stärke— 
metamorphoſe ſchreitet im Holze von 
oben nach unten fort und erfolgt von 
Außen nah Innen. 

Das Stärkerefervoir der Rinde und 
des Holzes geben nicht in gleicher Weiſe 
Material zur Hnospenentwidlung und zur 
Zellbildung der Yahresringe und zuge- 
börigen Rindentheile ber. Die Stärfe im 
Holze dient vorjugsweije zur Holzbildung 


in den ihrer Zagerungsitelle benachbarten | 


Partbien; die Stärke der Rinde dient 
dagegen zunächſt zur Rnospenentwidlung 
und der übrige Theil wird wohl zur Bil: 
dung neuer Rindenelemente verbraudt. 
Von der ganzen Maffe der Referve: 


ftärle wird in der eigentlichen Rejerveftoff- 
periode nur ein verhältnikmäßig Heiner | 
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Theil verbraudt; jedoch find in denjenigen 
Theilen, welche ihre Beitimmung erreicht 
haben und ſich bald von der Pflanze tren— 
nen werben, 3. B. in den Dedblättern, 
Staub»: und PBlumenblättern, nur nod 
Spuren von Stärke zu erfennen, 

Am Ende der Rejerveftoffperiode ift 
die Gipfeltnospe für das nächſte Jahr 
ihon gebildet, aber fie beſteht nur aus 
einem Heinen von Dedihuppen umbüllten 
Arentheile. In demjelben findet man ſchon 
reihlih Stärke, Milchſaft und Gerbitoff 
als Rejerveftoffe für das nächſte Jahr. 

Dr. Tb. 


Statiftit, 

Statistisches über die Zahl und 
Vertheilung der mit besondern Män- 
geln behafteten Personen im Preus- 
sischen Staate. Die lehte Volkszählung 
in Preußen am 3. December 1867 hat 
bezüglih der Zahl und Pertheilung der 
mit bejondern Mängeln behafteten In— 
dividuen in Diefem Lande einige intereffante 
Rejultate geliefert, die wir nad) den joeben 
publicirten Unterjuhungen des t. preuß. 
ftatift. Bureaus nachſtehend mittheilen. 





| männt, weibl, abt. |© Summa 


a) Blinde“ ra — Augen. 
178 











geboren 1867—1863| 188 | 366 
1862—1858 303 | 203 | 506 
1857—1853| 341 | 238 | 579 
1852—1848 349 | 270 | 619 
1847—1843| 358 | 285 | 643 
1842—1838 348 | 337 | 685 

1837 u. früher, 5261 | 5422 10683 
Bufammen | 7148 | 6933 14081 
b tumme. 

geboren 1867—1563| 581 !' 421 | 1002 
1863—1858| 1326 | | 1043 | 2369 
1857— 1853| 1172 | 868 | 2040 
1853—1848| 1002 | 7 
1847—1843| 955 | 833 | 1788 
1843— 1838| 855 | 726, 1581 

1837 u. früher] 3835 | 3330 | 7165 
BZufammen 9726 | 7998 ‚17724 


c) Perfonen mit angeborenem oder in 
den frübeften Lebensjahren erworbenem 


Blöpjinn. 
geboren 1867—1863| 165 | 123 | 288 
1863—1858| 691 541 | 1232 
1857—1853| 1123 | 853 | 1977 
1853—1848) 1491 | 1077 | 2557 
1847—1843| 1451 | 1069 | 2520 
1843— 1838| 1270 | 1072 | 2342 


1837 u. früher] 5320 | 4795 ‚10115 
BZufammen 11501 , 9530 21031 
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| männf.! weibl. 


\ 


Summa 
qh Perfonen mit fpäter ermorbenem 





Blödfinn. 
geboren 1853 u. jpäter| 157 | 148 | 305 
1852—1848| 258 | 224 | 482 
1847—1813| 531 | 493 1024 
1842—1838| 776 | 722 1498 
1837—1833| 1005 | 967 | 1972 
1832—1828| 1067 | 955 | 2022 
1827—1823) 1136 | 966 | 2102 
1822—1818 1004 | 1008 | 2012 
1817 u. früher) 2473 : 3039 5512 
Zufammen 8407 | 8522 16929 


Die Zahlen diejer legten Tabelle geben 
zu einigen allgemeineren Betrachtungen 
Beranlafjung. Nach der Volkszählung vom 
3. December 1867 übertrifft im preuß. 
Staate die Gejammtzahl der weiblichen 
Individuen jene der männlichen nur um 
einen jo geringen Betrag, daß man beide 
als glei zahlreih anjehen darf, wo es 
fih nicht um eine ganz jharfe Discuffion 
bandelt. Ueberihaut man jeßt die vor: 


Literatur, 


'ftehende Tabelle der mit befondern Män- 
geln behafteten Individuen, jo erſieht man 
auf der Stelle, daß darin das männliche 

Geſchlecht weit zahlreicher vertreten ift ala 
das weiblide. Man könnte verjuct ſein,“ 
die größere Anzahl der Blinden auf beiden 
Augen auf die Berufsarbeiten der Männer 
und die dadurch bedingten größeren Ge- 
fahren für das Sehvermögen zurückzu— 
führen; allein bei den Taubftummen und 
den Berjonen mit angeborenem Blödfinne 

ſtellt fih das Verhältniß noch weit un» 
günftiger heraus, und nur unter der Ga- 
tegorie bes jpäter erworbenen Blödfinnes 
jtellt fich eine jehr Kleine Avance für das 
weibliche Gejchleht heraus. Aus dieien 
Ergebnifjen muß man ſchließen, daß das 
männliche Geichleht im Fötalzuftande von 
größeren Gefahren für feine normale Ent- 
widlung bedroht wird, ala das weibliche, 
eine Thatſache, deren genetiiche Erklärung 
beute noch nicht zu geben ift. K. 





Literatur. 


Dr.H.Schellen, Die Spectralanalyse, 
in ihrer Anwendung auf die Stoffe der 
Erde und die Natur der Himmeläförper. 
Gemeinfaßlih dargeitell. Mit 158 
Figuren in SHolzihnitt, 2 farbigen 
Epectraltafeln und 4 Portraits. Braun: 
ſchweig 1870. Verlag von G. Weiter: 
mann. 

Selten fommt e3 vor, daß ein neu er: 
fcheinendes Werk alle früheren denſelben 
Gegenftand behandelnden Echriften jo fehr 
unter die Bank ftedt wie ed mit dem vor: 
liegenden Bud der Fall ift. Der Verfaffer 
hat mit der ihm eigenen Sorgfalt und 
Thätinfeit alles feinen Gegenftand Be: 
treffende gefammelt und verarbeitet; fein 
Wert über die „Spectralanalyje” ift ge: 
rabezu erihöpfend. Aber nicht allein wifjen: 
ſchaftliche Bollftändigkeit ift es, mas diejes 
Bud in hohem Grade auszeichnet, fondern 
auch “überzeugende Klarheit und Objectivität 
der Darftellung, logische Schärfe der Schlüſſe 
und methodifhe Anordnung des Ganzen. 
Diefe Borzüge werben bie Freunde der 
Wiſſenſchaft dankbar anerkennen; auch viele 
Fachgelehrte dürften davon profitiren, indem 
Neferent mehr ald einmal die Erfahrung 
machte, daß tüchtige Forſcher auf Gebieten, 
die nicht einmal gerade befonders von dem 
Felde der Spectralanalyfe abweichen, über 
dieje legtere recht mangelhafte Borftellungen 
befigen. 

Die Ausftattung des Wertes ift, feinem 


literarifchen Werthe entiprechend, eine fehr 
fhöne und der Preis ein verhältnifmäßig 
billiger. So vereinigte ſich denn alles, um 
diefem Buche diejenige Stellung zu fichern, 
melde ed mit Recht unter den Produften 
ad jüngften Büchermarktes beanfpruden 
darf. 


Buch der Welt. Jlluftr. Familienjournal 
mit Stabljtihen und Farbentafeln. 
Jahrg. 1870, Heft 1—4. Stuttgart 
1870. Hoffmann'ſche Verlagsbolg. 

Neben der Maffe des Mittelmäßigen, 
womit leider Deutſchlands Büchermarkt 
mehr und mehr überfhwemmt wird, ragt 
obiges Unternehmen durch langjährige 

Erittenz und Gediegenbeit bemerfenswerth 

hervor. Schon ein Blid auf die Namen 

der Mitarbeiter zeigt, daß bier wahrhaft 

Gutes geboten wird und der äußerſt billige 

Preis (5 Sgr. pro Heft) ift recht geeignet, 

dieſes Gute auch den meiteften Kreifen zu: 

zuführen. Unter den naturwiſſenſchaft— 
lihen Artifeln der erften Hefte heben wir 
beionders denjenigen von Dr. Reclam 
über Kinderfterblichleit und denjenigen von 

Dr. Rurm über Darmwin’s Lehre hervor. 

Wir wollen ſchließlich nicht vergeflen zu be: 

merken, dab jeder Abonnent mit Jahres: 

ſchluß ein wirkliches Stahlftih-Hunftblatt 

(defjen Stich allein an 2000 Thlr. koſtete) 

gratis erhält, und behalten uns vor, von 

Zeit zu zeit auf dieſes wahrhaft hervor: 

— nternehmen zurückzukommen. 


veranw. Herausgeber: Herm. I. Klein ın Eöln. — Drud von W. Drugufin im Peipzig. 


Zwei Befuche 


bei dem Planetoidenentderker Carl Ludwig Henke. 
Bon Dr. H. Emsmann. 


In der Gefchichte der Aftronomie nehmen vielleicht in feinem heile 
der Erde neben den Aftronomen von Fach fo viele Männer, die nur aus 
Yiebhaberei ihre Mußeftunden der erhabenen Wiffenfchaft widmeten, eine jo 
ruhmvolle Stelle ein, als gerade in den jegt zum Nordoften Deutſchlands 
gehörenden Ländern. 

Der Bater der neueren Aftronomie, der Mann, welchem es zu danken 
ift, daß die Anficht die Sonne bilde das Centrum, um welches unjere 
Erde mit den übrigen Planeten ihre Bahn befchreibe, zur Geltung gefommen 
it, verwerthete die Zeit, welche ihm feine Amtögefchäfte frei ließen, für die 
Altronomie und behalf fi mit den unvollfommenften Inftrumenten, die er 
größtenteils ſelbſt aus Holz angefertigt haben joll. In den nächſten Yahren 
wird es 400 Jahre, dag Nicolaus Copernikus zu Thorn geboren 
wurde, — Ebenfo fann Danzig im Jahre 1888 das Gedächtniß feines großen 
Hevel oder Hevelfe, welcher dajelbft am 20. Januar 1611 geboren 
wurde und ebenda 1688 ftarb, feiern. Neben feinem Amte als Bürge- 
meifter der Stadt, befchäftigte er ſich eifrig mit Aftronomie auf einer eigenen 
Heinen Sternwarte umd feine vielfachen Schriften, namentlich feine Seleno- 
graphie, die lange ihren Werth behauptete, haben ihm gerechte Anerkennung 
verſchafft. — Die neueſte Zeit hat diefen beiden Männern noch einen dritten 
zugefellt — (in je zweihundert Jahren eine Größe diefer Art) —, den man 
den Vater der fo erfolgreichen Blanetenentdedungen der letten 25 Jahre 
nennen kann, nämlih Carl Yudwig Hende in Driefen an der Nege. 

Dem Gedächtniſſe dieſes Mannes follen die folgenden Zeilen gewid- 
met fein, 

Daß ich es umternehme, einige Mittheilungen über Hende zu liefern, 
hat neben dem ntereffe, welches die von demfelben gemachten ajtrono- 
mijchen Entdedungen einflößen, no in dem Umftande feinen Grund, daß 
ich zweimal Gelegenheit gehabt hatte, mit demfelben in nähere Berührung 
zu kommen. 

10 
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Es war im Jahre 1838, als ein Freund, der in der unmittelbaren 
Nähe Driefens eine Fabrik befaß, mid) veranlafte, ihn auf einige Tage zu 
befuchen. Die an der Netze fich entlang ziehenden Höhen, welche eine weite 
Aussicht über gefegnete Fluren bieten, und die nahen Waldungen mit ihren 
Seen gewährten landfchaftliche Reize, welche in diefen Gegenden kaum zu 
erwarten waren; auch Driefen felbjt enthielt einen Anziehungspunkt in feiner 
Burg mit ihrem Garten; aber eine der angenehmften Erinnerungen ift mir 
der Abend geblieben, an welchen wir einen Beſuch bei Hende abftatteten. 

Mein Freund hatte mir einige Mittheilungen über Hende’s Perfön- 
lichkeit und feine Befchäftigungen gemacht, namentlich betont, daß derfelbe 
ein eifriger Verehrer der Aſtronomie fei. Yebteres reizte mich beſonders. 
Wir traten in das befcheidene Häuschen ein, welches wie die meiften dortigen 
Häufer nur aus einer Parterrewohnung beftand und oben, nordwärts nad) 
der Straße zu, noch eine Giebelſtube hatte. Ein freundliches Ehepaar empfing 
uns und Hende— geboren zu Driefen am 8. April 1793, wo fein Vater 
die Stelle eines Stadtfämmerers befleidet hatte — machte den Eindrud 
eined noch rüftigen Mannes, jo daß ich auf dem Rückwege gegen meinen 
Freund mid) verwunderte, warum derfelbe ſich ſchon zur Ruhe geſetzt habe, 
Ich erfuhr nun, daß Hende als freiwilliger Jäger in den Freiheitsfriegen 
mitgelämpft habe, in der Schlacht von Yügen verwundet worden jei, darauf 
an verfchiedenen Orten ald Poſtbeamter, zulett als Poftvorfteher oder Poſt— 
meifter in Friedeberg in der Neumark im Amte gejtanden habe, aber wohl 
in Folge der erhaltenen Wunden gezwungen worden fei, um feinen Abjchied 
einzufommen, den man ihm aud) im chrenvolljter Weife mit einer Heinen 
Penfion ertheilt habe. 

Wir waren bei unſerem Beſuche bald auf Hende’s aftronomifche 
Beichäftigungen gefommen; aber es ſchien, als ob er — wohl aus Befcheiden- 
heit — nicht gern darauf einginge; er rühmte zwar feinen Fraunhofer, den 
ich jedoch nicht zu fehen befam, klagte hingegen über die mancherlei Schwie- 
rigfeiten, mit denen er bei feinen Beobachtungen zu kämpfen habe und 
bedauerte namentlich den Mangel eines Chronometers, das er fich felbft 
herzustellen gejucht hatte, im welcher Beziehung er mir zeigte, wie er ein 
Quedfilbercompenfationspendel zu Stande zu bringen bemüht gewefen war. 
Wich Hende dem Gejpräde über Ajtronomie gewiffermaßen aus, jo ergriff 
er dagegen mit großer Yebhaftigkeit das Kapitel über Muſik umd ich mußte 
num anhören, warum ein Glavier durch reine Quinten nicht rein geftimmt 
werden könne. 

Der Abend war angenehm vergangen und oft habe idy an denfelben 
zurüdgedacht, ala 1845 die Kunde erfcholl, Hende habe einen neuen Pla- 
neten entdeckt. Daß ich 1838 die Belanntfchaft eines Mannes gemacht 
hatte, der auf dem Gebiete der Planetoidenentdetung erfolgreih Bahn 
brach, mußte meinem Befuche eine befondere Weihe geben. Im Jahre 1855 
wurde mir die Freude, nochmals Hende in Driefen zu befuchen; aber che 
ich von diefem zweiten Zufammentreffen ſpreche, möge eine Einſchaltung 
erlaubt fein, 
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Die Planeten Mercur, Benus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus 
zeigen nad der befannten Titius'ſchen oder Bode'ſchen Regel eine Lücke 
zwiſchen Mars umd Yupiter. Obgleich diefe Regel nicht einmal auf Rich— 
tigkeit Anſpruch machen kann, hegte man dod) die Hoffnung einen, wenn 
auch nur telestopifhen Planeten zu entdeden, welcher die unterbrodhene Reihe 
vervolfftändigt. Da entdedte am 1. Januar 1801, alſo gerade mit dem 
Beginne des jegigen Jahrhunderts, Piazzi zu Palermo die Ceres, welche 
ihre Bahn zwiſchen Mars und Jupiter befchreibt. Bei diefen einen Pla— 
neten blieb es nicht lange, denn es folgte 1802 durd; Olbers in Bremen 
die Entdedung der Ballas, 1804 durd Harding in Lilienthal die der 
Juno und 1807 wiederum durch Olbers die der Veſta, alle mit der 
Ceres in nahe gleichem Abftande von der Sonne freifend, fo daß die Zahl 
der Planeten auf 11 geftiegen war. 

Statt eines Planeten zwifhen Mars und Yupiter hatte man vier 
Heinere, deshalb Planetoiden genannte, gefunden. Mean vermuthete num 
der Planetoiden nody mehrere in demfelben Zwifchenraume; aber vergeblid) 
war das Bemühen, fo daß man endlich die Hoffnung auf noch fernere 
Entdedungen aufgab. Da erfholl in den Zeitungen des December 1545 
die Kunde, der frühere Poftbeamte Hende in Driefen in der Neumark habe 
einen neuen Planetoiden entdedt. 

Der Berliner Ajtronom Ende, weldhen von Hende über die Stel: 
lung des Sternes, den diefer auf feiner Sternfarte verzeichnet gefunden 
und deffen Fortrüden er bemerkt hatte, die näheren Angaben mitgetheilt 
worden waren, fand die Thatfadye beftätigt, und unter dem Namen Afträa 
reihte er den vier bereits befannten Planetoiden den neuen als fünften an. 

Hende war nun plöglic aus feinem Dunkel herausgetreten. Aner— 
fennungen blieben nicht aus. Er erhielt die große goldene Medaille für 
Kunft und Wiffenfhaft; der König Friedrich Wilhelm IV verlieh ihm den 
rothen Adlerorden 4. Klaffe — Stern für Stern; — die franzöfiihe Aca— 
demie ſprach ihm die von Yalande gejtiftete goldene Medaille für 1845 zu. 

Bon mehreren Seiten wurde Hencke's Berdienft indeffen nicht eben 
in gebührender Weife gewürdigt. Es follte Lediglich Zufall gewejen fein, 
welcher den glücklichen Fund habe gelingen laffen. Die Sache änderte fi) 
jedod) bald, . 

E83 waren noch nicht zwei Jahre vergangen und Hende meldete 
wiederum einen neuen Planetoiden an. Am 1. Juli 1847 bemerkte er 
einen Stern, welder ſelbſt auf der Berliner Sternfarte nicht verzeichnet 
war, und in den folgenden Tagen jtellte fid) heraus, daß diefer Stern 
feine Stellung zu den benachbarten Firfternen änderte. Die Ortsangaben 
des Findlings beftätigten, daß der ſechſte Planetoid entdedt war, und 
Gauß in Göttingen taufte denfelben Hebe. 

Bett war Hencke's aftronomifcher Ruf entjchieden. Friedr. Wilhelm IV, 
erhöhte die Penfion des im Stillen arbeitenden Aftronomen durch eine 
jährliche Zulage von 300 Thalern; die franzöfifche Academie erkannte ihm 
den Yalandifchen Preis aud für 1847 zu; der König von Dänemark ver« 
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fieh ihm die Mebailfe ingenio et arti. Man fuchte Hende felbft für 
Sternwarten zu gewinnen; aber er zog e8 vor in Driefen zu bleiben und 
ruhig in feiner Weife fortzuarbeiten, ohne durd eine Anftellung Ber- 
pflitungen zu übernehmen. Noch mehrmals glüdte ihm die Auffindung 
neuer Planetoiden, aber man hatte ihm feine Kunft abgelernt. Auf dem 
von ihm betretenen Wege gelang es nun auch andern Beobaditern, Pla- 
netoiden zu finden, fo daß die Priorität der Entdedung ihm nicht wieder 
zu Theil wurde. Hind in London entdedte bereits 1847 die Fries und 
die Flora umd fo ift feitdem Fein Yahr vergangen, ohne die Planetoidenzahl 
zu vermehren, welche im „Jahre 1869 bis auf 109 geftiegen ift. 

Hende ftarb am 21. September 1866 zu Marienwerder, wohin er 
wegen der in Driefen ausgebrocdenen Cholera mit feiner Familie gezogen 
war. Es war dies das Jahr, in welchem der 86, bis 91. Planetoid ent- 
bedt wurde und Hende erlebte noch die am 6. Auguft 1866 gemachte 
Entdedung des neunundadtzigiten. 

Welches war nun der Weg, auf welchem Hende feine Entdedungen 
machte und der feitdem auch von allen Planetoidenentdedern eingefchlagen 
worden ift? Genauere Einfiht in die einfache Methode verfchaffte mir 
Hende ſelbſt bei meinem zweiten Beſuche. 

Es war ein heiterer Abend, an weldem ich das Haus des Driefener 
Aftronomen betrat, Mein Befuh war angemeldet und mit fichtbarer 
Freude wurde ich empfangen. Bald wendete fich das Gefpräd auf die von 
Hende gemachten Planetoidenentdefungen und meinem Wunfche die 
Driefener Sternwarte zu fehen wurde mit großer Bereitwilfigfeit gewill- 
fahrtet. Wir ftiegen eine Treppe hoc auf den geräumigen und fauberen 
Boden des Häushens Sch bemerkte nichts als einen Tifh und einen 
Stuhl; von einer Warte war nichts wahrzunehmen. „Hier“, fagte Hende, 
indem er am öftlihen Giebel eine Bretterlufe öffnete, „ift die Stelfe, von 
der aus ich die Hebe entdedt habe, und wo id; die Ajträa gefunden, das 
ſollen Sie ſogleich ſehen.“ — Im einer Höhe von 4 bis 5 Fuß zog Hende 
auf der füdlichen Dachfeite ungefähr 5 Dachziegel heraus, fo daß eine Latte 
frei wurde umd eine entjprechende Deffnung entjtand; auf der Latte wurde 
eine Nuß eingefchraubt, welche eine etwa 1 Fuß lange hölzerne Rinne trug; 
in diefe Rinne wurde das Fernrohr aus der Fabrik von Usfchneider und 
Fraunhofer in München, welches 42 Zoll Brennweite und ein Objectiv von 
32/3 par. Linien hatte und von Hende bereits 1822 angeichafft worden 
war, gelegt und einfad; mit Bindfaden feitgebunden. — Das Obfervatorium 
war in wenigen Minuten zu meiner nicht geringen Ueberraſchung fertig. 
— Auf dem Tiſche wurde eine Sternfarte ausgebreitet, die, mir ihres 
großen Maaßſtabs wegen befonders auffiel. Die Karte enthielt den dem 
befeftigten Fernrohr gegenüberliegenden heil des Firfternhimmels; ich 
mußte felbft durd das Rohr fehen und, die Karte vergleichen, fo daß id) 
Gelegenheit erhielt, mich von der großen Genauigkeit, mit welcher diefelbe 
ausgeführt war, zu überzeugen, Neben den einzelnen Sternen bemerkte 
ich Vermerke, die ſich auf die Zeit bezogen, zu welcher der Stern eingetragen 
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war. Weitere Mittheilungen verfpradh Hende unten in der Stube zu 
geben; denn die Befichtigung der Warte war beendet. 

Ohne dem Gange unferer Unterhaltung zu folgen, die ſich zum Theil 
auf Hencke's Lebensgang bezog, hauptfächlich aber feine aſtronomiſchen 
Arbeiten betraf, fchließlich jedod; wieder auf Muſik überging, wobei das 
Pianoforte auch benutt wurde, befchränfe ich mic auf die Mittheilung 
noch einiger Punkte, die von allgemeinerem Imtereffe fein dürften, foweit 
ich diefelben in der Erinnerung feitgehalten habe. 

Hende hatte in Driefen feine Schulbildung erhalten und trat bereits 
in feinem 14, Yebensjahre auf der dortigen Pofterpedition als Poftlehrling 
ein. Seine Betheiligung an den Freiheitskriegen ift bereits erwähnt. 
Darauf arbeitete er im Poſtfache auf Heinen Boftjtationen in der Provinz 
Sachſen, dann als Poſtſekretär und feit 1830 als Poftvorfteher in feinem 
Geburtsorte felbjt, fpäter in Scneidemühl und Friedeberg. Bode's An- 
leitung zur Kenntniß des gejtirnten Himmels führte ihn fehon früh in die 
Ajtronomie und namentlich wurde in ihm die Beobadhtungsfuft rege, Um 
ſich näher zu urterrichten, befuchte er bei einer Reife nach Berlin die dortige 
Sternwarte, Das Gefehene überftieg faft feine Borftellungen, aber er ließ ſich 
nicht abfchreden, fondern half fi” — wie wir gefehen haben — auf feine 
eigene einfache Weile. Als 1825 von Seiten der Berliner Academie eine 
Aufforderung zur Bearbeitung genauer Sternfarten erging, begann er im 
Stillen mit dem Entwurfe folder Karten in dem Maafftabe einer Kugel 
von 14 Fuß Durchmeffer. Diefer Karten hat er nad umd nad über 
300 entworfen umd nac feinem Tode hat die Berliner Academie den Schag 
durh Kauf an fi) gebradt. Im Jahre 1852 hat Hende überdies eine 
der Berliner academifchen Karten bearbeitet. 

Das Beitreben Hende’s war feine Karten fo genau wie mur möglich 
zu madhen. Kein Stern follte fehlen, den er mit feinem Fernrohre be 
merfen konnte, Deshalb zeichnete er Schritt vor Schritt in Neke erjt die 
Sterne höherer Größen ein, fügte dann die kleinern hinzu, indem er bie 
Abftände derfelben von den bereits eingetragenen genau feftzuftellen fuchte. 
Die fertige Karte revidirte er fortwährend und aus diefem Umftande gerade 
find feine Entdedungen hervorgegangen. Ich verglich feine Methode mit 
der des Botanifers welcher ſich die befte Flora feiner Gegend anjchafft 
umd fih nun durch fleißiges Botanifiren überzeugen will, ob auch alle in 
diefer Gegend vorkommenden Pflanzen wirflid Aufnahme gefunden haben. 
Werde hierbei eine Pflanze gefunden, welche nicht verzeichnet fei, jo fei Dies 
entweder ein Fehler in der Flora oder eine neue Entdedung. „Ja“, fagte 
Hende, „in diefem Sinne botanifire ich auf der Stermenflur und dieſe 
Art zu botanifiren hat in der Entdedung der Planetoiden Früchte getragen.“ 

Dies war alfo Hende’s Entdedungsmethode ımd feine andere haben 
feine Nachfolger befolgt, nur daß die Entdedung neuer Planetoiden immer 
dadurd fchwieriger wird, dak man die jezeitige Stellung der bereits ent— 
deeften fernen muß, um nicht einen ſchon befannten Planetoiden für einen 
neuen zu halten. 
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Ich trug mic mit der Hoffnung mit Hencke nod) ferner in Berührung 
zu fommen, Sein Tod hat dies vereitelt. Im Jahre 1868 fuhr id) auf 
der Oftbahn über Yandsberg a. d. Warthe und Kreug nad Wettin, In 
Bordamm bei Driefen hielt der Zug kurze Zeit an. Ich ftieg aus, fchaute 
hinüber; aber ſchnell ging e8 wieder weiter und ich konnte nur die Erinnerung 
mitnehmen, einer in der Gefchichte der Aftronomie unjterblic; gewordenen 
Stelle des deutjchen Bodens nochmals nahe gewefen zu fein, 
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Die Pacific- Eifenbahn in Nordamerika, 


Statiſtiſch-geographiſche Skizze. 
Von Robert von Schlagintweit. 


I. Die Union-Pacifie-Eiſenbahn. 
(Die Höhenangaben find in englifhen Fußen ausgebrüdt.) 


(Fortjekung.) 


Sowie wir die am DOftfuße der Rocky Mountains, 516. engliſche — 
112,0 dentijche Meilen von Omaha gelegene Stadt Cheyenne in dem neu— 
gegründeten Territorium Wyoming verlaffen haben, um unfere Fahrt mit 
der Bahn in wejtlicher Richtung fortzufegen, verändert ſich der Charakter 
der Yandjchaft; Gebirge treten nunmehr an die Stelle der von uns bisher 
durchzogenen ausgedehnten Ebenen. Raſch nähern wir uns den Rody 
Mountains, den Felfengebirgen, die wir von Cheyenne nur in undeutli- 
chen verſchwommenen Umriffen fahen. Der Anblid, der fi) uns darbietet, 
ift ein anderer, als wir ihn erwarteten; er enttäufcht uns; denn ftatt an— 
mutbiger, reich bewaldeter Vorberge, liegen vor uns mäßig hohe Ketten mit 
breiten Rüden, aus denen zuweilen Kleine Felskämme, häufiger jedod) nadte 
Felsmaſſen, gewöhnlich aus riefigen Granitblöden bejtehend, in den mannig— 
faltigften Formen und Geftaltungen emporragen, Wenn wir den Bergen 
näher kommen, dann werden wir gewahr, dak ihre Rüden gut bewaldet 
find, während wir auf den fanften Abhängen, die meift runde Formen 
zeigen, nur vereinzelte, keineswegs durd) Größe oder Schönheit ausgezeichnete 
Nadelhölzer erbliden, die uns defjenungeachtet erfreuen, da wir bis jeßt 
auf der fo langen Fahrt faft niemal® Bäumen begegnet find. 

Wir fommen immer höher und höher; bald, nachdem wir die 542,5 
englifche = 117,65 deutfche Meilen weftlid von Omaha befindliche Station 
Buford verlaffen haben, fehen wir links von der Bahn, alfo in ſüd— 
licher Richtung, einzelne, leichthin mit Schnee bededte Berge; über eine 
mächtige Granitfelfenfchlucht, über die uns eine Brücke von etwa hundert 
Fuß Yänge hinüberführt — im Mai 1869 bejtand fie nur aus Holz und 
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Balken ohne jegliches Mauerwerk als Fundament — nähern wir uns raſch 
den Black Hills, den „Schwarzen Bergen” und der in ihnen gelegenen 
Station Sherman, einer der intereffantefterr längs der ganzen Bahn. Von 
Cheyenne bis hierher — 33 englifhe = T.ı2 deutſche Meilen — fteigt die 
Bahn ftark an, nämlich fiebenzig Fuß in je einer englifchen Meile = 1:75.43. 

Sherman im Wyoming Territorium, 8235 Fuß über dem Meeres» 
fpiegel gelegen, ift weitaus der höchfte Punkt der Welt, auf dem fich gegen- 
wärtig eine Eifenbahn befindet. Denn die Höhe der, nicht mit gewöhn- 
lihen Yocomotiven, fondern auf eigens conftruirten Schienen nad) dem 
Syſtem Fell befahrenen Mont-Eenis-Bahn beträgt nur 6893 Fuß; der 
Eufminationspunft der projeftirten Gotthard-Bahn liegt bei 3813 Fuß, der 
Brenner wird bei einer Höhe von 4489 und der Sömmering in einer 
von 3291 Fuß überfchritten. 

Sherman ift überhaupt, meines Wiffens, einer der höchſten jtändig von 
Menſchen bewohnten Orte der Vereinigten Staaten, der nur noch an 
Höhe übertroffen wird: durd) die im September 1868 entjtandene Silber- 
minenjtadt Treafure City zu White Pine in Nevada, 9163 Fuß hoch, durd) 
die Stadt Central City (8500 Fuß) in Colorado und durd Silver City *) 
(8300 Fuß) im Owyhee Silberminendiftrikte, Territorium Idaho (Aidaho). 

Als eine wohl wenig befannte Thatfache, als ein nicht uninterefjuntes 
Guriofum darf ich wohl bei diefer Gelegenheit den Umſtand erwähnen, 
der jedoch meiner Anficht nach keineswegs zufällig, fondern im Segentheile 
ſehr darakteriftifch ift, dag in Europa fowohl als in Afien die höchſten, das 
ganze Jahr hindurch von Menfchen bewohnten Orte Ktlöfter find — im 
erjteren Welttheile das St. Bernhardhofpiz in den Alpen (S114 Fuß hoch), 
im legteren das Buddhiftenklofter Hanle in Tibet (15,117 Fuß hoch) — 
während in Nordamerifa die höchſten, ftändig bewohnten Niederlaffungen 
Bergwerfe find, Eifenbahnftationen, Poſtämter und Telegraphenbureaug, an 
denen ſtets das regfte menfchliche Yeben herrſcht. 

Wie war e8 nur möglich, wird Mancher voll Staunen ausrufen, bis 
in die colofjale Höhe von über 8200 Fuß eine mit gewöhnlichen Yocomo- 
tiven befahrene Eifenbahn zu legen, wie nur mit Schienen die Felſenge— 
birge zu verfehen? Der diefem Gebirge ertheilte Name, fagt treffend der 
ebenfo verdiente wie berühmte General und Senator Carl Schurz in feinen 
intereffanten Reifenotizen, „rief in uns eine unbejtimmte Vorftellung des 
grenzenlos Wilden umd Ungeheuren wach, vor weldem der menfchliche 
Unternehmungsgeift rath- und thatlos ftehen bleiben müffe Man dadjte 
an riefige Berge, die man zu durchſtechen, an fteile, mit Schnee und Eis 
gefüllte Hochpäffe, die man zu erfteigen, an graufige Schluchten, die man 
zu überbrüden haben werde. Es könnte feinen größeren Gontraft geben, 
als zwiſchen diefer Vorftellung und der Wirklichkeit.” Denn das Erbauen 
der Eifenbahn über die Rody Mountains bot weit geringere technifche 


*) Die Angabe der Höhen von Gentral City und Silver City verdanke ich ber 
Güte des Herrn Theodor Kirchhoff zu San Francisco, 
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Schwierigkeiten, ald man erwartet hatte; „die Natur hat hier”, wie in 
einem Berichte der Union-Pacific-Eifenbahn mit Recht hervorgehoben wird, 
„in überrafchender Weife der Yocomotive den Weg gebahnt.“ Bon Omaha 
bis zum höchjten in den Rody Mountains erreichten Punkte, bis zu der 
8235 Fuß hohen Station Sherman, eine Entfernung von 549.3 engl. = 
119.12 deutjchen Meilen, gibt es ‘weder jteile Hochpäffe noc, gefährliche 
Schluchten; auf diefer langen Strede ift nicht einmal ein einziger Tunnel 
vorhanden. Die höchſte Steigung beträgt — aber nur ganz ausnahmsweiſe — 
neunzig Fuß im der englifchen Meile, d. i. 1:58.66, während wir auf der 
Brennerbahn in Europa als höchſte Steigung einhundertzweiunddreißig Fuß 
in der engl. Meile, d. i. 1:40 finden. Jede Gebirgsbahn in Deutjchland 
hatte bei ihrer Erbauung ungleidy größere technifche Schwierigkeiten zu befie- 
gen, als dies bei dem Uebergange über die Rocky Mountains der Fall war. 

Allerdings jah fid) die Union» Pacific» Eifenbahn genöthigt, zu ihrem 
Schutze eigenthümliche Vorrichtungen anbringen laffen zu müffen, die wir 





Ein Schneedach ın Galtternien. 


bei unferen europäifchen Bahnen nicht fennen. Bereits zehn englifche Meilen 
öftlih von Sherman, zwifchen den Stationen Otto und Granite Canon, 
fallen uns Wälle auf, die fünf bis fechs Fuß hoch und anderthalb bis zwei 
Fuß breit, aus loſe auf einander gejchichteten großen Steinen bejtehen, ſo— 
wie eine Reihe von Brettern, die pallifadenartig bei einem gegenfeitigen 
Abjtande von fünfzehn bis zwanzig Zoll in fchiefgeneigter Richtung mehrere 
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Buß tief fejt in dem Erdboden eingelaffen find. Wir ſehen auch zuweilen 
Balken längs der Bahn in einer Weife hingelegt, die unwilllürlich ar 
militairifsche Berhaue erinnert. Ye höher uns die Bahn den Abhängen der 
„Schwarzen Berge” entlang hinaufbringt, dejto zahlreicher werden diefe oft 
zwanzig bis dreißig Fuß langen Steinwälle, dieje nidyt minder kurzen Palli— 
faden, diefe neben der Bahn angebrachten Verhaue. Defter befinden ſich 
einige derjelben hintereinander in einem Abjtande von mehreren Fußen; 
wir glauben, uns primitiven Außenwerken und Berfchanzungen einer Feſtung 
zu nähern. 

Diefe techniſchen Vorrichtungen, denen wir von nun an während unferer 
weiteren Fahrt durd die Feljengebirge gar häufig begegnen, find dazu ber 
jtimmt, die zwar nur in feinen Sloden fallenden, aber durd; die Macht der 
Winde oft zu riefigen Höhen fih aufthürmenden Schneemaffen von der 
Bahn fern zu halten, damit fie aud) mitten im tiefften Winter ungehindert 
befahren werden könne. Die Zufunft allein wird zeigen, ob diefe fchein- 
bar äußerjt einfachen Vorrichtungen genügen werden, den Schnee ab- 
zubalten; bis Anfangs Februar 1870 haben fie ſich als ausreichend für 
diejen Zweck erwiefen. Die aus Brettern beftehenden Palliſaden, die 
überdieß durch mächtige Balfen geftüßt, dauerhaft in der Erde befeftigt find, 
werden der Wucht der Schneemafjen jedenfalls größeren Widerftand ent« 
gegenjegen können, als die nur aus loje aufeinander gelegten Steinen er« 
richteten Wälle, in denen ſchon jet durch das Herausfallen einzelner Theile 
Lücken, oft großen Schießſcharten ähnlich, entjtanden find, An etlichen, 
der Macht der Winde befonders zugänglichen Stellen wird es ſich vielleicht 
jpäter, wenn auch nicht dringend nöthig, fo dod) äußerſt wünfchenswerth 
erweiſen, volljtändige, aud) oben gededte Schneedächer von einer Conſtruc— 
tion anzulegen, wie wir fie in feltener Vollendung längs ausgedehnter Theile 
der Gentral-Pacific-Eifenbahn in Californien finden (f. Abbildung ©. 80). 
Es wird überhaupt erjt die Erfahrung lehren, weldye Vorrichtungen definitiv 
in den Felſengebirgen zur Sicherung der Bahn vor Schnee zu treffen fein 
werden. Denn bis jet ift über die Menge des Schnees, der in diefem 
Gebirge nit nur im Winter, fondern auch im Sommer fällt, durdaus 
nichts Genaues befannt; id) felbjt habe die widerjprechendften Angaben 
über diefes mic in hohem Grade intereffirende Phänomen vernommen. 

Sherman, bis jet weitaus die höchſte Eifenbahnftation der Welt, war 
für mid; jo anziehend, daß ich mich dort mehrere Tage aufhielt. Im Mai 
1869 bejtand der Ort außer den Bahngebäuden aus etlihen zwanzig Holz» 
häuſern. Obſchon uns deren Bauart äuferft einfad) erjcheint, find fie doch 
im Bergleihe zu den kunftlofen Zelthütten, denen wir auf unjerer weiteren 
Wanderung mit der Bahn im fernen Weſten begegnen, ftattliche Wohn- 
bäufer zu nennen. Zwei Gajthöfe, das Summit und Sherman Houfe, 
eigentlich weniger für die nur felten hier weilenden Reifenden beftinmt, 
als vielmehr zur Unterkunft für die Bahnarbeiter eingerichtet, gewähren, 
wenn auc ein äußerſt einfaches und befcheidenes Obdach, fo doch gejunde, 
fräftige KRoft, die wir gemeinſam mit den Cijenbahnarbeitern verzehren, 
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Ich fühlte mic bald heimifc; unter diefen robuften, zuweilen rauhen Ge— 
jtaften, die mich ebenſo rücjichtsvoll behandelten, wie fie mir achtungsvoll 
begegneten; auch beantworteten fie bereitwilligft alle meine Fragen. 

Noch hat man bis jett den Verſuch nicht gemacht, der höchſt wahr— 
fcheinlich refultatlos bliebe, auf Sherman Getreide zu ziehen. Das anima— 
fifche Leben ift in diefer Höhe jedoch keineswegs erlofchen; als ungebetene, 
aber als harmlofe Gäſte ftellen fid) zuweilen Schlangen ein; das Erfcheinen 
von Bären und wilden Schafen (Ovis montana) ift ebenfo wenig felten, wie 
das von Hirschen, die zuweilen mit prachtvollen Geweihen geziert find. Von 
Hausthieren finden wir hier oben die Katze, und den treuen Begleiter des 
Menschen, den Hund; gleichwie in den höchſten Thälern Tibet's gedeihen auch 
auf Sherman die Hühner ganz vortrefflid; wenige hundert Fuß unterhalb 
der Station kommen äußerst fhmadhafte Forellen in ziemlicher Anzahl vor. 

Sherman wird ftet8 eine äußerſt wichtige Station längs der ganzen 
Union = Bacific- Eifenbahnlinie bilden und eine nicht unbeträchtliche, wenn 
auch vielfach wechjelnde Bevölkerung haben, aber die von Manchen er- 
träumte Bedeutung als vielbefuchter Vergnügungsort — als eine Art von 
amerifanifhem Saratoga oder deutjchem Baden-Baden im fernen Weften — 
wird ed aus mehr als einer Urſache nie erlangen. Denn mit Ausnahme 
weniger Tage ift das Glima hier oben das ganze Yahr hindurch rauh. 
Während meines Aufenthaltes fielen am Pfingitfonntage (16. Mai 1869) 
zahlreihe Schneefloden von einer Größe, wie ich fie in diefer Höhe kaum 
für möglich gehalten hätte; gegen zwei Uhr Nachmittag war der Schnee 
allerdings wieder vollftändig gefhmolzen. Nicht nur Mitte Mai erwies 
fi ein Feuer unumgänglich nothwendig, fondern auch nach meiner Rückkehr, 
Mitte Juli, zu einer Zeit alfo, die in Nordamerika zu der wärmjten im 
ganzen Fahre gehört. Als wir uns im leßtgenannten Monate Sherman 
näherten, herrjchte in den Bergen eine ſolche uns höchlichſt überrafchende 
Temperatur, daß fogar in den Eifenbahnwagen die Defen geheizt werden 
mußten, 

Sherman zeigt überhaupt für feine Höhe anomale Wärmeverhältniffe. 
Soweit man bis jet die in diefem Orte herrfchende Lufttemperatur kennt, 
fiel das Thermometer nie unter — 10% Fahr. = — 1807 R. und erhob 
fi nie über 809% Fahr. = 21% R. Viele, die zum erften Male aus den 
niedrigen Ebenen nad) dem hochgelegenen Sherman kommen, lagen über die 
Symptome, die ihnen die hier oben vorhandene verdünnte Luft in Außerft 
unangenehmer Weife während der erjten Tage ihres Aufenthaltes verurfacht. 
Ich ſelbſt habe nicht das mindefte von den Erfcheinungen des Höhen- 
einfluffes*) verjpürt; im Gegentheile, ich fog die verdbünnte Luft mit um 
jo größerem Wohlbehagen ein, als ich erft wenige Wochen vorher (5. Mai 
1869) in einem riefigen zum Brüdenbau über den Miffouri verwandten 
eifernen Eylinder einem Luftdrude von mindeftens 56 engl. Zoll während 





*) Siehe meine Abhandlung: „Ueber den Einfluß der Höhe auf den menschlichen 
Organismus“ in „Beitichrift der Gefellfchaft für Erdlunde” Bd. I, ©. 332 und ff. 
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einer ganzen Stunde ausgefegt gewejen war (fiehe „Gaea“, Band VI, 
Seite 4). 

Die nächte Umgebung Sherman’s, die ich in Begleitung einiger Eifen- 
bahnarbeiter durchſtreifte, bietet außer farbenreihen Blumen, von denen wir 
im Sommer eine große Anzahl finden, weniger des Interefjanten und Abwech— 
felnden als ic; erwartete; fein Baum, nicht einmal ein Straud) ift vorhanden; 
erjt die höheren mehrere engl. Meilen weit entfernten Abhänge find bewaldet. 

Eine der intereffantejten technifchen Vorrichtungen, die Sherman auf: 
zuweifen hat, ift eine riefige, äußerſt finnreicd; conftruirte Windmühle, die 
das Waffer einer verhältnigmäßig Heinen Quelle in ein großes Aefervoir 
heraufpumpt, aus dem dann die Yocomotiven gejpeift werden. Da die Flügel, 
der Windmühle fo befhaffen find, daß fie, der jeweilig herrichenden Richtung 
des Windes folgend, ſich immer von felbft ftellen, fo arbeitet eine foldhe in 
all ihren Theilen aus Eiſen bejtehende Majchine, deren Preis zwifchen 
10,000 und 12,000 Dollars beträgt, unabläffig Tag und Nacht mit einem 
je nad) der Stärke des Windes allerdings verfchiedenartigen Erfolge, Auf 
der wejtlid von Sherman gelegenen Eifenbahnftrede treffen wir wiederhoft 
folhe Windmühlen, die geräufchlos vieler Menſchen Arbeit verrichten. 

Bald nachdem wir Sherman verlaffen haben, um unfere Reife mit 
der Bahn längs der Felſengebirge weiter fortzufegen, eröffnet fid) vor uns 
ein ungleich großartigerer Anblid, al® jener war, den wir vom Oſtfuße des 
Gebirges bis hierher genofjen haben. Vor uns liegen die zwanzig bis fünf- 
undzwanzig englifche Meilen breiten Yaramie Ebenen, zu deren Befahruug 
die Bahn während 67.0 englifhen = 14.51 deutſchen Meilen (nämlid) 
zwifhen Harney und Rock Creek) ganz ausnahınsweife eine nahezu genau 
nördliche Richtung einjchlägt. 

Diefe 6600 bis 7500 Fuß über der Meeresfläce gelegenen, fanft ge: 
neigten Ebenen, die im Dftnordoften von den ſchwarzen Bergen, den „Blad 
Hills”, und im Wejtfüdweften von der Medicine Bow Gebirgsfette begrenzt 
find, weifen ähnlich jenen, denen wir früher zwijchen North Platte City 
und Cheyenne begegnet find, nur ſpärliche Vegetation auf, nur dünnes, 
in furzen Büfcheln vorfommendes Büffelgras; dem mageren Boden ift 
ihon hie und da ein nicht geringer Alkaligehalt beigemengt. Man würde 
mande Theile diefer Ebenen, wäre nicht alles relativ, Wüſten nennen. 
Obſchon das Büffelgras ein ausgezeichnetes Nahrungsmittel für das 
Rindvieh ift, jo werden die Yaramie Hochebenen, felbjt wenn auf ihnen 
Weidefarmen eingerichtet werden, nad) der gewiß ganz richtigen Anficht von 
Carl Schurz „doc niemals eine dichte Bevölkerung anziehen können, da 
der Farmer bier fehr großer Streden Yandes bedarf, um eine verhältniß- 
mäßig geringe Anzahl von Rindern zu mäften; denn die Thiere gebrauchen 
auf diefen Ebenen einen bedeutend größeren Flächenraum zu ihrer Er: 
nährung, als dieß auf den majtigen Prairien von Illinois und Miffonri 
der Fall ift.“ 

Der wichtigſte in diefen Ebenen gelegene Ort ift Laramie, 7123 Fuf 
hoch, drei englifche Meilen nördlid) von Fort Sanders, 572,3 englifche — 
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124.23 deutfche Meilen weftlih von Omaha, eine ebenfalls erjt feit wenigen 
Sahren erbaute Stadt, die in ihrer Ausbildung nod weiter zurüdjteht als 
Cheyenne. Der Bahnhof jedod), der fich zu Yaramie befindet, ijt in jeder 
Hinſicht einer der fhönften und größten längs der ganzen Union-Pacifie— 
Eifenbahn, überdieß bis jegt einer der wenigen, der einen ganz herrlichen, 
nad europäifcher Art hergerichteten Perron befitt. In den Wartefälen 
herrfcht die in ganz Nordamerika gebräuchliche fonderlare Einrichtung, die 
wir aud in den Rauchzimmern vieler Hoteld und auf den zahlreichen, den 
äußerst Lebhaften Verkehr zwiſchen New-York, Brooklyn und Hobofen be» 
werfjtelligenden Dampffähren (ferry-boats) vorfinden, daß die langen, meiſtens 
aus polirtem Holze beftchenden ungepolfterten Bänfe durd eiferne Epangen 
in einzelne Site abgetheilt find, was zwar einerfeits einer läftigen Ueber: 
füllung derfelben vorbeugt, andrerfeits aber das Unterbrinzen von Gepäd 
weſentlich erjchwert. 


Mit dem Stationsgebäude zu Laramie ift ein Hotel verbunden, 
wie foldye die Geſellſchaft in äußerſt zweckmäßiger Weife auch in Cheyenne 
und an mehreren der größeren Orte, an denen fie vorbeifährt, einges 
richtet hat. 


Der Speifefaal im Bahnhofe zu Yaramie ift fehr geräumig und hoch 
und Abends glänzend erleuchtet; die in ihm vorhandenen Möbel find eben- 
fo elegant, wie das Geſchirr gefhmadvol, Es muß überhaupt vühmend 
hervorgehoben werden, daß die Union Pacific-Eifenbahngefellihaft umfaffende 
Borkehrungen zur Befriedigung der materiellen Bedürfniffe ihrer zahlreichen 
Reifenden getroffen hat, was in den öden Gegenden, die fie durchfährt, 
durchaus nicht Leicht zu bewerfftelligen it. Keineswegs ift nämlich bis jekt, 
wie zwar häufig, aber mit Unrecht angenommen wird, jedem Zuge der 
Union-Bacific-Eifenbahn einer jener einzig jchönen Hotel» Wagen (Dining 
Cars) angehängt, wie ganz allgemein den Schnellzügen, die zwifcden Chicago 
und Eaſt St. Louis (eine Entfernung von 280 englischen = 60.73 deutfchen 
Meilen) fahren, Im einem diefer ebenfo praftifd) eingerichteten wie lururiös 
ausgeftatteten Hotelwagen können gleichzeitig achtundvierzig Perfonen eben: 
fo bequem fpeifen, wie in einem der feinjten Reſtaurants. Da ficd jedoch 
diefe ſchöne Einrihtung nur ausnahmeweije auf der Union-Pacific-Eifenbahn . 
befindet — eine größere Anzahl Perſonen können allerdings für ihren 
ausſchließlichen Gebrauch gegen befondere Miethe einen Hotelmagen dem 
Zuge anhängen lafjen — fo ijt fie gemöthigt, dreimal des Tages je einen 
Aufenthalt von zwanzig bis fünfundzwanzig Minuten zu machen, in denen 
ihren Reifenden die Möglichkeit geboten ift, Mahlzeiten zu fich zu nehmen, 
In Folge der äußerſt praktiſchen Vorkehrungen genügt diefer fcheinbar kurze 
Aufenthalt vollfommen, auch den ftärkften Hunger zu befriedigen; während 
diefer kurzen Zeit habe ich ſtets weit gemüthliher eſſen können, als oft 
während eined Aufenthaltes von dreiviertel Stunden auf unferen deutichen 
Bahnhöfen. Die Vorrichtungen zum Eſſen find auf den amerikanischen 
Bahnhöfen gänzlich von den deutſchen verichieden, 
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Bereits fünfzehn bis zwanzig Deinuten vor Ankunft des Zuges an der 
Station, wo gefpeift werden foll, werden hiervon durch den Conducteur in 
jedem Wagen die Neifenden in Kenntniß gejegt, wodurd) der eine Zeit 
findet, feine etwas derangirte Toilette in Ordnung zu bringen umd der 
andere, Gegenftände, die er unterwegs benütte, aber nicht zu Jedermann's 
Einficht Liegen laffen will, in feinen Handfoffer einzufchließen. 

Sowie der Zug in den Bahnhof einfährt, wird uns das für die Ein- 
nahme der Mahlzeit beftimmte Local auf eine äußerſt einfache Weife fund» 
gegeben; ein Mann — meiftens ein Farbiger — der vor dem Eingange 
jteht, läutet entweder eine große Glode oder macht mit einem Tamtam ein 
nicht zu überhörendes Getöfe. In der Nähe des Einganges zum Speife 
jaal befinden ich, bis jetzt allerdings nicht in geſchützten Räumen, jondern 
ganz einfach, im freien, eine Reihe bledyerner, mit Waffer gefüllter Waſch— 
ihüffeln nebjt Seife und Handtücern, die kunſtlos auf langen hölzernen 
Bänfen ausgebreitet find, Dieſe Einrichtung bietet jedem Reiſenden die 
Annehmlichkeit, für deren Benützung er nicht das Geringfte zu entrichten 
hat, ſich, ehe er ſich zu Tiſche begibt, von läftigem Staube durch gründ— 
liches Wafchen zu reinigen; aus einem nahegelegenen Pumpbrunnen oder 
einer Cifterne haben diejenigen, welche die Waſchſchüſſeln ſchon beſetzt vor— 
finden, fic) fpäter das ihnen nöthige Waffer ſelbſt zu holen, 

Die zuerft- in den Speiſeſaal Eintretenden nehmen, was in Amerifa 
ſelbſtverſtändlich ift, ihre Pläße nicht an den vorderen, fondern an den von 
der Eingangsthür entfernteften Tischen; dieſe find nicht nur mit einem 
äußerst fauberen Tuche gededt, fondern auch reichlich mit Speifen aller Art 
befegt. Da finden wir Fifche, Cotelets, Beefſtakes, Geflügel, mehrere 
Braten, Gemüfe, Deehlfpeifen und verfchiedene Sorten Brot. Bor jedem 
Couvert ift eine Taſſe hingeftellt. Ciswaffer, das dem Amerikaner fein 
Lurus, fondern ein Bedürfniß ift, und aud im fernften Weſten faſt über- 
all zu haben ift, fehlt jelbjtverftändlid, nicht. 

Während num Feder, der an einem Tiſche Pla genommen, von den 
vorgefegten Speifen je nad) feinem Geſchmacke und feiner Neigung auswählt 
und von denfelben ganz nad; Belieben viel oder werig ift, und zugfeic 
gegen feine Tiſchnachbarn eine fürforgende Artigkeit und liebenswürdige 
Zuvorfommenheit an den Tag legt, die den feinften deutjchen Cavalier zieren 
würde, nähern fich Yeute, die große mit Thee und Kaffee gefüllte Kannen 
in den Händen tragen, den Gäſten umd fchenfen ihnen ganz nad) ihrem 
Wunfce eines diefer beiden Getränfe ein. Mild gab es allerdings während 
der erjten Wochen des Bejtehens der Bahn faſt nirgends; zwiſchen Cheyenne 
in Wyoming und Elko in Nevada — eine Entfernung von 789.5 engl. 
— 171.3 deutfchen Meilen war fie damals ein ebenfo theurer wie feltener 
Artikel. Als ich aber faum zwei Monate fpäter diefe Strede wieder be: 
fuhr, war diefem Mangel bereits abgeholfen, und es wurde überall Milch 
in reihlihen Maße verabreicht. 

Da es in ganz Amerika durchaus nicht Sitte ijt, während des Eſſens 
fpirituöfe Getränfe irgend einer Art zu genießen, — man begnügt fid) 
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während der Mahlzeit mit Thee oder Kaffee — fo werden dieſe auch in 
den Speifefälen der Union» Pacific-Eifenbahn nicht verabreicht; wer nad) 
der Mahlzeit etwas trinken will, findet an manchen, aber keineswegs an 
allen Stationen eine Trinfjtube „Bar“, wo er dann für ſchweres Geld ein 
ebenfo winzige wie elendes Glas Bier zu dem gewiß anjtändigen Preife 
von 25 Cents — 7! Sgr., oder eine Art von Gift, die unter dem Namen 
Whiskey verfauft wird, jo wie Gigarren, das Stüd der billigften Sorte zu 
25 Cents, befommen fann, 

Ein Jeder, der ſich in den Speifefaal begeben und an einem dort be— 
findlihen Tiſche niedergelaffen hat, zahlt, er mag viel oder wenig gegeffen 
oder eine oder mehrere Taſſen Thee oder Kaffee getrunfen haben, dafjelbe, 
und zwar für jede Mahlzeit einen Preis von 1 oder 114 Dollar, den er 
beim Berlafjen des Saales entrichtet. Ein Frühſtück foftet oft mehr, als 
ein Mittagefien, aber ganz mit Recht, da das erjtere oft reichhaltiger und 
beffer ift als das letztere. Lleberali in den Vereinigten Staaten von Amerifa 
wird nämlic in einer Weife fubjtantiell gefrühftückt — und zwar unmittel- 
bar nad) dem Aufjtehen — die man ſelbſt in England auch nicht annähernd 
fennt. Wejtlid vom Miſſouri hält man zur Ernährung und Gefundheit 
des Menschen täglicd drei Mahlzeiten nöthig, die ſich von einander faft gar 
nicht unterfcheiden, da es aud beim Mlittagstifch Feineswegs allgemein Suppe 
gibt. Als ic das erjte Mal die Union-Pacific-Bahn befuhr, habe ich nur 
ein einziges Mal — am Pfingjtionntage — zu Sherman Suppe befommen, 
die allerdings fpäter bei meiner Rüdfehr an vielen Orten zu haben war. 

Wie eigenthünmlicher Art waren oft die Yocale befchaffen, in denen id) 
meine Mahlzeiten einnahm, nachdem ich den jchönen Bahnhof zu Yaramie 
verlaffen hatte! Meijtentheils beftanden fie aus äußert einfachen Zelthütten 
oder funftlofen Bretterbuden, in denen die Stelle der Stühle raube, lange 
Holzbänfe ohne alle Yehnen vertraten. Aber nad) meiner Rückkehr, die zwei 
Monate fpäter (im Juli) erfolgte, fand ich, dag mit Ausnahme von zwei 
Orten überall fir eine hinreichende Anzahl bequemer Stühle geforgt war. 
Gegenwärtig find wahrfcheinlid; aus allen längs der PBacific-Bahn gelegenen 
Speifefälen die Holzbänfe verſchwunden. 

Menn fid) aud nicht Alle, die auf der Union-Pacific-Eifenbahn reifen, 
in der Page befinden, außer ihrem nicht unbedeutenden Fahrgelde täglich 
31/2 bis 4'a Dollars für Effen und Trinken auszugeben, fo leiden fie doch 
feineswegs Mangel, da fie in diefem Falle Proviant mit fi führen, In 
einer allerliebften Weife, die allgemeine Bewunderung erregte, hat fi in 
diefer Hinſicht eine Frau mit ihren drei Kindern benommen — das ältejfte, 
ein Mädchen, zählte etwa 8 Jahre — die von Chicago zu ihrem nahezu 
zweitaufend englifhe Meilen entfernten Manne reifte, nachdem diefer in 
den Minen wenigjtens fo erfolgreid; gearbeitet hatte, daß er fid) das Glüd 
verfchaffen konnte, fich nad) mehrjähriger Trennung wieder mit den Seinigen 
zu vereinen, An gebratenem Fleiſch und Geflügel, Brod und Zwiebad, 
Thee und präfervirter Milh, Süßigkeiten und Objt hatte fie Vorrath für 
fünf Tage; mit Beiteden, Tellern, Taſſen und Tifchzeug war fie ebenfalls 
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hinreichend verfehen, Mittelſt einer kleinen Spiritusfampe bradte fie das 
Waffer, das, wie ich bereits erwähnte, immer im Wagen zu haben ift, zum 
Sieden umd bereitete Thee. Auf den Sitzbänken hatte fie ein Tiſchtuch 
ausgebreitet und auf dafjelbe die Teller mit dem Eſſen geitellt. Das. 
Seidenpapier, in das der Proviant eingepackt war, diente zum Reinigen 
der Teller und Beſtecke, während die in jedem Wagen befindliche Urne das 
Waffer zum Ausſpülen der Taffen lieferte. Es war eine wahre Luft, diefe 
Amerikanerin mit ihren wohlerzogenen Rindern zu jehen, die, ohne irgend 
Jemanden im Geringften zu beläftigen, in ebenfo anmuthiger wie praktiſcher 
Weife die vortrefflihen in den Wagen der Pacific- Eifenbahn gebotenen 
Einrichtungen mit Erfparniß einer nicht unbeträchtlichen Geldfumme zu 
benutzen verjtand. 

Nach wenigen Tagen fchon tritt bei einer Fahrt mit der Pacific-Eifen- 
bahn dafjelbe Verhältnig ein, wie bei einer Reife über den Ocean; wir 
werden allmälig genauer mit unferen Mitreifenden befannt und mit ihren 
Heinen Eigenthümlichfeiten vertraut, wir erfahren von ihnen die Zwecke, 
die fie nad) dem fernen Weften, nach dem Geftade des ftillen Meeres führen. 

Wenn wir die Yaramie Ebenen bei Como in Wyoming verlaffen haben, 
führt uns die Bahn bis nahezu Wahfatch in Utah während mehr als 300 
englifhen = 65 deutjchen Meilen durch Regionen, die mit äußerſt geringen 
Ausnahmen reine Wüften find, da ihnen nicht nur Gras- und Baumvege- 
tation, fondern zuweilen fogar ſüßes Waffer mangelt. Auf fie findet in 
jeder Hinficht mit Recht die Bezeichnung „Great American Desert“ d, i. 
Große amerifanifche Wüfte Anwendung, ein Name, den man früher nahezu 
auf alle weftlich vom Miſſouri liegenden Gebiete ausdehnte. 

Diefe zwifchen 6000 und 7000 Fuß über der Meeresfläche gelegene, 
fanft geneigte Wüſte ift im Süden und Norden durch Bergfetten begrenzt, 
die faft immer weit von ihrer Mitte zurüchweichen. Im diefer Wildniß 
erreicht der Gehalt an Alfalien, die bereits in den Yaramie Ebenen auf- 
treten, zuweilen eine folche Sröße, dag manche Stellen gerade im Sommer 
wie mit Schnee bededt erjcheinen, Bejonders berüchtigt ift das Thal des 
Bitter Creed — die Station gleihen Namens liegt 6975 Fuß über dem 
Meere und 786.4 englifche oder 170,56 deutjche Meilen wejtlidh von Omaha— 
das von einem Ainks im den Green Fluß ſich ergießenden Bache durchzogen 
wird, deſſen falzhaltiges Wafjer weder von Menſchen noch von Thieren 
getrunken werden kann; längs einer Strede von mehr als 50 englischen — 
10,5 deutfchen Meilen fahren wir durch diefes troftlofe Bitterthal. 

Aber während unſerer Fahrt durch die 300 englische Meilen lange 
Wüfte, die der Menſch, wenn ihm eine hinreichende Menge ſüßen Waffers 
zu Gebote jtünde, in blühende Gefilde würde verwandeln können, werden 
wir mehr als einmal durch die zahlreichen in den Felfengebirgen vorhandenen 
Eigenthümlichkeiten gefeffelt. Von unferen europäifchen Alpen fowohl, als 
auch von den Hochgebirgen Afiens, die. ich theils in Gemeinfchaft mit meinen 
Brüdern Hermann und Adolph, theild allein während mehrjähriger 
Reifen durchzog, von diefen beiden Gebirgen mit ihren zahlreichen ſchnee— 
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bededten Gipfeln, ihren glänzenden Firnen und Gletſchern, ihren duftenden 
Triften, ihren dunfeln Wäldern und ihren raufcenden Bächen find die 
Selfengebirge gänzlich verfchieden. Da, wo wir fie mit der Bahn durd;- 
fahren, jehen wir in den warmen Sommermonaten nirgends jchneebededte 
Gipfel; nur zuweilen finden fid) aud) im Hochſommer an den Abhängen 
vereinzelte Flähen von Schnee. Aber von Gletſchern ift nirgends im 
Velfengebirge eine Spur; Wälder find an den meiftens kahlen Abhängen 
jelten und nie von großer Ausdehnung; in der amerifanifhen Wüjte fehlen 
fie gänzlich. Den Boden der Thäler bededen ftatt üppigen Graswuchjes 
Heine verfrüppelte Salbeigebüfche (sage-brush; artemisia tridentata) und 
zolfdide Ablagerungen von Salzen. 

Hingegen zeigen die Feljengebirge Formen, wie fie wohl fein anderes 
Gebirge der Welt in gleiher Art aufweift. Meilertweit fommen wir an 
Betten ehemaliger mächtiger Flüſſe vorüber, die, obſchon fie vertikale, hunderte 
von Fuß tiefe Uferbänfe zeigen, wie folhe nur während Yahrhunderten durd) 
Erofion hervorgebracht werden fonnten, jest gänzlich ausgetrodnet find. 
Ein ander Mal fehen wir an den Fahlen Anhängen breite, weithin jich er» 
ftredfende Terraffen, die im Yaufe von Yahrtaufenden ganz entfchieden durch 
die Kraft des jett gänzlich verfchwundenen Wafjers geichaffen wurden. 
Wer überhaupt der Gewäffer erodirende Gewalt und ihre jtaunenswerthen 
Wirkungen näher kennen lernen will, dem gewähren die Weljengebirge 
Amerifa’s Auffchlüffe, wie er fie font wohl nirgends findet.*) 

Es glaubt ferner Jeder, auch wenn er nur mit geringer Einbildunge- 
fraft begabt ijt, wiederholt in den Felſengebirgen phantaftifche, groteste 
Gebilde menſchlichen Erzeugniffes zu erbliden; es ift als hätten Cyflopen 
bier Werke aufzuführen verjucht, ohme fie zu Ende führen zu können. In 
der Nähe der 888,6 englische = 192.73 deutfche Meilen weftlid; von Omaha 
entfernten Station Church Buttes fehen wir hoch oben am Gebirge die 
Umriffe einer riefigen Kathedrale, die von mächtigen Säulen getragen ſcheint 
und mit eimer Unmafje hoher, theils Fantiger und fpiger, theil® runder 
und breiter Thürme geſchmückt ift. Einem größeren Gedichte des von mir 
bereits auf Seite 79 erwähnten Herrn Theodor Kirhhoff**) aus San 
Francisco entnehme ich folgende lebendige, kraftvolle Schilderung diejes 


merkwürdigen Felſens: - 

War'n thätig fleiß'ge Geifterhänd’ | Der Em’ge bat aus Chaos Leer’ 
Beim Bau bed Tempels bort? Im Anfang ihn gebaut; 

Fürwahr, ein jelt'ner Schauerort Dod wie fein Tempel einjt geſchaut 
Für fol ein Monument! Weiß Niemand heute mehr, 

Bor hunderttaufend Jahren ſtand ; Nur Trümmer, riefenhaft zertheilt, 
Allhier ein Rieſendom, Zernagt vom Zahn der Zeit, 
Davor die Peterslirch' in Rom ‚Sieht der beftaubte Wandrer heut, 
Wie eitler Spielwerkstand. | Der durd die Müfte eilt. 








*) Ueber die Erofion ber indifhen Flüffe fiehe meine Abhandlung in der „Gaea” 
Band III, 1867 p. 212—22, j 

**) Adelpha. Gedichte von Chriftian und Theodor Kirchhoff. Altona. Verlag 
von Ad, Lehmkuhl u. Co. (Oscar Sorge). 
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Zerbroch'ne Säulen, gelblid:braun, ; Die Kanzel an den Fels fidh ſchmiegt; 
Und Mauern, morſch und blof, | Der ftolge Hodaltar 
Aus deren trünmervollem Schooß Mit alter Heil'genbilder Schaar 
Gigant'ſche Bilder ſchaun; In tauſend Trümmern liegt. 


i 
J —⸗ 


Die Kuppel ragt im Sonnengold 





Wie betende Figuren bald, 
Wie Ungeheuer hier, Wie ein Gebirg' empor, 

Halb Menſchen gleich, halb wildem Thier Die mächt'ge Orgel, Rohr an Rohr, 
In fremder Urgeftalt. Als ob fie donnern ſollt'! 





Ein Ehor, durchbrochen einft im Kranz 
Bon wunderbarem Fries, — 
Der Moosachate jelt'ner Kies 
Bemweift den alten Glanz. — 


Etwas öftlih von Carter — etwa 900 englifhe — 195.2 deutſche 
Meilen wejtlih von Omaha — erbliden wir eine mächtige Pyramide, im 
Vergleiche zu der die egyptifchen verfchwindend Hein erfcheinen; fie tritt um 
jo deutlicher hervor, als fie auf einer colofjalen hoc über dem Thalboden 
emporragenden Fläche ruht, deren Seiten hunderte von Fuß vertifal, geradezu 
wie mit dem Meffer zugejchnitten erfcheinen. An einer anderen Stelle 
machen ebene und breite ebenfalls nahezu vertifale Erdbänke, von denen 
häufig mehrere terrafjenförmig über einander gelagert find, den Eindruck 
fünftlicher Befeftigungen, der noch dadurd; erhöht wird, daß plößlich die Umriffe 
eines koloſſalen Felsblodes emportauchen, der aus einem hohen Bergrüden 
hervorragend, einer Feſtung täufchend ähnlich fieht. Wem erfcheint nicht 
der Table Rod im Bitter Creek Thal — die Station gleihen Namens 
liegt 776.4 englifhe — 168.30 deutſche Meilen weftlid von Omaha — 
wie eine don Menfchenhand errichtete hohe, uneinnchmbare Bergveſte? 
Aber im Innern diefer ebenfo eigenthümlich gejtalteten wie unwirthbaren 
Gebirge ſchlummern unermeßliche Schäge von edlen Metallen und werth- 
vollen Mineralien aller Art, von denen es bis jegt verhältnigmäßig nur 
werig zu Tage zu fördern gelungen ift. 

Kurz, die Mannigfaltigkeit der bizarrften Formen und der fonderbarften 
Gebilde, denen wir während unferer Fahrt durd) die Felfengebirge begegnen 
und die im Sommter dur ihre Kahlheit und durd das Fehlen jeglichen 
Nebels um fo deutlicher hervortreten, ift ebenfo unermeßlich wie unbeſchreiblich 
und gewährt unferer Einbildungstraft nahezu einen unbegrenzten Spielraum, 
Aehnlichkeiten mit Feftungen, Pyramiden, Schlöffern und herrlichen Kathe- 
dralen zu finden. 

Aber fo fehr fie uns einerſeits anregend und unterhaltend während 
unferer Fahrt befchäftigt, jo kann fie uns doch andrerfeits des in Wirklichkeit 
oft beängftigenden Gefühles nicht entheben, das uns, der zuweilen unwill- 
fürlih in uns auftauchende Gedanke verurfacht, wie wir vergeblid in 
diejer öden, troftlofen Wildnig um Hülfe flehten, wenn unferem Zuge, der 
ſtolz dahinbraust, in ihr irgend ein Unfall begegnen ſollte. Befonders im 
Mai 1869, zur Zeit, als ich die Bahn unmittelbar nad) ihrer Eröffnung 
befuhr, trat dieß beunruhigende Gefühl deßhalb oft geradezu überwältigend 
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auf, weil e8 damals faft den Anfchein hatte, ale ob man wie ein Feind 
fi) in ein Land begäbe, defjen nähere Bejchaffenheit Jedermann völlig 
unbefannt fei. Nicht nur jeder meiner zahlreichen Miitreifenden war zum 
erften Male in diefe Gegend gekommen und eben derhalb außer Stande, 
irgend eine Auskunft über fie zu ertheilen: wiederholt wußten weder der 
Condukteur nod) der Yocomotivführer genau anzugeben, wo wir uns eigentlich 
befänden; ob diefe oder jene Station im Wyoming oder Utah Territorium 
gelegen fei, war ihnen gänzlich unbekannt, da fie gleich uns vorher niemals 
bis hierher vorgedrungen waren. Der Rocomotivführer hätte überhaupt fein 
verantwortliches Amt gar nicht ausüben können, würde er nicht durch Zeichen, 
die längs der Bahn errichtet waren, über Marches ihm Wichtige aufgeflärt 
worden fein. Da waren neben den Schienen auf hohen Stangen Bretter 
aufgepflanzt, auf denen fogar zu leſen ftand: „Whistle“, das heißt, der 
Yocomotivführer folle die Dampfpfeife ertönen laſſen, da er ſich in der 
Nähe einer Station befände. 

Unter den wenigen in der großen Wüjte oafenartig vertheilten Plägen, 
auf denen doc wenigitens einiges Grün zu fehen ift, muß befonders die 
Umgebung der 6112 Fuß hohen, 846.7 englifche = 183.63 deutfhe Meilen 
von Omaha gelegenen Station Green River hervorgehoben werden, der 
itberdieß die im Norden dicht herantretenden Berge einen in jeder Hinficht 
großartigen Anblid gewähren. Auh St. Mary’s 6751 Fuß hoch umd 
682.2 englifhe — 147.35 deutſche Meilen weftlih von Omaha, weist durd 
eine Anzahl in feinen Umgebungen befindficher Baumgruppen ein freundliches 
Bid auf. 

Sicher wohl athmet Feder wieder freier, er fühlt ſich erleichtert, wenn 
er die Wüſte durchfahren hat und öftlidh von Wahſatch — etwa 960 englifche 
— 208.2 deutſche Meilen von Omaha entfernt — größere Flächen Landes 
erblidt, die zwar bis jegt mit wenigen Ausnahmen noch unbebaut find, ſich 
aber entfchieden zur Cultur vortrefflid eignen, Auch ändert ſich jekt der 
Charakter des Gebirges; wir betreten die Canons (fprih Canyons), die 
allein den Zutritt zu dem Großen, von dem Salzſee theilweife erfüllten 
Beden gewähren, zu dem Great Salt Lale Bafin, das fid in einer 
Länge von etwa 500 engliſchen oder 110 deutjchen Meilen zwifchen dem 
Weſtfuße der Rody Mountains und dem Oſtfuße der Sierra Nevada aus- 
dehnt und von Norden nad Süden eine Breite von etwa 350 englifchen 
oder 75 deutſchen Meilen einnimmt. 

Kein Theil der Union-Bacific-Eifenbahn bot fo viele techniſche Schwierig- 
feiten, wie die Paffage durch diefe Canons, da fie aus engen, tiefen, zerriffenen 
Felsſchluchten beftehen, die eine Großartigkeit zeigen, wie fie felbft in den 
wildeſten Theilen irgend eines Hocgebirges der Erde nur felten anzutreffen ift. 

Echo Canon, 5707 Fuß fiber dem Meere und der etwa 15 englifche 
Meilen wejtlih von ihm entfernte Weber Canon gehören entfchieden zu 
dem Imterefjanteften, was wir auf der weiten, weiten Fahrt finden. Im 
legtgenannten Canon ift das von Weberfluffe durchzogene Thal durch ver- 
tifafe zweihundert bis dreihundert Fuß hohe Felswände oft fo eingeengt, 
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daß wir uns erftaumt fragen, wie es überhaupt der Bahn möglich fein fol, 
fi hindurchzuwinden. In fhwindelnder Tiefe unter uns braust der Weber- 
Muß; doch raſch kommen wir mit der ftark fich fenfenden Bahn feinem 
Spiegel immer näher und näher; bald befinden wir uns an dem 4680 Fuß 
über der Meeresfläche, 1020, englifhe = 221.35 deutjche Meilen von 
Dmaha gelegenen Devil’s Gate, d. i. dem ZTeufelsthor, wie der Ein- 
gang zu einer furdtbaren Engfchlucht genannt wird, die der Weberfluß 
gleich einem ächten Alpenbadje mit donnerartigem Getöfe durchſchäumt. 

As ich zum erjten Male in die Nähe diefer Schluht fam — am 
Pfingftmontag den 17. Mai 1869 — war bereits die finjtere Nacht ange- 
broden ; fie mußte jedoch einer Unzahl von Holzfadeln weichen, die nicht 
nur weithin Helle verbreiteten, fondern auch prachtvoll die wilde Schludt 
beleuchteten. Ueber uns fahen wir vertifale Felswände; vor uns lag eine 
Brüde, auf der zu unferem nicht geringen Erftaunen ungeadjtet der ſpäten 
Stunde eine Menge Leute mit Aerten und Handwerkszeug aller Art emfig 
arbeiteten. Da ſich offenbar nicht Alles in wünfchenswertheftem Zuftande 
befand, waren wir alle voll gejpannter Erwartung. Plötzlich ward von 
unferem Zuge die Yocomotive abgehängt; fie näherte ſich langjam der 
Brücke, blieb jedoch; fowie fie diefelbe erreicht hatte, jtehen und fuhr erft 
fpäter bedächtig hinüber. Kurz darauf verfpürten wir einen heftigen Stoß, 
der und zwar auf, aber nicht über die Brüde bradte, die unter ihrer Laſt 
in ſolch fchredenerregender Weife krachte, daß fie felbjt das mächtige Rauſchen 
des Flufſes übertönte; nad) einigen Minuten Aufenthalt, die und in pein- 
lichfter Aufregung verftrihen, erfolgte nod ein ftarfer Stoß und wir waren 
glücklich von rückwärts mit einer Mafchine über die Brücke hinübergefchoben 
worden, bei deren Beichaffenheit man es nicht wagte, dem Gewichte der 
Wagen aud) nody das unferer Yocomotive anzuhängen; fie war vorausge- 
fahren, um überhaupt die Feſtigkeit der Brüde zu prüfen, Es war die 
gräßlichſte Eifenbahnbrücde, über die ich bis jekt in meinem Peben gefahren 
bin und einer der aufregendften Momente, den ic; während der ganzen 
Fahrt zwifhen New-York und San Francisco erlebte. Wäre die 230 
Fuß lange, 55 Fuß über dem Wafferfpiegel erbaute Brücke, die nur aus 
einem Balfengerüfte bejtand und feine Spur eines gemauerten Funda— 
mentes oder gar eines fteinernen Pfeilers zeigte, unter uns eingebrochen, fo 
wären wir Alle meiner fejten Ueberzeugung nad) unrettbar verloren geweſen. 
Einige Tage nad) unferer Weberfahrt war fie größtenteils vom Fluffe hin- 
weggeriffen worden. Als ich fie am 16. Juli 1869 wiederum befuhr, war 
fie allerdings etwas beffer als früher, aber keineswegs in einem beruhigen- 
den Zuftande; erft einige Monate fpäter ift fie durd) eine fefte, allen An— 
forderungen entfprechende erjegt worden. 

Bald, nachdem wir glücklich das Teufelsthor durchfahren haben, treten die 
Berge, die das Große Beden mit dem in ihm Tiegenden Salzſee begrenzen, 
wieder weit zurüd. Die Yandfchaft gewinnt einen freundfichen, nahezu 
lieblihen Charakter. Die bisher fo fpärliche Bevölkerung wird dichter, und 
erregt um jo mehr unfer Intereffe, als fie außer Indianern faft ansfchließ- 
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(ih aus Mormonen oder 'wie fie ſich felbft nennen „den Heiligen der 
fpäteren Tage” (Latter-Day Saints) befteht. Immer häufiger begegnen 
wir ihren Anfiedelungen und ihren einfachen, in Mitte fruchtbarer Gefilde 
und forgfam gepflegter Obftbäume liegenden Häufern. Bei jeder Station, 
wo unfer Zug hält, betreten ſchmucklos, aber äußerſt reinlich gefleidete 
Sprößlinge der Mormonen, Knaben und Mädchen mit helfblauen Augen 
und blonden Haaren und mit Formen von ungewöhnlider, oft Frankhafter 
Zartheit die Eifenbahnwagen und bieten mit Honig vermifchten Aepfelwein 
(Cider) und Mild zum Verkaufe aus. 

Mit Wohlbehagen athmen wir die weiche und milde, mit Salztheilchen 
erfüllte Luft ein, die in Dunftform dem großen nicht mehr fernen Salzſee 





Locomotive auf @erüft. 


entjteigen. Diefer See, der nad) den Meffungen des um die Erforfchung 
des Salzbedens fo verdienten Generals Fremont in einer Höhe von 4210 
Fuß über dem Meeresfpiegel liegt, ift 70 englifche = 15.2 deutfche Meilen 
fang und 30 englifhe = 6.5 deutfche Meilen breit. An feinem füdlichen 
Ende befindet fi die Hauptjtadt der Mormonen, Salt Yale City; 
von der Station Uintah (1024.2 englifche = 222,13 deutfche Meilen weit: 
fih von Omaha) erreichten wir im Jahre 1869 mittelft der Poftkutfche 
(stage) nad) achtjtündiger Fahrt diefe einzig ſchön gelegene Stadt, die eine 
der umvergleichlichiten Dafen auf dem weiten Wege vom Miffonri bis zur 
Grenze von Californien bildet. Am 10. Januar 1870 wurde unter großen 
Feierlichkeiten die 37 englifhe = 8 deutfche Meilen lange Utah-Eentral- 
Eifenbahn eröffnet, die von den Mormonen erbaut wurde und ihre Haupt: 
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ftadt mit der Station Ogden, dem gegenwärtigen Vereinigungspunft der 
Bacififhen Bahnen, verbinde. Salt Lake City ift zur Zeit auf dem 
nächſten, mittelft der Eiſenbahn einzufchlagenden Wege, von New:Nort 
2474 englifhe = 536,5 deutſche Meilen entfernt. 

Brigham Noung, das Fircjliche und weltliche Oberhaupt Yer Mormonen, 
den ih am Mittwoch den 19. Mai 1869 yperfönlic kennen lernte, hat 
Salt Lake Eity im Yuli 1847 gegründet. Die äußerſt reinlihe Stadt 
enthält wenig impofante, aber gar mande originelle Gebäude, wie ins— 
befondere den Tabernafel, Young’s Wohn- und Schulhaus und das Theater, 
und erinnert in Anlage und Aeußerem unwillkürlich an eine Heine niedliche 
Refidenzftadt. Man mag über Brigham Young, den jegigen erften Prä- 




































































































































Adlerthor und Schulhaus von Brigham Doung in Salt Lake City. 


fidenten der Mormonen, der zweimal im Jahre — 6. April und 6, Oft. 
— gewählt, d. h. beftätigt werden muß, und über die von ihm nad Kräften 
beförderte Vielweiberei urtheilen, wie man will: es ift umbeftreitbar, daß 
er ein feltenes organifatorifches Talent, einen großen Gefhmad und eine 
ungewöhnliche Befähigung zum Herrfchen befit; feine Mormonen, die ihm 
biindlings folgen, hält er in der hohlen Hand. Mich über die Mormonen 
felbft zu verbreiten, wäre Sache einer eigenen Abhandlung; wir müſſen 
jet dem von Uintah nur mehr 8 englifche Meilen entfernt gelegenen End- 
puntte der Bahn zueilen, Diefer befindet fich feit December 1869 in der 
Mormonenftadt Ogden in Utah, 1032.2 englifche = 223.36 deutſche Meilen 
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weftlih von Omaha, und nicht mehr in Promontory Point. Meine ©. 5, 
Anmerf, 3 u, 4 ausgefprochene Vermuthung, daß die Union-Parific-kijen- 
bahngejellihaft die Strede zwifchen den beiden genannten Orten an die 
Gentral-Pacific-Bahn abtreten werde, hat ſich als richtig erwieſen. 

Aber ehe wir auf ihr von Ogden unfere weitere wejtliche Fahrt antreten, 
wollen wir zur Vervollftändigung des bisher über die Union-Pacifi-Bahn 
entworfenen Bildes nod) einige Mitteilungen über ihre allgemeine Beſchaffen— 
heit zur Zeit ihrer Eröffnung anreihen. 

Früher bereits hatte ich Gelegenheit zu erwähnen, daß die Erbauung 
der Bahn mit Ausnahme der Paffage durch die in Utah gelegenen Kanone 
weit geringere technifche Schwierigkeiten bot, als man erwartet hatte, ſowie 
aud, daß fie von Omaha bis Cheyenne — eine Entfernung von 516.4 
englifhen = 112,0 deutfhen Meilen — ebenfo gut gebaut ift wie manche 
ältere, in den öftlichen Staaten Nordamerifa’s gelegene. Auf der ganzen 
Bahnlänge befinden fid nur vier Heine Tunnels, deren drei durch maffive 
Felſen gearbeitet find; nur bei einem erwies es ſich nothwendig, ihn mit 
Hofzbefleidung zu verfehen. Der erfte Tunnel, 300 Fuß lang, liegt 685, 
der zweite (800 Fuß) 968, der dritte (520 Fuß) 1003 und der vierte (300 
Fuß) 1004 englifche Meilen weftlid) von Omaha, . 

Häufiger jedoch mußten Durchſchnitte durdy die Berge gemadjt und 
Damme von oft bedeutender Yänge aufgeworfen werden. Die über dieſe 
Dämme ganz allgemein gehegte Anficht, daß fie im einzelnen Theilen zu 
ſchmal feien und theils erweitert, theils durch fteinerne Bauten verjtärkt 
werden müßten, war eine vollfommen richtige. Im Mai 1869 waren Die 
zwiſchen Otto und Sherman befindlichen Dämme faft nur aus lofem Sande 
erbaut, der gar häufig Sprünge zeigte; ein ungewöhnlich ftarfer Regenfall, 
ein Aufthauen nad Froftwetter würde im Stande gewefen fein, fie gerade- 
wege zu zerftören. Wenn über fie der Zug himwegfuhr, konnte man ſowohl 
deutlich fehen, wie ſich an ihren Abhängen Steine in größerer oder Heinerer 
Anzahl Loslösten, als aud) unverkennbar hören, wie fie mit Geräufd hinab: 
rollten; es erzeugte dieß ein eigenthümliches, keineswegs angenehmes Gefühl, 
Dean fonnte ferner oft mur zu deutlich empfinden, daß fid eine Kleine 
Damınftrede unter der Yaft des Zuges etwas fenkte, 

Einzelne Einfchnitte, insbefondere jene bei Granite Canon im der 
Nähe von Sherman, find jo enge, daß durch ein von den Granitfeldmwänden 
ſich Losftürzendes Felsſtück einem Zuge großer Schaden zugefügt werden 
fünnte, 

Zur Zeit, als die Bahn eröffnet wurde, waren die Durchläffe in einer 
Weife überbrüdt, von der es angenfcheinlich war, daß fie fpäter einer 
anderen, nämlich einer folideren, würde weichen müſſen. Ueberdieß find 
weit mehr Durdjläffe, als nöthig angelegt; man hatte, da man von der 
Größe des atmosphärischen Niederfcjlages in der bisher unbefannten Gegend 
aud nicht annähernd eine richtige Vorftellung beſaß, zu defjen Ableitung 
überflüffige Vorkehrungen getroffen. Gar viele der jet vorhandenen Durch— 
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läffe werden jpäter eingefüllt werden und chen dadurd die Bahnkörper 
fiherer machen. 

Große Aenderungen find fpäter an den bis jest erbauten Brücken 
und Viadukten vorzunehmen, So eigenthümlichvortheilhaft ift das von der 
Union-Pacific-Eifenbahn durchzogene Gebiet, daß fie ungeachtet ihrer colof- 
falen Ausdehnung, außer dem Miffouri nur zwei größere Flüſſe zu über- 
jchreiten hat, nämlid) den Platte, der dem Miffouri zuftrömt, und den 
Green-Fluß, der fi) in den Colorado ergießt und feinen größten Neben- 
fluß bildet. Die über den Green-Fluß geſchlagene 600 Fuß lange Brüde 
erjchien am 17. Mai 1869 fo unfiher — unterwegs eimfteigende Leute 
berichteten uns, fie hätte jich in der vorhergehenden Nacht etwas geſenkt 
— daß man unferem Wunfche, fie zu Fuß zu überfchreiten, bereitwilligft 
Raum gab. 

Die fchredenerregende Beichaffenheit der Brücke über den Weber: Fluß 
bei dem Zeufelsthore hatte ic; bereits Gelegenheit zu erwähnen (f. ©. 91)- 

Die Brüde über den Platte- Flug, die fi) zwei englifhe Meilen öſtlich 
von North» Platte-City befindet, bejteht bis jet, obſchon fie 2496 Fuß 
lang ift, nur aus Holz, hat feinen einzigen jteinernen Pfeiler als Funda— 
ment aufzumweifen und erhebt ſich nur zehn Fuß über dem Wafferfpiegel; 
fie ift jedoch hinreichend vor Ueberſchwemmungen gefhügt, da fich der 
Platte-Fluß bei zunehmender Waffermenge nicht fowohl nad) der Höhe, - 
vielmehr nad; der Breite ausdehnt. 

Wenn fchon vielen Perjonen, aud) wenn fie nicht an Nervenſchwaͤche 
litten, die Ueberſchreitung dieſer Brücke manche Beſorgniß und Angſt ein— 
flößte, ſo wurde ſie durch die Beſchaffenheit der Viaducte, die oft über 
Thäler führten, keineswegs gemindert. Dieſe, oft eine viertel engliſche 
Meile langen und im ftarfen Curven gebauten Biaducte Üüberrafchten Jeden 
durd die Kühnheit ihrer Conftruftion; e8 war an ihnen nidjt eine Spur von 
Mauerwerk zu fehen; fie beftanden nur aus Holz und waren oft mehrere Stod- 
werfe hoch aus Balken gezimmert; die amerifanifchen Ingenieure bezeichnen 
diefe elaftifchen Gefüge mit dem Namen Trestle works. Die größten diefer 
Biaducte befinden ich zwifchen Sherman und Harney (Dale Ereef, 128 
Fuß hoch, 716 Fuß lang), zwifchen Piedmont und Afpen, zwifhen Wahſatch 
und Echo, und im Weber Canon. Es werden noch manche Jahre vergehen, 
ehe es möglich fein wird, diefe hölzernen Viaducte und die Zochbrüden 
durch fteinerne oder eiferne zu erſetzen. 

Es muß jedoch rühmend hervorgehoben werden, daß in den Monaten, 
die bis jet jeit der Eröffnung der Bahn verfloffen find, unglaublich viel 
für ihre DVerbefferung geſchehen ijt und daß überhaupt eine weit größere 
Anzahl von Arbeitern, als man erwarten follte, unaufhörlich befchäftigt 
find, die Mängel theils zu verringern, theils für immer abzuftellen, an 
denen einzelne Theile diefer Riefenbahn, die zur Zeit nur ein Schienen— 
geleife hat, noch; leiden. Im Mai 1869 gehörte die 56 engliihe — 12.14 
deutiche Meilen lange Strede zwifchen Caſtle-Rock und Ogden in Utah zu 
einer der in allen Theilen wenigjt vollendeten, die wir, wenn es mir ge 
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jtattet ift, hierfür den fonderbaren, aber bezeichnenden Ausdrud zu gebrauchen, 
nahezu „im Schritte” durchzogen. Als ich diefe Strede im Juli wieder be- 
fuhr, fand ich bereitö bedeutende Aenderungen und Berbefferungen angebradt. 

Ebenso ift anzuerkennen, daß die Bahn mit gewiffenhafter Sorgfalt 
und großer Aufmerkfamfeit befahren wird. Seit ihrem Beſtehen hat fie 
zwar einzelne Unfälle gehabt, aber — wenigjtens nad) amerikanischen An- 
ſchauungen — feinen einzigen von irgend großer Bedeutung. Das Gefühl 
der abfoluten Sicherheit, deffen wir uns auf unferen deutſchen Bahnen 
erfreuen, haben wir allerdings faft nirgends auf der Union-Bacific-Bahn. 

Es Tiegt ebenfo fehr im Bereiche der Möglichkeit, wie im eigenften 
Intereffe der Gefellichaft, alle die Stellen, die bis jegt noch immer den 
unverfennbaren Charakter des Proviforifhen an fid) tragen, vollftändig zu 
entfernen. In meiner Ueberzeugung, daß es ihr gelingen wird, mit jenem 
Aufwande von Schnelligkeit und Gefchickfichkeit, der fich bei dem ganzen 
Bau ihrer Bahn fund gab, diefelbe in vorzüglichen Stand zu feten, bejtärkt 
mich der jüngjte amtliche Bericht, den die zur Unterſuchung der Pacific 
Eifenbahn ernannten Commiffäre am 1. November 1869 dem Secretair des 
‚nern, Herrn Cor erjtattet haben, und der fid) lobend und anerfennend 
über die Bahn und die an derfelben feit ihrer Eröffnung angebrachten 
Verbeſſerungen ausfpridt. 

Die Gerechtigkeit Scheint mir ferner zu erfordert, daß ich die in Deutfchland 
wenig gefannten Namen der Männer hier mittheile, die ſich insbefondere 
um den Bau der Union-Bacific-Eifenbahn verdient gemacht haben. 

General ©. M. Dodge, der Hauptingenieur, nahm die Vermeffungen 
vor. Webſter Snyder, der General-Superintendent (wobei wir jedod an 
feinen Geiftlihen zu denfen haben), leitete von Omaha aus die Arbeiten; 
er übergab Herrn C. ©. Hammond fein Amt im Juli 1869, Als die Bahn 
eröffnet wurde, war Oliver Ames der Präfident, Thomas C. Durant der Vice: 
präfident, 3. 3. Cisco der Schagmeijter und H. Brownfon der Güteragent 
der Gefellihaft. Mit manden diefer Herren hatte ich das Vergnügen, 
perjönlich bekannt zu werden, und von ihnen ſchätzbare Mittheilungen und 
officielle Aetenftücde zu erhalten, für die ich hier meinen freundlichften Danf 
wiederhole. Bereits im Januar 1869, zu einer Zeit aljo, in der die Bahn 
noch ferne davon war, vollendet zu fein, wurde ich von der Direction mit 
einer zur Benützung der Bahn für die Hin- und Herreife gültigen Fahr— 
farte überraſcht, da fie bereitwilligit einem hierauf bezüglichen Antrage 
nachkam, den ohne die geringjte Kenntnignahme von meiner Seite mehrere 
meiner einflußreihen deutfchen Freunde geftellt hatten, insbefondere Herr 
Morig Meyer, der Chefredafteur der New-Norker Handelszeitung, und 
Hear W. ©. Taals zu New-York. Es war dies einer der zahlreichen 
hiermit dankbarft von mir erwähnten Beweife wohlwollender Theilnahme 
und gütigen Intereffes, deren ich mid) während meines unvergeßlich ſchönen 
zehnmonatlihen Aufenthaltes in den PVereinigten Staaten von Amerika 
überall zu erfreuen hatte, 
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Einige allgemein ftatiftifche Angaben, die ich bis jegt nicht Gelegenheit 
hatte, zu erwähnen, dürften für die nähere Kenntniß der Bahıı nicht ohne 
Intereſſe fein. 

Die Einnahmen der Union-Bacific-Eifenbahngefellfhaft betrugen: 

Dol.Eurr. Cents 


Vom 10. bis 31. Mai 1869. . . . . . 391,420 12 
> 11 30. Juni...... 706,602 29 
» l, 177 31. Juli . * “ [) . . 623,559 96 
a 568,796 — 


„1. A Septhr.....- . 743,796 — 

Die Geſammtkoſten der Bahnanlage, von Omaha bis Promontory 
Point, eine Entfernung von 1084.3 engliſchen = 235.3 deutſchen Meilen — 
beliefen fi) auf 922 Millionen Dollars. 

Den Tarif für die Güter, wie er für die Union-Bacific-Eifenbahn am 
27, September 1569 fejtgefegt wurde und foviel ich weiß aud) jeßt noch 
(März 1870) Gültigkeit hat, enthält die folgende 


Zufammenftellung 
der Fradtpreife auf der Union— — Eijenbahn. 








Entfernungen von Ein Gent Gut 
Omaha Zwiſchen — 
ngtijce deutſche Omaha und 1. Glaffe | 2. Claſſe 3. Claſſe 


eilen | Meilen Et 2 
Dellar Gents|Dodar Gents Dollar Gents 


6, | 10. Fremont.. .. — 281 — 265 — 20 
91.1 19.99 Columbus... x... — 5801 — | 81 —| 3 
153.3 33.36 Grand Fsland .... . — 01 — 75 — 68 
291. 63,14 North Blatt... . . . 1 | 20 1192| — 688 
444.. 89.54 11 DR I | 66 1 ı 44 1 | 24 
516., | 11200 Cheyenne . 2 2 22.2. 2 05 1 | 50 1,55 
549.4 119.45 Ehrmann -.... 2... 2 20 ı | 92 165 
572; 124..5 BEE ah 2 | 30 2| 00 1,72 
710, 1546| Rawlings . 2.2.2... ı 2[85| 2!850| 21]18 
806.5 17.08 | oint of Rod .... . J 3 22 2 | 82 242 
860,, 186.54 KUN ee en 1» 3145 3.001 2.6 
905. 196...) Eatte.. 2.2.2.2... .s|el 3m 2|2 
968,, 209.91 Wablath........ i 3!87: 3\40| 2) 90 
1024, 23.1 Une „ou. 5 40. 3/50 3, 
1032., 2230| Ogden. 2.2.2220. ' 4!o0' 3 50 3/0 





In der folgenden Tabelle gebe ich die Namen der fämmtlichen Statio- 
nen, die ſich gegenwärtig längs der Union» Bacific-Eijenbahn befinden. 
Zur Zeit dürften fie ein geographifches, für die Zukunft, die meiner 
feften Ueberzeugung nad) gar manche verdrängen wird, während andere 
an ihre Stelle treten, ein nicht unwichtiges biftorifches Interefje bieten. 

Die einzelnen Stationen, von denen aud der Perſonenſchnellzug nur 
15 überjpringt, liegen ungeachtet der geringen Dichtigfeitöbevölferung der 
Gegenden, in denen fie fich befinden, näher aneinander, als man erwarten 
jollte; die größte Entfernung zwifchen zwei Punkten — Yulesburg und Lodge 
Pole — beträgt 19.1 englifche = 4.14 deutfche Meilen. Da die Gefammtlänge 
der Bahn 1032.2 englifhe — 223,36 deutfche Meilen umfaßt, auf der ſich 
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einschließlich des Ausgangspunftes Omaha 97 Stationen befinden, fo beläuft 
fich die mittlere Entfernung der 96 Zwifchenftationen auf je 10.75 englische 
— 2,33 deutfche Meilen. 

Bon diefen 97 Stationen liegen 41 in Nebrasfa, 1 in Colorado, 
41 in Wyoming und 14 in Utah, 

Die Union-Pacific-Eifenbahn ift in die folgenden vier großen Sektionen 
(Divifions) abgetheilt: | 


Divifion. Sit des Superintenbenten. 
1. Platte (von Omaha bis North Platte City) ©. 9. H. Clark zu Dmaha. 
2. Zodge Pole (von North Platte City bis Laramie) EC. H. Chappel zu Cheyenne. 
3. Yaramie (von Zaramie bis Bryan) 2, Fillmore zu Laramie. 
4, Utah (von Bryan bis Ogden) — E. W. Weed zu Wahſatch. 


Die Anfangs zwiſchen Laramie und Wahſatch beſtehende (fünfte) Bridger 
Diviſion iſt ſeit Herbſt 1869 aufgehoben worden. 
Die Stationen 
auf der Union-Pacifie-Eiſenbahn von ihrem Ausgangspunkte Omaha in 
Nebraska bis zu ihrem Endpunfte Ogden in Utah, 
Die mit * bezeichneten Stationen find in ber vorhergehenden Schilderung erwähnt. 
An den mit } bezeichneten Stationen hält der Perſonenſchnellzug nidt an. 



































Zwiſchen Geſammt⸗ Zwiſchen Geſammt⸗ Höhe 

Nr. Name der Station | Entfernung in | Entfernung in in engl. 

engl. Meilen deutſchen Meilen | Buß.) 

Im Staate Nebraska. — — 
Me © Nee I ——— — 9866 
21 Summit..... da 4a | 0.9: 0.44 1142 
ae > Pe 5, 95 | 1.45 2.06 976 
4 Bapillion — — — 2.3 12.3 N Os 2.67 972 
5 HElkborn . . 2 2 200% 16.5 28.9 | 3.50 6 97 1150 
GIB 0. 6.3 Bl Im 7.3 | 1120 
T Fremen?) . 2... 1la | 46, | 2.45 10.08 1176 
8 North Bend...... en J i33 | 1259 
9 Schuyler Far a ee 14., 75.0 | 3.3 16.46 1335 
10 *Golumbus Or war or er a Dar 15.3 91, 3a 19.99 1456 
11 ackſon J Te 99. 1.53 21.52 | 1470 
12 ilder Crel ..... 10.3 109., 2.yı 23.73 1534 
13 16lark's ....... 1 | 120, | 25 26.18 ! 1610 
14 | Lone re... 2... 1a, 131 | 2.43 28.91 1686 
15 Chapman T De ee 10. | 142.3 | 2.26 30 87 1760 
16 *Grand Jiland ... . . 114 153.5 | 2.40 33.36 1850 
17 amnee u .e ee ren.“ Ta 161,, l 67 35 03 1907 
18 5. 7. 10.5 172.4 | 2.30 37.33 1974 
19 Gibbon F..... .. 10.5 | 182, 2.34 39.07 2046 
20 Reamy. 22222. | 8, | 191.5 ba; 4A. | 2105 
21 | Stwenoont ...... 99 201. 2.5 43.44 2170 
22 | Eim Crel. ...... 10. 211., 2.23 45.97 2241 
23 | Dvertont . . 2.2...» 9. 220, 1.95 47.52 2305 
24 | Blum Greet . . . 9.5 230., 2.43 49.95 2367 


ı) In Betreff der Genauigkeit der Höhenangaben verweije id auf meine Seite 8 
gemachte Bemerkung. 

2) Bon hier geht eine Zweigbahn in öftliher Richtung nad der 37 engl. = 8.95 
deutſche Meilen entfernten Nifjouri Valley Junction, einer Station der Chicago 
und Rorthweſtern Eijenbahn, 
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Zwiſchen Gefammt:| Zwifchen | Gefammt: 
Name der Station | Entfernung in | Entfernung in 






engl. Meilen. deutſchen Meilen 



















240., 
250., 
260., 
268,, 
277.5 
291,, 























31 ID’ Falen....... 16.5 307. | du 66,45 | 2976 
32 | Atali..... a 14.5 | 3 | 3.44 69.45 | 3038 
33 | Role .. . 201% 9. 332.0 2.08 72.01 3115 
34 DE „aan gs 341. 2.08 74.09 3190 
SE 6 9.5 351, 1. Zu 7647 | 3266 
36 Big Spring Pa 4 9 7 360,, 2.10 18.47 3325 
Im Territorium Colorado, 
37 *Sulesburg . a2 2 0.“ ! 16.5 j 37T I 3.58 | 81.4 | 3394 
Im Staate Nebraska. 
38 | Lodge Pole... ... | 19,, 3965: To Ay | 86.00 3800 
39 *Sibney Pia Eur a2 Tr ee a 11.4 414 | 3.4 89 34 4083 
40 * ee 18.9 433.5 | Ano 9.4 | 4370 
41 ntelope . 2 2 220.» 18.2 | 4515 | 3.05 97 59 4716 
42 | Bufnel .»..020..L 11a | 468% | 2.55 | 100.47 | 4860 
Im Territorium Wyoming. 
43 | Bine Buff ...... 10.0 473.2 | 24 | 10244 | 5026 
A|lGset. 204. 113 44 | Zus | 105. | 5273 
45 gandı ee 133 Ba; | 1 | 5505 
46 | Arder 22222. 11.5 508., | “1 | Mus | 6000 
47 Cheyenne!) . 22... 8., 5164 | 1.3 | 11200 | 5931 
48 | Saar ..... IR 6.0 522., Ip | 113.90 | 6925 
DU ran | 8., 530,5 | Are | 115.06 6724 
50 *Granite Canon ... .. 5 | 535.5 1.10 116.46 | 1298 
51 *Buforb eo. 1.00. 6 9 | 542.5 1.49 1 17.95 7780 
52 *Sherman . .. . . we - 549,5 11 10,5 | 8235 
53 |*daıney 2 22220. I 831 57 de | 12004 | 7857 
54 | Reb Buttes .... 62 | 5695 1 Aa .| 122. | 7336 
55 | ei Sander? ..... 6, 570. | 1.39 123.54 | 7163 
56 Laramie. 00. 2.4 572.4 0.59 124.23 7123 
57 | Wyoming » 222... Bis | 588 31 1 | 7068 
53 | Gosper® Melt > - > -.. 145 | 603, 3 | 120.05 | 7044 
59 ı Loolent - » » 0 00. da 607, 1 Op 131.23 7169 
60 BEER 0 tat ae | 8.5 | 6163 1536 | 133.55 | e810 
61 *Rock Er... 2... 8. 624, N Iso 135.43 6690 
62 ?Gomot 2020.» | 15, 640,9 3.95 | 138.40 | 6680 
63 | Mebieine Bow. . . 7 rn | 100 | 6698 
he 72. >, Ve 9. 656,5 | 1.99 | 142.33 | 6750 
65 | Simrpfon . 2.2.0... Ia | 664.5 1.57 144.50 6898 
66 | Perry. ..... ; 44 BI | 145.00 | 6950 
67 | Danat . . . . 6., | 674, Ian | 146.54 | 6875 
68 *St. Mary's 7 5 6824 | 1.03 | 147.95 6751 


1) Bon | bier gehen Poſtkutſchen (stages) in fühlicher Richtung nah Denver, 
Central Eity, Santa Fe und nad verfhiedenen in Colorado und New-Mexico 
gelegenen Punkten. Die Eifenbahn zwifchen Cheyenne und Denver wird demnächſt 
bem Berlehr übergeben. (Bergleihe Seite 20.) 
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Zwiſchen Geſammt⸗ Zwiſchen Gefammt-: Höhe in 
Entfernung in | Entfernung in engl. Fuß. 



























engl. Meilen. beutfhen Meilen. | 
| 152 | 607. 350 151.20 6840 
: | 

10 | Gremvilet . . . . .. —* | 703.5 Ian ı 15247 | 6560 
71 Rawlings Pe | Ta 71 0. 1 IT 154., 6 6540 
72 | Separation . oe 13., 1 724, ! 2.91 157.05 | 6900 
73 Creſton . een | 14.5 | 738., | 3a 160.4, } 7100 
14 | Wafhealie. . 2.2.2... Bu 283.. 4-8 | 163.49 | 6697 
5 | Red Diet ...... 9%. | 788. 2.02 | 165.5 | 6710 
76 *Zable Rod 2...) Ba | 76) De | 168 | 6890 
77 *Bitter Gel... .. 1 10.9 786.4 2.47 170.58 6975 
78 | Blad Butt. ...... m. | 795 | Ir | 172.55 | 6600 
79 Point of Rod... . . Ha ! 806. | 2.45 174,95 6495 
80 | Salt Weli ...... 11, | BI18., 2.49 | 17T. 6360 
81 Rod Epring — 14.; | 832., I as i 180.53 6280 
82 |*Green River. . 2... 13, | 846, 1 Bon | 183.53 | 6112 
83 | Oman!) . „2 200% 13. 860, | 2.9; 186.54 | 6357 

Im Territorium Utah. ?) 
54 Gran 1 Se er rer 1a BT. 3.3 10.4, ' 6270 
85 *Church Buttes. . .. . 11. 888.. 2.6 192.3 | 6317 
86 Garteır . vn 200. 17.4 9055 | Im 196.4; 6440 
87 Bridger re 9; 50 2 198.46 6780 
88 Piebmont . . . 2...» 150 | 90. | 3.ns 201.7, 1123 
80 »Aspen..... 9. 939.. 1.09 203.7, 7540 
90 , Evanfton Pe a —— — 1 Ta | 956. j 3.4 | 207.54 N 6835 
91 Mahal 222. Mal | 20 | 6819 
92 Laſtle "1. A ee Sal 976.3 1.0 | 211.45 6290 
BETTER 6 en 164 Ma I | 215. 5707 
94 *Weber ... 4 15. 1008., | 3.4 h 218.75 5130 
95 |*Devil's Gate... . » » 12.0 | 1020. | 2.80 221.35 4680 
96 *llintah s) De Be BE er 3.6 1024, Ouns | 222.13 4560 
97 *Ogden Pe a a Te Ber a 8,0 1 032, 1 13 | 223.96 4340 


') Bon hier gehen Poſtkutſchen im nördlicher Richtung nad; dem Minenpdiftrikt 
Great Sweet Water. 

?) Mit Beftimmtheit will ich nicht behaupten, ob ich die Grenze zwifhen Wyoming 
und Utah richtig angegeben habe. Ein von mir in dieſer Hinſicht etwa begangener’ 
Irrthum dürfte jedod um fo weniger von Belang fein, da man fih mit dem Geban- 
fen trägt, den von der Eifenbahn durchzogenen Theil bed Utahgebietes mit dem nörd— 
ih davon gelegenen Territorium Idaho zu vereinigen. 

3) Vereinigungspunft ber Union-Pacifie und der Gentral-Racific-Eifenbahn, ber 
fi aber früher zu Promontory Point befand. (Siehe ©. 5.) 

(Schluß folgt*). 

*) Dem dritten Heft ber Gaea, weldes den Schluß dieſes Artikels bringt, 
werben wir die neuefte und vollftändigfte Karte der Pacifichahn beifügen. 

Die Verlagsbandlung. 
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Vorläufige Refultate der Unterfuhungen mittels des 
Schleppnehes in den Meeresregionen der britifhen 
Infeln. 


Ueber diefe hochwichtigen Unterfuchungen hat Dr. W. B. Carpenter 
fürzlic einen vorläufigen Bericht erftattet, dem wir, nad) der Ueberfekung 
des Hrn. Dr. Bunzel im Jahrbuch der f. £. geol. Reichsanſtalt (XIX. Bd. 
5. 435— 464) das Nachſtehende entnehmen. 

Die Gefammtrefultate der neueren Unterfuchungen mittels des Schlepp- 
neges haben endlich die Nichtigkeit jener Schlußfolgerung bewiefen, welde 
Dr. Wallich aus mehr befchränften Angaben gezogen, nämlich: dak in 
Tiefen, welche bisher allgemein fir azoifch oder von Thieren eines fehr 
niedrigen Typus bewohnt galten, eine mannigfadye und reiche fubmarine 
Fauna eriftire. Ebenſo wurde aud der vollkommene Gegenbeweis gegen 
jene Anficht geliefert, welhe Dr. Wallich mit aller Macht befämpfte, daß 
ein gewifjfer hydroftatifcher Drucd höheren Formen des animalifchen Yebens 
nachtheilig, ja für diefelben geradezu vernichtend fein müffe. 

Trog dem Vielen, welches über diefen Gegenftand zu Tage gefördert 
wurde, find doc zwei wichtige Punkte ganz aufer Adıt gelaffen worden: 
erstens, dag ein Drud feine Wirkung auf ein Thier, deffen Körper gänzlich 
aus feiten und flüffigen Theilen befteht, nicht in derfelben Weife übt, wie 
auf jenes, das in feinen Höhlungen Luft enthält; und zweitens, daß ein 
Thier, welches in irgend einer größeren Tiefe lebt, ebenfo frei feine Glied— 
maßen bewegen kann, als wenn es nahe der Oberfläche eriftiren würde, da 
Flüſſigkeiten nad) allen Richtungen den gleichen Drud ausüben. Der richtige 
Gefihtspunkt, von dem aus mir der Gegenftand ſchon lange erfchienen war, 
fcheint mir der Zuftand eines Waffertropfens zu fein, den man ſich von der 
Oberfläche bis zu einer Tiefe von 1100 Faden (2012 Metres) hinabge- 
ſunken vorjtellt, wo der Drud auf einen Quadratzoll ungefähr 2000 Atmo— 
fphären oder 3000 Pfund (1500 Kilogr.) beträgt. 

Denken wir uns, daß diefer Tropfen in einer äufßerft dünnen Haut 
eingefchloffen fei, welche ihn bloß von dem erjten Medium zu trennen im 
Stande ijt, felbft aber feine Widerſtandskraft befitt. Nun ift es klar, daß 
diefer Tropfen feine Korm völlig unverändert beibehalten wird, welche immer 
diefelbe urfprünglic) gewefen fein mag; er wird alfo durd; einen Drud, der 
von allen Seiten gleichmäßig auf denjelben wirft, weder abgeflacht, noch zu 
einer Kugel verkleinert werden; aber jein Umfang wird bei einem Drucke 
von 200 Atmofphären eine Verringerung bis zu weniger als einem Hun- 
dertjtel erfahren. Nun nehmen wir an, es fei in dem dünnen Häutchen 
ftatt eines Waffertropfens ein Theilchen der halbflüffigen Sarcode enthalten, 
woraus der Körper der Rhizopoden bejteht; im diefem ijt der innere mehr 
flüffige Theil (endosarca) von einem äußeren mehr zähen (ectosarca) um: 
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ſchloſſen, deffen —S— zu — Formveränderungen Anlaß 
gibt, welche eine Folge ſowohl der Ortsbewegung als auch der Nahrungs— 
zufuhr ſind. 

Es iſt alfo wohl Jedem, der das Geſetz des hydroſtatiſchen Druckes 
auf ein Thier von ſo einfacher Conſtruction anwendet, klar, daß, ſo lange 
als dieſe Formveränderungen keine Verminderung des Umfanges herbei— 
führen, ein noch ſo großer Druck keinen hindernden Einfluß ausübt, ſo daß 
deſſen Bewegungen mit derſelben Freiheit auf dem Seegrunde als nahe der 
Oberfläche ftattfinden können. 

Und felbft, wern das Volum des Thieres durch Nahrungszufuhr ver- 
größert wird (fo 3. B. durch die Aufnahme der Zoofpore eines Protophyten 
als Nahrung oder durch das Anfüllen des „contractilen Bläschens“ mit 
Waffer von aufen, welches eine Art Refpirationsprocek zu fein jcheint), fo 
wird ein ebenfo großer Drud von. Seite der darüberftehenden Flüſſigkeit 
nothwendig fein, um diefe Körperchen in das Thier hineinzupreffen, als der 
Drud auf die äußere Fläche des Thieres beträgt, um deffen Ausdehnung 
entgegenzumirfen, fö daß hier abermals in Wirklichkeit der Einfluß dieſes 
Drudes Nulf beträgt. 

Betrachtet man die Bewegungen irgend eines Wafferthieres von mehr 
zufammengefetter Structur ans demfelben Gefihtspunfte, jo wird man nad) 
meiner Ueberzeugung finden, daß diefelben durch den hydroſtatiſchen Drud 
in feiner Weife behindert werden; diefer Drud hat weder die Tendenz deffen 
allgemeine Körperform, nod) die Gejtalt feiner zartejten und feinften Organe 
zu ändern und ebenfowenig ift derfelbe im Stande die Bewegung diefer 
Theile unter einander oder die Eirculation der Flüffigkeit in ihrem Innern, 
noch die molekularen Veränderungen, die bei der Ernährung ftattfinden, 
zu behindern, 

Wir waren daher im Rechte, als wir auf Grundlage der von Milne 
Edwards am mittelländifchen Kabel und der von M. Sars jun. mittels 
des Schleppneges gemachten Erfahrungen, die vertrauensvolle Erwartung 
ausfpradhen, daß die fyftematifche Unterfuhung des Meeresgrundes in weit 
größeren Tiefen als folche, die in der Nähe der Küſte vorkommen, über 
manche Formen des animalifchen Lebens Licht verbreiten werde, die entweder 
ganz neu in der Wiffenfchaft find oder bisher nur auf beftimmte Yocalitäten 
befchränft oder bloß früheren geologischen Epochen angehörig gedacht wurden, 
Ein und derfelbe Zug mit dem Schleppnetze bradte an einer gewifjen 
Localität Eremplare von höchſtem Intereſſe zum Vorſchein, welde jeder 
diefer erwähnten Kategorien angehörten; jo dak wir, wenn es uns möglich 
gewejen wäre, felbft nur wenige Tage dafelbjt zu verweilen, um diefen See- 
grund ordentlicd zu dDurchforjchen, noch eine größere Ausbeute gemacht hätten, 

Unfere Unterfuhungen haben endlid die Verbreitung einer Minimal: 
temperatur von wenigjtens 0° C. in einer Tiefe von 500 Faden aufwärts 
über einem großen Areal feftgejtellt. Trotzdem variirte die Oberflächen: 
temperatur wenig von 110 C. fowohl in diefer Gegend als aud) in benach— 
barten Streden von gleicher Tiefe, in welch' letteren jedod die Minimal: 
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temperatur bloß wenige Grade unter jener der Oberflähe ftand. Die 
gangbare Anſchauung in Bezug auf ZTieffee-Temperaturen drüdte 3. Her— 
jchel (Physical Geography. 1861 p. 457) in nachfolgenden Worten aus: 


„In fehr tiefem Waffer herrfcht alfenthalben auf der Erde eine gleich— 
mäßige Temperatur von 49 C., oberhalb diefer Temperaturgrenze kann mar 
den Dcean in 3 Regionen oder Zonen eintheilen, nämlid in eine äqua— 
toriale und zwei polare, In der erfteren findet man fälteres, in den letzten 
wärmeres Waffer an der Oberflähe. Die Grenzlinien diefer Regionen 
bilden daher die 2 Iſothermen von 39% F. jährliher Mitteltemperatur, 
Diefe Theorie, welche volljtändiger und Harer von Dr. Wallich ausein- 
andergefegt wurde (The North Atlantic Seabed 1362. p. 98, 99), beruht, 
wie ich glaube, zumeift auf den während der Südpolerpedition des James 
Roß gemachten Temperaturbeobadhtungen, welche jener gangbaren Anficht 
nicht widerfprechen, daß Seewaffer feine größte Dichte bei derſelben Tem- 
peratur habe, wie das Flußwaffer, und daß daher Wajfer von 320 F. bis 
33% F. nicht unter Waffer von 39% hinabfinfen könne. Früher wurden 
jedody mehrere Fälle erwähnt, in welchen Temperaturen unter 39% beobachtet 
wurden. So fand Yieutenant S. P. Yee vom Küftenvermefjungscorps der 
Vereinigten Staaten N. A. im Auguft 1547 unterhalb des Golfjtromes in 
einer Tiefe von 1000 Faden (1529 Di.) bei einer nördlichen Breite von 
350 26° und weftlichen Yänge von 730 13° eine Temperatur von 379; und 
Yientenant Dayman fand in 1000 Faden Tiefe bei 519 nördlicher Breite 
und 409 wejtlicher Yänge 32% 7° 3. (04 E.), während die Temperatur der 
DOberflähe 12:6 €. betrug *).“ 

„Auf dem Grunde des Golfjtromes,” jagt Lieutenant Maury (Phy- 
sical Geography of the Sea 1860, p. 58), „während dem die Temperatur 
der Oberfläche 269,6 C. betrug, zeigte das Ziefjeethermometer der Küjten- 
vermefjung eine Temperatur von 19 6 C. Diefe kalten Gewäfjer fommen 
unzweifelhaft vom Norden zum Erjag für die warmen, welche durd den 
Golfſtrom dorthin gefendet werden, um die Kälte in Spigbergen zu mäßigen; 
denn innerhalb des Polarkreifes joll die Temperatur in gleichen Tiefen, 
aber entfernt von der Küſte, bloß einen Grad niedriger fein, als im carai- 
bifhen Meere, indeß an der Küſte von Yabrador und im Bolarmeere die 
Temperatur des Waffers unter der Eisdede von Lieutenant De Haven 
conjtant zu 2°, 2 E, oder 4° F. unter dem Schmelzpunkt des Süßwaffer- 
eifes gefunden wurde. Capitain Scoresby erzählt, dag an der Küſte von 
Grönland in einer Breite von 729 die Temperatur der Luft 59,5 C. betrug, 
die des Waffers 1,0 C. und 19,6 C. in einer Tiefe von 118 Faden**), 


*) Siehe Purdy on the northern Atlantic Ocean, 12. Ausgabe 1865, p. 330 
und 338, 

**) General Sabine war fo freundlich mir den nachfolgenden Auszug aus feinem 
Tagebuche über Capitän Roß' Reife zu fhiden, in welhem, wenn das Inftrument 
keine fehlerhaften Angaben machte, eine niedrigere Temperatur verzeichnet ift, als 
biöher erwähnt wurde. „Bei einer Sondirung am 19. Septbr, 1518 in einer Tiefe 
von 750 Faden wurde das aufzeichnende Thermometer bis zu 680 Faden eingefentt, 
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Daß es feine phyfitalifche Unmöglichkeit fei, dag unter einer Schichte 
Seewafjer von 39% eine Schichte von 32% oder 25% Liegen könne, erhellt 
aus der Thatſache, welche durch Verſuche unzweifelhaft fejtgejtellt wurde, daß 
Seewaffer vermöge feines Salzgehaltes bis zu feinem gewöhnlichen Gefrier- 
punkt, nämlich bis unter 28% 5. fid) fortwährend zufammenzieht*). Und 
die Eriftenz folder Schichten felbft in äquatorialen Gegenden wurde von 
hohen wiſſenſchaftlichen Autoritäten**) als Beweis betrachtet, daß continuir- 
liche, tiefe, kalte Strömungen von den Polargegenden ausgehen, um das 
warme Waffer zu erfegen, welches beftändig gegen Norden fließt (fo ftrömt 
namentlich jenes im Golfftrom von der Aequatorial- gegen die Polargegend), 
als aud) um den ungeheuren Wafferverluft auszugleichen, welcher beftändig 
durch Berdunftung in dem tropifchen Meeren jtattfinder***), 


und beim Heraufbolen ftand der Zeiger der niebrigften Temperatur bei 250,755. Da 
ich das Thermometer früher (jelbft in einer Tiefe von 1000 Faden und bei anbern 
Gelegenheiten ganz nahe dem Meereögrunde) nie tiefer alö bei 28% F. ftehend fand, 
prüfte ich ſehr jorgfältig das Inftrument, aber konnte für diefe Angabe keinen andern 
Grund, alö die wirkliche Kälte des Mafjers erkennen.” 

*) Es wurde von Des pretz, als das Refultat einer Reihe ſorgfältig angeftellter 
Verſuche conftatirt, daß die größte Dichte des Seewaſſers, welches ohne Erfhütterung 
fortwährend abgekühlt wird, bei —3,67 E. oder 25,49 F. eintritt; der Gefrierpuntt 
erſchütterten Seewafjers ift —2?,55 C. oder 270,4 5. Siehe defien „Recherches sur 
le Maximum de Densitö de Dissolutions Aqueuses“ in Annales de Chimie, 1833, 
Bd. XX, p. 54. 

**) Diefe Theorie, welche ſchon längft von Humboldt mweitläufig auseinandergefegt 
wurde (Kosmos 1. Bd. p. 290), wird von Prof. Buff im feinen „Physics of the 
sarth“ (p. 194) folgendermaßen erörtert: „Das Waſſer ded Oceans hat felbit unter 
dem Wequator in großen Tiefen eine Temperatur, die nahe dem Gefrierpuntte fteht. 
Diefe niedere Temperatur fann nit vom Seegrunde herrühren: die Thatfadhe findet 
jedod ihre Erklärung in dem continuirlichen Zuftrömen des Falten Waſſers von den 
Polen gegen den Wequator, Das nachfolgende wohlbekannte Experiment illuftrirt 
klar die Art diefer Bewegung, Man fülle ein Glasgefäß mit Waſſer, mifche demfelben 
irgend ein feines Pulver bei und erhige den Boden defjelben. Man wird bald aus 
der Bewegung der Bulvertheilhen erfehen, dab Ströme in entgegengejegter Richtung 
durch das Waſſer circuliren, Warmes Waſſer fteigt vom Grunde dur die Mitte 
des Gefäßes, breitet fi über die Oberfläche aus, indeß die kalte und fchwerere Flüf- 
figleit an den Wänden des Gefäßes herabfließt. Derlei Strömungen müffen in allen 
Wafferbepältniffen entjtehen und jelbft in den Dceanen, wenn verſchiedene Theile ihrer 
Oberfläche ungleid ftarf erwärmt werden. Das in den Polarregionen abgekühlte 
Waſſer fintt und fließt von den Polen gegen den Aequator, wo es das wärmere und 
leichtere Wafjer vom Seegrunde wegdrängt, wird dann wieder erwärmt und weicht 
abermals dem zuitrömenden Falten Waſſer. Diefes fortwährend von den falten Zonen 
zuftrömende Waſſer wird auf zweierlei Weife wieder erfegt. Das warme Waffer der 
tropiſchen Meere, da es daſelbſt am leichteften ijt, muß fi ſüdlich und nörblid über 
bie Oberfläche des Oceans verbreiten, und indem es jo allmählig jeine Wärme ver- 
liert, wird dafjelbe gegen die Pole geführt. Zwiſchen den Tropen ift die Berdunftung 
eine jehr energifde, und ein großer Theil der Dünfte fällt blos in höheren Breiten 
als Regen und Schnee nieder.” 


***) Eine Reihe von tieferen Sondirungen, vorgenommen vom Capitän Short: 
land auf J. M. ©. Hydra quer durd das arabifhe Meer und zwiſchen Aden und 
Bombay, wurde jüngft durch Hydrographen an die Abmiralität gejendet. Dieſe gibt 
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Solchen jubmarinen Strömungen, welche von Nord und NO. ausgehen, 
können die niedrigen Temperaturen zwifchen 60% 45‘ Breite und 600 7° Yänge 
mit ziemlicher Gewißheit zugejchrieben werden. 

Eine allgemeine VBergleihung der Faunen aus verfdiedenen Localitäten, 
weiche wir zu unterfuchen Gelegenheit hatten, fcheint den Schluß zu gejtatten, 
daß die Wertheilung des marinen animalifchen Lebens abjeits von der 
Küftenzone*) mehr von der Temperatur als von der Tiefe des Wafjers 
abhängt. So bemerken wir ein Vorherrfchen nordbritifcher Typen nicht bloß 
an der füdlichen, fondern aucd an der nördlichen Seite jenes tiefen Thales, 
welches die Yarder Bänke von der Küſte Schottlands trennt, fowie in der 
warmen Region des Thales ſelbſt; ferner fehen wir bis ungefähr in die Breite 
der Farder Infeln eine geringe Beimengung ausſchließlich ſtandinaviſcher 
und borealer Formen, hingegen die Anwefenheit einer größeren Menge der- 
jelben an der feichten Bant, die fic in der falten Strömung befindet, eine 
nod größere Zahl von borealen Formen in den tieferen und fälteren 
Gewäfjern diefer Strömung, umd (im fchlagenden Gegenjage hiezu) beob- 
achten wir wertige Meilen davon entfernt in gleicher Tiefe — aber in der 
warmen Region — das Borhandenfein von Formen, welche bisher bloß ale 
Bewohner wärnıerer gemäßigter Meere bekannt waren. Alles dies zeigt die 
innige Verwandtichaft zwifchen geographifcher VBertheilung und Temperatur. 

Die Eriftenz von nördlichen Typen inmitten eines Gebietes, deffen 
Oberflächentemperatur 11,10, beträgt und wo die Temperatur des Grundes, 
jelbft in einer Ziefe von 500 Faden (914 Metres) allgemein 80 oder 
30,8 &, beträgt, iſt offenbar ein Phänomen, weldhes dem Vorkommen der 
Alpenpflanzen auf bedeutenden Bergeshöhen innerhalb der Tropen gleichzu— 
jtellen ift; und da jeder Botaniker diefes Vorkommen nicht der Höhe an 
fih, fondern der daſelbſt herrfchenden Temperatur zufchreiben wird, fo ift‘ 
es felbjtverftändlich, daß bei dem VBorhandenfein einer reihen und mannig— 
faltigen Faunag felbit in einer Tiefe von 650 Faden (1189 Metres) der 
Zoologe im vollen Rechte ift, wenn er den bedeutend verfchiedenen Charakter 
der Fauna, die wir in einer Tiefe von 500 Faden (914 Metres) bei einer 
Temperatur von 09, antrafen, diefer wefentlichen Verringerung der Tem— 
peratur zujchreibt, 


ald Grenze der Seeboden-Temperatur 0,8% C, in Tiefen von 1800 Faden aufwärts; bie 
Oberflähen: Temperatur betrug 75°, Man kann diefe Thatſache nur duch die Annahme 
der Hypotheje erklären, daß von der ſüdlichen Polarregion ein kalter Strom ausgeht, 
welcher auf feinem langen Laufe feine niedrige Temperatur beibehält. 

*, Die Bertheilung des marinen animalifhen Lebens in ber littoralen Bone 
hängt von einer großen Zahl von Bedingungen ab; fo daß diefelbe in eine andere 
Gategorie alö jene bes tieferen Seegrundes gehört. Mit Vergnügen finde ich meine 
Anfichten über diefen Punkt in Mebereinftimmung mit jenen meines Freundes J. 
Gwyn Jeifreys. „Die Tiefenzonen find durd Riffo und nadfolgende Autoren viel 
zu fehr geriplittert worden. Es gibt zwei Hauptzonen: eine littorale und eine fub- 
marine; die Natur des MWohnorted und bie Beihaffenheit der Nahrung haben auf 
den Aufenthalt und das Heilen der Thiere Einfluß, nicht die verhättnigmäßige Tiefe 
des Waſſers.“ Annals ol Natural History, ], ser. Bd. 2 (1808). p. 30. 
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Die Refultate. unferer Unterfuchungen beftätigen vollfommen alle jchon 
auf Grumdlage früherer Sondirungen gemadten Angaben über das Vor— 
handenjein eines jehr ausgedehnten Stratums Falfigen Schlammes auf dem 
Grunde des nordatlantiſchen Oceans, weldyer zum Theil aus lebenden 
Globigerinen, zum Theil aus zerriebenen Schalen früherer Generationen 
beteht; zum Theil aus den Goccolithen des Prof. Hurley und den Cocco— 
iphären des Prof. Wallich*) nebſt einer größeren oder geringeren Bei- 
mengung anderer Beftandtheile zufammengefegt if. Sie deuten ferner 
darauf hin, daß das Vorwiegen diejed Depofitums mit einer Seeboden- 
temperatur von 45% und mehr in Verbindung jtehe, welches in höheren 
Breiten als von 560 faum einem anderen Cinfluffe als jenem des Golf- 
jtromes zugejchrieben werden kann. 

Die Unterfuchung jenes eigenthümlichen zähen Schlamms, weldyer bei 
der legten Schleppnegoperation aus einer Tiefe von 650 Faden (1189 
Metres) heraufgeholt wurde, durch Prof. Hurley, beftätigte in bemerfens- 
werther Weife jene Schlußfolgerung, die er bei der legten VBerfammlung der 
British Association ausſprach, nämlich: daß die Coccolithen und Cocco- 
iphären in einem lebenden Stratum einer protoplaftiichen Subftanz ein- 
gebettet find, mit welcher fie in der nämlichen Beziehung ftehen, wie die 
Spieulae der Spongien und Radiolarien mit den weicheren Theilen die- 
fer Thiere. 

Es jcheint daher die ganze Maſſe diefes Schlammes von einem lebenden 
Organismns durchdrungen zu jein, der wegen feiner Formlofigfeit als Typus 
noch tiefer fteht, als die Spongien und Rhizopoden, und diefem Organismus. 
gab Prof. Hurley den Namen Bathybius**). 

Es ijt ein fehr fchwieriges Problem, zu beftimmen, in welcher Weife 
das Material für diefes Protoplasma, ſowie jenes für die Globigerinen, 
welche dafjelbe gewöhnlich in größerer oder geringerer Menge begleiten, zu: 
Stande fommt. Alles dasjenige, was wir gegemwärtig über die Ernährung 
der Rhizopoden wiffen, führt uns zu dem Glauben, daß dieſelbe eben jo 
wie die der höheren Thiere von den organischen Miſchungen abhänge, welche 
durch vegetative Kraft unter dem Einfluffe von Yicht und Sonnenwärme 
zu Stande kommen. Aber jede Form vegetabilifchen Yebens, die dem Auge 
fichtbar ift, fehlt gänzlich den großen Tiefen des Oceans; und obſchon man 
unter dem Mikroskope findet, daß diefes Depofitum die Kiefelpanzer der 
Diatomeen enthält, jo zeigen ſich diefe doch nicht in folcher Menge, 
als für die Ernährung einer fo großen Maffe animalifchen Lebens noth- 
wendig ift, wie ſelbe die Globigerinenſchalen vorjtellen. Man hat ferner 
mehr Grund zur Annahme, daß diefe Diatomeen mur auf oder nahe der. 
Oberflähe des Meeres gelebt haben und erjt nad) ihrem Abjterben auf den. 
Meeresgrund geſunken find, ald daß diejelben Organismen find, welche 
*) „Remarks on some novel Phases of Organic Life at great depths in the 
Sea* in „Ann. of Nat. Hist.“ ser. 3. Bd. VILI (1861), p. 52. 

*) On some Organisms living at great Depths in the North Atlantic Ocean, 
“ in dem Quarterly Journ. of Microsc. Society, vol. VIII. N. S. p. 203, 
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gewöhnlich in den Tiefen des Oceans leben und ſich dafelbft fortpflanzen. 
Möglich, daß der Bathybius (welcher eine frappante Achnlichkeit mit dem 
rhizopodenähnlihen Meycelium der mirogaftrifchen Pilze hat) folche Eigen- 
ſchaften einer Pflanze befigt, dak er im Stande ift, organifhe Mifchungen 
ans dem ihm im Seewaffer dargebotenen Materiale zu erzeugen und fo 
den Nahrungsftoff für die im ihm eingebetteten Thiere zu liefern. Möge 
tun der Bathybius dem Thier- oder Pflanzenreiche angehören, immerhin 
haben wir genügenden Grund, denfelben ala eines der Hauptinftrumente zu 
betrachten, wodurd) das feite Miaterial des kalkigen Schlammes, welchen er 
durchdringt, aus feiner Löſung im Meerwaffer abgefondert wird*). In 
Verbindung mit diefem Gegenftande kann man auch die jehr intereffante 
Frage anregen, in welde Tiefe die Sonnenftrahlen das Seewaffer durch— 
dringen, um noch in binlänglider Stärke eine Einwirkung auf eine fehr 
empfindliche Hautfläche hervorzubringen. Sicher ift es, daß Thiere, die aus 
großen Tiefen heraufgeholt werden, der hellen Farben nicht entbehren. Dies 
wurde von Dr. Wallicd an den Ophiocomen beobachtet, welche aus einer 
Tiefe von 1260 Faden hervorgeholt wurden. 

Nicht allein der Aftropecten, welcher an der Yeine unſeres Schleppnetzes 
hangend, aus 500 ‚Faden Tiefe herauffam, erregte Aufmerkfamfeit durd) 
feine glänzende orangerothe Färbung, fondern auch die Heinen Anneliden, 
welche die Fiefeligen Spongien bewohnten und aus 650 Faden Tiefe an die 
Oberflähe gelangten, fielen durd) die Yebhaftigfeit ihrer vothen oder grünen 
Färbung auf, 

Unfere Unterſuchungen beweifen in fchlagender Weife die Aehnlichkeit 
zwifchen jenem kalkigen Depofitum umd der großen Kreideformation, auf 
welche früher von Prof. Barley, Prof. Huxley und Dr. Wallid), aber 
befonders von Dr. Sorby**) hingewiefen wurde. Letzterer identificirte 
*) Die Entdedung diefes unbeftimmten Plasmodiums, weldes ein großes Arcal 
bes vorhandenen Seegrundes bebedt, Könnte (für jene wenigftens, bei denen es noth: 
wendig ift) die Anficht über den organifhen Urfprung des Serpentin-Kalkſteins ber 
Zaurentian Formation beftätigen. Denn wenn ber Bathybius, wie die fhaligen Rhi— 
gopoben, auch eine fchalige Hülle um fich bilden Fönnte, jo würde berjelbe genau dem 
Eozoon ähneln, Da ferner Prof. Huxley die Exiſtenz des Bathybius in verfchiedenen 
Tiefen und Temperaturen nachgewieſen hat, jo hat derſelbe mwahrfdeinlich in allen 
geologiihen Epochen auf tiefem Meeresgrunde eriftirt. Und weit entfernt daher von 
der Annahme, daß die Entdedung des Eozoon in liaffifhen oder tertiären Schichten 
(wie bied in einem von Prof, King und Rowney jüngft ber geologifchen Geſell— 
Ihaft vorgelegten Aufſatze behauptet wird) ein Beweis gegen deſſen organiihen Ur: 
fprung fein jollte, bin ich vielmehr ganz zu der Anficht geneigt, daß Eozoon ebenſo 
wie Bathybius durch alle geologifhen Epochen von ihrem erften Auftreten bis zur 
Gegenwart forteriftirt haben, und ich wäre nit im Mindeften überrafht, biefelben 
aus einer Tiefe von 1000-2000 Faden heraufzuholen, wenn ih im Stande wäre in 
folder Tiefe mit dem Schleppnege zu fiſchen. Zu allen Zeiten muß es tiefe Meere 
gegeben haben, und die im Paragraph IX niedergelegten Betrachtungen beweiſen, daß 
die Gontinuität der organiihen Typen mit großen localen Veränderungen volllommen 
vereinbarlid if. Bon diefer Continuität hat man nun genügende Bemeife. 

**) „On the Organic Origin of the so called Crystalloids of the Chalk“ in 
„Ann. of Nat. History“, ser. 3. Band VIII (1861), p. 52, 
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die Koccolithen von Prof. Hurley und die Coccofphären von Dr. Wallich 
mit Rörperchen, die er in der Kreide beobachtete. Die blofen Sondirungen, 
die den früheren Beobachtungen zu Grunde lagen, konnten allerdings nur 
das PVorhandenfein einer oberflächlichen Schichte diefes Materials nad 
weifen; die Thatſache jedoch, daß unfere Schleppnege ganz von demſelben 
angefülit und die Art, wie die maffiven Fiefeligen Spongien offenbar in 
demjelben eingebettet waren, zeigen deutlich, daß daffelbe eine anſehnliche 
Dide befige. Die Verbreitung diefes Depofitums iiber einen großen Flächen— 
raum wurde durch die Unterfuchung mitteld des Schleppneges an zwei un: 
gefähr 200 Meilen von einander entfernten Punkten und durch mehrere 
dazwifchenliegende Sondirungen nachgewieſen. Die Abweichungen in feiner 
Beichaffenheit entjprechen genau jenen, welche fich in verfchiedenen Theilen 
derjelben Kreidefchicht zeigen. 

Unfere Unterfuchungen bejtätigen aber nicht allein die ſchon veröffent- 
lichten Anfichten bezüglich der vollftändigen Abhängigkeit diefes falkigen Depo- 
fitums von der ungeheuren Entwidlung der niederen formen des organifchen 
Lebens, fondern zeigen auch, daß das Areal, auf welchem diefes Depofitum 
fich befindet, mit einer Mannigfaltigfeit höherer Typen animalifchen Yebens 
bevöffert ift, von denen viele in hervorjtechender Weife der Kreidezeit angehören. 

So haben wir unter den Molfusfen zwei Terebratuliden, von denen 
eine (Terebratulina caput-serpentis) vollkommen mit einer Species ber 
Kreidezeit identificirt werden kann, indeh die zweite (Waldheimia cranium) 
einen andern Typus diefer in der Kreide fo zahlreich vorhandenen Familie 
repräfentirt. Unter den Echinodermen fanden wir den fleinen Rhizocrinus, 
welcher uns an die Familie der Apiocriniten erinnert, die im Oolith ihren 
Höhepunkt erreichte, und von der man bis in die jüngjte Zeit annahın, daR 
ihr letter Repräfentant der Bourgetticrinus in der Kreide fei, mit dem 
der Rhizoerinus in vielen Punkten übereinftimmt*). Unter den Zoophyten 
fcheint die Oculina, die wir lebend antrafen, im Allgemeinen einem Typus 
der Rreidezeit verwandt (O. explanata Michelin), und der bemerfenswerthe 
Reichthum an Spongien, weldye wahrfcdeinlicd ihre Nahrung von der proto— 
plaftifchen Subftanz hernehmen, die einen großen Theil des kalkigen Schlammes 
ausmacht, in dem fie eingebettet find, ift ein hervorragender Zug von Aehn— 
lichkeit. Es läßt fid) kaum bezweifeln, daß eine mehr ſyſtematiſche Prüfung 
der jegigen Bildungsformen die Berwandtfchaft unferer Yauna mit jener 
der Rreidezeit in ein nod) helferes Picht ftellen würde, da die wenigen Erem- 
plare, welche der Inhalt unferes Schleppnekes zeigte, bloß als ein Muſter 
jener verfchiedenen Formen des animalifchen Lebens gelten können, welche 
der Grund des Oceans enthält. 

Wenn unfere Anficht über die Innigkeit diefer Verwandtſchaft ſich durch 
fernere Unterfuchungen beftätigen follte, fo könnte man fogar beweifen, was 
aus allgemeinen Gründen höchſt waährſcheinlich ift, daf die Ablagerung des 


*) Siehe die neulich publicirten: Mémoires pour servir A la connaissance 
des Crinoides vivants“ von Prof. Sars (Chriftiania 1368). 
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Globigerinenſchlammes über einen Theil des nordatlantifhen Oceans, vor 
der Kreidezeit bis zur Gegenwart ununterbrochen ftattgefunden hat (ebenfo 
wie man mit gutem Grunde annehmen kann, dat dies ander&wo in früheren 
geologischen Epochen der Fall war), daher diefer Schlamm nicht bloß eine 
Kreideformation, fondern eine fortgejeste Kreidebildung vorftellt, jo daß wir 
fagen könnten, wir leben noch immer in der Kreidezeit*). 

Es dürfte wohl kaum nöthig fein, im Detail die mannigfachen, wich: 
tigen Anwendungen jener vorhergehenden Schlüffe auf die geologiſche Wiſſen— 
Schaft auseinanderzufegen, da fich diefelben jedem Geologen aufdrängen, der 
die Sefchichte unſeres Erdballs durch die gegenwärtigen Beränderungen 
deffelben zu erflären fucht. Aber diefer Bericht würde ohne einige derlei 
Andeutungen unvollkommen fein. Zuerſt kann man es als bewiejen betrachten, 
daß aus der Abwejenheit oder der geringen Menge organischer Leberrefte 
- in einem nicht metamorphofirten Gefteine fein genügend ficherer Schluß auf 
die Tiefe gezogen werden fann, im der dafjelbe abgelagert wurde. Weit 
entfernt nämlich, dag die tiefjten Gewäſſer azoifch find, wurde vielmehr 
gezeigt, daß diejelben einen Reichthum animaliſchen Yebens befigen. Anderer- 
ſeits können verhältnikmärig feichte Stellen des Meeresgrundes faft azoiſch 
fein, wenn ihre Temperatur niedrig und die dafelbft herrfchenden Strö— 
mungen jtarf find; und jo fönnen ſelbſt Küftenbildungen wenig Spuren 
animalifchen Yebens zeigen, während in nicht großer Entfernung hiervon 
tiefere Stellen einen großen Ueberfluß daran haben. 

Ebenso hat es ſich gezeigt, dak innerhalb einer Entfernung weniger 
Meilen von einander in der nämlihen Tiefe und auf dem näm- 
lichen geologischen Horizonte zwei Ablagerungen vorhanden fein können 
(indem das Areal des einen jenes des anderen durchdringt), deren minera- 
logifher und zoologiſcher Charakter vollftändig verfchieden ift, welche Ber- 
Schiedenheit einerfeits der Richtung der Strömung, welhe das Material 
herbeigeführt bat, andererjeit# der Temperatur des zugeftrömten Waffers 
ugeichrieben werden muß. 

Wenn unfere „kalte Region” einſt troden gelegt würde, und die 
negenmwärtig darauf ftattfindende Ablagerung Gegenftand der Unterſuchung 
eines zufünftigen Geologen fein würde, fo würde er finden, daß diefelbe 
aus einem verfteinerungsarmen Sandfteine befteht, welcher Fragmente älterer 
Sefteine einschließt, deren fpärlihe Fauna zum größten Theile einen borealen 
Charakter an fi trägt. Wenn hingegen ein Theil der „warmen Region‘ 
gleichzeitig mit der „falten Region“ troden gelegt würde, würde der Geologe 
von der jtratigraphifchen Kontinuität einer Rreidebildung ütberrafcht werden, 
die nicht allein einen auferordentlihen Reichthum an Spongien enthält, 
fondern auch eine große Mannigfaltigfeit anderer Thierrefte, von deren 
mehrere der gemäßigten wärmeren Zone angehören. 


*) Sch bin es meinem gaefhätten Collegen (Thomfon) ſchuldig zu erklären, 
daß diefe Hypotheſe (welche ich in vollftem Make annehme) von ihm allein berrührt, 
inbem er diefelbe in feiner Mittbeilung an mic vorher anbeutete, 
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Die ſpärliche Fauna obigen Sandjteines deutet daher auf ganz ver: 
ſchiedene klimatiſche Verhältniſſe hin, von denen er natürlich vorausfeken 
müßte, daß fie zu einer ganz anderen Zeit geherrfcht haben. Und doc, hat 
ſich gezeigt, dak diefe zwei Bedingungen gleidjzeitig exiftirten und zwar in 
gleicher Tiefe über weite, aneinanderftoßende Gebiete des Seegrundes ver: 
breitet waren; bloß in Folge der Thatfache, daß das eine Gebiet von einer 
äquatorialen, das andere von einer polaren Strömung durchzogen wird*). 
Unfer Geologe der Zukunft würde ferner in der Mitte des durd; Hebung 
der falten Region erzeugten Feſtlandes einen 1800 umd etliche Fuß hohen 
Hligel finden, Dbededt von einem gleichen Sanditeine wie das Feftland, aus 
dem er fich erhebt, aber reich an animalifchen Reſten, die einer gemäßigteren 
Region angehören. Er könnte hiedurch leicht in den Irrthum verfallen, daf 
das Vorkommen zweier verfchiedenen Faunen in ımgleicher Höhe auf zwei 
fowohl der Befchaffenheit als der Zeit nad) differente Klimate hindeute, 
indeh diefelben ihren Urſprung wohl in zwei verfchiedenen aber gleichzeitigen 
flimatifchen VBerhältniffen haben, welche bloß wenige Meilen in horizontaler 
und 300 Faden in verticaler Richtung von einander entfernt find. Es iſt 
faum möglich, die Wichtigfeit dieſer Thatſachen in Bezug auf geologische 
und paläontologifche Verhältniſſe zu übertreiben, namentlich mit Rückſicht auf 
jene localen Kamen, welche für fpätere geologifche Epochen befonders 
charakteriſtiſch find, 

Aber felbft mit Bezug auf jene älteren Gefteine, deren große Verbrei— 
tung ſowohl dem Raume als der Zeit nad auf ein allgemeines VBorwalten 
gleicher Verhältniffe zur Zeit ihrer Bildung hindeuten könnte, kann man 
die Bermuthung aufjtellen, daß eine Werfchiedenheit der Temperatur des 
Seegrumdes, abhängig von tiefen oceaniſchen Strömungen, der Hauptgrund 
jenes bemerfenswerthen Gontrajtes in der Fauna der verfchiedenen Partieen 
derfelben Formation gewejen fei, welcher Gegenfag in dem Reichthume und 
der Mannigfaltigkeit der Foſſilien einer Yocalität und der Spärlichkeit ſowie 
Formenarmuth einer anderen hevvortritt. Das zeigt ſich 3. B., wenn man 
die Primordialfauna Barrande’s mit der ägquivalenten in Nord: Wales 
vergleicht. Bei jenen kalkigen Ablagerungen, welche ihre Entftehung nur 
der großen Entwidlung jener Organismen verdanken, die den kohlenfauren 
Kalt aus dem Meerwaffer abzufondern im Stande waren, kann die Tem 
peratur jo ziemlich als die Hauptbedingung angeſehen werden, nidjt allein 
des Charakters der animalifchen Ueberrefte, welche jene Formationen ein- 
ſchließen, jondern aud) der Erzeugimg ihres feiten Materials. 

Es braucht kaum eigens hervorgehoben zu werden, welches neue Licht 
jene Thatſachen auf die Verfchiedenheiten der marinen Fauna in einem 

*) Man könnte behaupten, daß die Eriftenz biefer zwei Strömungen in fo lange 
eine bloße Hypotheſe fei, bis man die wirkliche Bewegung des Maffers in entgegen: 
gefegter Richtung nachgewieſen. Aber wie Prof, Buff gezeigt, ift die Eriftenz folder 
tiefen Strömungen eine nothwendige Confequenz der Verfhiedenheiten ber Dberfläden: 
Temperatur der äquatorialen und borealen Gewäſſer, und jene, welde diefen Einwurf 
erheben, find dem zu Zolge genöthigt eine andere faßliche Hypotheje zur Erklärung 
obiger Thatfachen aufzuftellen. 
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beftimmten Gebiete, die nicht auf Aenderungen in der geologischen Beichaffen- 
heit zurüdgeführt werden fönnen, verbreitet haben. 

Da es in allen geologifchen Epochen tiefe Meere gegeben hat, jo müſſen 
auch BVerfchiedenheiten im fubmarinen Klima ftattgefunden haben, die 
wenigjtens eben jo groß wie die eben entdedten gewejen find und die auf 
jenen äquatorialen und polaren Strömungen beruht haben, deren Eriftenz 
wir als phyfifalifche Nothwendigfeit nachwiefen. Daher ift e8 einleuchtend, 
daß fobald Wenderungen in der Richtung folcher entgegengejegter Strö- 
mungen durd) eine Bewegung ded Scegrundes nad oben oder nad, unten 
hervorgebradht wurden (welche Hebungen und Senfungen von Darwin 
auc in unferen gegenwärtigen Meeren nachgewiefen wurden), eine beträct- 
liche Mopdification oder ſelbſt ein totaler Umfturz der fubmarinen Klimate 
benachbarter Regionen die Folge hievon gewejen fein mag. Die Wirkung 
einer folhen Zeinperaturänderung auf die bezüglichen Faunen diefer Gegenden 
wird wahrjcheinlid; von der Art und der Größe diefer Veränderungen ab- 
hängen. Iſt diefelbe ſchnell und beträchtlic, fo kann fie das Erlöſchen einer 
großen Zahl von Species in jenen Regionen herbeiführen, während andere 
in ein ihnen mehr zuträgliches Klima auswandern und jene Typen im neue 
Pocalitäten bringen werden, welde an ihren früheren Wohnorten wicht 
eriftiren fonnten, jo entjtanden die Kolonieen Barrande’s. * 

Findet jedoch eine ſolche Temperaturänderung allmälig ſtatt, ſo wird 
der größere Theil der Species der in dieſem Gebiete vorhandenen Fauna 
ſich derſelben anpaſſen, indem ſie in ihrer Structur und in ihren Gewohn— 
heiten ſolche Veränderungen erleidet, die genügend ſind, um dieſelben zu 
neuen Species umzugeſtalten, während dieſelben doch ſo viel allgemein 
ähnliche Charaktere beibehalten werden, um als repräfentative Species 
zu gelten*). 

Die geiftreiche VBermuthung des Dr. Wallich**), daß die Natur des auf 
dem Meeresgrunde vorhandenen animaliihen Yebens nicht felten einen 
Schlüſſel für die Geſchichte von deffen Niveauänderungen abzugeben ver- 
mag — (da feine Entdedung eines eigentlich littoralen Typus (Ophiocoma 
granulata) in großen Tiefen auf eine allmälig vorjchreitende Senkung. 
hindeutet) — fann mit einiger Wahrfcheinfichkeit auch auf Veränderungen. 
im fubmarinen Klima ausgedehnt werden. Denn wenn eine Species reichlic) 
als littorale Form auftritt, jo würde deren VBorhandenfein in großen Tiefen. 
in demjelben Gebiete darauf hindeuten, dak das Sinten des Bodens nicht 
von beträchtlichen DTemperaturänderungen begleitet war, während deffen 
Fehlen in benachbarten Theilen defjelben Gebietes vernünftiger Weife als 
Beweis einer jolchen Aenderung gelten kann. 


*) Es ift für Jeden Mar, der die „Prineiples“ von €. Lyll kennt, daß jene 
oben ausgeſprochene Anficht bloß eine Erweiterung jener Doctrinen tft, die von dem 
großen Meifter der philofophifchen Geologie längft veröffentlicht worden find. 

**) The North Atlantie Seabed p. 149—155, 
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Ueber einige Befruhtungserfheinungen bei den 
höheren Pflanzen. 


Bon Dr. Otto Wilh. Thome. 
(Fortfegung.) 


Zwar ungleich weniger verbreitet als die in einzelnen Nepräjentanten 
vorgeführte, aber geradezu gewöhnliche Dichogamie und jene ebenjo häufigen, 
auf die gegenjeitige Befruchtung verfchiedener Individuen berechneten Ein- 
richtungen, indefjfen wohl noch merfwirdiger, ift die Heterostylie. Bei 
diefer find die verjchiedenen Exemplare derjelben Pflanzenart binfichtlid) 
ihrer Fruktifikationsorgane verfchieden gebaut, und man nennt die Pflanze 
dimorph (zweigejtaltlih; vgl. Fig. 5), wenn es dabei zweierlei Blüthen- 
formen gibt, trimorph (dreigeftaltlich) dagegen, wenn deren 3 vorhanden 
find (vgl. Fig. 6). Beifpiele follen dieſe Verhältniſſe Harer machen. 

Schon lange wußte man, daß mehrere Arten von Primeln eine Vers 
ichiedenheit hinfichtlich der Einfügung ihrer Staubblätter in der Blumen 
frone zeigen, daß die einen Exemplare ausſchließlich Blüthen mit langem 
Griffel und tiefjtehenden Staubbenteln bilden, während die anderen in kurz— 

J. II. 





&ig.b. Der Küng: uadı halbirte, dimorpbe Blüthest des Lungenkrautes. I. Ausggriffeiige Borm, a Blumen- 
frone; b Staubbtätter, melde in einem Haarringe fteben; © Wriffel. II. rg elige Borm; d Binmenfrone; 
8 Haarring; f @riffel; e Staubblätter, Ungefähr Sache Bergröperung. 
griffeligen Blüthen hochftehende Staubbeutel befigen; und der berühmte deutjche 
Floriſt Koch bemerkte ſchon, dag Yiebhaber von Aurifeln nur die kurz 
griffelige Form fchägten und die langgriffelige als unechte verwürfen. 
Diefes Gegenftandes, dem Sprengel in feinem bereits citirten Werfe nur 
geringe Aufmerkſamkeit ſchenkte, bemächtigte fih Darwin, und er theilte 
jeine Beobachtungen darüber in einem Auffage „Ueber die beiden Formen 
oder die Dimorphie der Arten von Brimula und ihre merk: 
würdigen Geſchlechtsverhältniſſe“ (Proced. of Linn, Soc. VI. 1862) 
mit. Er fand, dag die langgriffelige Form des gebräuchlichen Himmels- 
ſchlüſſels (Primula officinalis) eine runde, weit rauhere Narbe und weit 
Heinere Pollenförner beſaß, als dies bei der furzgriffeligen der Fall war, 
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Zuerft glaubte er hier eine Neigung zum Uebergange in Staubbfatt- und 
Stempelblumen zu haben; aber diefer Gedanfe wurde dadurch widerlegt, daß 
im Freien gefundene, kurzgriffelige Exemplare, welche nach feiner Meinung 
die Staubbfattblüthen darftellen follten, reichlihere Früchte trugen, als die 
vermeintlichen langgriffeligen Stempelblüthen. Um alfo die Art und Weife 
auszumitteln, in welcher bier die Natur thätig ift, bededte er einen Theil 
Primeln im Freien mit einem Nege, einen zweiten nidjt, ein dritter wurde 
im Gewädshaufe gehalten, endlich ein vierter unter den nämlichen Um— 
jtänden wie der erjte und dritte Fünftlich befruchtet. Bon diefen Verſuchs— 
gruppen gaben die zweite und vierte reichliche, die übrigen dagegen, 
wie es bei der gänzlichen Abhaltung von Inſekten zu erwarten war, feine 
Früchte. Darauf ftellte Darwin, unter Abhaltung von Inſekten, d. h. 
in einem abgefchloffenen Raume Berfuche in der Weife an, daß er ſowohl 
die gleichen, als auch die verfchiedenen Blüthenformen untereinander be- 
fruchtete, und dabei ergab fi das Reſultat, daß durch Befruchtungen der 
erfteren Art weit weniger Früchte erzielt wurden, als durd) ſolche der letzteren. 
Im Anfchluffe hieran fei der Dimorphismus des Lungenfrautes (Pul- 
mgnaria officinalis) erwähnt, da deffen Formen aud in der Geftalt der 
Blumenfrone von einander abweichen, indem die furzgriffelige Form den 
Blüthen des hohen Himmelsſchlüſſels (P. elatior), die langgriffelige dagegen 
denen des gebräuchlichen Himmelsjchlüfjels (P. officinalis) ähnelt. (Vgl. Fig. 5.) 

Aehnliche Verhältniffe wie bei den Primeln fand Darwin bei dem 
Lein, wobei ſich bei dem großblumigen Leine noch der merkwürdige 
Umſtand ergab, daß von demjenigen Blüthen, welche der Selbjtbefruchtung 
überlaffen blieben, die kurzgriffeligen reichlicher fruchteten, als die beinahe 
unfruchtbaren langgriffeligen. Indeſſen wurden aud) hier bei beiden Formen 
durch Wechfelbefruchtungen die bejten Reſultate erzielt. Wenn man, wie es 
bei diefen Verſuchen der Fall war, mit mehreren Pflanzen erperimentirt, 
jo fann von Zweifelnden der Einwand gemacht werden, daß die Individua— 
fität der Pflanze, der verfchiedene Standort und anderes mehr bei dem 
Refultate des Erperimentes von Einfluß gewefen fei. Um diefem Einwurfe 
zu entgehen, fultivirte Hildebrand eine kräftige Pflanze des ausdauern- 
den Feine (Linum perenne), welde etwa 30 Blüthenzweige entwidelt 
hatte, im Zimmer, bradjte diefelbe an einen vor Wind und Inſekten ges 
ſchützten Ort, theilte die Blüthenzweige in 3 Abtheilungen, und befrucdhtete 
deren Blüthen im verfchiedener Weife. Bei der erjten Abtheilung wurden 
die Narben der einzelnen Blüthen, fowie fie in den einander folgenden Tagen 
aufblühten, mit ihrem eigenen Blüthenftaube betupft; alle diefe Blüthen, 
etwa 20 an der Zahl, fielen ohne eine Frucht angejett zu haben nad) eini- 
gen Tagen ab, Bon den Blüthen der zweiten Abtheilung wurden gegen 
30 mit den Pollen anderer Blürhen derfelben Pflanzen oder mit dem einer 
anderen, ebenfalls kurzgriffeligen Pflanze bejtäubt; auch bier fetten feine 
Früchte an. Endlich wurden die Blüthen der dritten Abtheilung mit dem 
Staube einer Pflanze von der langgriffeligen Form beftäubt, und hier fand 
faft überall, d. h. 28 unter 30 mal, der Anfag einer Frucht und die Ent 
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wicklung guter Samen ftatt. Durch gleichzeitig unternommene Berfuche mit 
Primula sinensis ftellte Hildebrand feft, daß bei ihr die Nachkommen 
der langgriffeligen Form, wenn die Befruchtung mit Blüthenftaub derfelben 
Form vorgenommen wurde, zum größten Theile, jedoch nicht ausſchließlich, 
wieder langgriffelig find, daß es ſich ähnlich mit der Turzgriffeligen Form 
verhält, daß dagegen von den durch Wechfelbefruchtung entftandenen Pflanzen 
etwa die Hälfte der einen, die Hälfte der anderen Form angehört, gleich— 
gültig ob das fruchttragende Eremplar Furzgriffelig oder langgriffelig war. 

‚Unter den zahlreihen dimorphen Pflanzen, welche bier alle nod) 
erwähnt werden könnten, ift eine in Südamerika nicht feltene Faramea 
befonders bemerfenswerth. Sie ift nad) Fritz Müller ein Heiner Baum, 
der fich im Frühlinge (October und November) mit großen, fchneeweißen 
Blüthenrispen ſchmückt. Weiß find nicht nur die Blumenfronen, fondern 
auch die Kelche, Fruchtknoten, Dedblättchen und die Aefte der Blüthenrispe. 
An ihr fällt zunächſt die ungewöhnlich große VBerfchiedenheit in der Länge 
der Griffel und Staubfäden in die Augen; denn während die Griffel der 
langgriffeligen Form durchichnittlih 32 Millimeter lang find und die 
Blumenröhre um durchſchnittlich 11 Millimeter überragen, find jene der 
furzgriffeligen Form nur 15—16 Dem. lang und in der Blumentrone 
eingefchloffen. Die Staubbeutel ftehen, wie dies bei den dimorphen Pflanzen 
allgemein der Fall ift, in gleicher Höhe wie die Narben der andern Form. 
Zu jener auffallenden Pängenverfchiedenheit der Griffel gefellt ſich eine fehr 
abweichende Geftalt der Narben: die langen Griffel theilen ſich in zwei 
ziemlich kurze und breite, die kurzen im zwei lange fchlanfe, bisweilen viel- 
fach gewundene Narben. Die Staubbeutel der Furzgriffeligen Form find 
ein wenig größer als die der langgriffeligen. Farbe der Staubbeutel und 
des Blüthenjtaubes find kaum verfchieden, fehr verfchieden ift dagegen die 
Größe der Blüthenftaubkörner, die in der furzgriffeligen Form etwa !ı2 Dim,, 
in der Tanggriffeligen etwa nur Yıs Mm, im Durchmeffer haben. In 
diefem Falle beftätigt ſich alfo ganz befonders das Geſetz, daß fid bei 
heteroftylen Pflanzen mit ungleich großen Blüthenftaubförnern 
die größeren Körner in den höher ftehenden Staubbeuteln finden, 
ein Geſetz, das wir als Thatſache hinnehmen müffen, ohne einen befriedi- 
genden Grund dafür angeben zu können. 

Während nun die verfchiedene Größe der Staubförner bei heteroftylen 
Pflanzen eine fehr gewöhnliche Erfcheinung ift, bietet diefe Faramea das 
erfte Beifpiel einer verschiedenen Beihaffenheit ihrer Ober: 
fläche dar; die Heinern Blüthenftaublörner der langgriffeligen Form find 
glatt, die größeren der Fkurzgriffeligen dagegen ziemlich dicht mit Heinen 
Spigen befegt. Im Folge diefer Oberflähenbildung fällt der Blüthenftaub 
der furzgriffeligen Pflanzen weniger leicht aus den Staubbeuteln heraus 
(wie man fofort ficht, wenn man die Staubbeutel auf ein Glastäfelchen 
tupft), haftet aber 3.3. leichter an den Haaren eines Pinfel® an. Beides 
ift von offenbarem Nuten für die Pflanze, denn der Staub der weit vor- 
jtehenden Antheren wird weniger leicht vom Winde verweht werden, dagegen 
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leihter an dem haarigen Leibe die Blüthe befuchender Inſekten hängen 
bleiben. Umgekehrt find die Staubbeutel der langgriffeligen Pflanzen in 
der Blumenkronröhre eingefchloffen; ihre glatten, Leicht herausfallenden 
Blüthenftaubförner find dadurd vor dem Winde gefchügt und befuchende 
Käfer werden mit ihren, in die enge Blumenkronröhre eingeführten Saug- 
werfzeugen derb an diefen Staubbeuteln hin- und herftreihen müſſen. 
Ferner find bei beiden Formen diefer Faramea in den jüngeren Knospen 
die Staubbeutel nad) Innen gekehrt; fie bleiben fo und fpringen nad) Innen 
auf bei der langgriffeligen Form; bei der kurzgriffeligen Form findet man 
dagegen fchon vor dem Aufblühen die Staubbeutel mehr oder weniger nad) 
Außen gekehrt. Dies gefchieht in Folge einer Drehung der Staubfäden 
um ihre Achſe und diefe Drehung findet immer im gleihem Sinne ftatt, 
nämlid von D, durd S. nad W. Das hieraus refultirende Schwanken 
in der Richtung, nad; welder die Staubbeutel der Furzgriffeligen Form 
auffpringen, ift wohl die bemerfenswerthefte Eigenthiimlichkeit unferer Pflanze, 
denn je mehr volljtändig nach Außen auffpringende Staubbeutel eine folche 
Pflanze hefigt, um fo leichter wird fie ihren Blüthenftaub an Infekten ab- 
geben fönnen, um fo zahlreichere Blüthen werden aljo mit ihrem Blüthen- 
jtaub befruchtet werden können, und fo dürfte die natürliche Auslefe dahin 
wirfen, die Zahl der Blüthen mit nad) Innen fid, öffnenden Antheren 
mehr und mehr zu befchränfen. 

Diefen dimorphen Pflanzen möchten wir nur nod) die Kaffeejtaude 
anreihen. Der Kaffee, deffen Kultur in Central-Amerika befanntlicd in den 
legten Jahren eine große Bedeutung erlangt hat, blüht dafelbjt, wie uns 
Bernoulli (Bot. Zeitung 1869) mittheilt, ungefähr vom Januar bis März 
und die Erndte findet vom October bis December ftatt, etwas früher oder 
fpäter, je nad) der abfoluten Höhe des Ortes. Hauptſächlich zu Anfang 
der Blüthezeit entfalten fid) neben einzelnen volfftändigen, normalen, oder 
beffer gejagt gewöhnlichen Blüthen, und in denfelben Blattwinfeln eine 
große Zahl kleiner Blüthchen, deren Blumenfronen nicht wie bei jenen 
regelmäßig fechezipfelig, fondern in 3—4 etwas unregefmäßige Lappen 
getheilt find. In diefen Heinen Blüthen findet man nie eine Spur von 
Staubblättern, dagegen ift ihr Fruchtknoten vollkommen ausgebildet. Sie 
allein find fruchtbar, jedoch geht nicht felten ein Theil derfelben aus Mangel 
an Blüthenftaub verloren, da diefer nur von den gewöhnlichen großen, aber 
äußerft zarten Blüthen geliefert wird, welde zudem fo hinfällig find, daß 
fie den Tag ihrer Oeffnung nicht überleben. — Diefe und ähnliche Pflanzen, 
welche Linn& zweifelsohne feiner 23. Klaſſe eingereiht haben würde, dürften 
wohl die extremften Verhältniffe des Dimorphismus darftellen, und fo recht 
dazu angethan fein, und das Gewicht des Gefeges der vermiedenen Selbft- 
befrudjtung zu zeigen. 

An die vortrefflihen Arbeiten Darwins über den Dimorphismus 
von Primula und Linum fließt fi) eine neuere Abhandlung über den 
Trimorphismus von Lythrum Salicaria (Journ. of the Linn. Soc., 
Botany VIII). Bei diefer auch in Deutſchland gemeinen, an Ufern, jo 
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wie in feuchten Gräben und Gebüfchen wachjenden Pflanze fommen 3 deutlich 
verfchiedene Blüthenformen vor, von denen jede ihren Stempel und 12 Staub: 
blätter befigt. Letztere zerfallen bei jeder Form in 2, der Zahl nad) gleiche, 
ihrer Länge und Funktion nad) dagegen verfciedene Abtheilungen. Die 
3 Blüthenformen laſſen ſich am bejten nad; der verfchiedenen Länge ihrer 
Stempel als lang-, mittel» und furzgriffelig bezeichnen (vgl. Fig. 6). 
Bei der erften ragt die Narbe über die längeren Staubblätter hinaus, 
während fie bei der zweiten in der Mitte zwischen den Antheren der kürzeren 
1. 





Big. 6. Der zn. nad) halbirte trimorshe Wüthen des gemeinen Meiderihd (Lythrum SBalicaria); 
I fanggriffelige, IL mittelgriffelige, III furggriffelige Form. Ungefähr bfache Vergröherung. 


und der längeren Staubblätter liegt, und bei der dritten von allen Staub- 
beuteln überragt wird. Hinfichtlich der Größenverhältniffe der Befruchtungs— 
organe findet noch die bemerfenswerthe Beziehung ftatt, da ſich auf gleicher 
Höhe mit der Narbe einer bejtimmten Form in den beiden anderen Formen 
Staubbeutel vorfinden, fo daß alfo z. B. der Stempel der mittelgriffeligen 
Form binfichtlid, feiner Yänge mit den längeren Staubblättern der lang- 
griffeligen und den kürzeren der Furzgriffeligen Form fkorrefpondirt. Die 
fugelige Narbe der langgriffeligen Form ift bedeutend dicker als die der 
übrigen Formen, dagegen erzeugen diefe in ihren längeren Staubbeuteln 


bei den höheren Pflanzen. 117 


(a und A) grünen Blüthenftaub, während die übrigen 4 Antherengruppen 
(b, B, c, C) gelbe Pollen bilden. Endlich ift bezüglich der Größe der ein- 
zelnen Blüthenſtaubkörnchen noch hinzuzufügen, daß die höher ftehenden 
Antheren größere Körnchen als die tiefftehenden enthalten; daß aber jene 
von gleich body ftehenden Antherengruppen der verjchiedenen Normen gleid) 
geftaltet find. Zwiſchen diefen 3 Formen können nun 18 verjchiedene 
Arten der Befruchtung ftattfinden, da jeder der 3 Griffel (1, 2, 3) mit 
den Pollen der 6 Antherengruppen (a, A, b, B, c, C) bejtäubt werden 
fann, Nachdem Darwin feine in diefen 18 Befruchtungsarten bejtehenden 
Experimente genau angeführt, fährt er folgendermaßen fort: „Aus den 
3 Zafeln können wir mit Sicherheit folgende Schlüffe ziehen: Erjtens, daß 
fowohl der Struftur als der Funktion nad 3 weibliche Pflanzen oder 3 
verſchiedene weiblihe Organe zu umterfcheiden find, Dies ift offenbar, 
denn die Einwirkung ein und beffelben (d. h. derfelben Antherengruppe 
entnommenen) Pollens auf die 3 Organe ift eine ſehr verfchiedene. Ebenſo 
verhält es fid) auf der anderen Eeite mit den 36 Staubblättern: wir wiffen, 
dak fie aus 3 in mehrfacher Hinficht verfchiedenen (gleich hoch ftehenden) 
Dugenden beftehen, und ein Blid auf die Tafeln beweift, daß die Wirkung 
des Pollen diefer 3 Dutend auf ein und diefelbe Narbe eine fehr ver- 
Ichiedene ift. — Zweitens fehen wir, daß nur die längjten Staub- 
bfätterdaslängfte Pijtill vollftändig befrudten, die mittleren 
Staubblätter das mittlere und die fürzeften das fürzefte Piftill. 
Und nun können wir begreifen, was e8 bedeutet, daß die Länge des Piſtills 
jeder Form fajt genau der Yänge von einem halben Dutend Staubblätter 
einer der anderen Formen entipricht; denn in diefer Weife wird die Narbe 
jeder Form gerade gegen diejenige Stelle des Inſektenkörpers gerieben, 
weldye am meijten mit den geeigneten Pollen behaftet ift. — Ein anderer 
merfwürdiger Schluß kann nicht als unantaftbar betrachtet werden, ift aber 
durch die Experimente fehr wahrfcheinlid gemadt: die Verbindungen 
zwijchen Biftillen und Staubblättern von gleiher Yänge (legi- 
time Berbindungen) find allein volljtändig frudtbar; und bei 
den verjchiedenen anderen (illegitimen) Verbindungen findet 
e8 ſich, daß diefelben um foweniger frudtbar find, jegrößer 
die Ungleichheit in der Yänge von Piſtill und Staubblättern 
ift; es wiirde aber eine jehr große Anzahl von fünftlichen Berbindungen 
nöthig fein, um diefe aus den Tafeln abgeleitete Regel ftreng zu beweifen, 
Der legte, aus den gemachten Beobachtungen zu ziehende Schluß ift der, 
daß die mittelgriffelige Form ſich von den beiden anderen durd bedeutend 
größere Fruchtbarkeit unterfcheidet, und daR die langariffelige Form die 
größten Samen erzeugt.” Im ähnlicher Weife trimorphifh wie Lythrum 
Salicaria ijt nad Darwin Lythrum Graefferi, es finden ſich nur eimige 
Unterfchiede in der proportionalen Yänge der einzelnen Theile. Lythrum 
Thymifolia befigt nur 6 Staubblätter; der Dimorphismus diefer Art, 
ähnlich dem von Primula, wurde indefjen ſchon von Baucher entdedt. 
Die von Darwin an 24 verfhiedenen Orten gefammelten Gremplare von 
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Lythrum hyssopifolia endlidd waren alle gleich), fo daß die Gattung 
Lythrum alfo trimorphifche, dimorphifche und monomorphifche (eingeftalt: 
liche) Formen in fich vereinigt. Alle hierhin gehörenden. Verſuche find 
bereits mehrfad; wiederholt, von Hildebrand aud auf trimorphe Sauer: 
kleearten (Oxalis) ausgedehnt worden und dadurd) Darwind Angaben auf 
das vollitändigfte beftätigt. 

Nochmals wollen wir die Aufmerkfamfeit unferer Lefer auf eine 
Abhandlung von Darwin Ienfen Ueber den Character und 
die baftardartige (hybrid-like) Naturder Ablömmlinge ille— 
gitimer*) Verbindungen von dimorphifhen und trimor- 
phiſchen Pflanzen (Journ. of the Linn. Soc. Botany X.) ijt ber 
Titel diefer Arbeit, in der wir wiederum, wie wir das bei Darwin gewohnt 
find, eine Fillle von zeitraubenden Experimenten zufammengeftellt und zuletzt 
unter einen allgemeinen Gefichtspunft gebracht finden. Es würde zu weit 
führen, einen Auszug und einen Ueberblid über die Refultate der einzelnen 
Erperimente zu geben — wie denn beifpielsweife nur angeführt fei, daß 
von Lythrum Salicaria mehr als 20000 Samen unter dem Mikroffope 
gezählt wurden — wir wollen bier nur die Gefammtrefultate in einfacher, 
wenig veränderter Ueberſetzung anführen; „Es ijt merfwürdig in wie 
vielen Punkten und wie ftarf illegitime Verbindungen 
zwifhenden2oderäfßormeneciner undderfelben Species 
fammt ihren illegitimen Abfömmlingen den Baftardirungen 
zwifchen diſtinkten Species fammt den hybriden Abtömmlingen 
diefer gleichen. Im beiden Fällen begegnen wir jedem Grade von Ste- 
rilität, von fehr ſchwach verringerter Fruchtbarkeit, bis zu abſoluter Unfrudt- 
barkeit, wo nicht eine einzige Samenkapfel gebildet wird, und in beiden 
Fällen hängt die Leichtigkeit, eine erjte Verbindung zu bewerkjtelligen, fehr 
von den Umftänden ab, unter welchen fid) die Pflanzen befinden, Bei 
Baftarden fowohl, wie bei illegitimen Pflanzen ift der Grad angeborener 
Sterilität an Individuen, welde von einer und derfelben Dlutterpflanze 
abftammen, fehr veränderlih. In beiden Fällen werden die befruchtenden 
Organe deutlicher afficirt, und wir finden bier oft zufammengefallene An- 
theren, welche runzelige und zur Befruchtung durchaus unfähige Pollen: 
förner enthalten. Bon den Baftarden find, wie Mar Wihura fhön 
gezeigt hat, die fterilen manchmal fehr zwergiger Natur, und haben eine fo 
zarte Gonjtitution, daß fie einem frühzeitigen Tode verfallen; in dem vor— 
ausgehenden Theile der Abhandlung haben wir aber ganz parallele Fälle 
bei den illegitimen Sämlingen von Lythrum und Primula gefehen. 
Biele Baftarde bringen fortwährend und reichliche Blüthen hervor; daffelbe 
thun manche iffegitime Pflanzen, Wenn ein Baftard mit einem feiner 
reinen Stammeltern bejtäubt wird, fo ift er befanntlich viel fruchtbarer, 
als wenn er mit fich felbjt oder mit einem anderen Baftarde beftäubt wird, 

*) Illegitime Berbindungen nennt Darwin bei dimorphifchen und trimorphifchen 


Blüthen die Vereinigung von Befruchtungsorganen, welde in den Blüthen der ver: 
ſchiedenen Formen nicht auf gleicher Höhe ftehen. 
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ebenfo ift eine iffegitime Pflanze, wenn fie mit einer legitimen beftäubt 
wird, fruchtbarer, ala wenn fie mit fich felbft, oder mit einer anderen ilfe- 
gitimen Pflanze befruchtet wird. — Wenn 2 Species gefreuzt werden, und 
daraus zahlreihe Samen erjtehen, jo erwarten wir in der Regel, daf ihre 
Baftardnahlommen ziemlicd; fruchtbar fein werden; wenn aber die elter- 
lichen Pflanzen fehr wenige Samen hervorbringen, fo erwarten wir, daß 
die Baftarde fehr unfruchtbar fein werden; es gibt jedod, wie Gärtner 
gezeigt hat, deutliche Ausnahmen von diefer Kegel. Gerade jo verhält ſich 
num die Sache mit illegitimen Nachkommen: in diefer Weife producirt die 
mittelgriffelige Form von Lythrum Salicaria, wenn fie ilfegitim mit dem 
Pollen der längeren Staubblätter der furzgriffeligen Form beftäubt wurde, 
eine ungewöhnlicd, große Anzahl von Samen, und die aus dieſen gezogenen 
Sämlinge waren durdjaus nicht oder faft gar nicht fteril; auf der anderen 
Seite gab der ilfegitime Sprößling von der langgriffeligen Form, mit Pollen 
von derfelben Form beftäubt, wenige Samen, und die von diefen erzeugten 
illegitimen Sämlinge waren fehr unfruchtbar. — Sein Punkt ift bei der 
Kreuzung verfchiedener Sämlinge merfwürdiger, al® ihre ungleiche Reci— 
procität; fo befruchtet eine Species A eine Species B mit der größten 
Yeichtigkeit, aber B befruchtet nicht A, trog Hunderter von Verſuchen. Ganz 
dafjelbe haben wir bei ilfegitimen Vereinigungen, denn die mittelgriffelige 
Form von Lythrum Salicaria wurde leicht durch ilfegitimen Pollen von 
den langen Staubblättern der furzgriffeligen Form befruchtet und gab viele 
Samen, während legtere Form feinen einzigen Samen lieferte, wenn fie 
mit dem Blüthenftaube der längeren Staubblätter der mittelgriffeligen 
Form beftäubt wurde, — Ein anderer wichtiger Punkt ift die Präpotenz. 
Gärtner hat gezeigt, daß wenn 2 Arten jede mit dem Pollen der anderen 
beftäubt werden und darauf mit ihrem eigenen oder dem derfelben Art, 
daß dann diefer legtere Über den fremden Blüthenftaub ein ſolches Ueber: 
gewicht hat, daß die Wirkung des fremden, auch wen er einige Zeit vorher 
auf die Narbe gelegt wurde, völlig vernichtet wird. Ganz daffelbe gefchieht 
bei illegitimen Verbindungen. — Wir fehen alfo, daß in allen oben fpeci- 
ficirten und charafterifirten Punkten die genauefte Uebereinftimmung von 
Baftardirungen nebſt ihren Baſtardnachkommen, mit illegitimen Verbin: 
dungen nebſt ihren iffegitimen Sämlingen ftattfindet. Der Barallelismus 
in den beiden folgenden Berhältniffen ift nicht fo deutlich, findet aber doch 
anfcheinend wirklic, ſtatt. Wir wiffen, daß wenn dimorphifche und trimor- 
phifche Pflanzen legitim befruchtet werden, die Sämlinge die 2 oder 3 be- 
fonderen Formen in ungefähr gleicher Anzahl zeigen; wir haben aber ge 
fehen, daß wenn das langariffelige Lythrum ilfegitim mit dem Pollen der» 
felben Art befruchtet wurde, alle (56) Sämlinge langgriffelig waren; eben- 
fo verhielt es ſich mit den 52 illfegitimen Kindern und Enfeln der Primula 
sinensis, mit den 152 illegitimen Kindern, Enfeln, Groß- und Urgroß- 
enfeln von Primula officinalis u. f. w. Aus Ddiefen verfchiedenen That- 
fachen geht alfo auf das Klarſte hervor, daß eine illegitime Vereinigung 
das natürliche und eigenthümliche Zahlenverhältnig der 2 oder 3 Formen 
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ernftlich ftört. Wenn wir uns nun zu den Baftardverbindungen zwifchen 
Species wenden, deren Gejchlehter getrennt find, fo finden wir hier etwas 
ganz Achnliches; denn Wichura hat gezeigt, daß bei Bajtardweiden das 
Berhältniß zwiſchen männlichen und weiblichen Pflanzen ſehr verfchieden 
ift von demjenigen, welches die Stammforiien zeigen. Auch ift bei Bajtard- 
thieren die richtige Proportion durd) das bedeutende Borwiegen der Männden 
geftört. Es fcheint daher ficher, daß Baftardirung ebenjo wie illegitime 
Bereinigung das Geſchlecht der Nadyfommen beeinflußt. Ferner ift aus den 
oben (d. h. im fpeciellen Theile der Abhandlung) gegebenen Thatſachen 
offenbar, daß ſich bei einigen Primelarten, 5. B. bei Primula officinalis, 
eine ftarfe Neigung findet, gleichgriffelige Varietäten zu erzeugen. Diefe 
eigenthümliche Variation kann aber mit den Fällen von monftröfer Zwitter: 
bildung verglichen werden, welde bisweilen im Thier- und Pflanzenreiche 
vorfommt; denn wie bei eingefchlechtlihen Organismen die entgegengefegten 
Geſchlechter bisweilen in einem und demjelben Individuum in einer mehr 
oder weniger volllommenen Weife vereinigt find, jo find bier die entgegen- 
gefetten oder reciprofen Fortpflanzungsformen in ein und derfelben Blüthe 
vereinigt. Bei diefen Variationen, bei welchen bald die Piftilfe, bald die 
Staubblätter die variirenden Organe find, ſcheint ebenfalls illegitime Ab- 
ftammung die Haupturfache zu fein. Wenn aber diefe Variation einmal 
erfchienen ift, jo wird fie mit bemerfenswerther Beſtändigkeit fortgepflanzt. 
Pflanzen, welche gleichgriffelig geworden find und fo ihre Dimorphifche Struktur 
verloren haben, find volljtändig felbjtfrudgtbar, und zwar gerade fo frucht— 
bar, wie gewöhnliche Pflanzen, wen fie legitim gefreuzt werden. — Endlid) 
zeigen gewiffe illegitime Verbindungen nod) eine andere Art des Rückſchlages, 
nämlich die geringe Größe und das wilde Ausfehen ihrer Blüthen. Nun 
. habe ich anderswo zahlreiche Beweije beigebradjt, welche zeigen, daß die 
Abkömmlinge gekreuzter Specied und Varietäten fehr ſtark dem Rückſchlage 
unterworfen find; jo daß alfo in den Fällen, wo offenbar die ilfegitime 
Abftammung die Urfache des Rückſchlages gewefen ift, die Illegitimität ge 
rade wie eine Baftardirung gewirkt hat. Nach allen diejen That» 
fachen ift e8 Daher ſchwerlich übertrieben, zu verſichern, daß die 
illegitimen Abfömmlinge einer ilfegitimen Berbindung Baftarde 
find, welde innerhalb der Örenzen einer und derjelben Species 
gebildet wurden. Diefer Schluß ift wichtig, denn wir lernen fo, erſtlich: 
daß die verringerte Fruchtbarkeit der erjten Berbindung und der Abkömm-— 
linge zweier Formen fein fiheres Kriterium für deren fpecififche Verſchieden— 
heit ift. Zweitens: da die Formen einer und derfelben trimorphifchen oder 
dimorphifchen Species offenbar, mit Ausnahme der Meproduftionsorgane, 
in ihrer allgemeinen Struktur und auch in ihrer allgemeinen Conſtitution 
(denn fie leben unter denfelben Berhältniffen) identisch find, jo muß die 
Sterilität ihrer iflegitimen Verbindungen und die ihrer illegitimen Abkömm— 
linge ausfchließlicd) von der Natur der Fortpflanzungsorgane und von ihrer 
Unmöglichkeit, fi in einer gewiffen Weife zu vereinigen, abhängen. Und 
da wir foeben gefehen, daß diftincte Species, wenn fie gefreuzt werden, in 
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einer ganzen Reihe von Punkten den Formen einer und derfelben Species, 
wenn dieſe ilfegitim verbunden werden, gleichen, jo werden wir zu dem 
Schluſſe geführt, dag aud in diefem Falle die Sterilität ausſchließlich von 
der unverträglihen Natur ihrer feruellen Elemente abhängt, und nicht, wie 
Mancher wohl glauben möchte, von irgend welcher allgemeinen Conftitus 
tions⸗ oder Strufturverfchiedenheit.” Letztere Schlüffe find nun, wie Jeder 
leicht einfieht, nicht nur in dem fo dunfeln und compfieirten Punkte der 
Baftardirungserfcheinungen fein Heiner Gewinn, fondern aud) auf das 
Beſte zur Beftätigung unferes Satzes angethan, daß die Natur im Allge— 
meinen eine Selbjtbefrudhtung zu vermeiden fuche. 

Seinen Gipfelpunkt dürfte aber jener Sat von der vermiedenen Selbft- 
befruchtung in dem finden, was man nah Spruce die Abwehslung 
in der Gefdhledhtsfunftion (Alternation of Function) nennen kann, 
Derfelbe erzählt uns (Journ. of the Linn. Soc. Bot. Vol. AT), daß er im 
Mai 1852 einen Heinen Pla in der Nähe der Einmündung des Caffi- 
quiari in den Rio Negro fand, welcher mit Exemplaren einer Keinen Palme, 
einer Art von Geonoma, bededt war, und daß alle jene Exemplare weiblich 
und mit jungen Früchten bededt gewefen feier. Wie groß war daher fein 
Erftaunen, als er benfelben Pla in demjelben Monate des nädjften Jahres 
wieder beſuchte und nun fämmtlihe Exemplare nur männliche Staubblatt 
bfüthen tragen fah! Doch ſchwand diefes Geheimniß bald, als er bei näherer 
Unterfuhung bemerkte, daß männliche und weibliche Blüthenkolben, von 
denen bie einen fehlgefchlagen waren, der ganzen Länge des Stammes nad) 
abgewechjelt haben mußten. Später fand er, daß eine gleiche oder doch 
ähnliche Abwechjelung aud; bei manden ‚andern Palmen vorkommt, und 
daß Pflanzen, weldye zur gegebenen Zeit Staubblattblüthen tragen, felten 
weit entfernt von anderen, mit Stempelblüthen verfehenen Eremplaren ftehen. 
Spruce fließt, daß es leicht einzufehen fei, daß diefer Wechfel der Funktion 
eine Art von Erholung für die Pflanzen gewähre, deren Kraft weniger in 
Anſpruch genommen werde, wenn fie ein Jahr oder eine Jahreszeit um die 
andere von der Bürde reife Früchte zu bringen befreit fei. — Ob indeffen 
diefe Beobachtungen mit den daraus gezogenen Sclüffen richtig find, ob 
nicht, darüber ift ums noch fein Urtheil erlaubt, da die betreffenden Palmen⸗ 
arten in unferen Gewähshäufern noch nicht auf jene interefjante Abwechs⸗ 
lung umnterfucht werden konnten, und ber Gedanke an eine verftedte, von 
Spruce überfehene Dichogamie fo nahe liegt, daß wir auf eine Beftätigung 
nicht verzichten dürfen. Wie die Verhältniffe aber aud) fein mögen, auf 
alfe Fälle bieten and) diefe Pflanzen nur Beifpiele für die Nichtigkeit des 
Geſetzes der vermiedenen Selbſtbefruchtung. 

(Schluß folgt.) 
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Die Stäbchen und Zäpfchen der Augenuehhaut. 


In den phyſikaliſchen Werfen bis in das vierte Jahrzehnt diefes Jahr- 
hunderts wird das Gefichtsorgan des Menſchen als ein optifhes Inftru- 
ment bejchrieben, welches aus verfchiedenen durdhfichtigen Medien jo zu— 
ſammengeſetzt ift, daß die von den Gegenftänden in dasjelbe fallenden Ficht- 
ftrahlen auf dem im Innern des Auges ſich ausbreitenden Schnerven, der 
fogenannten Nekhaut oder Retina zu einem kleinen, umgefehrten Bildden 
fi) vereinigen, und daß nım durch den auf die Nekhaut ausgeübten 
Reiz die Empfindung des Sehens zum Gehirn fortgeleitet werde. 

Hiernad) wird die Netzhaut als der das Eehen vermittelnde, empfind- 
bare Theil des Gefichtsorgans aufgefaßt, dabei aber zugeftanden, daß die 
Art und Weife der PVermittelung zur Seelenwahrnehmung ein nod) uner- 
Härtes Geheimniß fei. Alles, was wir wiffen, — heißt es — ift, daß der 
auf der Neghaut hervorgebrachte Eindrud fi) zum Sehnerven und von da 
zum Gehirn fortpflanzt. 

Um zur Erfenntniß des phyfiologifhen Zufammenhanges zu gelangen, 
hatte man die Structur des Sehnerven anatomifch unterfuht und war 
dabei auf Abweichungen in Beziehung zu andern Nerven gejtoßen, nanıent- 
lich hatte man den Sehnerven aus gerade neben einander verlaufenden, 
nicht mit einander verflodhtenen Faſern, wie es in den meiften anderen 
Nerven der Fall ift, zufammengejegt gefunden. Damit glaubte man allers 
dings einen Anhalt gewonnen zu haben, um die regelmäßige Yortleitung 
des Neghautbildes zum Gehirn zu begreifen; aber die Art der Nervener- 
regung und Yichtleitung durch denfelben blieb doch noch unerledigt. 

Nun hatte Purkinje einen bedeutungsvollen, leicht wiederholbaren 
Verſuch ausgeführt. Bewegt man nämlich in einem dunkeln Zimmer vor 
dem. Auge ein brennendes Licht in einem Bertifalfreife, jo nimmt man 
eine dunkle, verfchlungengeaderte Figur auf hellem Grunde wahr. Die Ers 
Härung findet man darin, daß dieſes Aderbild nichts anderes ift, als das 
Schattenbild der Blutgefäße, welche die Nekhaut des Auges durchziehen. 
Folglich müffen diefe Blutgefäße vor denjenigen Organen liegen, welche ala 
die lichtempfindenden wirken, und zwifchen diefen Organen und den Blut— 
gefägen muß ein — wenn aud) nod fo Heiner — Abjtand fein, 

Es war namentli Heinrih Müller, Profeffor in Würzburg, 
welcher den Nachweis führte, daß die Endorgane des Sehnerven in ber 
That hinter der Neghaut, welche felbjt aus verfchiedenen — theils zelligen, 
theils faſerigen — Schichten zufammengefegt ift, liegen. Das Licht durch— 
dringt alſo, bevor es zu den lichtempfindenden Organen gelangt, nicht nur 
die verjchiedenen Fichtbredyenden Medien, mit denen das Auge erfüllt ift, 
fondern die Neghautfchicht. — Wie find nun die Endorgane des Sehnerven 
gebildet? 

Die anatomisch -mitroffopifche Unterfuhung Müller's — und aud 
Kölliker's Verdienſte find hierbei nicht unerwähnt zu lafjen — hat diefelben 
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als regelmäßige ftabförmige Elemente erwiefen und zwar wird die Organi- 
jation in folgender Weije bejchrieben: 

Die freie Oberfläche der Nekhaut ift bei dem Menſchen von einer 
fehr dünnen (glashellen) Haut überzogen, die fi vom Rande der Nekhaut 
bis zum Rande der Pupille fortjegt, Alsdann bemerkt man noch eine 
Schicht durchſichtiger Nervenzellen, welche fid; veräfteln und zwar fo, daß 
die Aeſte theils zu Faſern des Sehnerven gehen, theils ſich mit anderen 
Bajern verbinden, welche die Nervenhaut mehr ſenkrecht durchſetzen. Die 
legterwähnten fehr dünnen Faſern berühren mit ihrem einen Ende, das 
etwas verdidt ijt, die obige glashelle Grenzhaut der Retina, während ihr 
anderes Ende mittels heller cylindriſcher oder auch fegelförmiger Körper: 
hen, der fogenannten Stäbchen und Zäpfchen zu der Zellenſchicht der Ge- 
füphaut geht, Diefe Stäbdien und Zäpfchen bilden nun, indem fie dicht 
zufammen jtehen, eine Schicht, die ſich bis an den Rand der Strahlen- 
fortfäge erjtredt und nur an der — etwa !ıo Zoll von der Augenare 
nach der Nafe zu liegenden — Eintrittöftelle des Sehnerven nicht vor- 
handen ift. Im fogerannten gelben Flecke der Netzhaut, welcher fid) in 
der Mitte des Augengrundes — der Mitte der Hornhaut und der Pupille 
gegenüber — befindet, hat man auf der Fläche einer halben Quadratlinie 
40000 bis 50000 folder Zäpfchen berechnet. „Jedes Zäpfchen jteht nad) 
Müller's und Kölliker’s Beobadytungen allein durch eine Nervenfafer mit 
dem Gehirn in Verbindung, während gewöhnlicd; auf 4 oder 5 Stäbchen 
nur eine folche gemeinfame Berbindungsfafer fommt. Es find hiernad; die 
Stäbchen und Zäpfchen als diejenigen Nerventheile zu betrachten, welche 
durdy die Lichtwellen zumächft erregt werden und mittels der Echnerven- 
fafern, im welche fie übergehen, im Gehirn die Gefichtsempfindung veran- 
loffen. Im menfchlihen Auge find die Stäbchen regelmäßig cylindrifc, 
die Zäpfchen hat man der Form nad mit den langhalfigen Rheinwein— 
flafhen verglichen. Vom gelben Fleck aus nimmt die Anzahl der Zäpfchen 
ab, die der Stäbchen zu. 

Diefe widjtigen Entdedungen im menfchlihen Auge haben Hrn. Prof. 
Mar Sculge in Bonn Beranlaffung gegeben, die verjchiedenen Thier— 
Haffen im Bezug auf das Bertheilungsverhältniß der Zäpfchen und Stäb- 
hen in ihrem Sehorgane zu unterfuchen, und in dem folgenden erjtatten 
wir über das Ergebniß kurz Bericht. 

Mit dem Auge des Menschen ftimmt nur das des Affen überein. 
Bei der Kate, der Ratte und dem Kaninchen finden fi nur noch fehr 
bünne wirkliche Zäpfchen und die Stäbchen überwiegen in der Anzahl. Bei 
den Fledermäufen, dem Igel, der Maus, dem Maufwurfe und dem Meere 
fchweinden fehlen die Zäpfchen gänzlich. — Bei den Rochen und Haifiſchen 
fommen nur noch Stäbchen vor; bei den Knochenfiſchen ift das Verhältniß 
ungefähr wie bei den Hausfäugethieren. — Bei den Vögeln und Reptilien 
ift das Verhältniß umgefehrt, indem bei ihmen die Anzahl der Zäpfchen 
gegen die der Stäbchen zunimmt; aber etwas ganz Bejonderes zeigt fich, 
nämlich ein fettartig glänzendes Kügelchen, welches gewöhnlich eine intenfiv 
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gelbe, orange bis rubinrothe Farbe hat, in einzelnen Fällen jedoch auch 
farblos iſt. Beim Fallen, wie überhaupt bei den mit ſcharfer Sehkraft 
begabten Raubvögeln, finden fih an der Stelle des deutlichen Sehens nur 
Zäpfchen mit gelbem Pigment. Bei den Eulen ftößt man nur auf fehr 
unvollfommene Zäpfchen ohne rothe fettig glänzende Kügelhen und nur 
einzelne zeigen ein gelbes Pigment; die Stäbchen felbft aber zeichnen fich 
in der Mehrzahl durch auffallende Fänge aus. — Bei den Reptilien finden 
ſich Zäpfchen mit Pigmenttropfen; ebenfo treten diefe bei den Amphibien 
auf, während die Vertheilung der Stäbchen umd der Zäpfchen mehr mit 
der bei den Eäugethieren und Fifchen übereinftimmt. 

Aus feinen Unterfuhungen folgert Hr. Mar Schultze, daß die Zäpf 
hen, wenn aud nicht die alleinigen, fo doch wenigftens die bevorzugten 
Nervenendorgane des Farbenfinns darftellen, da fie den im Dunkeln oder 
in der Dämmerung lebenden Thieren (Fledermaus, Eufe, Maufwurf ꝛc.) 
fehlen. Das fettartig glänzende Kügelchen bei den Bögeln und Reptilien 
dürfte zur Abblendung bejtimmter Farben dienen. 

Eine genauere Unterfuhung der Stäbdhen und Zäpfchen hat übrigens 
noch ergeben, daß bei allen Wirbelthieren an ihren zwei gefonderte Theile 
— ein Innen» und ein Außenglied — zu unterfcheiden find, von denen 
das Außenglied durd; eine deutliche Plättchenftructur und ein bedeutend 
ftärferes Lichtbrechungsvermögen ausgezeichnet ift. Die Deutung der Wir- 
fungsweife diefer Organifation ift noch räthfelhaft. Sollten diefe Plättchen 
im Auge nicht etwa diefelbe Rolle in Bezug auf die Farben fpielen, wie 
die Eortifhen Fafern im Ohre in Bezug auf die Töne? E. 
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Detober 1869 bis Februar 1870, 
Bon Dr. O. Buchner. 


Denn in unferem fonft fo ficheren Deutfchland ein weiterer oder 
engerer Bezirk in mehr oder weniger heftiger Weife von einem Erdftoß er- 
ſchüttert wird, fo zittert diefer durd alle Zagesblätter nad. Wenn fidh 
aber ein folches Ereigniß durd) Wochen und Monate fortfegt und ſich an 
einem Tage oft mehrfad wiederholt, fo verdient daffelbe aud) von wifjens 
Ihaftlicyer Seite eine ausgedehntere Berückſichtigung, namentlich, verdienen 
die Nachrichten der Tagesblätter, die ſonſt einem ficheren Untergange gewidmet 
wären, zufammengeftellt und verglichen zu werden, um fo weitere Schlüſſe 
ziehen zu lönnen. 

Dei einer früheren Gelegenheit *) haben wir des heſſiſchen Erdbebens 
gedacht und die Thatjachen zufammengeftellt, welche von Ende Dftober bis 


*, Gaea V, Heft 10, S. 588 u. ff. 
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gegen Mitte November zu verzeichnen waren. Damals fchien das Natur- 
ereigniß feinem Erlöjchen nahe zu fein, weil ſich die Stöße weſentlich ver- 
mindert hatten, auch ihr Auftreten weit weniger heftig war. Die geängjteten 
Bewohner des Ried lebten neu auf in der Hoffnung auf ruhige Tage, noch 
mehr auf ruhige Nächte; wie behaglidy mußte das Gefühl fein, nicht mehr 
in Waſchküchen oder anderen ebenerdigen Räumen oder gar in der Kutſche 
ſchlafen zu müſſen! Aber man hatte die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
die Hoffnungen wurden getäufcht, und wenn auch nad) wie vor fein größeres 
Unglüd zu Deflagen war, fo verfchwand auch nicht die Sorge vor dem 
unheimlihen Maufwurf, der da unten wühlte und ftieß, daß die Häufer 
frachten und die Kirchthürme wanften. 

AS Recapitulation des früher Mitgetheilten wollen wir zuerft an der 
Hand einer Arbeit des verdienten Geologen R. Ludwig in Darmftadt*) 
über „die Erdbeben in der Umgegend von Darmftadt und Großgerau im 
November 1869 Beginn ımd Berlauf der Erdbebenerfheinungen verfolgen. 
Ludwig hat dabei die fehr werthvollen Beobadhtungen von Wiener und 
Dr. Frank in Großgerau benugt und dadurch ganz befonders intereffantes 
Material erhalten, das verdient aud) in weiteren Kreifen befannt zu werden. 

‚Schon am 18, Oktober hatte Ludwig in feinem Haufe in Darmtadt 
einen Erdftoß verfpürt, der als Vorläufer der langen Reihe von Erfchüt- 
terungen betrachtet werden fann. Doch ruhte dann die Erde bis zum 
24. Oktober, wo in ÖGroßgerau der erfte Stoß wahrgenommen wurde. 
Die dortigen Aufzeichnungen geben nun die folgende Reihe von Stößen: 

Drtober 24. — I Stoß. 

258. — 1, 

„ 26. — mehre ſchwache Erſchütterungen. 

27. — 1 Stoß. 

— 

*— 20. — 4 Vibrationen. 

= 30, — 5 Stöße 11 Vibrationen. In Darmftabt 2 Stöße, 
Weite Verbreitung. 

„ 31. — 7 Stöße 55 Vibr. 1 Stoß ftark (nit in Mainz; der eine 
von da nicht in Gerau), 


November 1. — 10 Stöße 53 Vibr. 2 ftark mit großer Verbreitung. 
J 2. — 29 „ 65 „ 2 ſtark. In Darmſtadt 2 Stoße. 
er ea El r 1 Stoß. 
« 4— 12 N, „m ..2 Gtöße, 
„5.—2 12 6533 
6.— 12 26 „ 1 &tof. 
November 7. — 5 Stöße, 36 Bibrationen I Nonbr. 8.— 8 Stöße (5 Franf) 28 Vibr. 
'n .—9 „ 51 = | „M.—I1 „ 1 „ 


” 11, _. 3 E77 20 ” (In are 1 Stoß) 


pr 3,—14 „ 1 2 "Nov. e — 6 Etöße (5 Franf) 22 Vibrat. 
. BB“ „83 . B-1 „ 113: 
„- 1.—-4 „ Q Fraut) „ 18 — 3 „Warmſtadt1 Stoß). 
19. — 4 " 20 — 3 "” bo 


" 23.—1 „ (Damf. 2 S&)ı „ 2—9I „ (Darmftadt 2 Stöße). 
*) Mitth. der großherzl, Gentralftelle f. d. Landesftatiftil, 1869 Nr, 82, December. 
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In diefer Zufammenftellung der Beobachtungen in Großgerau und 
Darmftadt bis hierher haben wir die Marima der Stöße, wie fie von 
Wiener und Frank verzeichnet wurden, aufgeführt, und nur wo Frank 
hinter den von Wiener gezählten Stößen zuridblieb, deſſen Angabe befon- 
ders beigefeßt. Wir haben zugleich mit dem 22. November denjenigen- Zeit 
punft erreicht, wo wieder ein größerer Bezirk in Mitleidenfchaft gezogen 
und neue fchwere Sorge erregt wurde. Ein Bericht in der köln. Zeitung 
von Grofgerau, 23, November, der von den obigen tabellariſchen Angaben 
nur wenig abweicht, ſagt darüber: 

„Die letzten Tage der vergangenen Woche und ſelbſt noch der Sonntag 
(21. November) waren ſo ruhig, daß die meiſten Leute die Erſcheinung 
ſchon ganz verſchwunden glaubten. Nur aufmerkſame Beobachter vernahmen 
in größeren Pauſen leichtes Rollen und in ſeltenen Fällen ein leichtes 
Scyottern des Bodens, Am Abend des 21. begannen jedod; die leichten 
Erjchütterungen wieder häufiger zu werden, und in der Nacht zwifchen 1 
und 2 Uhr erfolgte ein fehr heftiges Rütteln, welches mit einem ftarfen 
Krachen abſchloß. Der folgende Theil der Nacht war dann verhältnigmäßig 
ruhig. Um 7 Uhr 8 Minuten endlich (22. November) begann plöglich ein 
fo furdhtbares Rütteln und Bewegen des Bodens und der Gebäude, daß 
der frühere Schreden wieder unter der Bevöfferung Raum griff. Aber 
mals ftürzten viele Leute auf die Straße,: wieder Hlingelten die Scellen 
und Schlagwerfe der Uhren, wieder waren die Möbel und Fußböden mit 
Heinen Theilhen der Dede beftreut, wie in den Tagen am Anfange bes 
Monats. Viele Bewohner glauben diefe Erfehütterung für die ftärffte unter 
den bis jet aufgetretenen halten zu müffen, was jedenfalls feinen Grund 
in der ftarfen Horizontalbewegung und dem dadurd) hervorgerufenen ftarfen 
Nütteln findet. In Wirklichleit dürfte ihre Intenfität der vom 31. Octbr. 
Abends nahe kommen. In den 2 bis 3 Stunden entfernten Orten der 
füdlichen Richtung wurde der Stoß im Allgemeinen heftiger empfunden, als 
alfe früheren. Da er bei hellem Tage ftattfand, fo wurde da8 Bewegen 
der Häufer und befonders das des Kirchthurmes vielfah wahrgenommen. 
Seine Dauer war 8 bis 9 Sekunden, und er gehört daher zu den längſt 
anhaltenden,” 

Während die vorausgegangenen Stöße bis zum 3, October rüdwärts 
nur in Gerau und den zumächitliegenden Orten, ſowie theilweife in Darm— 
ftadt bemerkt worden waren, alfo auf einen Heinen Erfchütterungsfreis 
befhränft blieben, der fich vorzugsweife öftlich und fürdlich von Großgerau 
erjtredfte, nicht aber nördlich und morbweftlich, fo wurde der Stoß vom 
22. November 7 Uhr 12 Minuten nicht nur in einem großen Theil der 
Rheinebene und des nördlichen und weftlichen Odenwaldes und feiner Vor» 
höhen, fondern aud in einem Theil Rheinheffens (Worms, Oppenheim, bei 
Alzey, Bingen), in Frankfurt und Hanau, im Rheingau (Rüdesheim, Wies- 
baden) und felbjt füdlich bis Heilbronn und nordwärt®e in Ems und 
Gießen wahrgenommen, In Roßdorf bei Darmftadt fcheint die Er- 
ſchütterung befonders heftig geweſen zu fein und war von einem ftarfen 
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Geräufc begleitet. Uhren blieben dabei ftehen und Hausgeräth wantlte, 
In Gießen war daffelbe der Fall; id) wurde durd das Geraffel aus dem 
legten Morgenfchlummer aufgefhüttelt; in einem anderen Haufe fol felbjt 
eine Flafche von einem Wandgeftell herunter geworfen worden fein. In 
Schloß Schönberg an der Bergftraße hielt der Stoß mindeſtens drei Se- 
funden an und etwa 35 Minuten darauf folgte ein zweiter, weniger heftiger 
Stoß. „Durd) das Getöſe und die Erſchütterungen des erften wurde eins 
unferer Pferde fo erfchredt“, fchreibt man der Darmftädter Zeitung, „Daß 
es noch längere Zeit hernad) ſtark zitterte und nicht weiter zu freffen wagte.” 

Ueberhaupt fcheinen einzelne Stöße in Gerau felbft weniger heftig oder 
harafteriftifc; gewefen zu fein, als an anderen benachbarten Orten. Es 
wurde ſchon angeführt, daß. gerade die Erfchütterung vom 22, November 
in ſüdlicher Richtung befonders heftig war und in Büttelborn man deutlich) 
das Echwanfen des Kirchthurms fehen konnte, in Folge deffen die Glocken 
auch anjchlugen. Im einem Stall dafelbft fprangen, die Kühe mit den 
Borderfüßen in die Krippe; eine Kuh, die gerade gemolfen wurde, ſtand 
nah dem Erdjtoß zitternd da und ald das Melfen fortgefett werden follte, 
verhielt fie die Milch. 

Es iſt nicht unintereffant, der genaueren Aufzeichnung der Stöße vom 
22. und 23. November, wie fie in Großgerau beobachtet wurden, zu folgen. 
Die D, Zeitg. bringt darüber mehrere Notizen, die kurz zufammengefaßt, 
hier folgen: 

Großgerau, 22, November früh 1% 35 heftiger Stoß, von ftarfem 
Rollen und einem Ruck begleitet. 7° 7 ein gleic) ftarfer von einer ſchüttelnden 
Bewegung begleiteter Stoß (von dem oben die Rede war), 7% 47 ftärferer 
Stoß, von einem Schottern der Thüren und Fenſter begleitet; aud) wurde 
eine rudartige Bewegung wahrgenommen, 10% 41 ſchüttelnde Bewegung. 
21/2 Mittags Schottern der Thüren und Fenfter, 4 12 Erdftoß von 
unterirdifchen Rollen begleitet. 7 Abend Stoß. 10% 30 Nacht länger 
anhaltende feife Erfchütterung. 10% 44 und 10b 54 fürzere Stöße. 11% 
40 und 43 deögleichen. 23. November 3b früh ftarfes lange andauerndes 
Erzittern der Gegenjtände in kurzen Schwingungen. 3° 30 hohles Donnern 
aus der Ferne, 3° 45 kurzer Stoß. 3b 49 dumpfes Dröhnen. 4 45 
kurz, wie ferner Kanonendonner. 44 50-55 dreimalige® dumpfes fernes 
Dröhnen. 5 2 desgleiden. 6% früh einige Sekunden anhaltende, leiſe 
Erfchütterung. 80 40 Morgens, 114 37 Mittags und Th Abends ganz 
ſchwache Stöße, 24. November, Morgens Ih und 6b desgleichen. 

In Pfungftadt dagegen, 4 Stunden füdlicher, ging's in dieſer legten 
Zeit lebhafter zu, wie ein Bericht der Darmftädter Zeitung erkennen läßt: 

„Seit einigen Tagen nehmen die Erſchütterungen an Heftigfeit, 
namentlich aber an Dauer wieder zu, Während ich ſchreibe (Mittags 1 Uhr), 
iſt das ganze Haus fortwährend bald in fchwanfender, bald im zitternder 
Bewegung. Heute Nacht war die Bewegung nicht fehr ftarf, aber hörte 
nur furze Zeit auf. Ich zählte 3. B. während einer Bewegung langſam 
bis 250, dann hörte das Zittern einige Minuten auf, um aufs Neue zu 
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beginnen. — Mein Haus, entfernt von jeder Straße und allem äußeren 
Geräuſch, iſt zu Beobachtungen deshalb geeignet, und ſind über die Urſachen 
der Bewegung Zweifel nicht zuläſſig.“ 

Wir haben eben die Gerauer Erdſtöße bis zum 22. November aufge— 
führt; eine Fortſetzung diefer mehr tabellarifhen Zufammenftellung wird 
ohne ermitdende Wiederholungen, die bei anderer Behandlung ſich kaum 
vermeiden laffen, den Harften Blick in die Reihenfolge der Ereigniffe ges 
ftatten, Auch hierbei nehmen wir Großgerau als Ausgangspunkt. 

1869 Nov. 23. — 14 Stöße und Vibrationen. 

24. — 2 Stöße (in Pfungftadt viele Stöße und Vibrationen). 

25. — 27, viele ſchwache Stöße. 

28, — 1 Stoß, aud in Darmftadt, Roßdorf, Oppenheim, aber nicht 
in Mainz, wo 3 Stunden früher ein ifolitter Stoß be: 
merkt wurde. 

29. — 2 Stöße „recht fühlbar“. 

20. — r 

December 1. Morgens 2 mal tanonendbonnerähnliches Getöfe, Abends Fräftiger 

Stoß. 
2. — 2 Stöße, 1 von 4 Secunden. 
4. — 1 Stoß von 6 Secunden und rollendes Getöfe. 

5. — 2 Stöfe, einer von 8 See. und 1 kurzer leichter Stoß. 

6. — 2 „ einer ziemlich ftarf und mehre Secunden andauernd, 
7. — 3 Gtöße. 
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Aſtronomiſcher Kalender für die Monate April u, Mai. 


(Sätuß folgt.) 








Planetenconjtellationen. _ 


April 4. 0%] Zupiter in Conjunction mit dem Monde in AR. 
7. 14 | Uranus in Duadratur mit der Sonne. 
— 7. 16 | Merkur in Conjunction mit dem Mars in AR. Merkur 50° ſüdl. 
von Mars, 
8.116 | Uranus in Eonjuncetion mit dem Monde in AR, Bebedlung. 
5 17. | 6 | Merkur im aufiteigenden Anoten. 
„ 39.17 | Saturn in Gonjunetion mit dem Monde in AR. Bedeckung. 
a 21. | 20 | Merkur im Perihel. 
2 25. 23 | Benus in Conjunction mit dem Monde in AR, 
„26.19 | Venus im ———— Knoten, 
5 | Mars in Conjunction mit dem Monde in AR. 
‚22 | Merkur in Conjunction mit dem Monde in AR. 
18 —7—— in Conjunetion mit dem Monde in AR. 
ertur in Gonjunetion mit dem Monde in AR. 

3 | Merkur in größter nördl. helioc. Breite. 
. 4 | Benus in größter mweftl, Elongation. 469 6° 
.123 | Uranus in Gonjunction mit dem Monde in AR. Bededung. 
1 | Merkur in größter öftl. Elongation. 21034, 
u 17.) 1 | Saturn in Gonjunction mit dem Monde in AR. Bebedung. 
u 24.16 Jene in Gonjunction mit der Sonne. 
* 25.115 erfur im nigberfteigenden Knoten. 
„ 25./18 | Venus in Gonjunction mit bem Monde in AR. 
fi 26. j11 | Venus in Gonjunction mit d. Neptun in AR. Neptun 29° nörbt, 
von der Venus, 

ı Mars in Gonjunction mit dem Monde in AR. 
J 29. 14 | upiter in Conjunction mit dem Monde in AR. 

ı Merkur in Conjunction mit dem Monde in AR, 
„ 30,123 BVenus im Aphel, 
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Planeten» Ephemeriden. 















































Mittlerer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 
Oberer } ‚ Dberer 
Scheinbate Scheinbare eridlan · zu Sheinbare | idian- 
F bee Abweichung. — ra Auf, | Abweichung. ee. 
 Lh s : „| b m | _b me. — hm_ 
Merkur. Jupiter, 
April1} 0 057,62— 2 9 51,3123 22,6| Apr.10] 3 24 53,94/+17 56 56,51 2 11,0 
51 028 8,854 1 740,023 34,0 20| 3 33 52,60) 18 30 25,3 1 40,5 
10 1 356,61. 5 32 59,6 23 50,1 30 343 11,53| 19 259,8 1 10,4 
15! 141 51,09 10 851,7: 0 8,3] Mai 10 3 52 45,51) 19 34 10,9 0 40,6 
201 221 19,83, 14 36 50,4, 0 28,0 201 4 229,231 20 333,0 0 10,9 
25 3 046,57 18 32 13,4) 0 47,8 30) 4 12 18,16/+20 30 47,9) 23 41,3 
30 3 37 50,64) a 4 2113 — PER 
i 15,53 23 14 56,9| 1 15,8 : 
* — 51 Aal 24 27 22,9! 1 23,7| Apr.10117 53 40,33 —22 10 22,1) 16 39,8 
14 452 14, 61 447 3,2| 1 24,3 2011753 5,96 22 9 47,915 59,8 
19 5 4 28,89] 24 22 10,2 1 16,8 30117 51 51,16 22 9 12,3,15 19,1 
245 8 731 23 20 39,9| 1 0,8} Mai10j17 44 59,41] 22 8 35,114 37,8 
29 5 350,96—21 52 8,2| 0 36,8 20117 47 ee 22 7 55,4 13 56,0 
i 30117 44 48,69)—22 7 12,113 13,8 
enus. 
Uranus, 
522182050 71810212 PR, 7 19 14,13 °2240.50.0 5 259 
1022 32 2,19 651 33,5 21 18,1 Br 
Ieise 47 770 30) 720 21,64| 22 35 37,6| 4 42,7 
6 9 8,5 21 13,4] Main) 7 2148,93 22 3540,56 4 9,6 
2023 310.01] 512532121 9,9] Kati 7214 16 ' 
HR a Bla, 55 20 7 23 33,80, 2232 6,9) 3 31,9 
30.23 37 57,35] 244 509 21 52 ‚+22 2759, ' 
Mai 423 52 33,93 — 1 34 40,3| 21 4,1 — 
211135,594— 0,0 1,7/21 3,1] April 113 7,19)4 6 0 45,0 0 15,0 
14. 030 22,79 141 2,7121 2,4 18 114 48,10 6 10 56,0, 23 29,3 
19 049 54,02 326 53,1 121 2,2 30! 116 27,49 6 20 44,2122 43,7 
24 1 948,46 516 1,3121 2,4 Mail2| 118 1,32 6 29 51,0) 21 57,9 
29, 130 5,92+7 6 534121 3,0 24) 1 19 27,02+ 6 38 0,021 12,1 
— Apriti 22h Mord in Erdf 
Aprili| 028 4,844 2 12 51,323 49,7 | Apri ond in Erbferne. 
: s\ 0 39 22 3 3 27 29,523 45,2 8 17 19,1” Erſtes Viertel. 
10| 0 53 28,60. 4 59 37.0123 39,6 15 11 19,6 Vollmond. 
15, 1 734,70 630 6,6) 23 34,0 15 12 Mond in Erbnähe, 
20 121 41,77 758 37,923 28,4 22 518,6 Legtes Biertel. 
25| 1 35 50,51] 9 24 52,623 22,8 29 1 Mond in Erdferne. 
30| 150 2,43| 10 48 31,0|23 17,3 30 730,8 Neumond, 
Mai 4 2 125,98 11 53 20,223 13,0| Mai 8 4 31,3 Erſtes Viertel. 
91 2154346! 13 11 28,823 7,5 13 22 Mond in Erbnähe. 
14 230 4,76 1426 9,3123 232 14 18 57,0 Vollmond. 
19| 244 30,35| 15 37 6,822 56,9 23 19 2,8 Lehtes Viertel. 
24 259 0,52) 1644 5,4|22 51,7 26 10 Mond in Erdferne, 
29) 3 13 35,33) +17 46 52,1 |22 46,6 


29 22 50,6 Neumond, 
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vbolaꝛſtern. u Spica, eg Arrttut. 
April | AR +D | AR —D \ +D 
10 1610%32,32° 85036°54,57”| 136 18® 21,99°) 10029 0,2”| 1 4byw 45,03* 19081° 32,3 
201 1% 34,32 88 36 51,53 13 18 22,02 10 29 0,6 14 9 45.12 19 51 33,7 
3011 10 37,25 88 3648,63 |13 18 22,04 |10 29 0,8 114 9 45,18 |19 51 35,2 
Maiilolı 10 41.76 58 36 46.26 "13 18 22,04 10 29 0,9 114 9 45,21 19 51 36,7 
201 10 48,09 88 3644,26 13 18 22,01 |10 29 0,5 !14 9 45,21 |19 51 38,3 
301 10 55,13 88 3642,43 |13 18 21,96 |10 29 0,6 |14 9 45,18 19 51 39,9 








Jupiter befindet fih in den Meneten April und Mai zu nahe bei der Sonne, 
um im allgemeinen Verfinſterungen feiner Trabanten mit Vortheil beobachten zu Fönnen, 
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Untersuchungen über die Trans- 
parenz der Luft. Bei jeinen Verſuchen 
über die Zerfegung von Dämpfen durch das 
Licht, fand fh Tyndall in die Noth- 
mwendigfeit verjegt, den zur Aufnahme jener 
Dämpfe beftimmten Raun von allen Ato- 
men und feinen Staubtheilden zu reini- 
gen. Es gelang ihm dies, indem er die 
Quft, ebe fie in den Apparat eindrang, 
durch den oberften Theil der Flamme einer 
Spirituslampe bindurdftreihen ließ. Es 
fand fi daß alle in der Atmoſphäre ent: 
baltene Theilhen bier verbrannt wurden, 
und daß fie alfo beiläufig bemerkt organi— 
ſchen Urjprungs find. Als nun in einen 
ſehr intenfiven Lichtftrabl, in welchem mar 
unzählbareStaubatomedestaboratoriums 
wirbeln ſah, eine Spirituslampe geftellt 
wurde, erblidte man rund um den Rand 
ber Flamme ſchwarze, rußige Streifen, die 
aufwärts mwirbelten, wenn die Flamme 
unter dem Lichtjtrahl placirt wurde. Um 
zu unterjuchen ob dieje dem dunlelften 
Rauche ähnliche Mafjen wirklih von der 
Natur diefes legtern find, wurde ein roth— 
glühendes Eiſen unter den Lichtitrahl ge- 
halten. Die Shwarzen Mafjen ftiegen jet 
aud vor ihm in die Höhe. Hierauf wurde 
eine große Wafferftoffflamme angewandt; 
auch fie erzeugte die dunklen Wollen, aber 
weit ftärfer ala in den vorhergehenden 
Erperimenten. Dieje ſchwarzen Maſſen 
fönnen alſo keineswegs Raud jein, fie 
find überhaupt feine realen Wejen, ſon— 
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dern nur negative Eriheinungen. Sobald 
nämlich die Flamme unter den Lichtftrahl 
gehalten wurde, zerſtörte fie die hier ſchwe— 
benden organiſchen Partikel, die von die» 
ſen befreite Luft jtieg empor, trieb die er 
leuchteten Theilchen hinweg und erzeugte 
an Stelle des Lichtes derjelben, Dunkelheit 
weil fie vollfommen transparent ift, und 
der Lichtjtrahl bei jeinem Durchgange von 
"Nichts refleftirt werden kann, während 
recht3 und links allerdings Reflerion und 
damit Erhellung ftattfindet. 

Am weitern Verlaufe jeiner Unter- 
juhungen fand Tyndall daß es nicht 
nöthig ift die Staubatome zu verbrennen, 
es genügt fie fort zu nehmen um dunkle 
Lüden mitten in der leuchtenden Helle zu 
erzeugen. Es gelang dies dem engliſchen 
Phyfifer mittel einer rothglübenden 
Kupferkugel die er langjam bis zur Tem- 
peratur bes Siedens erlalten ließ. Als 
Tyndall Sauerftoff, Wafferftoff, Stid- 
ftoff und Kohlenſäure die volllommen frei 
von organiihen Stäubden dargeitellt 
waren, in den Lichtſtrahl hineintrieb, er- 
blidteerjofort dunfle Streifen. Mit Feucht» 
gas wurde derjelbe Effect erreicht. 


Die strenge Kälte im Februar 
1870. Herr v. Boguslawski in Stettin 
bemerft hierüber das Folgende: Seit dem 
31. Januar ift über Dft- und Mittel. 
Europa plöplich eine überaus ftrenge Kälte 
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eingebrodhen und bat bis zum 13. Fe— 
bruar theilweije mit für den Monat Fe 
bruar ganz abnormen Kältegraden ange 
halten. Ihre größte Intenſität hat fie 
wahrjheinlih in den Süpdfteppen Ruß— 
lands erreicht, ähnlih wie im Januar 
1848 und Januar 1850, weshalb man 
fie ebenfalls wie die in dem Januar der 
beiden Sjahre 1848 und 1850 Steppen- 
fälte nennen fann. Ihr Uriprung und 
ihr Verlauf in Europa iſt dadurch zu er- 
flären, daß ein ftarfer Polarftrom durch 
einen entgegenwehenden Mequatorialftrom 
an weiterem Vordringen nah Süden ge- 
hindert und zu reinem falten Oftwind 
geworden ift. Diejer Strom fließt dann 
in mächtiger Preite über Europa und ver- 
liert bei jeinem Bordringen durd den Ein- 
auß des wärmeren atlantiichen Oceans 
flllmäblig jeine Stärke. Diejes Vordringen 
der Steppenfälte nah Weften erforbert 
aber eine gewille Zeit, die wir nach den 
telegrapbiihen Witterungsberichten an: 
nähernd beftimmen fünnen. Am 7. Fe» 
bruar, an weldhem Tage früb aud bei 
uns die größte Kälte (— 170,4) eintraf, 
berichtete der Telegraph aus Ratibor — 
230,0, aus Riga — 190,7, aus Moskau 
— 160,8, aus Haparanda —9P,6, aber 
auch aus Gonftantinopel — 5,6 bei 
ftarfem Nordwind und Schneefall, da- 
gegen in Paris +— 29,7 und in Havre 
+ 49,0 bei ftarfem Südwind und Re- 
gen; am 9. Februar zeigte das Thermo- 
meter bei uns in Stettin früh 6 Uhr — 
130,4, in Eonftantinopel—1°,0,inBaris 
— 10,4 bei SW. und Schneefall und 
Brüſſel — 20,8, in Havre dagegen noch 
+ 30,2 bei N. und in Cherbourg + 49,0 
bei D.; am 11. Februar hatte Stettin 
des Morgens 6 Uhr — 140,3, ebenjo wie 
Ratibor (am 10. noch — 220,0), Königs» 
berg — 200,8, Riga — 220,3, Stodholm 
— 90,4, Haparanda — 169,1; Paris 
und Brüffel jeit dem 10. Februar ſchon 
— 70,7; Havre am 10. Februar — 
20,4 bei Oftwind und beiterem Him— 
mel, ebenfo am 11. Februar — 59,6, 
am 12. — 60,4 und am 15. jogar — 
109,6 (in Stettin nur — 39,9). Die 
Kälte ift aljo in Havre ebenjo plöglich mit 
Oftwind vom 9. zum 10, Februar einge 
brochen, wie bei uns vom 31. Januar zum 
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1. Februar, bat alfo 9 Tage gebraudt, 
um von uns bis Havre zu gelangen. In 
dem günftiger gelegenen Eherbourg betrug 
die Kälte in diefen Tagen nur 1 Grad, 
ebenfalls bei Oftwind. Am 12. und 13. 
Februar braden in England große Win- 
ter: Stürme ein und führten aud dort 
große ftälte herbei, jo daß ſogar die Themje 
mit Grundeis ging. Während bei uns in 
Mittel» Europa die Kälte in den erften 
14 Tagen des Februar faſt conftant an— 
bielt, ebenjo wie der ſcharfe Oftwind, zeigte 
der hohe Norden beträdtlihde Schwan— 
fungen der Temperatur und der Wind» 
richtungen, z. B. ward berichtet aus Ha- 
paranda am 10. und 11. Februar — 160,0 
bei SO., am 12. — 29,4 bei D., am 
13. — 129,0 bei &., am 14. — 00,3 
bei Windftille, am 15. — 50,9 bei N. 


Veber die sogen. Drehung der 
Bäume ſchreibt uns Hr. F. U. Heller 
in Förde: „In Ihrer geſchätzten Zeitichrift 
Gaca Hft. 10. Jahrg. 1869 ©. 610 ift 
in der Notiz über Blisichläge in Bäume 
am Schlufjfe auf die Drehung der Eichen 
hingewieſen. Ach möchte auf eine dazu 
mitwirtende Urſache binweifen, die wohl 
mandem wiſſenſchaftlichen Forſcher ent- 
gehen ann. 

Mehr als zehmjährige Beobadhtung 
bat mich zu der Ueberzeugung gebracht, 
daß hierbei fein anderes Geſetz obmaltet, 
als die Form der Krone des Baumes in 
jeiner Jugend. Die junge Eiche wächſt im 
Didicht des Gehölzes in den erften Jahren 
ziemlich jchlanft auf. Ihre Krone treibt 
vorzüglih nad der Seite hin Aeſte, wo 
fie Raum und Licht findet. Dadurch wird 
diejelbe bei jungen Stämmen häufig nad 
einer Seite geneigt. Wird dann dem ber» 
anwachſenden Baume mehr Luft gemadt, 
jo it er dem Winde preiägegeben, wie 
eine Wetterfahne. Die Hauptwindridtung, 
bier meift Norbweit, gibt ihm die Dreh— 
ung. Iſt die Krone mehr nad Süden ge- 
neigt, jo findet eine Drehung nah Südoft 
ftatt; eine uriprünglide Neigung nad 
Norden wird zur umgelehrten Drehung 
Beranlaffung geben. Wird auch jpäter 
der Baum jtärfer, die Krone voller und 
alljeitig, jo bleibt die einmal jchieflaufende 
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Holzfafer maßgebend für allen fernern| die Innenſeite flach umd im Wachen, wie 


Zuwachs. 


der Querſchnitt zeigt, mitunter faſt um die 


Da ich mit eigener Hand Tauſende Hälfte zurückgeblieben. Daß die Südſeite 


junger Eichen geſchält habe, ward mir 
das Geſetz wohl bewußt. An eine junge 
Eiche mit gerader Krone ging man mit 
Luft, weil die Rinde fich gerade aufichligen 
ließ; war aber die Krone ſchief, jo ward 


bei jonft gleichen Verhältnijfen den Bor- 
zug hat, iftwohlziemlich ar. „Bei Sonnen» 
ihein und Windeswehen fann man bie 
Bäume wachſen jehen.” Der Schatten der 
Eiche ſchadet anderm Holze und ihr jelbft. 


auch der Einjchnitt ſchief. Bejonders Iharf| Darum wird ihre Norbjeite immer etwas 


tritt dann der Öegenjaß der Drehung ber- 
vor, wenn mehrere Stämmchen auf einem 
Wurzelftod zufammen ftehen. — Die Um- 
drehung fand ich felten über 90 Grad. 


zurüdbleiben.” 


Juan Fernandez. Die Ztihft. d. 


Beachtenswerth ift auch die für obige| Berl. Gef. f. Erdfunde (TV. 6.) berichtet: 


Anfiht jprehende Drehung ber untern 


„Die Inſel Juan Fernandez, befannt durch 


Zweige an Starken Stämmen. Diefe ftehen, | Alerander Selkirk's (des fogenannten 
bejonders an Bäumen mit breiter Krone | Robinjon Erujoe) langjährigen Aufenthalt 


ziemlich wagerecht, ja ihre Laſt zieht fie 
zur Erde; und wenn die Nebenzweige nad 
einer Seite hin mehr ausgebildet find, jo 
ift auch das Holz des Hauptzweiges durch 
die eigne Laſt gedreht. 

Die Eberefhe bat in ihrer Jugend 
ftet3 eine ſchiefe Krone; aber auch immer 
ift ihre Holzfaſer gedreht, darum vom 
Tifchler zum Verarbeiten jo gefürchtet. 

Melde Drehung, nad) links oder rechts, 
häufiger vorfommt, werde ich mit nächjtem 
Frühſommer einer eingehenden Prüfung 
unterziehen, da mir bier zahlreiche Bei- 
jpiele zu Gebote ftehen. Sollte die Eiche, 
als ein gegen die Kälte recht empfindlicher 
Baum, gegen Süden eine ftärfere Vegeta— 
tion entwideln, jo dürfte nach obiger An- 
deutung eine Drehung nad Eüdoft, alfo 
eine rechts drehende Schraubenlinie häu- 
figer vorfommen. 

Es fteht mir vor, früher in Ihrer 
Zeitſchrift etwas über den Querjchnitt der 
Baumſtämme gelefen zu haben. Es wurde 
beſonders die Ellipjenform hervorgehoben. 
Meiner Anfiht nach hängt diefes mehr 
vom Stande bes Baumes ab. Auf ber 
Seite, wo die Wurzeln tief einſchlagen 
fönnen und guten Boden finden, wächſt 
der Baum aud am jchnelliten. Ich jah 
Bäume an Felſen jteben, deren Wurzeln 
nur nah einer Seite bin ausgebreitet 


daſelbſt, hat fürzlih ein neues Intereſſe 
gewonnen, indem fie im December 1868 
in ben Befig einer Geſellſchaft von Deut- 
chen unter der Leitung des ingenieur 
Robert Wehrhan aus Sadien über» 
gegangen ift. Wehrhan verließ Deutid- 
land vor elf Jahren, lebte darauf mehrere 
Fahre in England, worauf er nach Amerifa 
ging und dajelbft den Krieg gegen die 
Seceifioniften als Major mitmadhte, nad 
deffen Beendigung er al$ Ingenieur in 
die Dienjte der Eerro de Basco-Eifenbahn- 
gejellihait in Südamerika trat. Er bat 
nun mit feiner aus 60 bis 70 Köpfen 
beftehenden Gejellihaft Befit von der In— 
fel Juan Fernandez genommen, die als 
im höchſten Grade fruchtbar und lieblich 
geichildert wird. Bei ihrer Antunft fanden 
dienenen Anfiebler aufderfelben unzählbare 
Ziegenheerden, etwa 30 halbvermwilderte 
| Pferde und 60 Ejel, welche letztere unge» 
mein ſchlau waren. — Die Gefellihaft 
bat Kühe und anderes Rindvieh, Schweine 
und zahlreiches Federvieh, ſowie alle nur 
möglichen Arten von Adergerätb, aud 
Boote und alle zum Fiſchfang erforber- 
lichen Werkzeuge mit fich genommen, um 
für die verſchiedenen ben dortigen Zweden 
entiprechenden Beihäftigungen vorbereitet 
zu jein. Die Grotte, die durch Selkirl's 
Aufenthalt zu einer Berühmtheit geworden, 





waren, und die dem Felſen zugefehrte Seite |und welche in einem geräumigen Thale 


des Stammes war fo zurüdgeblieben, daß 
fie vollitändig concav war bis zu einer 
Höhe von 6—8 Fuß. Stehen zwei Stämme 
auf derjelben Wurzel zufammen, jo ift ftets 


liegt, das mit vermwilderten Rüben (ein 
vortreffliches Futter für die Schweine) 
ganz überwadhjen ift, hat man dem Chilenen 
jur Wohnung übergeben, der von der Ge— 
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fellichaft mit ber Aufficht des Viehes betraut 
ift, und befindet fich derjelbe dafelbft ſammt 
feinen Schüßlingen jehr wohl. Juan 
Fernandez ift eine von den Stationen, auf 
denen fih Walfiichfänger mit frijchem 
Waſſer und Holz verjehen.* 


Nachrichten überdie Erderschüt- 
terungen am 28. Febr. und 1. März 
in Triest, gibt uns ein Schreiben des 
f. k. Rittmeifters Hrn. L. Graf Hoyos, in 


weldem es heißt: „Erlauben Sie mir Ihnen 
in Kürze einige Wahrnehmungen über die 
beiden Erderjhütterungen (Dauer 1—2| 


Secunden) weldhe wir bier am 28. Februar 
fur nah Mittag und gejternden 1. Abends 
circa 9 Uhr (Dauer 5—6 Eec.) verjpürten. 
Die Bewegung war in meiner Wohnung, 
welche auf einem ziemlich erhöhten Punkt 
(einem ber Ausläufer der Berge in Trieft) 
liegt deutlich rüttelnd. Herr Dr. und 
Ritterv. Goracucdi befand ſich während 
ber Zeit in einer Apotheke welche im neuen 
Theile der Stadt (mo vor gar nit lan» 
ger Zeit noch das Meer war) gelegen ift. 
Diefer bemerkte die Bewegung deutlich 
mellenförmig. Ueberhaupt geht aus allen 
Nachfragen die ih gethan hervor, daß die 
Bewegung in den höheren Theilen der Stadt 
rüttelnd, in den tiefiten, altem Meeres: 
grund ſchaukelnd, und in der Mitte aus 
beiden combinirt war. Es gilt das haupt: 
jählich von der zweiten Erſchütterung vom 
1.d. M., welche viel intenfiver, und noch 
länger andauernd (5°— 6°) war. Was 
etwa vernommenes Geräuſch anbelangt, 
fo fonnte am 28. ich weder jelbit ein ſol— 
ches vernehmen, noch ift es von Andern 
vernommen worden. Am 1. glaube ich da- 
gegen deutlich ein foldes vernommen zu 
haben. Meijtens jhien es den Leuten dem 
Stoße vorauszugehen. Mir jdien es mit 
dem erſten Stoße gleichzeitig zu beginnen, 
dann anzubauern bis zum 2. bedeutend 
ftärferen Stoße, und damit zu endigen. 
Ueberhaupt ſchienen mir die beiden Stöße 
nicht volltommen dur eine Ruhepauſe 
getrennt. Vielmehr jhien mir das Er: 
zittern vom erften Stoße an fortzubauern, 
bis es endlich fi zum zweiten Stoße ftei- 
gerte. Eine der im 10. Heft der Gaca 5. 
Jahrgang S. 597 geftellten ragen, be- 
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| zwedt zu wiſſen, von woher der Schall zu 
‚kommen fcheine. Ich habe das Gefühl ge- 
habt, als fäme er aus der Wanb meines 
‘ Zimmers, und laufe derjelben entlang. An- 
| deren jedoch, beſonders foldhen welche fid 
‘auf der Straße befanden, ſchien er aus 
dem Boden zu kommen. Um über etwaige 
Störungen ber Magnetnabel ober ber 
electriſchen Telegraphen-Leitung berichten 
zu fönnen verfügte ich mich in das Bureau 
ı bes hiefigen Telegraphen-Amtes. Wie man 
mir bier jagte, wurden feinerlei Störungen 
bemerkt. Bei diefem Beſuche erfuhr ich, 
dab die Erihütterung aud in Agram, in 
Fiume (an diefen beiden Orten recht ftarf, 
jo daß jogar die Uhren ftehen blieben, in 
Fiume fogar eine alte Mauer beſchädigt 
worden fein fol), in Rovigno in Iſtrien 
und, worüber ich fpeciell nadfragen ließ, 
in Görz gejpürt wurde. Aus Dalmatien 
fonnte ih nicht erfahren ob es merfbar 
geweſen. Auch weiter in dem Venetianifchen 
ſcheint es nicht fühlbar geweſen zu jein. 


| Auch in Laybach wollte der dortige Tele» 


grapben» Beamte nichts verjpürt haben, 
obgleih er fih zur angegebenen Zeit in 
feinem Bureau befand. Seither hörte ih 
e3 joll in Laybad, der Stoß vom 28. we⸗ 
nigfteng, doch verjpürt worden fein. Auch 
in Ancona joll man es verjpürt haben. 
Ih babe einige meiner Belannten um 
Mittheilungen angeiproden welche ich 
Ahnen gleich nad Empfang berjelben mit- 
tbeilen werde. 

Ich ſetze meinen geftrigen Bericht fort. 

Ueber etwaige Nebel oder jonftige Er- 
ſcheinungen diejer Art, wie fie die 6. beran- 
geführten Fragen enthält, fonnte ich michts 
erfahren, habe auch ſelbſt nichts dabei be» 
merft. 

Ueber Gewäſſer :c. hoffe ih Ahnen 
aus Fiume etwas berichten zu fönnen, 
weil dort viele Heine Bäche und Quellen 
find, von denen es allgemein heikt, daß 
fie bei, dort nicht eben jeltenen Erderichüt- 
terungen, Veränderungen unterworfen jein. 

Veränderungen an der Erboberfläde 
babe ich feine bemerkt, auch nichts darüber 
erfahren. 

Beihädigungen an Gebäuden fonnte 
ich mit Sicherheit feine erfahren. Anterej- 
jant waren jedoch einige Details die mir 
über das Verhalten von Lampen gemacht 
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wurben, So erzählt mir Herr Hofrath v. | Körperbau geftand mir geftern einen Zu- 
Eonti bier, daß die Lampe weldhe auf! ſtand wie einen leichten Anfall von See- 
jeinem Tiſche ftand während der Erſchüt- | frankheit erhalten zu haben. Eine andere 
terung verloſch. Dafjelbe joll wie er jpäter | jehr franfe Dame, die dur lange Krant- 
erfuhr in einem gegenüberliegenden Haufe | beit ſchon jehr geſchwächt ift, wurde durch 
mit 2 Lampen geſchehen jein. Eigen | die Erſchütterung jehr heftig aufgeregt. —“ 
thümlich war aud das Verhalten der Gas⸗ Meitere Mittheilungen welche uns ber 
flammen. Diefelben wurden während der |geehrte Herr Einjender in Ausſicht ftellt, 
Erihütterung zu zwei bis dreifach längeren | werden wir feiner Zeit publiciren. 
Flammenzungen in der Richtung der Un— — 
dulationen ausgedehnt. Sehr heftig ſollen Die Eruptionen des Astna und 
die Schwankungen des Triefter Leucht- | seine Höhe. Die Mittheilungen der Ef. 
thurmes gewejen fein. Aus dem was ich von geogr. Geſellſchaft in Wien geben nad 
drei der vier verjchiedenen Mittheilungen |dem Vollettino d. Ital. geogr. Geſellſchaft 
die ich über den 10. Punkt erhielt, jchließe, | folgende Mittbeil. über neuere Mefjungen 
Icheint die Rihtung SSO. noh NNW. | des Netna. Im Jahre 1864 wurde unter 
geweſen zu jein. Doc beruhen meine Nach» | Leitung des Oberft De Vecchi, Chefs der 
richten hierüber nicht auf wirklich gemach- techniſchen Abtheilung des italienischen 
ten und wiſſenſchaftlich angeftellten Beob- | Generalftabs, die Höhevon einigen Punkten 
achtungen, jondern nur auf ungefährer | des Aetna mit großer Öenauigleit auf geo- 
Schätzung. Wie geſagt konnte ich über Beob- | dätiſchem Wege feftgeftellt. Blei damals 
achtungen bis jegt nichts erfahren. Blos war ed die Abfiht De Vecchi's, Diele 
mein Freund, Herr Linienjchiffs-Lieutenant | Meffungen von Zeit zu Zeit zu wieder- 
v. Weyprecht jagte mir, daß er während | holen, um eine durch die vulcaniiche Thä- 
diejer Zeit die Beobachtung gemacht habe, | tigkeit des Berges etwa bewirkte Hebung 
daß das Barometer beftändig jehr hoch | oder Senkung conftatiren zu können. 
ſtand. Schon im Jahre 1865 erfolgte der große 
Frage 11 muß ich entichieden bejahen, | Ausbruch, einer der bebeutendften, deren 
bejonder3 in Bezug auf Vögel, was ich die Geihichte erwähnt. Als fi daher 
ſowohl an meinen Sanarienvögeln be» | 1868 der Major Bollano, welder bie 
merfte, als auch von andern Vögeln hörte. | Arbeiten für die Generalftabs-Starte von 





Aus zwei Mittheilungen ſcheint hervorzu- | Sicilien leitete, an Ort und Stelle be- 
geben, daß Vögel bei Erichütterungen einen | fand, wurden jene Meffungen mit den» 
ganz Heinen Moment vor dem eigentlichen |jelben Inftrumenten und nad derjelben 
Stoße beunruhigt zu werden anfangen. | Methode zum zweiten Male vorgenommen 
Herr Linien-Schiffslientenant Beder er- und man fand dabei folgende Refultate: 
zählt mir von einem Papagei, derſelbe ſei Menaltene. Pemuzln - le Eu ZIBBR DEN 
plöglich gegen 9 Uhr Abends, jehr unruhig | Boden d. Torre bel Filofofo 2917.24 2917.69 
geworben und gleich darauf jei die Er- Thurſchwelle d. Caſa inglefe 2942.06 2942,89 
ichütterung erfolgt. Dasſelbe beftätigte er des Krater- 9313.13 3313.32 
mir einer ber oben erwähnten Telegraphen⸗ ' de r ; 
Babe * Dieſe Differenzen (reſp. 0.45, 0.83 
Beamten, bezügli der Erſchütterung des N 
: und 0.19 Meter) find jo gering, daß fie 
28., während welcher er die Wahrnehmung FR ** 
nach De Vecchi's Urtheil innerhalb der 
an Stubenvögeln machen fonnte. Während Fehlergrenze der Meffungen liegen, ber 
bie Berichte über Vögel ziemlich alle deren } 


; j Ausbrud von 1865 hat daher eine meß— 
Unrubeconjtatiren, lauten biejelben bezüg⸗ ; 
Kuh größerer The nit fo überein bare Beränderung in der Höhe bes Aetna 


Rimmenb nicht bervorgebradt, obgleich die Meinung, 

i j die höchſte Spige habe jeit einigen Jahren 

Au) ber 12. Puntt muß bejahend be» merklib an Höhe abgenommen, unter den 

antwortet werden. Bejonders bei ohnedem Führern verbreitet ift und aud von Dr. 
leidenden und kränklichen Menſchen treten 


Gemellaro, dem ausgezeichneten Be- 
deutliche Einwirkungen auf deren Körper 4 : 
gu Tage. Eine Dame won fehr zariem obadter des Aetna, getheilt wurbe. 
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Ueber die Entwicklung des Far- 
bensinnes beim Menschen im laufe 
der hiſtoriſchen Epoche, hat Dr. Geiger 
feit langer Zeit Unterfuhungen angeitellt 
und bereit8 auch der Frankfurter Natur- 
forſcherverſammlung verſchiedene Rejultate 
derſelben veröffentlicht. Hiernach iſt es 
eine ausnahmloſe Thatſache, daß bei allen 
alten Völkern die Bezeichnung der blauen 
Farbe fehlt, trogdem bei Schilderung von 
Naturerfheinungen, bei Betradtung des 
wolfenfreien Himmels hierzu häufig ge 
nug Gelegenheit gewejen wäre. Weber im 
Rigveba, noch in der Bibel, nod bei 
Homer oder in ben Veda⸗Liedern und im 
Zendaveita oder Koran findet fich je eine 
Andeutung der blauen Farbe des Himmels, 
Theotrit und Virgil ſprechen von einem 
jonnenverbrannten Antligeund vergleichen 
e3 bei dieſer Gelegenheit mit der Schwärze 
der Veilchen und Hyazintben. Caſſiodor 
verwecjelt Blau mit Grau, Auch die Bes 
jeihnung für die grüne Farbe findet ſich 
im höchſten Alterthume nicht, obgleich ihre 
Erwähnung höher hinaufgeht als die bes 
Dlau. Im Rigveda und Zendaveſta wird 
häufig von Bäumen und überhaupt von 
Pflanzen geiprodhen, es werben goldfar- 
bige Früchte beichrieben aber nirgenb der 
grünen Farbe gedacht. Bei ben Griechen 
wird jehr häufig Grün mit Gelb verwed- 
felt. Im Regenbogen unterjcheiden Keno» 
pbon, Ariftoteles und die Ebda nur 
drei Farben, die Pythagoräer vier, die 
Ehinefen und Araber aber jegten erft das 
Grün hinzu. Dagegen findet man in 
den früheften Zeiten die Farben Schwarz 
und Roth jehr jharf und genau hervor- 
gehoben. 

Dr. Geiger ſchließt aus diejen und 
vielen andern von ihm gefammelten That: 
jahen, daß die brechbarſten Theile des 
Spectrums erft ſpäter von dem menſch— 
lihen Auge aufgefaßt worden jeien, wäh— 
rend vorbem nur die glänzendjten Theile 
um das Roth herum gejehen worden wären. 
Man würde aljo hier eine juccejfive Ber: 
volllommnung eines wichtigen Sinnes vor 
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fih haben. Unmöglich ift die Sade an 
und für fi) feineswegs, doch möchte man 
wenig geneigt jein, noch hei ben Eultur» 
völtern des Alterthbums eine jo bedeutende 
Einihräntung des Farbenſinnes anzu 
nehmen, viel eher in einer ungleich früheren 
Zeit. Nehmen wir aber die Gonjeguenzen 
welhe Geiger gezogen einmal an und 
jeben zu, was weiter daraus folgt. Falls 
die älteften Völker den grünen und blauen, 
alfo aud den violetten Theil bes Spec- 
trums nicht wahrnehmen fonnten, eriftir- 
ten für ihr Auge die grünen blauen und 
violetten Strahlen ganz und gar nicht, 
jie waren für fie aus dem Sonnenlichte aus⸗ 
gelöiht. Was geichieht aber, jobald man 
diefe Strahlen aus dem weißen Sonnen- 
lichte hinwegnimmt? Es wird roth. Wenn 
aljo die Schlüffe Geigers richtig find, 
jo müßte den Alten das Sonnenlicht nicht 
weiß, jonbern ausgeſprochen roth erſchienen 
ſein, ſie würden den Schnee nicht als weiß 
haben bezeichnen können u. dgl. Man 
fönnte gegen diefe Eonjequenzen einwen- 
ben, daß die, ziemlich zahlreichen Perſonen, 
welche für gemifje Farben blind find, feines- 
weg3 das Sonnenlicht in der Complemen⸗ 
tärfarbe der ihnen nicht wahrmehmbaren 
Farbe erbliden, dab z. B. Dalton der 
für Roth blind war, durchaus nicht ben 
Schnee grünliblau ſah. Diejer Einwurf 
ſcheint indeß nicht zutreffend, weil die obige 
Schlußfolgerung eine ſolche ift von der 
man fi jeden Augenblid durch den Ber- 
juch überzeugen kann, und weil man ander» 
jeit3 die wahre Urſache der Farbenblind- 
heit noch nicht mit voller Sicherheit fennt. 
Man darf daher bloß ſchließen, daß die 
Farbenblindheit ſich nur auf die unzerleg- 
baren Strahlen, keineswegs aber auf bie 
Miſchfarbe des weißen Lichtes erftredt, jo 
wie, dak im höchſten Altertbume die Far— 
benblindbeit für die brechbarſten Strah— 
len ungemein verbreitet war und fich im 
Laufe der Jahrtaufende mehr und mehr ver» 
lor. Noch gegenwärtig vererht fich die Far— 
benblindheit in gewiſſen Familien jehr 
gerne. 


— —— — — 


——— —— — — — — — — — — — — — — — — —— 
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Die Pacific- Eifenbahn in Nordamerika. 


Statiſtiſch-geographiſche Skizze. 
Bon Robert.von Schlagintweit. 


III. Die Gentral-Bacific- Eifenbahn. 
(Die Höhenangaben find in englifhen Fußen ausgebrüdt.) 
(Fortfegung.) 


Wenn wir dem gegenwärtigen Vereinigungspunft der Union - PBacific- 
und der Gentral- Pacific-Eifenbahn, die 4340 Fuß über der Meeresfläche 
und 1032.2 englifhe = 223.56 deutfhe Meilen von Omaha gelegene, 
im September 1850 gegründete Mormonenftadt Ogden im Utah verlafjen 
haben, dann führt ums die leßtgenannte Eifenbahngefellichaft, die mit ihrem 
vollen Namen Central» Bacific von Californien heißt, noch weitere 742. 
englifhe — 161.09 deutfche Meilen nach dem nahezu endlofen Weiten. 

Wir ſchätzen uns glüclich, zu Ogden unfere feither benutzten Wagen 
verlaffen umd mit neuen nicht minder bequem und elegant eingerichteten 
vertaufchen zu können, Denn während unferer langen Fahrt von Omaha 
bis hierher ift in unfere Wagen, ungeachtet ihrer ausgezeichneten Bauart, 
feiner Staub im nicht umbeträdhtliher Menge eingedrungen. Nicht minder 
läftig und unangenehm wurden mehr und mehr die zuweilen auf den Bo— 
den gefallenen Weberrefte von Speifen oder Früchten. Befonders die 
Rauchwagen gewannen allmählich dur eine Unmaſſe von Abfällen und 
Ueberbfeibfeln von Rauch- oder Kaumaterialien eim nichts weniger als 
appetitlihes Ausfehen; auch in den Schlafwagen erwies ſich im Laufe der 
Zeit der Aufenthalt Leicht begreifliher Weife als unangenehm. 

Aus diefen und manchen anderen Gründen wird fich der bereits wieder- 
holt gemachte Verfuh, die 3300 englifhe — 716 deutfche Meilen lange 
Strede von New-Nork nah) Sar Francisco oder umgekehrt ohne allen 
Wagenwechſel zurücdzulegen, der Gunft nur Weniger zu erfreuen haben; 
diefes Erperiment, das zum erften Male am 17. „Juli 1869 gemadht 
wurde, als an bdiefem Tage ein Pullman’scher Wagen von Sacrantento 
direft nach New-York fuhr, ift zwar ganz intereffant, aber nicht fehr zu 
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empfehlen. Ich glaube faum, daß man jemals den jeitherigen Wagen- 
wechfel in Chicago, Omaha und Ogden gänzlich befeitigen wird. 

Bereits in kurzer Entfernung von Ogden nähern wir uns, indem 
wir die jchon feit Uintah ausnahmsweiſe verfolgte nördliche Richtung noch 
einige englifche Meilen beibehalten, den Ufern des Großen Salzfees und 
feinen blauen Fluthen; mehrmals führt die Bahn auf ziemlich bedeutende 
Streden feinen Gejtaden entlang. Vorüber an Corinne, einer der wenigen 
Städte Utah's, die niht von Mormonen, fondern nahezu ausſchließlich von 
Andersgläubigen (von den Mormonen „Gentiles” genannt) bewohnt wird 
und im verfloffenen Juli größtentheil® nur aus Zelten bejtand, fommen 
wir nad) Blue⸗-Creek, in deffen Nähe, dicht an der Bahn, mehrere heiße 
Quellen ſich befinden, die fchon aus weiter Ferne durch die Menge des aus 
ihnen emporfteigenden, fie von allen Seiten verhüffenden Dunſtes erfennbar 
find. An beißen Quellen aller Art find überhaupt das Große Salzfee- 
beden und die Felſengebirge ungemein zeid); unweit des Momulumba- 
Pafjes, da, wo die Eüdweftjpige von Utah mit der noch nicht genau be— 
ftimmten Grenze von Nevada zufammenjtößt, entfpringt in einem kleinen 
Thale eine Anzahl von Quellen, die ein fo großes Volumen von Kohlen- 
ſäure und wahrjcheinlih auch Scwefelwafferjtoffgas entwideln, daß es 
tödtlich ift, fie einzuathmen. Nings um diefe merkwürdigen Quellen liegen 
Skelette von Büffeln, Rehen und anderen wilden Thieren. 

Nah einer halben Stunde Fahrt erreihen wir von den in Blue: 
Creek's Nähe befindlichen heißen Quellen Bromontory- Point in Utah 
(auch Bromontory- Summit genannt), einen Ort, der nad) den amtlichen 
Angaben der Union-Pacific 4493 Fuß, nad) denen der Gentral-Pacific-Gefell- 
haft aber 4932 Fuß über der Meeresfläche lieg. Wie furze Zeit noch 
wird es währen und die Erinnerung an diefe einjt hochwichtige Stätte, die 
vom Mai bis December 1869 als damaliger Vereinigungspunkt der beiden 
Paciftfchen Geſellſchaften im Munde jedes Amerikaner war, wird gänzlich 
verfhwunden fein! Wie einfam und öde fieht es jet in Promontory- 
Point aus, wo noch vor wenigen Monaten ein fo reges Yeben und Treiben 
berrjchte, wo am 10. Mai 1569 Gouverneur Leland Stanford unter ent- 
fprechenden „Feierlichkeiten die legte Schiene legte, welche die Union-Pacific 
mit der Central-Pacific-Eifenbahn verband! (fiehe Seite 7), 

Hier war es nämlich, wo die Briefbeutel, die Poſtſtücke und das Ge- 
päd der Reiſenden in neue Eifenbahnwagen umgeladen wurden, Den 
dadurch verurfahten Aufenthalt vermehrte noch der Umftand, daß die 
beiden Bahnen in den erften Monaten ihres Beftehens feine direkten 
Anjchlüffe hatten. Es waren daher die zahlreichen Reiſenden, gleichviel 
ob fie von dem öftlihen Staaten oder von, den Pacifiſchen Küftenländern 
famen, zu einem zehn» bis zwölfitündigen Aufenthalte in Promontory- 
Point genöthigt. So wohlthuend aud; Mauchem Anfangs die Mittheilung 
erflungen haben mag, daß er hier eine kurze Unterbredung in der tage- 
langen Fahrt eintreten laffen könne: er fand dafelbft doch zu geringen 
Comfort und zu wenig des Anziehenden, als daß er nicht die Stunde feiner 
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Abreife fehnlichit herbeigewünfcht hätte. Es dürfte hier wohl um fo mehr 
geeignet erfcheinen, diefen Ort, wie er von Mai bis December 1869 ausſah, 
eingehender zu fchildern, als er möglicherweije fpäter volljtändig der Der: 
gangenheit anheimfallen könnte. 

Im verfloffenen Sommer zeigte Promontory- Point fowohl in feiner 
Anlage und Bauart, als auch in feinen inneren Einrichtungen eine primi- 
tive Einfachheit, wie fie bei einem vielbefuchten, wenn auch immerhin pro— 
piforifchen BVereinigungspunfte zweier wichtiger Bahnen bisher nirgend da 
war, noch jemals wieder vorkommen wird. Denn der Drt bejtand damals 
nur aus zwei Reihen von Zelten in den verfchiedenften Größen, die im ge 
ringer Entfernung von beiden Seiten der Schienen diejen parallel aufge: 
Schlagen waren. Mit Leichtigkeit hätte ein heftiger Windſtoß diefe nur aus 
dünner Yeinwand beftehenden luftigen Gebilde fortwehen oder ein jtarfer 
Regenguß fie hinwegſchwemmen fönnen. Das Ganze hat in mir unwill— 
fürlih die Erinnerung an manche Yagerpläge der nomadifhen Stämme 
wachgerufen, wie ich fie häufig während meiner Reifen im Inneren Afien’s 
angetroffen habe, 

Den zwifchen den einzelnen Zelten befindlichen Zwiſchenraum bededten 
überall fußhoch Leere Flaſchen, zerbrochenes Geſchirr und Glasjcerben, 
Theile unbraudbar gewordener Räder, Dauben zerfchlagener Fäffer, ab- 
getragene Hüte, alte Kleider, zerrifjenes Schuhwerk jeglider Art und 
unzählige Blechbüchſen in allen Größen, die einft mit präfervirten Lebens: 
mitteln gefüllt gewejen waren, Oft war es in der That jchwierig, durd) 
die Menge der bunt durcheinander liegenden Gegenjtände fich einen Weg zu 
bahnen. In fürzefter Zeit hätte man hier altes Blech und verroftetes Eifen 
im Betrage von mehreren Gentnern auflefen können; einem Londoner oder 
Parifer Lumpenfammler würde ſich hier ein ungewöhnlid; günftiges Feld 
feiner Thätigkeit geboten haben. 

In den zu Promontory-Point aufgefhlagenen Zeiten mochten etwa 
ſechshundert bis achthundert Menſchen leben, fat nur Männer, und zwar 
gar manche, die ficher für immer darauf verzichtet haben, den „Beſten ihrer 
Zeit” beigefellt zu werden; denn „hier hatten“, wie Udo Brachvogel fo treffend 
jagt, „die »Ratten« der Bacifichahn ihre legte Zuflucht gefunden, hier trieben 
fie ihr letztes Unweſen.“ Ihre hauptfächlihe Beſchäftigung bejtand in 
ipeculativer Ausbeutung der zahlreihen, hier zu mehrftündigem Aufenthalte 
gezwungenen Weifenden, Die Bevölterung war faft ausjchließlid aus 
ächten Yankees zufammengefegt, unter die ſich jedoch auch einige wenige 
Deutſche gemifcht hatten. Ich bin überhaupt in feinem, wenn auch nod) 
fo unbedeutenden im fernen Weiten Amerifa’s gelegenen Orte geweſen, wo 
ich nicht wenigjtend einen Deutfchen angetroffen hätte, 

Während zu Promontory-Boint Speifewirthe nur in befchräntter An— 
zahl vorhanden waren, gab es eine Unmaſſe von Menſchen, die ungenieh- 
bares Bier, verfälſchten Whiskey und Spirituofen aller Art ausfchenkten; eine 
Zrinkftube reihte fid) an die andere; es war eine wahre Ironie, diefe elenden 
Spelunfen mit dem ſchönen Namen „Saloons“ zu bezeichnen. Sie bildeten 
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überdieß den beliebteften Aufenthalt einer großen Kategorie von Perſonen, 
die durch Hazardfpiel glänzende Einnahmen erzielten. An Opfern fehlte es 
ihnen nit; gar mancher, der tödtlichen Langeweile zu entgehen, begab ſich zum 
Spiele, das er häufig erft dann beendete, wenn er nahezu feine ganze Baarfchaft 
eingebüßt hatte. Faſt allgemein wurde unter dem Namen „Monte“ das in 
einzelnen Theilen Deutfchlands als „Kümmelblättchen“ befannte Hazard ge 
jpielt, zu deffen erfolgreiher Durchführung es von Seiten des Bankhalters einer 
nicht geringen Fingerfertigfeit bedarf. Viele Stimmen hatten ſich energiſch, 
aber immer vergeblich erhoben, um die Abfchaffung des oft ſchmählich und 
betrügerifch betriebenen Spieles zu erzwingen, das meines Wiſſens unge— 
hindert fo lange fortbeftand, als die Pacifiichen Eifenbahnen hier ihren Ber- 
einigungspunft hatten, Denn Mißbräuche und Uebelftände werden in den 
Vereinigten Staaten von Amerika oft bis zu einem hohen Grade geduldet, 
dann aber plöglich, aus irgend einem, fcheinbar oft unbedeutenden Anlaffe, 
mit einer Schnelligkeit und Gründlichkeit entfernt, die man bei uns in 
Deutſchland auc nicht annähernd kennt. 

Die innere Einrihtung der zu Promontory- Point vorhandenen Zelte 
harmonirte vollftändig mit ihrem befcheidenen Aeußeren. Nirgends war 
der Boden gedielt oder mit Teppichen belegt; man begnügte fi), ihm von 
dem Salbeigebüfh — dem sagebrush — zu reinigen, das hier überall 
die jalzige Erde bededt. Der Salbeibufh ift das einzige Zeichen von 
Begetation im diefer öden, troftlofen Gegend, in der wir weit und breit 
vergebens nad) einem grünen Fleckchen oder gar nach Bäumen fpähen. 

Im Mai des Yahres 1869 würde man in ganz Promontory:- Point 
umſonſt nad einem Stuhle geforfcht haben; nod zwei Monate fpäter, im 
Juli, war ein folches Möbel eine große Seltenheit. Es gab nur aus 
rauhen Brettern gefertigte Tifche, neben denen als Site ſchmale Bänke 
ohne jegliche Yehne im Boden befeftigt waren; zuweilen vertraten die Stelle 
der Tiſche fogar große Holzkiften oder leere Fäffer. 

Einige der größeren Zelte waren dur weiße Tücher in drei ungleiche 
Abtheilungen geſchieden, von denen die eine zur Küche diente, die andere 
das Speifelocal bildete und die dritte ſechs bis acht ärmliche Betten ent: 
hielt; gegen Bezahlung von 1 bis 1! Dollars erlangte man Zutritt zu 
dein letztgenannten Raume, der mit dem verlodenden Namen von „Schlaf: 
falon“ bezeichnet zu werden pflegte. Da ic; felbit während meines zwei- 
maligen Aufenthaltes in Promontort- Point ftets im Eifenbahnfchlafwagen 
ein Unterfommen fand, fo war id; glüdlicherweife nicht genöthigt, von 
einem der in einem Schlaffalon befindlichen Betten Gebrauch zu machen, 
die fich keineswegs durch befondere Sauberkeit auszeichneten. 

Nicht minder einfach wie die Wohnftätten zu Promontory-Point waren 
auch die dort befindlichen öffentlihen Bureaur. Für die Unterbringung des 
oft bergehohen Gepädes der Neifenden beftand im Sommer 1869 aud, nicht 
die geringjte Vorkehrung; man ftellte es ohne jeglichen Schuß ganz einfach jo 
lange in das Freie, bis es im die neuen Wagen umgeladen wurde; bie 
dahin war es allem Wind und Wetter preisgegeben. Die gefammten Bahn; 
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hofslocalitäten befchränften fic) damals auf eine Kleine, hölzerne, mit zwei 
Abtheilungen verfchene Bude, von denen die eine dem Billeteur und die 
andere dem Gepäcmeifter zugetheilt war. Dem Xelegraphenbureau war 
zu feinen Arbeiten ein Bretterhäuschen von winziger Kleinheit angewiejen; 
das Postamt begnügte ſich mit einer Yocalität, die eine auffällige Aehnlich— 
feit mit einem etwas großen unangejtrihenen Scilderhaufe zeigte; der 
Eingang war mit einem Brette gefchloffen, das einen breiten Einfchnitt 
mit der Auffchrift „Letter Box“ (Brieffaften) enthielt. Doch muß wahr- 
heitsgemäß umd anerfennend erwähnt werden, daß eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl wichtiger, nad) den verfchiedenjten Weltgegenden gerichteter Schreiben, 
die ich diefem Scilverhaufe anvertraute, ohne Ausnahme an den Ort ihrer 
Beitimmung gelangt ift. Große Yeinwandftreifen mit der Bezeichnung der 
betreffenden Bureaux waren an jedem derjelben angenagelt, jo daß man r 
leicht, ohne viel zu fragen, finden fonnte, 

Die Ungewißheit, in der Promontory- Point monatelang wegen des 
definitiven Bereinigungspunftes der beiden Bahnen fchwebte, war die 
Haupturfache und bildet wenigitens einigermaßen eine Entſchuldigung dafür, 
dag an diefem Orte weit weniger für VBerbefferungen geſchah, als an alfen 
anderen längs der ausgedehnten Bahnftrede neuangelegten Pläken, 
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Bon Promontory- Point führt uns zunächſt die Central-Pacific-Eijen- 
bahn noch 81 englifhe = 17.57 deutihe Meilen weit durd wenig be- 
fiedelte Theile des Territoriums Utah, das wir bei dem 4253 Fuß über 
dem Meere gelegenen Orte Bovine verlafjen; 13 englifhe — 2.832 deutſche 
Meilen weſtlich hiervon betreten wir in der Nähe der 4400 Fuß hohen 
Station Yucine den im October 1864 in die Union aufgenommenen Staat 
Nevada, ein gebirgiges, mitten im Großen Salzfecbeden (Great Basin, 
auch Fremont's Baſin genannt) gelegenes Land, 
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Das Große Beden, um beffen nähere Unterfuhung General Fremont 
fi fo verdient gemacht hat, erftrect fich, wie wir bereits früher mittheilten, 
als wir dasjelbe nad Durchfahrung der Canons zum erften Male betraten, 
in emer Länge von etwa 500 englifchen oder 110 bdeutfchen Meilen vom 
Weftfuße der Rody Mountains bis an den Oftfuß der Sierra Nevada, 
und nimmt von Süden nad) Norden eine Breite von etwa 350 englischen 
oder 75 deutſchen Meilen ein (fiehe Seite 90). 

Diefe eigenthümliche Region, diefes Große Beden, befteht keineswegs 
aus einer ungeheuren, nur werig undulirenden Fläche, ähnlich jener, wie 
wir fie früher auf den weiten, zwifchen dem Miſſouri und dem Oſtfuße 
der Rody Mountains ſich erftredenden Ebenen gefunden haben, fondern 
ift gerade in Nevada, alſo in feinen mittleren Theilen, von parallelen Ge— 
birgsfetten durchzogen, häufiger jedoch von ebenfalls nahezu parallel [aufen- 
den größeren oder Hleineren Höhenzügen durchbrochen, die faft allgemein von 
Süden nad) Norden ftreihen. Unter den Gebirgen nehmen eine hervor- 
ragende Stelle die öftlihen Humboldtsberge ein (Eaft Humboldt Mountains), 
an die fich dann ſüdlich, gleihfam ihre Fortfegung bildend, die White-Pine- 
Kette mit Gipfeln anreiht, von denen fi einige bis zu 10,000 Fuß über 
der Meeresfläce erheben; eine etwas niedrigere, im weftlihen Theile von 
Nevada gelegene Kette führt zur Unterfcheidung von den öftlihen Humboldts- 
bergen jchlichtweg den Namen Humboldt Mountains. Parallel mit dem 
legteren Gebirgszuge, aber etwas wejtlicd davon, erheben ſich die Trinity 
Berge. 

Bon der nicht umbeträchtlihen Menge der größeren Höhenzüge oder 
der längeren Hügelreihen, die den in Nevada befindlichen Theil des großen 
Salzfeebedens durchziehen, führe ich an die öftlic von den Eaft Humboldt 
Mountains gelegenen: Toano, Antelope und Pequor, während fich die 
Diamond, Pinon, Wah-wesah, Fiſh Creek, Sonoma und Sint Hügel 
zwifchen den öftlichen Humbofdtbergen und den Humboldt Mountains er- 
heben; auch weſtlich von der letzteren Gebirgsfette, bis gegen den Oſtfuß 
der Sierra Nevada, ftoßen wir auf etliche theils größere, theils Heinere 
Höhenzüge. 

Sharakfteriftifch für das Große Beden find eine Anzahl von Seen, 
die jedoch, mit äußerft geringen Ausnahmen, Feine der landfcaftlichen Reize 
aufzuweifen haben, mit denen die in der Sierra Nevada und in unferen 
europäischen Alpen gelegenen in fo reichlihem Maße geſchmückt find. 

Außer dem früher bereits erwähnten Großen Salzfee in Utah, den 
der Jordan oder Utah-Fluß mit dem 38 englifhe = 8.24 deutfche Meilen 
füdöftlic, gelegenen Utahſee verbindet, ift in Nevada insbefondere der etwas 
falzige, 35. englifche = 7.59 deutſche Meilen lange und 15 englifhe = 3.25 
deutfche Meilen breite Byramid Lake zu nennen; der im füdwejtlichen Nevada 
gelegene Walfer- See hat eine Fänge von etwa 33 englifhen — 7.16 deut— 
fhen und eine Breite von etwa 15 englifchen — 3.25 deutſchen Meilen. 
‚In der Umgebung des 20 englifche — 4.34 deutfche Meilen langen und 
8 englifhe = 1.4 deutſche Meilen breiten Humboldtfees, deffen Ufer 
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auf weite Streden jumpfartig find, wie dieß aud) bei manchen anderen im 
Großen Beden gelegenen Seen der Fall ift, verfinft der Humboldt— 
Fluß, der größte und wichtigfte von Nevada. Von keinem der Bäche, 
die im bydrographifchen Gebiete des Großen Beckens entjtehen, ift es bis 
jest befannt, daß er das Meer erreiche; denn diefe Gewäffer ergießen 
fi) entweder in Seen, die feinen Ausflug haben, oder verfiegen nod 
häufiger nad nur kurzem Laufe in dem fandigen, vegetationslofen Bo— 
den, Bei diefer Gelegenheit muß ich jedoch die eigenthümliche, viel- 
fach beobachtete, aber noch nicht im Geringften erflärte Thatſache er- 
wähnen, daß innerhalb der letzten zwanzig Jahre die Bäche fowohl im 
Großen Salzfeebeden als auch in den Felſengebirgen entjchieden wafjer- 
reicher als früher geworden find, Nod; vor zehn Yahren hatten die Reis 
fenden auf ihrem Durchzuge durch die von mir bereits gejchilderten Laramie 
Ebenen (fiehe Seite 83) für mehrere Tage den Bedarf an Waffer mit 
fi zu führen, während es jet, wenn auch nicht im reichlicher, jo doch in 
genügender Menge vorhanden iſt. Die Stadt Denver in Colorado, 106 
englifhe — 22.99 deutſche Meilen füdlid von Cheyenne (fiehe Seite 20), 
war urfprünglich in der Nähe der hohen Uferbanf eines nahezu trodenen 
Baches angelegt, der ſich jedoch, zum nicht geringen Erftaunen der Bewohner 
dieſes Ortes, im Laufe der Zeit jo fehr mit Wafjer anfüllte, daß gegen- 
wärtig zu feiner Ueberfchreitung Brüden nöthig find. DBeifpiele ähnlicher 
Art, deren Richtigkeit außer Zweifel fteht, ließen fih nod gar manche 
anführen. Hält, was zu wünfchen, diefes Phänomen auch in fpäterer Zeit 
an, dann werden bald üppige Saaten die troftlos ausfehenden Salbei- 
gebüfche verdrängen und die Dibis und Wigwams der trägen und unftäten 
Indianer werden zahlreichen Anfiedelungen einer weißen, jeßhaften, ader- 
bautreibenden und betriebfamen Bevölkerung weichen müfjen; fie wird dann 
diefe, bis jeßt fo arg verrufenen Wüſteneien, denen vielleicht in einigen 
Jahrzehnten eine bis jegt nicht geahnte glorreiche Zukunft bevorfteht, dauernd 
in freundliche, nugbringende Wohnftätten umwandeln. Schon hat man in 
einigen im öftlichen Nevada gelegenen Thälern (Elover, Ruby, Franklin und 
anderen) mit Erfolg den Verſuch begonnen, der aller Wahrfcheinlichfeit nad 
in wenigen Jahren eine bedeutende Erweiterung erfahren wird, einzelne 
oafenartig in der wüften Gegend zerjtreut liegende Stellen von fehr un- 
gleichartiger Ausdehnung zur Züchtung von Vieh zu benugen, und zwar 
nicht blos von Rindern und Pferden, fondern ganz befonders von Schafen. 
In diefem Sommer (1870) beabfichtigt man im großen Maßftabe in 
einigen nörblid; von der Stadt Elfo im Cope Diftrikt gelegenen Thälern 
folhe Verſuche anzujtellen, die bei umfichtiger Yeitung zweifelsohne be— 
friedigende Refultate liefern werden, 

Dem Aderbau jedoch erweist ſich bis jett der ausgedehnte, in Nevada 
gelegene Theil des Großen Salzjeebedens ganz ungünftig, um fo mehr, als 
der mit der Artemifia bewachjene Boden, ähnlicd wie in der von uns früher 
durchzogenen Wüſte (fiehe Seite 87), häufig auf weite Streden mit mäch— 
tigen Ablagerungen von Salzen und Alkalien bededt iſt. Nur in der Nähe 
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des Camp Halle (246.0 englifhe = 53.55 deutjche Meilen weſtlich von 
DOgden), fowie in einzelnen Theilen des Ruby und Paradife Valley hat 
man in feinen Quantitäten Gerjte gezogen. Einige Gemüfejorten gedeihen 
befier; Kohl jowohl, als insbefondere die Kartoffel, die man in der Nähe 
Elko's und in manchen öftlid von diefer Stadt befindlichen Theilen pflanzte, 
find ganz vorzüglich gerathen; in der Qualität fteht die letztere Frucht fogar 
der californifchen nicht nad. An den Abhängen einzelner Berge, befon- 
ders im Humboldt Canon, hat man mehrere Obftforten fultivirt, wie die 
Pflaume, die Stachelbeere und fogar den Pfirſich, die vortrefflid fort 
fommen. 

Höchſt traurig ift e& in Nevada mit dem Walde beftellt; man wird, 
was diefen Namen verdient, im ganzen Staate ebenfo vergeblich fuchen, wie 
faft überall auf dem ausgedehnten Ebenen, die wir früher auf der Union» 
Pacific- Bahn vom Miffouri bis zum Oftfuße der Rody Mountains be- 
fuhren. Erft in den höheren Theilen der Bergfetten, die Nevada von Süden 
nad; Norden durchziehen, in den Humboldt- und den öftlihen Humboldt- 
bergen und insbefondere auf einzelnen Höhen der White-Pine-Gebirge fom- 
men Pinus und Eedern, aber aud; da meiftens nur verfrüppelt, in größerer 
Anzahl vor. Zur Zeit bewahrt der größte Theil Nevada’s faft ausſchließlich 
den Charakter einer völligen Wüſtenei, auf die man in jeder Hinficht be- 
rechtigt ift, den früher gebrauchten Namen „Große Amerikanifche Wüſte“ 
ebenfalls anzuwenden (fiehe Seite 87). 

Die Thierwelt in dem in Nevada gelegenen Salzfeebeden ift nahezu 
identifc mit jener, die wir früher in dem Felſengebirgen angetroffen haben; 
hauptſächlich weist fie Hirfche, Antelopen und Prairiehunde auf; aud das 
Bergſchaf (Ovis montana) kommt zahlreid) vor. Der californifche Grizzly 
Bär (Ursus horribilis) fteigt jedoch nicht die öftlichen Abhänge der Sierra 
Nevada nad) der tiefer gelegenen Ebenen herab. Große Heufchredenfchwärme, 
die wiederholt die Umgebung von Salt Yale Eity in Utah heimfuchten und 
dort je im Juli der Jahre 1854, 1855, 1867 und 1868 erhebliche Ber- 
heerumgen anrichteten, zeigten fi) fogar im Sommer 1869 in der Stadt 
ZTreafure Eity, die in der White» Pine» Gebirgsfette 9163 Fuß über dem 
Meere erbaut ift. Ihr in naturbiftorifcher Beziehung intereffantes und be- 
achtenswerthes Erfcheinen im diefer hohen, gänzlich Fahlen und unfrucht— 
baren Region verurſachte den dortigen, erjt feit einem Jahre angefiedelten 
Bewohnern großes Erftaunen, und es rief viele Heiterfeit hervor, daß fich 
die Thiere ganz vergebens in diefe Kalte und unwirthbare Höhe begeben 
hatten, die vielen Taufenden das Leben koſtete. 

Unter obwaltenden Imftänden bietet uns daher die Reife durd) beit 
Staat Nevada, den wir feiner ganzen Breite nach mit der Eentral-Pacific- 
Eifenbahn 453 engliihe = 98.24 deutfhe Meilen weit befahren, wobei 
wir uns faft immer in Höhen von 4500 bis 6000 Fuß befinden und nur 
einige wenige Male bis 3900 Fuß herunterfteigen, zwar nur wenig des 
Anziehenden in landfchaftlicher, daflir aber, wie wir demnächſt jehen werden, 
defto mehr in mancher anderen Hinficht. Es fällt uns fofort mit dem Eins 
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tritte in Nevada diejes und jenes Neue und Ungewohnte auf, Wir begegnen 
einem fremden nationalen Elemente, nämlich den in nicht unbeträdhtlicher 
Anzahl vorhandenen Ehinefen, die fo thätig bei dem Bau der Gentral- 
Bacific-Eifenbahn mitwirkten und aud) heute nod) vielfach; zu Ausbefferungs- 
arbeiter längs des Bahnkörpers verwendet werden. Bei der 4450 Fuß 
hohen Station Terrace in Utah (121. englifhe = 26.35 deutfhe Meilen 
weftlic von Dgden) traf ich gegen zweihundert dhinefifche Arbeiter; in der 
Nähe der 6143 Fuß gelegenen Station Moore's in Nevada (210.1 eng: 
liſche = 45.58 deutſche Meilen wejtlid von Ogden) hatten fie ein großes 
Lager errichtet, das theils aus Zelten, theils aus niedlichen Holz: und ein- 
fachen Laubhütten bejtand. Der Rauchwagen, der fid) am 13. Juli 1869 bei 
dem Zuge befand, war zur Hälfte von dinefifhen Arbeitern bejegt. Nicht 
minderes Intereffe als diefe Kategorie von Reifenden erregen die Indianer, 
die fich theilweife bereits ebenfalls der Bahn bedienen, Bielfach ſtoßen 
uns nämlich während unferer Fahrt durd) Nevada Rothhäute auf, buntbe- 
malte, mit Federn gefhmücte, von ihren Frauen, den Squaws, begleitete 
Indianer; die Weiber, dürftig und fpärlic wie die Männer mit Fegen 
befleidet umd zerlumpt einhergehend, gewähren einen oft unwiderſtehlich 
komischen Anblick dadurd, daß fie häufig ihre auf Bretter feft aufgefchnaliten 
Kinder, die papoos, wie jede andere Traglaft, auf den Rüden nehmen. 





Auch der Anzug der Weißen, denen wir in Nevada begegnen, — Die 
ſchwarze Bevölkerung, die Neger find bis jet nur fehr ſpärlich vertreten, 
— zeigt mandes uns Neue und Ungewohnte, Vielfach fehen wir fie in 
Kleidungsſtücken einherfchreiten, die aus hellem Leder gefertigt find und an 
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der Oberfläche aufgenähte Ornamente enthalten, die häufiger phantaftifch 
als geſchmackvoll und kunſtreich find. 

Bald nachdem wir die öſtlichen Humboldtberge mittelſt des 6210 Fuß 
hohen Pequop-Baffes, der an ſeinen Seiten mit ſanften Abhängen verſehen 
und 192. engliihe = 41.8 deutiche . Meilen von Ogden entfernt ift, 
überfchritten und den Humboldt Canon durdhfahren haben, der aus fteilen 
im oberen Yaufe des gleichnamigen Fluffes oft dicht am feine Ufer ſich 
hinandrängenden Felswänden bejteht, betreten wir 225.3 englifhe = 48.87 
deutjche Meilen wejtlic von Ogden in der Nähe der 5418 Fuß hohen Station 
Tulasco das janftgeneigte Humboldtthal, das der urfpränglid St. Diary's, 
jet aber mit dem Namen Humboldt bezeichnete Fluß in vielfachen Krüm— 
mungen durchzieht. Die Ufer diefes feichten und wafferarmen, aber deffen- 
ungeachtet fiſchreichen Fluſſes, des wichtigiten von ganz Nevada, find 
häufig mit ſchmalen Streifen Wiejenlandes geziert, auf dem auch hie und 
da kümmerlich entwidelte Bäume zerftrent vorfommen. 

Da die Linie, welche die Central-Bacific-Bahn längs dem Humboldt- 
thale einfchlägt, häufig den Windungen des Fluſſes folgt, und oft fogar 
während weiter Streden uns dicht fein Ufer entlang führt, jo befahren 
wir das Humboldtthal im einer Ausdehnung von 255 englifchen 55.30 
deutſchen Meilen, nämlich zwiichen Tulasco und Humboldt-Bridge; letztere 
Station, 4035 Fuß hoch, liegt 457,0 englifhe = 105.64 deutfche Meilen 
wejtlih von Ogden. 

Der erfte Ort von Wichtigkeit, überhaupt. einer der intereffanteften 
längs der Eentral-Pacific-Bahn, dem wir auf unferer langen Fahrt durd) 
das Humboldtthal begegnen, ift Elko. Diefer Name, defjen Bedentung 
noch nicht feftgeftellt, ja kaum ermittelt iſt, ſtammt vorn den in feiner Nähe 
angefiedelten Shofhone Indianern. Die am rechten Ufer des Humboldt 
Fluſſes erbaute Stadt ift 5030 Fuß über der Meeresflähe gelegen und 
274 engliihe — 59.14 deutfche Meilen von Ogden und 468.7 englifhe — 
101.65 deutſche Meilen von Sacramento entfernt. 

Eifo, wo ic) nad) meiner Rückkehr aus Californien am 14, und 15, 
Juli 1869 eine jo freundliche und alffeitig entgegentommende Aufnahme 
fand, war damals die jüngfte Stadt in den Vereinigten Staaten; fie hat 
jedody unterdefjen diefen Rang durd die im November 1869 an der Denver 
Pacific-Eifenbahn entftandene Stadt Evans in Colorado eingebüßt*). Ob- 
ſchon Elko erjt am 11, Januar 1869 gegründet war, fo zählte es doch im ver: 


*) Mie raſch im fernen Meften Amerita’3 neugegründete Orte, von denen jedoch 
erft die Zukunft zeigt, ob fie lebensfähig find, wachſen, ergibt fi aus folgenden auf 
Evans bezüglichen ftatiftifhen Mittheilungen, die ich der Wochenausgabe der zu Chicago 
erjheinenden „Illinois Staatszeitung” vom 4. Januar 1970 entnehme. Am 2. Noobr. 
1869 wurde bie erfte Blodhütte aufgefhlagen und am 24. December deffelben Jahres 
zählte man zu Evans 428 Häufer mit 2100 Bewohnern, 6 Hoteld, 30 „Boarding 
Houſes“, 16 Spiel- und 42 Trinkialoons, ſowie einige Dutzend- verrufener Häufer. 
Auch waren jhon gegen 30 Sciefereien und 50 Stechereien vorgelommen. Die zu 
Evans ericheinende Zeitung „Erpreß” tft feit Ende Februar 1870 wieder eingegangen. 
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floffenen Juli — alfo nad) kaum ſechs Monaten — bereits 2200 bis 2500 
Einwohner; zur damaligen Zeit gab es im ganzen Orte fein fteinernes 
Haus, während jest (Mai 1870) deren gar manche vorhanden find. Die 
Wohnungen bejtanden damals großentheild noch aus Zelten; manche 
waren aus Brettern gezimmert und einige wenige aus dreierlei Material, 
nämlih aus Brettern, aus Weidengefleht und aus getrodneten Lehm 
ziegeln (Adobes) erbaut. Keineswegs waren jedoch diefe von Außen 
jchlicht ausfehenden, aber im Innern durchgängig behaglich, wenn aud) 
nicht luxuriös eingerichteten MWohnftätten planlos irgendwo bingepflanzt, 
fondern die junge Stadt war volfftändig, wie jede ältere amerikaniſche, in 
regelrechte Straßen ausgelegt, denen jedoch Pflaſter, Bürgerſteig und Be— 
leuchtung gänzlich fehlte; in manchen entlegenen Stadttheilen wucherte 
fogar noch üppig der Salbeibuſch. 

Im verfloffenen Juli herrfchte in Elfo im beften Sinne ded Wortes 
eine NRührigkeit, ein Leben und ein Treiben, von dem man ſich faum eine 
Borftellung machen kann; fo etwa mag es in Sacramento oder San Frans 
cisco unmittelbar nad) der Entdeckung des Goldes zugegangen fein. Nur 
dag mar fich damals in den legtgenannten Städten keineswegs fo beruhigt 
fühlen fonnte, wie von jeher in Elko, wo eine anerfennenswerthe Sicher: 
heit der Perſon umd des Eigenthums herrfchtee Denn John Mayhugh, 
der Friedensrichter diefer Stadt, und Mr. Keeny, der Diftriktsrichter, wußten 
eine bewundernswärdige Ordnung zu fchaffen und die ftrengjte Aufredht- 
haltung der Gefete zu wahren. Wer ohne amtliche Erlaubnig Schtefwaffen 
mit fich führte, wurde fofort ausgewiefen, und zwar mit Recht, da der 
Revolver bei dem Amerikaner diefelbe Rolle fpielt, wie der Schlagring bei 
dem Oberbayer umd der Dolch bei dem Italiener. Auch mid) war man 
fo freundlich, unmittelbar nad; meiner Ankunft auf das zu Elko beftehende 
Verbot des Waffentragens aufmerffam zu machen, das ich jedoch auch ohne 
diefen Hinweis nicht verlegt haben würde, da felbft der ftrengfte Richter 
mein harmlofes ?Federmeffer der Kategorie der gefährlichen Waffen ficher 
nicht beigefellt hätte. Denn weder während meiner zehnmonatlichen Reifen 
in den Vereinigten Staaten, nod) während der falten, 118 deutſche = 544 
englifche Meilen langen Fahrt, die ich im Februar und März 1868 in 
Rußland von Riga über Dorpat, Reval und Narva nad) St. Petersburg 
faft immer ganz allein im offenen Schlitten zurückgelegt habe, trug ich jemals 
irgend eine andere Waffe, als das bereits erwähnte Federmefjer, ein von 
dem berühmten Solinger Fabrifanten, Herrn Arnold Coppel, mir ge 
machtes Geſchenk. Während meiner mehrjährigen Reifen in Afien verhielt 
es fich im diefer Hinficht allerdings wejentlih anders; denn damals war 
es mehr als ein Mal unerläflich, daß ich mich fehr gut bewaffnete, 

Zur Bevölkerung der jungen Stadt, in der das weibliche Geſchlecht 
nur fehr fpärlich vertreten war, hatte nahezu jede Nation ihr Feines Con- 
tingent geliefert. Doch beftanden ihre Haupttheile aus Amerikanern, Deutjchen 
und Franzofen;. die meiften waren aus Californien oder Oregon ge 
fommen und nur fehr wenige aus dem öftlichen Staaten hierher gezogen. 
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Auch an Chinefen fehlte es keineswegs, und Indianer, den verſchiedenſten 
Stämmen angehörig, befuchten gar häufig vorübergehend den Ort umd 
konnten ihr Erſtaunen über alles, was fie fahen, nicht verbergen. 

Nirgends in Amerifa habe ich eine Stadt gefunden, in der man fid 
mit fo riefigen Projekten getragen hätte und in der fämmtliche Einwohner 
fo voll der beſten und zuverfichtlichiten Hoffnungen gewejen wären, wie 
Elko. Hieran mag im Vereine mit dem guten materiellen Leben, deſſen 
ſich hier fast jeder zu erfreuen hatte, der Einfluß des äußerſt angenehmen 
und zuträglihen Klimas als ein nicht zu unterfhägender Faktor mitbe- 
theiligt gewejen fein. Es fiel jofort das frische Ausfehen der Bewohner 
auf; man war von ihrer gefunden Gefichtsfarbe und ihren fanft gerötheten 
- Wangen, denen man in den öftliden Staaten Amerila’s keineswegs all- 
gemein begegnet, angenehm überrafht; es war augenſcheinlich, daß das 
Klima hier gefund fein müſſe. Im Sommer, der faft niemald atmosphä- 
riſchen Niederfchlag bringt, fondern im Gegentheile eine ganze Reihe pradjt= 
volfer, wolfenlofer Tage in feinem Gefolge hat, ijt die Luft, wenn aud) 
troden, fo doc, gleichzeitig jtärfend und erfrifchend. Die Tage find dann 
allerdings warm, haben jedoch nur ausnahmsweife einige heife Stunden; 
die Nächte erfreuen fich hier immer, wie in den fFelfengebirgen und den 
öftlich von ihren gelegenen Ebenen einer äußerſt wohlthuenden Kühle. 

Was die Bewohner Elko's innerhalb der kurzen Zeit, in der fie fid) 
auf diefer Scholle Erde befanden, alles geichaffen hatten, grenzt an das 
Märcdenhafte. Heiße Quellen, die auf einer das Linke Ufer des Humboldt- 
flufjes begrenzenden Anhöhe, etwa eine englifche Meile entfernt vom Bahn- 
hofe entjpringen, wurden alsbald zum größten Vortheile der Bewohner 
der Stadt und der diefelben befuchenden Fremden verwerthet. Der aus 
Aſchaffenburg in Bayern ftammende Herr F. W. Laumeifter hatte 
im Vereine mit einem anderen Deutfchen (Herm Gröpper) mit Auf 
wand großer Koften im ihrer Nähe ein zwar einfaches aus Brettern ge 
zimmerte® Badehaus hingeftellt, das jedoch nad amerifanifcher Art und 
Weife äußerft bequem eingerichtet war umd allen gerechten Anforderungen 
entfprad. Ueberdieß war dafür Sorge getragen, daß allftündlich ein Wagen 
nad) feinem Etabliffement abging. Eine in "der Nähe der drei heißen 
Quellen, die meiner oberflählichen Prüfung nad) in die Kategorie der von 
den Balneologen mit dem Namen indifferenter bezeichneten gehören und 
eine Temperatur von 1050 bis 1800 Fahrenheit = 320.04 bis 820.02 R. 
haben, gelegene kalte Quelle wurde fehr geſchickt zur Abkühlung des heißen 
zu den Bädern gebrauchten Wafjers benugt. Eine Eigenthümlichleit des 
Waſſers der heißen Quellen zu Elko, auf die mid; Herr Laumeifter auf 
merffam machte, — die Entdedung diefer, wohl auch an anderen heißen 
Quellen Europa’s zu beobachtenden Thatjache ift feiner Meittheilung zufolge 
einem Irländer zuzufchreiben — befteht darin, daß, wenn mar einer Heinen 
Quantität etwas Salz und Pfeffer zufegt und in diefelbe Brodſchnitte legt, 
man volfftändig eine Fleiſchbrühe zu genießen vermeint, wovon id) mid) 
jelbjt mehrere Male überzeugt habe, 
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Unzweifelhaft jcheint mir, daß man fpäter diefe Quellen vielfad) zu 
Heilzweden aufſuchen und mit großem Erfolge benugen wird. 

Bon dem Unternehmungsgeijte der Bewohner legten nidt allein 
die Badehäufer Zeugniß ab; er gab fid noch dadurd fund, daß in 
großen, aber ärmlichen Zeiten und in Bretterbuden von riefigen Dimen- 
fionen Magazine und Lager errichtet waren, in denen fich die verfchieden- 
artigjten Gegenftände in einer Reichhaltigfeit und BVollftändigfeit fanden, 
wie fie felbjt im mancher größeren Stadt Deutjchlands nur felten anzu- 
treffen ift; e8 verdienen in diefer Hinficht die Yager von S. Reinhart, von 
Marks und Steinberger und von Oppenheimer und Blumenthal be- 
jondere Erwähnung. Eine unglaublich reichlihe Auswahl von Weinen 
und Spirituofen aller Art war bei Adam Haag und Adolph Daveluy an— 
zutreffen. Des aus Thorn in Weftpreufen ſtammenden M. Neufeld's 
Lager fertiger Kleider hätte fich ebenfo gut in New-York oder San Fran— 
cisco befinden können. Wer die Gründe, aus welden diefe riefigen Ma— 
gazine und Waarenvorräthe angelegt waren, nicht kannte, — ich werde 
fie demnächſt darlegen — konnte fich bei ihrem Anblide des größten Er- 
ftaunens nicht erwehren. Da jedod) Alles aus weiter Ferne mit der 
Eifenbahn herbeigefchafft werden mußte, war nichts ohne ſchweres Geld zu 
erlangen. Alles mußte mit Silber und Gold gezahlt werden; denn ob- 
ſchon das Papiergeld — die Greenbads — die gefegliche Währung der Ver— 
einigten Staaten bilden, werden fie fchon an der Grenze Nevada’s nur 
mehr ungern, nur mit Verluft angenommen; im Innern dieje® Staates, 
gleihwie überhaupt in den Bacifiichen Ländern und in Texas fann ein 
Reifender feine Auslagen nicht mit Papiergeld bezahlen. In Ealifornien, 
wo Greenbads ebenjo felten wie bei uns in Deutfchland find, jah ich fie 
fogar häufig in öffentlichen Lofalen als Euriofität unter Glas und Rahmen 
aufgehängt *). 

*) Eine Münze im Werthe eined Dollard mwirb zur Zeit in ben Vereinigten 
Staaten weber in Silber noch in Gold geprägt. Die größte der jehr ſchön geprägten 
Silbermünzen ift ein halber Dollar; außerdem giebt ed noch PViertelbollar und Zehn— 
eentftüde in Silber; Ießtere heißen Dimes (fprich daim); eine halbe Dime (5 Cent 
in Silber — 21, Sgr. Preuß. Cour.) ift eine Münze, von der nur Kinder Gebraud 
machen können. Obſchon der Dollar eigentlih aus Hundert Cents befteht, jo wird 
doch im gewöhnlichen Leben nad diefen nicht gerechnet. Man zerlegt den Dollar Gold 
in acht Theile, von denen jeder (zu 12%, Gent) mit dem Namen „Bit“ bezeichnet wird, 
aber alö geprägte Münze gar nicht eriftirt. Ein Gegenftand, der einen Bit Toftet, 
tann nur mit einem Viertel Dollar bezahlt werden, für den bann ein Dime — 10 
Gent3 herausgegeben werben, jo daß man bei der Umwechslung 2%, Cents — etwas 
mehr als ein Sgr. Preuß. Cour. Verluft erleidet, der jeboch bei dem geringen Werth, 
den ein folder Bruchtheil im fernen Weiten Amerila's befist, nicht beachtet wird. 

Bon Goldmünzen werden geprägt: 21, 5, 10 und 20 Dollarſtücke; die legten 
(double-eagle) fieht man am häufigften. Bon 11,178,000 Golbbollars, die in ber 
Münze zu San Francisco im Jahre 1860 geprägt wurden, waren 544,950 Zwanzig— 
bollarftüde, deren Werth alfo 10,899,000 Dollard Gold betrug. 

Kupfergeld ift fo wenig vorhanden, wie Banknoten, mit deren Ausgabe ſich aud) 
die Privatbanten nicht befafjen. Die früher in Californien geprägten ſechseckigen 
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Obſchon im verfloffenen Juli weder in Elfo ſelbſt, nod im Umkreiſe 
von vielen Meilen ein Hälmchen Getreide wuchs, — erft im Herbft 1869 
hat man angefangen, im der nächjten Umgebung der Stadt mit großem 
Erfolge Kartoffeln zu pflanzen, — fo fehlte es dennoch weder an Pebene- 
mitteln noch an Yurusgegenftänden aller Art. Die Franzofen hatten Reſtau— 
rants errichtet, die einen Vergleich mit jenen in den größten Städten Cali- 
fornien’s nicht im Geringften zu fcheuen brauchten. L. W. Bifhof aus 
Pforzheim in Baden und fein Affocie, der bereits genannte Herr Paumeifter 
lieferten aus ihrem „Humboldt Brewery” genannten Etabliffement, deffen 
äußerſt einfache, aber praftifche Einrichtung mancher Fachkundige bewundert 
hätte, ein ganz vorzügliches, wenn aud) leider nur wenig abgelagertes Bier. 
Dieß Getränke, das fi in nmenerer Zeit überall in Amerika eingebürgert 
hat, war felbftverftändlich nicht nur in der Brauerei, fondern aud in den 
Bierwirthichaften, den „Saloons“ zu befommen, deren e8 in Elko eine 
ganz bedeutende Anzahl mit theils deutſchen, theild amerikanischen Befikern 

gab (Adam Bürel, John C. Eichenauer, H. E. Hörchner, Chriftian Redhart, 
und Andere), 

In würdiger Weife war die Breffe durd den feit 19. Juni 1869 in 
englifher Sprache erjcheinenden „Elko Independent‘ vertreten, der wöchent- 
lid) zweimal von C. D. Kelley & Eo. veröffentlicht wurde. 

Ein äußerſt belcbendes Moment gewann die Stadt durch zahlreiche 
Fremde, die in ihr täglich theils in Heineren Gruppen, theils aber auch 
faravanenartig, fei es mit der Bahn, fei e8 mit feltfamen, von Pferden, 
Maufthieren oder Ochfen gezogenen Wagen eintrafen. Die meiften diefer 
Reifenden verließen, fowie fie die ihnen nöthigen Einkäufe gemacht hatten, 
fogleid) wieder die Stadt. Allerdings ſahen ſich manche, deren primitives 
Fuhrwerk auf den fchlechten Wegen Schaden gelitten, wegen Ausbeſſerung 
deffelben genöthigt, länger als ihnen lieb war, in Elko zu verweilen, Die 
Zahl der Huf-, Grob- und Wagenfchmiede war eine ganz unglaublid, große; 
fie alle erzielten alänzende Einnahmen. Der Bedarf an diefen Gewerfen 
war ein fo erheblicher, daß die im fernen Weften Amerika's erfcheinenden 
Zeitungen wiederholt ſich veranlaßt fahen, die Aufmerkſamkeit hierauf zu 
lenfen. 

Die Zahl der Gefährte, die in Elfo jeden Tag ankamen, war ebenfo 
bedeutend, wie die VBerfchiedenartigfeit ihres Baues groß und die Art und 
Weife ihrer Beipannung mannigfaltig. Denn neben dem eleganten, von 
einem einzigen Pferde federleicht gezogenen Buggy Fonnte man einen mäd)- 
tigen Frachtwagen erbliden, der fo ſchwer beladen war, daß acht und felbjt 
zehn am ihm geipannte kräftige Thiere die größte Mühe hatten, ihn fort 
zubewegen. Wie Wälle eine Feftung umziehen, ebenfo war auch Elko ringsum 
von Wagen und Fuhrwerken aller Art umgeben. 


50 Dollarftüde eurfiren nicht mehr; während ber erften Zeit der Entdeckung bes Gol: 
bes in Californien hat man, da es damals dort faft gar feine geprägte Münzen gab, 
zur Zahlung faft ausſchließlich Goldſtaub im Gewichte von Unzen und deren Bruch— 
theile verwandt. 
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Woher nur diefer großartige Zufammenfluß von Fremden, weßhalb 
dDiefes rege Leben in Ello? Im September 1867 hatte ein Indianer, der 
in dem füdlic; von Elfo gelegenen White» Pine Höhenzuge lebte, eine An— 
zahl Weißer zu einem im diefem Gebirge befindlichen, 120 englifhe = 26 
deutfche Meilen von Elfo entfernten Plage gebracht, an dem feiner Ber: 
ficherung nad) reiche Silbererze vorhanden feien. Dieje Angabe erwies ſich 
als wahr. Obſchon man Anfangs diefe wichtige Thatſache geheim zu halten 
verfuchte, ward fie dennod nad wenigen Monaten befannt; jeder Tag 
brad)te neue filberhaltige Adern zum Borfcein; die märdenhaft Hingenden 
Gerüchte über die Menge des in White-Pine verborgenen Silbers fanden 
nicht nur Glauben, fondern erzeugten zugleich eine der Anfregungen (exeite- 
ments), wie deren die amerikanische Gejchichte bei Entdedung neuer Minen 
gar manche zu verzeichnen hat. Seit Herbit 1868 begann eine wahre Wan: _ 
derung unternehmender Meiner nad) diefen neuen Ya Plata; für Tauſende 
war White» Pine „the latest sensation“, wie man in Amerifa fagt, die 
Loſung. Mochten aud) Viele ſich bitter in ihren hohen Erwartungen ge: 
täufcht fühlen: das VBorhandenfein ungeheurer Silberfchäge in diefer Region 
erwies ſich nicht al8 eine etwa von gewiffenlofen Spekulanten ausgefpreigte 
Fabel, fondern als unbeftreitbare Thatfadhe*). 

Spweit es bis jet möglich gewejen, fi) ein Urtheil über diefe neu— 
entdedten Silberminen zu bilden, übertreffen fie an Reichhaltigkeit und 
Ausdehnung weitaus die fchon feit Jahrhunderten in unferem deutſchen 
Harze und die zu Potofi in Peru bearbeiteten Bergwerke. Die werth- 
volfjten Minen White» Pine’s liegen im Treaſure Hill in einer Höhe von 
8600 bis 9300 Fuß. Die Eberhardt Meine wurde in Nevada wegen ihrer 
unglaublichen Ergiebigkeit oft mit der pradtvollen Höhle verglichen, die 
Aladin’s Wunderlampe erſchloß. Bereits im November 1865 wurde der 
Antheil, den einer der Befiger an diefer Mine befaß, auf eine Million 
Dollars Gold geſchätzt. Ein der Eberhardt Mine entnommenes Stüd 
Erz von etwa einem Fuß Yange hatte, da es nahezu gediegenes Silber war, 
einen Werth von 1600 Dollars Gold. 

Die Virginia, Hidden Treafure, Aurora, Keyftone und nod) gar manche 
andere Minen haben ebenfalls ungemein reiche Lager. Am 1. Februar 
1869 waren in dem amtlihen VBerzeichniffe des White-Pine Minendiftrifts 
nahezu 2200 verjchiedene Rechtsanfprüde (Claims) auf Bearbeitung eines 
Stüces Yandes eingetragen. Es find nämlich laut einem von verschiedenen 
Seiten äußerſt ungleich beurtheilten Gefege der Vereinigten Staaten Mitte: 
ralländereien zur Bearbeitung freigegeben, ohne daß jedoch hiermit das un— 
bedingte Befitrecht des Landes, das überhaupt Jedem nur fo lange über: 
laſſen bleibt, als er e8 ausbeutet, verbunden wäre. 

*) Diejenigen, die fih für Wbite-Pine näber intereffiren, verweife ich auf das 49 Sei: 
ten enthaltende Werkchen von Albert S. Evans „White-Pine”. San Francisco, Alta 
California Printing Houfe, 529 Galifornia Street. — -Der mir perjönlih belannte 
Verfaffer gibt in diefem Bude, dem ich mehrere oben im Tert vorlommende An: 
gaben entnommen babe, ebenjo vorurtheiläfreie, wie wahrheitägetreue Mittheilungen 
über den von ihm mehrmals befuchten merkwürdigen Minendiftritt White-Bine, 


152 Die Bacific-Eifenbahn in Nordamerika. 


Anfangs Juli 1869 waren in den Minen zu Zreafure Hill allein 
1463 Bergleute thätig. Natürlic mußten zu ihrer Unterkunft fowohl, 
als auch zu ihrer Ernährung Vorkehrungen getroffen werden. In Höhen 
von 8000 und 9000 Fuß über dem Meere, in die fidy früher ſelbſt des 
wilden, jagdliebenden Indianers Fuß nur felten verirrt hatte, da ihm das hier 
oben herrfchende Klima zu rauh war, entjtanden raſch mehrere Städte, unter 
denen befonders Treafure City, 9163 Fuß hoc, um fo mehr. zu nennen 
ift, als fie bis jett die höchfte, ftändig von Menfchen bewohnte Stadt der Ber- 
einigten Staaten if. Aus mehrfachen Gründen war die Erbauung diejes 
Ortes mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten verfnüpft; denn Anfangs fehlte 
in diefer Höhe das Waffer gänzlid; es mußte aus einer 1500 Fuß tiefer 
gelegenen Localität herbeigefchafft werden und Eoftete ebendeßhalb 8 Cents 
. Gold per Gallone, Ein etwa ausgebrohenes Feuer würde die ganze Stadt 
in kürzefter Zeit in Aſche verwandelt haben. Manche, die fih, um ihren 
Durft zu Löfchen, gefchmolzenen Schneewaſſers bedienten, zogen ſich ſchlimme 
Gedärmfrankheiten zu. Doch bereits am 13. October 1869 feierten die 
Einwohner von Treafure City die Vollendung ausgedehnter Wafferwerke, 
um deren Herjtellung fid) Herr von Schmidt fo verdient gemacht hat; 
das nahezu 10,000 Fuß über der Meeresflähe gelegene Kejervoir befindet 
ſich mehrere englifhe Meilen von der Stadt entfernt. 


Treafure City ift übrigens in Folge feiner Yage vollftändig der Ge: 
walt der Winde und Schneeftürme Preis gegeben und hat daher das ganze 
Fahr Hindurd, mit Ausnahme weniger Tage, ein Außerft rauhes Klima. 
Der Frühling, kalt und feucht, beginnt fpät. Der kurze Sommer ift 
äufßerft unbeftändig; man wird wiederholt während desfelben mitten in den 
tiefften Winter verſetzt; am 14. Juni 1868 fielen 15 Zoll Schnee, Die legten 
Tage im April und die erften im Mai 1869 waren auffallend warn, da 
während berfelben die Lufttemperatur im Schatten wiederholt 82% Fahren- 
heit = 229.2 R, betrug. Aber die Mitte des Mai bradite eine äuferft ftür- 
mifhe Woche, im der bei fehr falten Nächten Schnee- und Hagelfalf, 
Sonnenschein und Regen mit heftigem Winde abwecjjelten. Während der 
Sommermonate fommen häufig ftarfe Gewitter vor. 


Der Herbit, der Treafure City ſchon Frofttage bringt, hat jedoch ge— 
wöhnlich eine Reihe ſchöner Tage aufzuweifen, Gleichwie im den meiften 
Theilen Amerifa’8 war auch zu White-Pine der diekjährige Winter (186970) 
auffallend mild; vom 7. Januar 1870 wird aus Zreafure City berichtet, 
daß das Wetter „unübertrefflih und über alle Erwartungen jchön fei.‘ 


Zwei englifhe Meilen nördlicd von der eben gejchilderten Stadt, am 
Fuße von Treafure Hill, liegt Hamilton, 7500 Fuß über der Meeres- 
fläche erbaut. Urjprüngli hatte man den Ort wegen einer Anzahl in 
feiner Nähe befindlicher Höhlen, die den erften Anfiedlern ein dürftiges Ob- 
dad gewährten, Cave City, d. i. Höhlenjtadt genannt. Hier erfcheint aud) 
täglich feit Mitte Januar 1570 die „White - Pine- News“, eine früher 
wöcentlid; zweimal in Treaſure Eity ausgegebene Zeitung. 
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Die Stadt Silver Springs, Anfangs häufig aud; Shermantown 
genannt, 11/2 englifche Meilen füdweftlih von Treaſure City, etwa 7000 
Buß über dem Meere, Liegt in einer weit gefchügteren Yage und erfreut 
fi) eines bedeutend milderen Klimas als jeder der beiden anderen in 
White» Pine befindlichen Orte. 

Der ganze White- Pine Diftritt — die Gegend, in der man in ihm 
die Städte erbaut, liegt etwa in 390 15° nördlicher Breite und 380 38° 
weitliher Länge von Wafhington, der politifchen Capitale der Vereinigten 
Staaten (1150 41° wejtliher Yänge von Greenwich), — erweist fid), fo 
rei er aud an mineralifhen Schätzen ift*), ganz ungeeignet zu land- 
wirthſchaftlichen Zweden. Elko, der an der Eifenbahn zunächſt gelegenen, 
wenn aud) von Hamilton immerhin 120 englifhe — 26 deutfhe Meilen 
entfernten Stadt, die ihr Entftehen zunächſt White- Pine verdankt, war 
naturgemäß die lohnende Aufgabe zugefallen, an der fid) theilweife aud) 
andere im Humboldt-Thale gelegene und von der Bahn berührte Orte, wie 
insbefondere Carlin, Argenta und Winnemucca betheiligten, wie nicht minder 
die öftlid; von Nevada lebenden Mormonen, die Deinenbevölkerung mit den 
zu ihrer Ernährung, Bekleidung umd ihren Arbeiten nöthigen Materialien 
zu verforgen. Uebrigens ift gegenwärtig Elfo nicht mehr vom White: Pine 
Diftrikte allein abhängig; diefe Stadt, die ſich gerne und nicht mit Unrecht 
die „Inland-Metropole” nennen hört, wird, auch wenn fic die Anficht 
mander als richtig erweifen follte, was jedoch faum wahrfcheinlid, daß 
White-Pine's Silberfcäge in Bälde ſämmtlich verfiegen werden, dennod) 
immerhin eine große Bedeutung haben; denn nicht nur find jüngft in dem 
nördlid von ihr gelegenen Cope Diftrifte ebenfalls werthvolle Silberminen 
entdedt worden, fondern man beabfichtigt, wie ich bereits erwähnte, dort 
demnächſt ausgedehnte Farmeranfiedlungen anzulegen. (Siehe Seite 143). 

Da nad dem hochgelegenen White-Pine, das außer Brenn- und Bau- 
holz nichts lieferte, alles von Elfo auf der Achſe längs einer zwar allmählid) 
anfteigenden, aber nicht weniger als vorzüglichen Straße heraufgeſchafft 
werden mußte, erreichte die Theuerung einen fehr hohen Grad. Zwar wurde 
bald von den unternehmenden Bewohnern Elko's der fühne Plan gefaßt, der 
aber bis jegt (Juni 1870) nicht zur Ausführung gefommen ift, nach White— 
Pine eine Eifenbahn zu bauen. Befonders Anfangs war dort das Yeben, bei 
dem Diangel jeglichen Comforts, ungemein Foftjpielig; die Preiſe der Lebens— 
mittel waren (ſelbſt nad) californifchen Anfchauungen, was viel jagen will) 
enorm. Im November 1868 zahlte man in Treafure-City für ein Dugend 
friiher Eier, die man im Juni des nächſten Yahres für 75 Cents Gold 


*) Nach Angaben der New-Yorker Handeläzeitung vom 12. Februar 1870 lieferte 
der Staat Nevada im Jahre 1869 Edelmetall im Werthe von 13,815,000 Dollars, 
wovon 3,154,000 Dollars das Produkt der MWhite-Pine Silberminen find. Das zu 
San Francisco erjheinende Weekly Bulletin vom 28. Januar 1870 gibt für bie brei 
Hauptorte des White-Pine Diftriktes die Ausbeute im Jahre 1869 wie folgt: Hamilton 
1,176,897 Dollard 88 Cents; Treafure Gity 737,909 Dollars 75 Cents; Shermantomn 
24,080 Dollars 81 Gents. 
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erhielt, 2 Dollars Gold, für einen Centner Mehl im November 1868 
16 bis 17, im Juni 1869 noch immer 10 Dollars Gold; das Pfund Thee 
fojtete im erftgenannten Jahre 1Y% Dollar Gold. Im ſelben Verhältniffe 
ftanden die Preife für alle übrigen Bedürfniffe des menfchlichen Lebens. 
Allerdings waren aber aud) die Verdienfte groß; der Tagelohn eined ge- 
wöhnlichen Deinenarbeiters betrug 5, eines gefchicten Zimmermanns jogar 
7 bis 10 Dollars Gold. Wer Arbeit irgend einer Art nicht fcheute, konnte 
fein reichlicdyes Ausfommen finden; aber wie viele, die nur die Ausficht, 
in den Minen raſch Reichthümer zu erwerben, hieher gelockt hatte, fahen ſich 
in ihren Erwartungen getäufcht! Denn, gleich; wie in andern Theilen der 
Erde, ebenfo ift auch hier der Erlös der Minenarbeiten in hohem, nicht vor— 
aus zu berechnendem Grade unficher; zur erfolgreihen Ausbeutung einer 
Silbermine ift vielleicht mehr noch als in irgend einem anderen Zweige 
menſchlicher Thätigfeit die Hauptſache das Glück. 

Die Koften, die eine Reife von San Francisco nad) White-Pine ver- 
urfachte, wechfelten zu verfchiedenen Zeiten ungemein. Anfangs hatte man 
für einen Pla in Wells, Fargo und Eos Poſtkutſche (Stage) zwifchen 
Elko und Hamilton mit 25 Pfund Freigepäd einen Preis von 40 Dolfars 
Gold zu entrichten, der aber auf 20, dann fogar eine Zeitlang auf 10 Dollars 
Gold herabgejegt wurde, als auch andere Geſellſchaften Concurrenz machten 
und fic ebenfalls mit der Beförderung der Reifenden abgaben, die ihnen 
jelbft zu einem fo niedrigen Preiſe lohnend erſchien. Durd) einen Vergleid) 
wurde im December 1869 das Fahrgeld für eine Perfon allgemein auf 
20 Dollars Gold feftgefegt. Seit 24. Januar 1870 zahlt man auf Beachy, 
Wines und Co.’ Kutfche für die Fahrt nad White-Pine (Hamilton) hinauf 
20, und herunter nad) Elfo 18, auf Woodruff und Ennor’s Kutſche reipel- 
tive 18 und 15 Dollars Gold. Mean legt die 120 englifche = 26 deutfche 
Meilen lange Entfernung von Elfo nad) Hamilton in 20 bis 24 Stunden 
zurück. Auch heute noch foftet die 606.7 englifche = 131,58 deutjche Meilen 
betragende Reife vor San Francisco nad) White-Pine 85 bis 95 Dollars 
Gold und ift daher ebenjo theuer, wie die fünffach größere Seereife von 
New Nork nad) Bremen in der zweiten Gajüte eines deutfchen Dampfers. 

Bern es aud zur Zeit nicht möglich ift, Über die geologischen Verhält- 
niffe des wunderbaren White-Pine Diftrifts eingehendere Mittheilungen zu 
geben, jo wird ſich doch der Grund des feltenen Erzreichthums, den wir 
nicht nur hier, fondern überhaupt in Nevada finden, durch folgende allge 
meine Angaben deutlich erkennen laffen. 

In hohem Grade auffallend ift die Gleichartigkeit der geologischen For- 
mationen, denen wir im Großen Salzfeebeden und in den öftlich von 
ihm gelegenen von uns früher durchzogenen ausgedehnten Ebenen begegnen. 
In beiden von einander durd die Felfengebirge getrennten und weit aus— 
einanderliegenden Regionen finden wir diefelben Ablagerungen der Tertiär-, 
der Kreide, der Yura, der Triad- und der Kohlenformation; wir gewinnen 
mit Rößler die Ueberzeugung, „Daß einjtmals die zwei großen Niederungen 
öjtlich und wejtlid von den Welfengebirgen ein einziges großes Seebeden 
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bildeten, in welchem die jüngften, gegenwärtig die Oberfläche zufammenjeten: 
den Schichten allmählich abgelagert, feither aber durd; Emporhebung des Sy— 
ſtems der Felſengebirge auseinander geriffen wurden.“ 

„Diefer Emporhebung”, fährt Rößler fort, „verdanken wir das gegen: 
wärtige Syftem der Bertheilung der Flüſſe.“ Die bei diefem geologischen 
Prozeffe thätigen Feuerwirkungen erklären das häufige Vorkommen heißer 
Quellen aller Art im Salzfeebeden — bis jegt ift noch feine einzige näher 
unterfucht, obfchon mehrere derfelben regelmäßig benugt werden — und haben 
nad) Rößler insbefondere die Bildung von reichen erzhaltigen Adern an den 
Gehängen der Berge herbeigeführt. Mit welchem Reichthum an edlen Die: 
talfen und wertvollen Mineralien Nevada gefegnet ift, von welder Wichtig« 
feit die erft feit kurzem gemachte Entdedung ihres Vorhandenfeins fich erwies, 
erfehen wir deutlich nicht nur aus White-Pine, fondern auch aus einer An— 
zahl in Nevada gelegener Orte, die wir nun auf unferer weiteren von Elko 
wieder aufzunehmenden Fahrt mit der Eentral-PBacific-Eifenbahn berühren 
werden. 

Das Humboldtthal von Elfo abwärts verfolgend, kommen wir über 
Carlin an den Twelve mile Canon, Diefer befteht aus mächtigen, mehren- 
theils dicht an die Ufer des Humboldtfluffes herantretenden Felswänden, 
deren untere Theile mit riefigen Schutthalden aus dem im ftarfer Ver: 
witterung begriffenen Gefteine bededt find; viele Partien diefer wenn— 
gleich gänzlich vegetationslofen Gebirgegegend find deſſenungeachtet reich 
an Raturfchönheiten. Faft hat es den Anfchein, insbefondere in der Nähe 
der Station Palifade (306.1 engliihe — 66.1 deutjche Meilen von 
Ogden entfernt), als ob man die Bahn, unbeforgt um die durd das 
Herabfallen größerer Felsmaſſen drohende Gefahr, zu dicht an den oft fehr 
fteilen Wänden herangebaut habe. 

Nach Ueberfchreitung des Humboldtfluffes in der Nähe der Station Eluro 
bringt uns die Bahn fein linkes Ufer entlang nah Argenta, einem 
346 engliſche = 75.06 deutfche Meilen von Ogden entfernten Orte, der einen 
regen Verkehr mit der 96 englifche = 20.32 deutſche Meilen füdlich gelege- 
nen Silberminenftadt Auftin und überhaupt mit dem am Reeſe Fluffe befind- 
lihen Minendiftrifte unterhält. In Auftin wurden nämlich im Inli 1862 
Silbererze entdeckt, zu deren Ausbeutung bald 6000 Menfchen zufammen- 
ftrömten. Die neueren, zahlreich in Nevada gemachten mineralogiſchen Ent— 
defungen waren jedod die Beranlaffung, daß viele von Auftin wegzogen, 
deffen Glanz hierdurd etwas verblichen ift. 

Die nächſte größere Stadt, der wir nad) Argenta, immer das Humboldtthal 
hinabfahrend, begegnen, ift Winnemucca (418.0 englifche = 90.67 deutfche 
Meilen weftlic; von Ogden). Möchten demnächſt — bis jett ift es nicht 
geihehen — die hohen Erwartungen in Erfüllung gehen, die manche diefem 
Orte prophezeiten! Man hält die Yage der Stadt ungemein günftig für 
den Auſchluß von Bahnen, die jpäter von bier in ſüdlicher und nördlicher 
Kichtung führen follen. Allerdings befteht ſchon jet ein lebhafter Verkehr 
zwiſchen Winnemucca und vielen nördlic davon gelegenen Orten; denn 
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von erfterer Stadt gehen täglich Poftkutfchen ab nad) dem 80 englifhe — 
17.35 deutſche Meilen entfernten Camp Mc Dermitt in Nevada und nad) 
den in Idaho gelegenen Orten Silver Eity (208 englifhe — 45.11 deutfche 
Meilen) und Boife City (265 englifhe = 57.17 deutfche Meilen). 


Winnemucca ift auch in foferne intereffant, als von hier die Bacific- 
Eifenbahn, die von ihrem Ausgangspunkte Omaha während einer Ent- 
fernung von 1450.2 englifhen — 314.17 deutf—hen Meilen mit faum nen- 
nenswerthen Ausnahmen bis hierher nahezu von Dften nad) Weften geht, 
von num an bis zu ihrem 462, engliihe = 100,35 deutfhe Meilen ent: 
fernten Endpunfte San Francisco eine ſüdweſtliche Richtung einfchlägt. 

Es ift mir unbekannt geblieben, ob die Abjicht, in Winnemucca vom 
10, Juli 1869 angefangen eine wöchentliche Zeitung „Ihe Humboldt Na- 
tional” zu gründen, wirklich zur Ausführung gebracht worden: ift. 


Jmmer weiter entlang den gänzlich reizlofen Ufern des Humboldtfluffes, 
der in der fumpfigen, als Humboldt Sint bekannten Umgebung des zwifchen 
den Trinity Mountains und den Humboldtbergen in öder Gegend gelegenen 
Sees gleihen Namens verfinft, führt uns die Bahn noch 100 englifhe — 
21.69 deutjche Meilen von Winnemucca vorüber an unbedeutenden Ortſchaf⸗ 
ten bis White Plains. Wir betreten dann bald den in der Sierra Nevada 
entjpringenden und in den Pyramid See ſich ergießenden Trudee Fluß, der 
ähnlich dem Humboldt, eine ſchaurige Wüſtenei durchzieht; die Umgebungen 
der Stationen Defert und Wadswortd — lebtere liegt 553 engliihe — 
120 deutfche Meilen weitlich von Ogden — reihen fih dem Troftlofeften an, 
was wir bisher gejehen; das Alkali bededt den Boden fo hoch, daß er im 
Sommer wiederholt auf weite Streden beinahe das Ausfehen von Schnee- 
flähen gewährt. Nocd weitere 46 englifhe — 10 deutjche Meilen, noch 
bis zur wejtlichen Grenze Nevada’s, erjtredt ſich dieſe wüſte Gegend, in der 
die Station Reno von befonderer Bedeutung ift, da uns von ihr die Poft- 
futfche nad) der 21 englifhe — 4.55 deutſche Meilen ſüdlich gelegenen ne— 
vadifhen Stadt Virginia City führt, die wegen ihrer ausgedehnten, von 
Comſtock und Penrod im Yahre 1859 entdeckten Silberminen einer Be- 
fihtigung werth iſt. 

Virginia City, etwa 6000 Fuß über der Meeresfläche erbaut, aus einer 
Anzahl von Häuſern und öffentlichen Gebäuden beſtehend, die fo folid find, 
wie fie wohl felten in andern jungen Minenſtädten angetroffen werden, bil 
det den Gentralpunft des Wafhoeminen-Diftrifts, bis jetzt nächſt White-Pine 
des wichtigjten, der nicht nur jehr reich an Silber ift, fondern aud) große 
Scäte an Gold birgt. Die Städte Carfon (32 engliihe = 6.94 deutfche 
Meilen jitdlich von Reno), Dayton, Silver City und Wafhoe Eity liegen 
alle in Mitten von Silberminen; in Gold Hill wird nad) Gold geforfcht. 
Das oft gehörte Spridhwort: „Zur erfolgreichen Ausbeutung einer Silber: 
mine ift eine Goldmine erforderlich“ hat infofern feine volle Berechtigung, 
als von vornherein große Kapitalien verfügbar fein müffen, um eine Menge 
foftipieliger Vorarbeiten im Angriff nehmen zu können und verfchiedene 
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Mafchinerien, wie insbefondere Hüttenwerke zum Mahlen und Amalgantiren 
der Erze (quartz-mills) herſtellen zu laſſen. 

Die Stadt Carfon, durd) einen der baldigen Vollendung entgegenjchenden 
22 englifhe Meilen langen Schienenftrang mit Silver Eity verbunden, 
wird demnächjt durch Zweigeifenbahnen, von denen die eine über Wajhoe 
und das Steamboat Thal nad) Reno und die andere längs des Sees 
Tahoe nah Trudee führt, einen direkten Anſchluß an die Gentral-Bacific- 
Eifenbahn erhalten. 

Wenn id) auch nur die wichtigften det in Nevada zur Zeit bearbeiteten 
Silberbergwerfe angegeben und nur folche gefchildert habe, die ihrer Ergiebig- 
feit wegen allgemeine Aufmerkfamfeit verdienen, — im Humboldtthale ſowohl, 
als in den Humboldtbergen und insbefondere in der Umgebung der nicht 
ferne von der Bahn gelegenen Humboldt City find deren noch gar manche 
andere, keineswegs unbedeutende vorhanden*) — fo wird es doch jedem Har 
geworden jein, daß Nevada das „Silberland” der Bereinigten Staaten 
ift; denn es befigt von Ddiefem Metalle Vorräthe, deren Unerſchöpflich— 
feit fich immer deutlicher herausstellt, je mehr man genauer mit einzelnen 
Theilen des Landes befannt wird. Aber mag Nevada Königreiche in dem 
Innern feiner Berge tragen, „auf diefen Bergen” — fagt Udo Brachvogel 
mit Recht — „thront das Nichts und beiten Falls das graugrüne Gejpinnft 
des Salbeibufches, der Artemifia” Nicht allein vom Ausgangspımfte der 
Bahr — von Ogden in Utah — bis an die Grenze von Nevada, eine Entfer- 
nung von nahezu 600 englifhen — 130 deutfhen Meilen: bereits früher 
fhon, während unferer Fahrt durch ausgedehnte Ebenen Nebraska's, durd) 
unfruchtbare Steppen Wyoming’s und durch die Fahlen Felfengebirge haben 
wir Gegenden durchzogen, die, wenn fie aud eine unglaubliche Mannig- 
faltigfeit an Bergformen aufweisen, dennoch durch den gänzliden Mangel 
an pflanzlichen Gebilden und durd eine Altalifrufte, die den Boden nahezu 
überall mit einem Ueberzuge bededt, das Bild des abfolut Starren, Todten 
und furchtbar Deden gewähren und hierdurd) einen Eindrud hervorrufen, 
der wohl Jeden in eine düftere, niederdrüdende Stimmung verfegt; möchte 
ihn darüber der begeifternde Gedanke erheben, daß es fpäter im Vereine 
mit der Wiffenfchaft dem unermüdlichen Schaffen und raftlofen Streben des 
amerifanifchen Volkes um fo mehr gelingen wird, diefe gegenwärtig unbe- 
fchreiblich wilde Zone nußbringend zu verwenden und die vollftändige Herr: 
ſchaft itber fie zu erringen, als ihr Klima dem Menfchen nicht nur nicht 
ſchädlich, ſondern, ſoweit wir es bis jett fennen, im Gegentheile ent- 
Ihieden in hohem Grade zuträglid) ift. 

9 Beſonders vielverſprechend ſcheinen ſich in neuerer Zeit die Silberminen des 
von den Mormonen beſiedelten Meadow Valley zu geſtalten, von dem es gegenwärtig 
ganz ungewiß iſt, ob es zu Utah oder Nevada gehört. Dieſes Thal liegt etwa 150 
engliſche = 32.,5 déutſche Meilen ſüdſüdöſtlich von Hamilton in White-Pine und 330 
engliſche = Ti.,, deutſche Meilen ſüdweſtlich von Salt-Lake City. Man gelangt nad) 
Meadomw Valley entweder von Elko über Hilo im Lincoln County, Nevada, oder von 
Salt Late City über die in Utah gelegenen Orte Fillmore, Beaver und Minersville, 
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höheren Pflanzen. 


Bon Dr. Dtto Wilh. Thome. 
Schluß.) 

Bei dieſem ,‚ſchon unter den Kryptogamen, noch mehr aber unter den 
Phanerogamen fo deutlich ausgefprodyenen, von uns an manchen Beifpielen 
veranfchaulichten Streben die Befruchtung innerhalb eines zwitterigen 
Geſchlechtsapparates zu vermeiden, ift es eine fehr auffallende Thatſache, 
daß bei manden Phanerogamen die Fortpflanzung vor- 
wiegend, oder fogar ganz allein auf gewiſſen ſich felbjt be- 
fruhtenden, abnormen Blüthen beruht. Auch diefe, jo interefjanten 
Fälle mögen bier zur Sprache fommen, zumal, da fie als immerhin feltene 
Borkommniffe, bei denen noc manche Fragen ihrer Beantwortung entgegen 
jehen, die allgemeine Regel nicht umzuftoßen vermögen. Die hierher gehörenden 
Pflanzen bilden auf demjelben Exemplare zweierlei Zwitterblüthen, von 
welchen die einen die gewöhnliche Organifation und Form, wie fie der 
Gattung, zu der die Pflanze gehört, zukommen, befigen, während die anderen 
Blüthen von diefer normalen Form in mehr oder weniger hohem Grade 
verfchieden find. Im der Regel find die abweichend gebauten Blüthen 
fehr fein, öffnen fidy nicht, und haben bald eine verfiimmerte, bald gar 
feine Blumenkrone, enthalten häufig eine geringere Anzahl von Staub- 
blättern als die normalen Blüthen, entwideln aber gleiche Frucht wie die 
feßteren und bilden fogar bei manden Pflanzen vorzugsweife, oder allein 
die Früchte. Hinfichtlic) der Zeit ihrer Entwicklung gehen fie den normalen 
Blüthen bald voraus, bald kommen fie mit denjelben, bald nad) denfelben zur 
Ausbildung; bald figen fie wie jene auf den oberirdifchen Stengeln, bald 
an umterirdifchen Zweigen; bald entwideln fie fid regelmäßig alle Jahre 
neben den normalen Formen, bald nur in einzelnen Jahren oder be- 
ftimintert Lebensperioden der Pflanzen, bald auch bei einzelnen Eremplaren 
allein, mit Ausfchluß der normalen Blüthen. — Der erfte, welcher über 
derartige Pflanzen genauere Beobachtungen anftellte, war wohl Dillening, 
welcher 1732 eine Ruellia fand, die zuerjt fehr Heine, mit geichloffen 
bleibenden Blumenkronen verfehene Blüthen trieb, während fie im zweiten 
Jahre große, mit einer 5 Centim. langen Blumenkrone geſchmückte Blüthen 
entwidelte. Die zweite Pflanze, welde er als einer ihrer erjten Entdeder 
bei Gießen fand, war das wunderbare Beilhen (Viola mirabilis) 
Er beobachtete, daß die mit entwidelten Blumenfronen und gut ausgebildeten 
Fruftififationsorganen verfehenen Frühlingsblüthen diefer Pflanze nur felten 
Frucht anfegten, daß dagegen die fpäteren Blüthen, in denen er gemöhnlid) 
feine Blumenblätter vorfand, regelmäßig Frucht trugen. Jedoch blieb 
ſowohl ihm, als aud den fpäteren Beobadhtern ähnlicher Fälle — 
unter welch leßteren namentlich Linné hervorzuheben wäre — der Be 
fruchtungsvorgang dieſer Pflanzen unbefannt, bi8 9. dv. Mohl diejelbe 
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genauer unterfuchte (Bot. Zeitg. 1863), angeregt durch die neue, über- 
rafhende Bedeutung, welhe das Vorkommen von zweierlei fruchtbaren _ 
Blüthen bei derfelben Pflanzenart durch Darwin's Unterfuchungen über 

den Dimorphismus von Primula gewonnen hatte. Ihm folgend, wollen 
wir diefe Verhältniffe beim Sauerflee (Oxalis acetosella) betrachten. 
Bei diefer Pflanze waren im der zweiten Woche des Inni, al® die mit 
entwidelten Blumenfronen verfehenen Frühlingsblüthen reife Samen ent- 
hielten oder fchon ausgejtreut hatten, die Heinen Blüthen in reichlicher Menge 
und in allen Entwidlungsftadien, bis zur reifen Frucht vorhanden. Diefe 
Sommerbfüthen und Früchte umterfcheiden ſich von den Frühlingsblüthen 
und deren Früchten Leicht durch die verfchiedene Länge und Richtung ihres 
Blüthenftieles. Während nämlich der Stiel der letsteren etwa die Yänge 
von 8 Gentimetern befitt, gerade geftredt ift und fein mit zwei Dedblättchen 
beſetztes Gelenke ungefähr in der Mitte feiner Länge hat, ift der Stiel der 
fleineren Blüthen nur etwa ein Gentimeter lang, oben hafenförmig um- 
gebogen und fein Gelenk nur '%s bis 1/4 Gentimeter von der Blüthe ent- 
fernt. Diefes kurzen Stieles wegen ift denn auch die lektere in dem Mooſe 
und in den Tannennadeln, zwifchen denen die Pflanze wächft, verftedt. 
Die Kapſeln der Sommerblüthen find kürzer und ftumpfer als jene der 
Srühlingsblüthen, hinfichtlic) der Zahl, Größe und Geftalt der Samen ift 
indeffen fein Unterfchied zu bemerfen. — Die Sommerblüthe zeigt zur 
Zeit ihrer vollen Entwidlung die Länge von etwas mehr als Centimeter 
und die Form einer gefchloffenen Blüthenknospe. An der Spike der ein- 
ander enge umſchließenden “Dedblätter drängt fi; das obere Ende der weiß 
gefärbten Blumenkrone ein wenig vor, ohne daß jedoch hierdurd) bei der 
gegemjeitigen engen Dedung der fünf eiförmigen und in gedrehter Knospen- 
anlage um einander gewindenen WBlumenblätter ein Zugang zum Innern 
der Blumenfrone entftände.. Von den zehn Staubblättern find die fünf 
äußeren etwa halb fo lang wie die inneren, welche ihrerjeit® bald eben fo 
lang, bald ein wenig kürzer als die Stempel find. Die Antheren der 
Heineren find äußerſt winzig, und enthalten höchjtes je ein Dutzend Bollen- 
förner; jene der größeren befigen zwar aud nur eine Länge von Yı bis * 
Millimeter, bei einer Breite von s bis 14 Millimeter, entwideln aber 
dod) etwa die doppelte Anzahl von noch dazu größeren Blüthenftaublörnden. 
Ungeachtet diefer im Verhältniß zu anderen Blüthen außerordentlich geringen 
Zahl der Pollenkörner, ift dennod die Menge derfelben im Verhältniß zu 
den zu befruchtenden (c. 20) Samentnospen jeder Blüthe eine nicht un— 
bedeutende, namentlich wenn man bedenkt, daß bei dem feſten Geſchloſſen— 
fein der Blüthe kein Körnchen verloren gehen fan. Dazu fommt noch, daß der 
Blüthenftaub niemals aus den Staubbeuteln herausfällt, daß vielmehr die 
einzelnen Körnchen ihre Schläuche bereits in jenen entwideln. So dringen 
denn die Pollenfchläuche zu beiden Seiten der Antheren und aus deren 
oberem Ende in einem unregelmäßigen Gewirre hervor, winden ſich zwifchen 
den Staubbeuteln und Griffeln hindurch, ſchmiegen fich den Tegteren an, 
friehen an ihmen empor und gelangen auf diefe Weife zu den Narben, 
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Dadurch werden gleichzeitig alle Befruchtungsorgane fo innig mit einander 
verbunden, da ed nur nad Zerreifung zahlreicher Pollenjchläude gelingt, 
die Staubbeutel von der Narbe und von einander zu trennen. Der Be- 
fruchtungsprozeß ſcheint fih in verhältnigmäßig kurzer Zeit abzuwideln, 
denn man findet im Ganzen wenig Blüthen in dem eben bejchriebenen 
Stadium. Wenn die immer nod enge zuſammengerollte Blumenkrone 
deutlicher zwifchen den Kelchblättern hervortritt, dann ift der Fruchtknoten 
bereits angejhwollen, find die Antheren vertrodnet und hängen losgetrennt 
von ihren ftehen gebliebenen Fäden an der Narbe. Aud dann find die 
Pollenkörner noch in den Staubbeuteln eingefchloffen. 

Wo in den analogen Fällen die großen, typifcd ausgebildeten Blüthen 
fruchtbar find, da können wenigſtens gelegentlich Wechſelbefruchtungen mit 
anderen Blüthen ftattfinden, und dann erfcheinen diefe Heinen, ſich ſelbſt 
befruchtenden Blüthen als eine nebenhergehende Einrichtung von unbekannter 
Bedeutung; aber merkwürdig und dem allgemeinen Gefege von der ver- 
miedenen Selbjtbefruchtung widerſprechend find die Fälle, in denen die 
typifchen Blüthen eine Neigung zur Unfruchtbarkeit haben (wie bei manden 
Beildhenarten: Viola odorata, canina etc.) oder fogar ganz unfruchtbar 
find (wie bei manden Schmetterlingsblumen: Voandzeia). Wir haben 
jedod) bereits darauf hingewiefen, daß auch diefe Vorkommniſſe keineswegs 
im Stande find, das allgemeine Gefeg umzuftogen. 

Da es alfo in der Natur fo viele Pflanzen gibt, welde auf Wechſel⸗ 
befruchtung angewieſen ſind, ſo werden wir nicht lange vergebens nach den 
Faktoren zu ſuchen brauchen, denen dieſe Aufgabe übertragen iſt: es find 
der Wind und kleinere Thiere, namentlich Inſekten. Beſonders die letzteren 
haben dabei eine große Rolle zu ſpielen, weil es gar viele Blumenformen 
gibt, aus welchen der Wind den Blüthenſtaub nicht entfernen kann, um ihn 
ſo in andere Blüthen zu übertragen. Man könnte nun glauben durch die 
Inſelten würde eine ungeheure Menge von Blüthenſtaub in fremdartige 
Blüthen verfchleppt und dort nuglos angehäuft; dem ift aber nicht fo, denn 
Delpino (vergl. Bot. Zeitg. Nov. 1869) hat uns für viele Pflanzen auf das 
deutlichjte dargethan, dag deren Beftäubung allein durch Bermittlung 
beftimmter Thiere zumwege fommt. So werden, um einige Beifpiele 
anzuführen, die Feigen von verſchiedenen Gallwespenarten bejtäubt, die Aas- 
blumen von Schmeißfliegen, die Hundswürger von verfchiedenen Fliegen, die 
Gattungen der Rofen und Päonien von Käfern aus der Abtheilung der Rofen- 
fäfer, die zu den Aspidiftren gehörende Rhodea japonica von Heinen 
Schneden, jehr viele Pflanzen endlid) von bienenartigen Injelten und von 
kleinen Bögeln aus der Familie der Kolibris. Wenn daher an einem be- 
ftimmten Orte die zur Beftäubung einer gewiffen ausländifhen Art — 
denn für die einheimifchen dürfte diefe Vorausfegung immer zutreffen — 
die zur Befruchtung nöthigen Thiere fehlen, jo ift es ficher, daß die be- 
treffenden Pflanzen dort unfruchtbar, alfo im ihrer Ausbreitung beſchränkt 
find. Zu Belegen mögen einige in unferen Gärten häufig Eultivirte Yobelien 
dienen. Die Blüthen der Lobelia syphilitica werden von der Erdhummel 
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befucht, und tragen in Folge hiervon Samen, jene der Lobelia fulgens 
werden dagegen ungeachtet ihrer anjehnlihen Größe umd ihrer fehr viel 
Honigfaft ausicheidenden Nektarien von feinem Infekte befucht, und tragen 
daher feinen Samen, wie es nad künftliher Befruchtung in der Regel 
geichieht. Ja diefe Wechfelbeziehung zwifchen Thieren und Pflanzen ift fo 
groß, daß fogar die Dimenfionen der Blüthen im Allgemeinen der Größe 
der fie bejtäubenden Thiere entjprechen; und wenn wir 3. B. bei einem 
flüchtigen Ueberblide die größten Blüthen Europas herausfucdhen, fo bieten 
fih uns zuerjt jene der Päonien und der Zaunwinde dar, von welchen 
nad den Beobachtungen Delpino’s die erfteren von großen Rofen- 
fäfern, die leßtere vom Windenfhwärmer (Sphinx convolvuli) bejtäubt 
wird, Wenn man fi ferner von den Tropen nad) den nördlichen Ge— 
genden bin wendet, jo kann man bei vielen Pflanzen leicht eine allmählige 
Abnahme je nach dem Abnehmen ihrer betreffenden Beſtäuber erkennen. 
Die Päonien und Roſen müffen dort aufhören wo feine Roſenkäfer mehr 
vorfommen; der größte Theil der Nelfen= und befonders die zur Nacht— 
zeit blühenden Taubenkropf-(Silene) und Lichtneltenarten müfjen nothwendig 
dort verſchwinden, wo die Nachtichmetterlinge fehlen; und bis zur arktiſchen 
Zone dringen allein diejenigen Blüthen vor, welche von bienenartigen 
Infekten, von Fliegen oder vom Winde bejtäubt werden. In unferen 
Gegenden tritt aber im Laufe der Yahreszeiten vom Frühlinge bis zum 
Herbjte etwas dem Analoges ein, wie es beim Uebergange von der gemäßigten 
Zone zum Pole ftattfindet; im erften Anfange des Frühlings, zu einer Zeit, 
in welcher nod) nicht viele Inſekten zur Hand find, beginnen bei uns die 
durch den Wind zu bejtäubenden Pflanzen zu blühen, nämlich die Nadel- 
hölzer, Kätschenträger, Gräfer und Seggen. Es folgt der Sommer, und 
in ihm berrfchen diejenigen Pflanzen bedeutend vor, deren Blüthen von 
bienenartigen Inſekten beftäubt werden, die Lippenblumen, Rauhblätterigen, 
Köpfchenblüthler und Hülfenblumigen. Wenn es endlich zum Herbfte geht, 
die bienenartigen Inſekten allmählig feltener werden und gewiffe, der Kälte 
mehr widerftehende liegen an deren Stelle treten, dann ändert ſich aber- 
mals die Flora und neue Pflanzen harren der Thätigkeit der neuen Beſtäuber. 

Am Ende unferer Betrahtungen angelangt, jchließen wir mit Delpino, 
da können wir nicht anders, als unſere Bewunderung über diefe merf- 
würdige Harmonie in der Natur auszufprechen. „Wie viel fcheinbar wunder- 
liche Formen, welde Fülle von Auswegen, wie viel grumdverfchiedene Lö— 
jungen eines einzigen Problems! Eine Orchisblüthe oder die Blüthe einer 
Schminkbohne, einer Paffionsblume find für den bloßen Beachter ihrer 
Form ebenjo viele unlösliche Räthjel, aber der Forſcher, welcher Leben und 
Form gleichzeitig zu wirdigen weiß, ift der Dedipus, welcher die Sphinx 
niederwirft. In der Hervorbringung der vermeintlihen Anomalien und 
Wunderlichkeiten hat er die Werke einer einfichtsvollen vernünftigen Macht 
erfannt und bewundert, er hat gefunden, daß die Form wandelbar, die 
‚dee allein unveränderlic und beftändig ei.“ 
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Die Theorie der magnetifhen Gewitter. 
Bon Philipp Spiller. 


Die Polarlihter (Nord» und Südfichter) oder, wie man fie mit 
Alerander von Humboldt fachgemäßer nennen muß, die magnetifchen 
Gewitter gehören zu den fchönjten, aber auch zu den räthjelhaftejten Natur- 
erſcheinungen. 

Da ich ſeit zwanzig Jahren mich mit ihrem Studium beſchäftigt und 
auch das Glück gehabt habe, ſowohl in Europa als auch in Nordamerifa 
eine Reihe vorzüglich ausgebildeter Lichter theils felbft zu beobachten, theils 
Berichte von Fachgenoffen über fie zu erhalten; fo meine ich in der Yage 
zu jein, eine Theorie aufftellen zu können, welde die verfciedenen Seiten 
der Erfcheinung mit den durch phyfifalifche Experimente ermittelten That- 
fahen in eine volltommene Uebereinftimmung bringt. Hier kann id nur 
die Hauptmomente für fie anführen, ausführlicher aber ift fie in der jet 
erjcheinenden „Kosſsmegonie“ behandelt. 

Wir betrachten zunächſt die Bedingungen für die Ausbildung eines 
magnetiihen Gewitters in feiner größten Vollendung. Dabei find drei 
Faktoren vorzüglich wirkſam: 

1) Die atmoſphäriſche Elektrizität in zwei ungleichwarmen Luft- 
fchichten, wobei die pofitive Spannung in der oberen warmen (jüdlichen), 
die negative in der unteren falten (nördlichen) Strömung zu ſuchen iſt. 
Das Ergebniß der mit ausdauerndem Eifer angejtellten hierher gehörigen 
Unterfuhungen habe ich in meinem Handbuche der Phyfit, zweite Aufl. 
Thl. I. ©. 304, 307, 309 (elektriſche Horizontlichter, Luftelektrizität) und 
S. 473 (elektriſche Streifenlichter) angegeben. Das Hereintreten einer 
wärmeren und leichteren Luftſtrömung bat fid; mir wiederholt durd) das 
Sinken des Quedfilbers im Barometer angezeigt, ungeachtet die untere 
Luftſtrömung eine, nördliche war. Wenn nad) dem Erfcheinen eines Bolar- 
lichtes die Nordftrömung fiegte, fo ftieg auch das Barometer. 

2) Das zweite Moment für die Entftehung der magnetifchen Gewitter 

liegt in der dynamischen (in Bewegung begriffenen) Thermoeleftrizität 
an der Erdoberfläche, bei welcher der fogen. pofitive Strom von Djften 
. nad) Weiten geht. 
Diie Erde ijt nämlich ein Magnet durch Thermoelektrizität. Verfolgt 
man den die Erdoberfläche lothrecht treffenden Sonnenftrahl, jo findet man, 
daß er während der Arendrehung der Erde im Laufe eines Jahres eine 
zwifchen den beiden Wendefreifen liegende Spiräle von Oſten nad) Weften 
bejchreibt, welche in dem einen halben Fahre (vom 21, Dezember bis 21. Juni) 
von Süden nad) Norden, in dem andern (vom 21. Juni bie 21. Dezember) 
zurücgeht, ohne aber ihre Richtung zu ändern. 

Hält man eine Eifenftange in der Richtung von Süden nad Norden, 
windet man um fie einen ifolirten Kupferdraht in einer links gewundenen 


Die Theorie der magnetifhen Gemitter. 163 


Spirale (von oben nad) links, unten, rechts u, f. w.) und läßt man dur 
fie in diefer Richtung, alfo grade wie bei dem um die Erde geführten loth- 
rechten Sonnenjtrahle, einen pofitiv eleftriijhen Strom gehen, fo wird das 
Südende des Stabes grade fo wie die Erde in der füdlichen Halbfugel 
pofitiven, das Nordende negativen Magnetismus zeigen. Wäre nun diefer 
zum Magneten gewordene Stab frei umd leicht beweglich angebracht, fo 
wärde er nicht fo ſtehen bleiben, fondern fich umsehren, indem fein pofitiver 
Magnetismus von dem gleichnamigen in der Süpdhälfte der Erde abgeſtoßen 
und von dem negativen Magnetismus der nördlichen Erdhälfte angezogen 
wird. Diefes ftimmt mit der Erfahrung vollfommen überein, indem der 
fogen. Nordpol (das nad) Norden gerichtete Ende) einer frei beweglichen 
Deflinationsnadel mit ihrem pofitiven Magnetismus nad) Norden hinweifet, 
wo die Erde zufolge der angegebenen Richtung der Thermoftröme im der 
That negativen Magnetismus haben muß. Dadurd; ift, wenn wir die Ent: 
ftehung des Erdinagnetismus in der oben angegebenen Weife fefthalten, dem 
befannten phyfifalifchen Gefete, daß gleichgerichtete Ströme (bei der Magnet- 
nadel und bei der Erde) einander anziehen, vollfommen genügt, wie man 
fie durch zwei Stäbe, auf welden die Stromrichtungen und die magnetischen 
Polaritäten gezeichnet find, fehr leicht überzeugen kann. 

Weil nun die beiden Kontinentalmaffen der Erde, die öftliche und die 
weitlihe, durch zwei wefentlih von Norden nad) Süden fid, erjtredende 
Meere geſchieden find und weil das Waffer ein ſchlechterer Yeiter für die 
Eleftricität ift, als das Feſtland; fo zeigt die Erde einen doppelten Magne- 
tismus und unfere Deflinationsnadel ftellt ſich dazwifchen ftets in die 
Sfeichgewichtslage. Die durd Wärmeinterfchiede bedingten Intenfitäten 
des Erdmagnetismus werden mit vollftändiger Klarheit und Treue durd) 
die magnetifchen Variationen angezeigt. 

3) Al drittes Moment zur Burtheilung der magnetischen Gewitter 
ift fejtzuhalten, daß der in der Richtung der Deklinations- und Inklinations- 
Nadel wirkfame Erdmagnetismus auf der Weſtſeite des magnetischen Meri- 
dians die pofitive, auf der Dftjeite die negative Wirkung geltend macht. 
derner nimmt die Kraft des Erdmagnetismus nad; dem allgemein giltigen 
Geſetze im umgekehrten quadratifhen Verhältniſſe der Entfernung von der 
Erdoberfläche ab, in jedem Horizonte aber wirkt er am ftärfjten in der 
Richtung der Inklinationsnadel, 

Zunächſt will id num aus diefen drei Haupterforderniffen das That: 
fähliche der Erſcheinung ableiten, dann angeben, welche Nebenbedingungen 
erfülft jein müſſen, um eine recht vollfommene Erſcheinung hervortreten zu 
laffen, und endlich will ich die wichtigfte Beftätigung für die von mir auf: 
geftellte Theorie anführen. 

In unferer Halbkugel ift der obere warme von Süden fommende Luft: 
ftrom eine Art von Südweſtpaſſat, der untere falte von Norden kommende 
ein Nordojtpaffat. Der Südftrom eilt alfo, weil er von geringeren Breiten 
mit einer größeren nad Often gerichteten Geſchwindigkeit ankommt, als die 
Punkte der Erdoberfläche befigen, über welche er gelangt, etwas nad Oſten 
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vor, der Norditrom aber bleibt etwas nad Weiten zurüd, weil die von 
ihm aus nördlichen Gegenden mitgebradhte kleinere Gefhwindigfeit ihn weſt— 
licher zurückhält, als die Orte der Erdoberflähe unter ihm nad Oſten mit 
ihrer größeren Gefchwindigfeit voreilen, Wir müffen dieſes Zuritdbleiben 
und VBorangehen natürlich” nur auf die Vordertheile der Luftichichten, welche 
fi) eben in Bewegimg fegen, beziehen. 





In der Zeichnung (fiehe Figur), welche nur einen höchſt einfachen loth— 
rechten Querfchnitt der Erjcheinung darbieten ſoll, bedeutet 0 die obere 
warme und pofitiv elektrifche Luftfchicht, welde etwas nad) Dften vorge: 
ſchoben ift, u die untere weſtlich zurücfgebliebene fältere und negativ elektrifche: 
Luftſchicht; ac ſoll einen Theil der Erdoberflähe, mm die Richtung des 
magnetifhen Meridians bedeuten, wobei zugleich die nad oben hin abnehmende 
Stärke des Magnetismus angedeutet ift. Der pofitive Strom n der Thermo: 
eleftrizität geht weitwärts vom magnetiihen Meridiane nad Weiten, der 
negative r oftwärts davon nad Oſten. 

ALS weſentliche VBorbedingungen für das Entftehen der Erjcheinung in 
ihrer Pracht find anzufehen: 

1) Zrodenheit der Luft über der Erdoberflähe. Ic felbjt habe ftets 
bei gut ausgebildeten Polarlichtern eine große Piychrometerdifferenz ges 
funden, und bei dem herrlichen amerifanifhen Nordlichte vom 15. April 
1869 , zeigte das von mir kurzvorher dahin gejchicte neue Auguft’sche 
Hygroflop auf Null. Schon feit Harvie (26. Sept. 1789), Lampadius 
und anderen Beobachtern ift diefe Bedingung als eine zutreffende und 
nothwendige erkannt worden. Iſt die Luft nicht troden genug, fo geſchieht 
die elektrifche Ausgleihung nicht durch Glimmlicht. 

2) Sodann find erforderlich recht fanfte horizontale, aljo paralfele 
Luftjtröme, damit fie eine eleftrifhe Spannung längere Zeit aufrecht er- 
haften oder damit zwifchen ihnen feine Abgleihung eintrete, wie es im 
Gegentheile und bei unebengeftalteten Wolfen fo leicht vorkommt. 

Der ganze Borgang ift dann folgender, Der pofitive Strom n der 
Thermoeleftrizität geht an der Weftfeite des magnetischen Meridians aufs 
wärts als Glimmlicht entgegen der in der unteren Fälteren Luftſchicht u 
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enthaltenen negativen Spannungselektricität, und der negative Thermoftrom 
r geht an der Dftfeite des magnetifhen Meridians aufwärts, entgegen 
der pofitiven Spannungselektricität in der oberen warmen Yuftichicht o. 

Es ift von verfchiedenen Naturforfchern, 3. B. von Biot, mit aller 
Beitimmtheit beobachtet worden, und von Anderen aud in Schweden auf 
hohen Bergen, wie ein leuchtender Rauch oder ein fehr zarter Yichtnebel 
fih vom Erdboden aus emporgehoben und zu einem Polarlichte ausgebildet 
hat, Nach lange anhaltend trodener Luft habe ich fogar von einem jehr 
erwärmten Ziegeldadhe bei einem fanften Nordweit einen feuerrothen Yicht- 
nebel wiederholt auffteigen gefehen (f. mein Handbuch der Phyfif. Bd. II. 
©. 308). 

Die Verbindung des von unten auffteigenden negativen Thermoftromes 
mit dem pofitiven der Spannungseleftrizität ded warmen Luftjtromes wird, 
ohne eine unnatürliche Durchbrechung der unteren falten und jelbjt auch 
negativ eleftrifchen Yuftfchicht zu bewirken, durch zwei Umftände ermöglicht, 
nämlich dadurd), daß 1) der obere Luftſtrom bei feiner Bewegung etwas 
über den unteren nad Oſten ſich vorfchiebt, während der untere weftlich 
zurücbleibt und 

2) daß die negative Elektrizität des unteren Luftftromes durch die nega— 
tive des öftlich auffteigenden Thermoftromes nad) Weften abgejtoßen wird. 

Weil der in feiner Wirfungsweife feilförmig in die Atmofphäre aufs 
fteigende Erdmagnetismus an feiner Weftfeite eine pofitive, an der Oſtſeite 
eine negative Wirkung äußert, die nad obenhin abnimmt, fo wird er die 
wejtlih und öftlih von ihm auffteigenden, beziehungsweife pofitiven und 
negativen Thermoftröme zwar abftogen, aber je höher hinauf um fo weniger. 
Die letzteren können alſo, wenn’ die beiden Luftftröme hoch liegen, einander 
die Hände reichen und zufammenfließen. Diefes aber kann am wenigjten 
geichehen in der verlängerten Richtung der Inflinationsnadel und dort wird 
eine fängliche runde Deffnung für „die Krone“ bleiben, weil an der Wejt- 
feite des magnetifhen Meridians die negative Elektrizität der unteren, an 
der Oſtſeite die pofitive der oberen Luftfchicht rings um die Inklinations- 
richtung abgeftoßen wird, 

Bei gut ausgebildeten Lichtern fieht man auch durd die Krone in 
den Weltraum und kann die dort befindlichen Sterne erfennen, was durd) 
viele Zeugen beftätigt wird, — Das für einen beftimmten Beobahtungsort 
eintretende nördliche FFortjchreiten der Lage der Krone findet gleichmäßig 
ftatt mit der Bewegung der Luftftröme und der allmähligen VBertilgung und 
Wiedererregung ihrer Spannungseleftrizität. — Bei body hinaufreichenden 
Lichtern wird die Krone verwifcht durch die einander kreuzenden elektrifchen 
Ausgleihungen, indem der Erdmagnetismus zu ſchwach ift, die beiden auf: 
fteigenden Ströme auch in der Richtung der magnetischen Inklination aus: 
einander zu halten, 

Im Uebrigen würde die Erfcheinung vorläufig ausfehen, wie ein halb- 
cylindrifches Tonnengewölbe, gebildet von zwei auffteigenden Pichtwänden 
und verfehen mit zwei nach Norden und Süden gerichteten Deffnungen, 
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welche die Geftalt eines Kreisabfchnittes haben und uns unter dem Namen 
des „dunflen Segmentes“ in den lichtlofen Weltraum fehen laffen. Bei 
gut ausgebildeten Yichtern fann man durd) diefe dunkel erfcheinende Stelle, 
welche fi, in unſerer Halbfugel nad; Süden hin weniger gut ausbildet, 
Sterne bis zur fechsten und fiebenten Größe herab erfennen. Ich habe 
darüber eine ſehr große Anzahl von durchaus glaubwürdigen Beobadhtun- 
gen aufgefunden, welche bis in den Anfang des 17. Yahrhunderts zurüd- 
reihen. Wenn fi die beiden Luftitröme vermifhen und das Polarlicht 
feine vollfommene Ausbildung nicht erreicht, jo erfcheint an jener Stelle 
wohl eine dunkle Wolfe, aber aud fie muß, weil wir fie durd) die Deffnung 
des Lichttunnels erfennen, und wie ein Kreisabſchnitt erfcheinen, ohne dag 
fie in Wirklichkeit diefe Geftalt befikt, 

Nun ift ferner noch zu ermitteln, warum wir nicht leuchtende gebogene 
Flächen, fondern farbige Streifen mit hellgrauen Zwifchenräumen, worin 
man nicht felten auch die Sterne gefehen hat, vom Horizonte aus entjtehen 
jehen. — Diejes hat feinen Grund in der Einwirkung der Polarität des Erd- 
magnetismus, welcher wie ein in der Richtung des magnetifchen Meridian 
liegender Stabmagnet die Are der Erfcheinung in fich enthält und die 
Coincidenz⸗ und Interferenz Streifen als polarifhe Gegenwirfung hervor- 
bringt, ähnlich wie im eleftrifhen Eie. Hierbei ift nicht zu vergeffen, daß 
Magnetismus ganz fo wie ftatifche Elektrizität wirkt, was ich anderwärts 
(and) in der Kosmogenie) erwiefen zu haben hoffen darf. — Die Licht— 
bogen felbjt ftehen winfelrecht auf dem magnetifhen Meridiane, die in ihnen 
aufbligenden Strahlen gehen mit der Neigungsnadel des Beobadhtungsortes 
parallel, weil die thermoelektrifhen Ströme auf ihr lothrecht ftehen. 

Die Schwingungszahlen des elektrischen Lichtes werden zum Theil durch 
die in der Luft befindlichen Dünfte und andere Körper in der Weife ab» 
geändert, daß die gewichtigen Stoffe die Schwingungszahl verkleinern und 
eine dem Roth näher liegende Farbe geben (dichte Wolfen leuchten daher 
feuerroth), während die leichteren eine dem Blau näher liegende Farbe geben. 

Die oft ziemlich lebhafte Bewegung innerhalb der Streifen ift zurück— 
zuführen theils auf den Wechfel der Stärke der thermoelektriihen Ströme 
während der Arenumdrehung der Erde und ihrer Ausgleihung mit der 
ſtatiſchen Elektrizität, theils auf die durch die Luft hervorgebradhte Bewegung 
der mitleuchtenden Dünſte. 

Die von Dft und Weſt auffteigenden parallelen Lichtbogen mit dunklen 
iternhellen Zwifchenräumen erheben fich nicht ftets mit gleicher Geſchwindigkeit, 
fommen auc nicht immer zufammen, verlieren ſich manchmal wohl in dichte 
Wolfen oder fchieben ſich bisweilen fogar übereinander fort, ohne ſich mit 
einander zu verbinden, umd zwar jedenfalls in dem beiden Luftſtrömungen, 
deren GCleftrizität entgegengejegt ift. Diefe Thatſachen ftehen in der voll 
fommenften Uebereinftimmung mit der oben angegebenen Theorie. 

Nun ift endlich noch zu bemerken, daß und warum wir das Licht nicht 
wie ein Zonnengewölbe fehen, fondern in einer Euppelförmig zufammen- 
laufenden Gejtalt. Der Grund davon liegt in derfelben optifchen Täufchung, 


Die Theorie der magnetifhen Gemitter. 167 


zufolge welcher es fcheint, als liefen die auf Dünfte durch Wolkenlücken 
fcheinenden Sonnenftrahlen nad; Oben zufammen, oder zufolge welcher der 
gefternte Weltraum wie ein über unferen Horizont ausgefpanntes Gewölbe 
fid) uns darftelft. 

Mit der aufgeftellten Theorie laffen ſich auch nod alle übrigen Vor— 
gänge in die vollfommenfte Uebereinftimmung bringen. 

Das Berbreitungsgebiet der magnetifchen Gewitter kann nur 
die Streden umfaffen, in welchen bei der Arendrehung der Erde hinreichend 
große Wärmeunterſchiede, alfo auch hinreichend kräftige thermoeleftrifche 
Ströme eintreten. Jene Unterfchiede find weder im der heißen Zone, nod) 
innerhalb der beiden falten Zonen groß genug, um die Erfcheinung zu er- 
möglichen. Sch bin feſt überzeugt, daß die deutfche Nordpolerpedition, welcher 
ich zu den Beobadjtungen zwei Heine Induktionsapparate mitgegeben habe, 
in dem Innern der Polarzone, worin fie hoffentlich jetzt wohl fid) be- 
finden dürfte, Polarlichter nicht fehen wird. 

Zu der Berüdfichtigung der geographifchen Breite kommt aber aud) 
noch die Beichaffenheit der Yändergeftaltung, ob nämlich diefelbe weit aus- 
gedehnte Luftjtrömungen in Meridianrichtung zuläßt. In der öjtlihen 
Halbfugel kann mar das mittlere Verbreitungsgebiet zwifchen 56% und 71 
Breite fegen, auf der weftlichen zwifchen 51 und 629, obwohl fie namentlich 
auf legterer bisweilen nod; viel füdficher auftreten; fo 5. B. am 15. April 
1869 fogar in einer Breite von 37%, — Daß die Zone für die größte 
Anzahl der Bolarlichter in der alten Welt nördlicher liegt als in der neuen, 
bat darin feinen Grund, daß jene eine größere Erftredung von Often nad) 
Weiten hat als diefe, fo daß ſich dort die Wärmeunterjchiede eher und 
Ihärfer ausprägen können als hier. — Weil in der füdlichen Hafbkugel 
wegen des Mangels an zufammenhängendem Feftlande die Erregung des 
Thermomagnetismus ſchwächer ift, als im der nördlichen, jo find die Süd— 
lichter weit feltener al8 die Nordlichter und nur auf die Südfpige Amerifas 
befchräntt. 

In derjenigen Zone, in welcher fie am häufigften vorkommen, fieht 
man die Lichter von feinem Standpunkte aus häufig theils nördlich, theils 
füdlidh, weil jedes einzelne in jedem Augenblide feines Auftretens ſelten 
eine jehr weite Erftredung von Norden nad) Süden hat und in folchen 
Fällen erfcheinen fie bogenförmig, wie es die Projektion des Lichttunnels, 
in deffen verlängerter Are man ſich befindet, verlangt. Nur wenn der 
Beſchauer öftlich oder weſtlich von der Erfcheinung ſich befindet, fieht man 
unregelmäßig durcheinander freuzende Lichtpartien. 

Im Herbfte 1860 fam es vor, daß auf der Hocebene von Kingjton 
im Staate New-Mork zwei Lichter, ein nördliches und ein füdliches, einander 
entgegenwuchfen und im Zenith zufammentrafen. Jenes war roth, dieſes 
bläufich-weiß, wie e8 beziehungsweife die Farben der pofitiven und negativen 
Elektrizität find, 

Für die eleftrifhe Natur der Polarfichter fpricht nit nur der 
Umftand, daß ihr Licht polarifirt ift, fondern aud) die Erfahrung, daß es 
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in ihrem Gebiete feine oder nur jelten auftretende Gewitter giebt. Es ijt 
aber ein gewifjes Grenzgebiet oder eine gewiffe Zwifchenzone, in welder 
beide Erſcheinungen abwechſeln oder aud in einander übergehen. Ich 
habe diefe Erfcheinung zu oft beobadıtet, als daß ich nur den geringften 
Zweifel darüber hegen follte. Bei Nachtgewittern habe ich durdy die Lücken 
der tiefdunflen Wolfen das weiße Glimmlicht body darüber leuchten gefehen, 
wenn auch die Sonne tief unter dem Horizonte jtand, fo daß jede Täuſchung 
unmöglid; war. In anderen Fällen werden die Wolfen über trodener Luft 
dauernd eleftrifch leuchtend. Am 5. Auguft 1860 ftand eine ſolche Wolte 
eine volle Stunde über Cincinnati. Bisweilen bricht dann auch ein Ge 
witter los. | 

Der fo nüchtern beobadgtende Benjamin Franklin jagt, daß in Amerika 
die Wolfen bisweilen ſchon am Tage die Form von Nordlichtern annehmen. 
Diefe Uebergänge bei nicht hinreichend trodener Yuft werden vielfad, be— 
ftätigt, 3. B. von Dalton bei dem Nordlichte vom 23, Februar 1805, von 
Farquharſon in Phil, Trans. 1529 p. 118 u, 1830 p. 108, von Blafader 
im Edinb. Phil. Journ. N. Ser. VI p. 342 beim Nordlichte vom 16, Jan. 
1827, ferner in Gilb, Annalen LXXV. 86, wo aud ein Nordlidt über 
den Wolfen befchrieben wird, fo daß die Ausgleihung jchließlid) durch Blitze 
zwijchen ihnen ftattfand, 

Auch die Zeit des Erſcheinens bezeugt die Richtigkeit der aufs 
geftellten Theorie. Weil nämlich) mit vorfdreitender Nacht die Wärme: 
ausgleihung auf der Erdoberfläche zunimmt, fo find die magnetifchen 
Gewitter gegen 11 Uhr Abends zwar nod recht lebhaft, zumal die früher 
vorhandene Dämmerung ihren Eindruf abſchwächt, aber gegen 1 Uhr in 
der Nadjt verfchwinden fie. — Ebenjo leicht erflärlidy iſt es auch, daß ihre 
Anzahl im Dezember und Juni am Eleinften: ift. 

Den durhaus nicht ſchwer wiffenjchaftlicd zu erflärenden Einfluß der 
magnetifchen Gewitter auf das ZTelegraphiren muß ich hier übergehen. 

Diefer Artifel mag als eine Illuftration zu der in Heft 6 ©. 345 
vom vorigen Jahre in diefer Zeitfchrift enthaltenen Anmerkung geften. 


Einige Bemerkungen zu dem vorftehenden Aufſatze. 


Mit Uebergehung der einleitenden theoretifchen Erörterungen des Hrn. 
Ph. Spiller über die Urſache des Nordlichtes, will ich hier an der Hand 
der Beobachtungen nur einige Bemerkungen machen über die Folgerungen 
bezüglic) des Auftretens diefer Erjcheinung, welche der Autor aus feinen 
theoretifchen Erörterungen zicht. 

‚Als wejentliche VBorbedingungen für das Entftehen der Erſcheinung 
in ihrer Pracht“, fagt er, „Find anzufehen: 1) Trodenheit der Luft über der 
Erdoberflähe, 2) recht janfte horizontale, alſo parallele Luftſtrömungen.“ 
Hr. Spiller verweift zur Begründung der erftgenannten Behauptung auf 
feine eignen Beobachtungen, fowie auf Wahrnehmungen von Harvie, 
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Lampadius und Anderen. Diefe Beobahtungen fcheinen indeß aus dem 
Grunde nicht beweifend zu fein, weil fie in fehr großen Entfernungen von 
dem wahren Orte des Nordlichtes angeftellt worden find. Das große Polar- 
licht in der Nacht vom 28, zum 29. Auguft 1859 war gleichzeitig in Nord- 
amerifa, Europa, Afrika und im indischen Oceane fichtbar, und erſchien 
daher ohne Zweifel gleichzeitig mit dem Auftreten fehr verfchiedener Grade 
von Trodenheit oder Feuchtigkeit der Luft. Welcher Ort foll aber in diefem 
Falle maßgebend fein für die Beurtheilung, ob das genannte Polarlicht 
bei trodner oder feuchter Luft auftritt? Das Nordliht vom 15. April 
1869, defjen Hr. Spiller erwähnt, wurde faft in ganz Nordamerika, auf 
dem atlantifshen Oceane, in Deutſchland und bis in's fidliche Frankreich 
hinein gefehen. Wenn daher auch das von Hrn. Spiller nad einem 
Beobachtungsorte in Nordamerika gefandte neue Auguftfche Hygroftop an 
jenem Abende auf Null jtand, jo ijt damit noch immer nicht bewiefen, daß 
diefe große Trodenheit mit dem Nordlichte in engjter Beziehung ftand, denn 
zu derjelben Zeit, war die Luftfeuchtigfeit an andern, dem Heerde des Polar— 
lichtes wohl eben jo nahen Orten Nordamerikas feineswegs ein Minimum, 
Aber auch abgefehen hiervon zeigt uns die Luftfeuchtigfeit am Boden nod) 
keineswegs den Grad der Keuchtigfeit in der Höhe an, wie Dies 
Flammarion’s Beobachtungen im Yuftballon bewiefen haben.*) Zudem 
haben die Unterfuchungen von Fritz, „über die Gewitter und Hydrometeore 
in ihrem Zufammenhange mit den Polarlichtern“, die umfaffendften, welche 
wir gegenwärtig über diefen Gegenjtand befigen, Feinerlei Zuſammenhang 
des Nordlichtes mit jenen ergeben.**) Diefelben Unterfuchungen haben aud) 
die oben unter Nr, 2 angegebene VBorbedingung nicht als nothwendig er- 
kennen lafjen. . 


Die Anfiht, daß „das dunkle Segment“ der Tichtlofe Weltrauni fei, 
fteht im Widerfprud mit vielfahen Beobachtungen. Allerdings hat man 
durch diefes dunkle Segment bisweilen Sterne leuchten fehen, genau ebenfo, 
wie durch die hellen Theile des Nordlichtes, allein die Thatfache, daß dieſes 
Segment bisweilen fchon in der Dämmerung wahrgenommen wird, fowie 
ferner, daß der glänzende Bogen fpäter entfteht und früher verfchwindet, 
beweift, wie Argelander ſchon vor 36 Jahren hervorhob, daR es keines— 
wegs einem bloßen Contrafte mit dem hellen Lichtſaume zugefchrieben werden 
fann, fondern eine reale Eriftenz befitt. Diefes dunkle, bräunliche Segment 
wird viel häufiger fichtbar als mar gemeinlid glaubt. Es kann, wie ein 
langjähriger, fenntnißreicher Beobachter von Nordlichtern, Heinricd Weber, 
häufig bemerkte, felbjt ohne Yichtentwiclung wieder vergehen. Diefer Be— 
obachter ſah den dunklen und durchfichtigen Anhaud zeitweilig bis zum 
20. Grade über den Horizont emporfteigen, ja, es ereignet fid) nad) feiner 
Bemerkung nicht felten der Fall, daß er im Weft oder Oft, fogar im Zenith 


*) Siehe Gaea 4. Band S. 440, 
**) Siehe Gaea 5. Bd. ©. 340. 
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erfcheint.*) Durch diefe Beobachtungen wird für ung freilich die wahre 
Natur des rauchartigen Segments nicht klarer, aber fie beweifen pofitiv, 
daß es ſich hier um feine Contrafterfcheinung handeln kann. 


Die von Franklin und Andern im Texte angeführten Wahrnehmungen 
von Wolfen, die bei Tage die Geftalt von Nordlichtern annehmen, find jeit 
den Jahre 1862 der Gegenftand neuer und fyftematifcher Beobachtungen 
gewefen. Die Anregung hierzu ging von Hrn. Dr. Groth (jegt in 
Berlin) aus, der die Periodieität und den Zufammenhang jener Wolfen 
(der Eirrus= Gebilde) mit den Bolarlihtern, worauf jhon Humboldt auf 
merffam machte, nachwies. Gleichzeitig an verfdiedenen Orten Deutjd)- 
fands wurden diefe „Polarbanden“ im ihrem Auftreten und Fortſchreiten 
verfolgt: von Hrn. VBornig in Lichtenberg bei Berlin, von Hrn. Prof. 
Heis in Münfter, von Hm. Weber in Pedeloh, von Hrn. Groth in 
Dresden, von Hrn. Ellner in Bamberg, von Hrn. Fritſch in Wien, 
von dem Schreiber diefes in Köln u. ſ. w. Auf die Refultate diefer Be— 
obachtungen Habe ic; verfchiedentlid) in der Gaea aufmerkſam gemacht. **) 


Die Anſicht von einem Marimum der Intenfität des Polarlichtes vor 
11 Uhr Abends und ihrem Verfchwinden gegen 1 Uhr Nachts it ähnlich 
ihon vor 9 Yahren von Santini ausgeſprochen worden. Hr. Prof. Heis, 
dem man ſicher Competenz bezüglic; der die Polarlichter betreffenden Fragen 
nicht abfprechen wird, bemerkte damals: „Was die Behauptung des Hrn. 
Santini betrifft, daß ein helles Nordlicht das Marimum der Helligkeit 
zwifchen 10 und 11 Uhr oder wenige Minuten vor 11 Uhr erreicht, jo iſt 
diefelbe rein aus der Luft gegriffen. Vielfahe Beobadhtungen haben ge 
zeigt, daß bei einem großen Nordlichte, welches über Rußland, Deutjchland, 
Franfreih, England u. ſ. w. verbreitet ift, dad Marimum der Erſcheinung, 
welches zugleich mit der größten magnetifhen Störung verbunden ift, in 
demfelben Zeitmomente eintritt. Wenn in Petersburg deinnad das 
Marimum wirklich 5 Minuten vor 11 Uhr eintritt, fo tritt in demſelben 
Momente in Greenwid nad Ortszeit das Marimum zwei Stunden 
früher ein,“***) alfo vor 9 Uhr Abends. Herm. Y. Klein. 





*) Siehe Sara 4. Bd. ©, 518. 
**) Ferneres darüber findet fih in Heis’ Wochenſchrift für Aftronomie. Jahr: 
gang 1861—63, 
***) Siehe Heid’ Wochenſchrift für Aftronomie 1862 S. 15—It, 
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Das heſſiſche Erdbeben. 


October 1869 bis Februar 1870, 
Bon Dr. O. Buchner. 
(Fortfegung) 


Ueber den Stoß vom 28. November fchrieb mir ein Freund von 
Großgerau, er fei fo heftig gewefen, daß er von vielen Leuten zu den 
jtärfjten gezählt werde, „Dabei war er der erjte, der ſich durd ein 
vorausgehendes mahnendes Donnern vorausfehen ließ, da am ganzen Tage 
nur deren zwei gehört wurden, während ich noch wenige Tage vorher zwanzig 
und mehr verzeidjnete.” 

War fhon vorher mancher Beobachter vom genauen Zählen der einzelnen 
Erjchütterungen ermüdet und hatte immer mehr in feinem Eifer nachgelaſſen, 
fo geſchah diefes von nun an um fo mehr, als auffallendere Erſcheinungen 
jeltener wurden und allmählig die Ruhe wieder einzufehren fchien. Auch 
das Publikum hatte für die immer in alter Eintönigfeit wiederkehrenden 
Zeitungsnotizen ein geringeres Intereffe, und fo ift es nicht zu verwundern, 
dag von nun an das Material fpärlid) fließt; vier bedeutendere Erſchütterungen 
am 16, und 17. December und am 26. und 27. December 1869 wurden 
in Gerau umd zum Theil aud in Darmftadt wahrgenommen. Bereinzelte 
Ihwädjere Vibrationen wurden dabei unberüdfichtigt gelaffen. 

Und fo ſchloß das Jahr 1869, aber für die Gerauer Gegend nicht 
das Erdbeben, denn es werden da weiter verzeichnet: 

1870 Jan. 3. — 3 fhwädere Erfhütterungen. 
„ 314. — 4 besgl. 
„ 15. — 1 beägl. 
„ 36. — 2 leife Schwingungen. 
„ 21. — 1 ziemlich ftarter Stoß Morgens, aud in einem Heinen Theile des 
Odenwalds. Bald darauf einige leife Vibrationen. 
„ 23. — einige leichte Erfohütterungen früh Morgens in Koftheim bei Mainz. 

Wir jehen, die Paufen werden immer größer, die Erjchütterungen 
immer ſchwächer und iſt zu hoffen, daß felbjt wenn nod; eine oder Die 
andere Welle nachklingen follte, doch die ganze Erfcheinung ihrer Hauptſache 
nad) beendigt ijt, wenn auch auffallen muß, daß eine der lehtgenannten 
geräufchlofen Schwingungen Gerau’s in Coblenz (17. Yanuar früh 1%) 
als jtartes Erdbeben von N—S auftrat und von donnerähnlidem Getöfe 
begleitet war. 

Vielfach ift bei den feitherigen Schilderungen des donnerartig rolfenden 
unterirdifchen Getöfes gedacht worden, das ja überhaupt bei Erdbeben fo 
häufig beobachtet wird, Bekannt ift, daß auch ohne eime gleidjzeitige Er- 
ſchütterung ein ſolches Getöfe ‚auftreten kann umd find in der Geſchichte der 
Erdbeben mehre derartige Beifpiele befonders berühmt. Auch unfer heififches 
Erdbeben ſcheint ein ſolches geliefert zu haben, wenigftens berichtet die Darm- 
ftädter Zeitung aus Yangen, zwifchen Darmjtadt ımd Frankfurt: 
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„Am 15. November 1869 von 33, — 4 Uhr Morgens erlebten wir 
hier eim feltfames Natur-Ereignif. Da mein Dienft es mit fi bringt, 
um diefe Zeit zu wachen, fo habe ic) den ganzen Berlauf genau beachtet. 
Bei gänzlicher Windftille und beinahe hellem Himmel vernahmen wir gegen 
33 Uhr ein klapperndes Geräufh, dem ähnlich), wie wenn ein Haufen 
Prügelholz zufammenrutfcht, und dabei ein ſich wiederholendes dumpfes 
Poltern. Einige Minuten fpäter hörten wir ein Hirrendes Getöfe, wie 
wern Glasſtücke, Steine ꝛc. zufammengefchüttet werden; welches &etöfe jo 
geräuſchvoll ward, als fahre ein jchwerer Wagen mit fchleifenden Ketten 
im Galopp über das Pflafter. Es war dabei Windftille und ein wenig 
bededter Himmel. Das Geklirr [dien von Süden zu fommen; das vorer- 
wähnte erjte Getöfe von Südweſt nah Nordoſt. Ungefähr 10 Minuten 
nadıher vernahmen wir-von Weſt nah Oft ein dem entfernteften Donner 
ähnliches Grollen, welches 4—5 Sekunden anhielt. Diefelben Beobachtungen 
wurden von mehreren Yeuten gemadht. Wlan verfpürte nicht die geringjte 
Erderfchütterung. Ein peinliches, beflemmendes Gefühl hatte uns Alle bes 
ſchlichen; alles Getöſe jchien über der Erde, nicht unterirdifch zu fein.‘ 

Im ganzen Erdbebenbezirt wurde zu diefer Zeit fein Stoß bemerft, 
aber auch das Geräuſch wurde nicht anderweit vernommen. 

Dean hat mit dem heſſiſchen Erdbeben gar manderlei Natur-Er- 
ſcheinungen in Deutfchland in Verbindung gebracht, und viele derfelben 
recht grundlos; fo eine ſtarke Erderfchütterung bei Föhlitz bei Zella im 
Sothaifhen am 12, November früh vor 10 Uhr, wo e8 in der Gerauer 
Gegend volllommen ruhig war. Ein ganz lofaler Erdfturz zwifchen Empferte- 
haufen und Zelfa, wo ein 12 Fuß breiter, 14 Fuß langer und 15 Fuß 
tiefer Erdfpalt entjtand, hatte allerdings eine heftige Erjchätterung des 
Bodens veranlagt, ſodaß Schlote einftürzten und ein leicht gebautes Wohn 
haus in Zella jo bedenkliche Neigungen annahın, daß es gejtügt werden 
mußte, 

Aehnlich mag es fih auch mit der Erdfenfe von Ingelfingen ver- 
halten, über welche zuerjt der Schwäbifche Merkur von Künzelsau 25. No- 
vember berichtete: „Am Freitag Morgens den 19. November bemerkte ein 
Dann aus Ebersthal zwifchen diefem Ort und Ingelfingen auf dem Rüden 
des Gebirgszugs zwiſchen Kodjer- und Jagſtthal bei dem fog. Vogelfang 
eine Erdverfenfung in vierediger Geftalt. Das Gerücht hievon verbreitete 
fi in der Umgegend und fo aud) nad; Künzelsau. In Folge deffen begab 
ich mich heute an die Stelle und fand folgendes: Die Oeffnung hat einen 
Flächenraum von 12 DI, ift nahezu quadratifd; fo weit das Auge in die 
Tiefe dringen fann, behält das Loch feine vieredige Geftalt und ift mit 
Mufcheltaltfelfen wie ummauert. Bei einer Tiefe von ca. 25 ſcheint fich 
die Höhle zu erweitern. Beim Hineinwerfen von großen Steinen hört man 
zweimal bejtimmtes Auffallen, das erfte Mal nah ca. 2 Sekunden, das 
zweite Dial nad) 3 Sekunden; dann hört man ein wenige Sekunden an— 
dauerndes Fortroflen über Geftein und dann ein dumpfes Auffallen, aber 
fein plätjcherndes Geräuſch. Bei der Unterfuchung mit einer durch einen 


Das heſſiſche Erbbeben. 173 


ungefähr 7 Pfund fchweren rundfichen Stein befafteten Schnur fand, nach— 
dem die Schnur ungefähr 60° in die Tiefe gelaffen war, ein erjtes Auf- 
ftoßen des Steines ftatt, nachdem fie ungefähr 100° verfenft war, ein 
zweites Auffallen, dann konnte der Senkel allmählig noch 23° in die Tiefe 
gelaffen werden; von da aus war ein tieferes Einſenken nicht mehr möglich). 
Ob diefe Erdſenkung mit den im der legten Zeit in weiten Kreifen, wie 
man jagt auch hier, verfpärten Erdbeben in Verbindung zu bringen ift, laffe 
ich dahingeftellt und bemerfe nur noch, daß in ganz geringer Entfernung 
von diefer Stelle eine ganz ähnliche Erdſenkung älteren Datums ſich vor- 
findet, die mit Waffer angefüllt ift, defjen Tiefe id) mit meiner Senkſchnur 
(150° lang) nicht ermeffen konnte.‘ 

Ein fpäterer Bericht (28. December) defjelben Blattes bemerkt, daß 
ſich der Erdfall an feiner Oberfläche umd ſoweit da® Auge reicht, auch in 
feiner Tiefe bedeutend erweitert habe, „In feiner gegenwärtigen elliptifchen 
Form mißt er mindeftens 1500 Quadrat- Fuß an der Oberfläche; die erjte 
angebrachte Sicherheitsfchranfe ift fammt dem Erdreich und einigem Ge— 
ſträuch in die Tiefe gefallen. Trotz der Maffe von Erde und Steingeröll, 
die feither in die ſenkrechte Tiefe fiel, ift immer noch ein beſtimmtes Auf- 
fallen hörbar und es fcheint faft, als werde m dem unerfättlichen Abgrund 
alles Hinuntergefunfene wieder hinweggejpült.“ 

In Renper und Muſchelkalk, befonders wenn fie fo reid an Gyps 
und Steinfalz find, wie die Triasglieder am Nedar, am Kocher und Jarſt, 
bedarf es wahrlich feines Gerauer Bebens, um einen Erdfturz zu veran- 
lafſen; wohl aber hätte auch diefer ein lofales Erdbeben hervorrufen können, 
wie ja aud) der am 24. November 1369 um 5+ früh in Saarbrüd beobachtete 
Stoß ifofirt ift und nicht mit einer Grofgerauer Erſchütterung zuſammen— 
fällt. Ebenfowenig hatte da8 November -Erdbeben von Innsbruck irgend 
eine Gemeinfamteit mit dem von Gerau. Obgleich die Darmft. Zeitung 
darüber berichtet: „Endlich gehen die Erdftöße weiter. Großgerau wird 
aufathinen! Der ‚Preffe‘ wird aus Innsbruck telegraphirt: Gejtern, am 
25. war ftarfer Südſturm und heute um 3 Uhr 40 Minuten früh ver: 
fpürte man einen heftigen Erdftoß mit unterirdifchen Getöſe. Der Himmel 
ift Har. — Und die ‚Neue Freie Prefje‘ meldet die Sache noch ſchlimmer. 
Sie ſchreibt: Hente, um halb 4 Uhr Morgens, nad) zweitägigem wilthenden 
Scirocco heftige undbulirende Erdftöße aus Nordoften. Milder, fonnen- 
heller Tag.“ 

Eine andere Zeitungsnahricht aus Heidelberg vom 2. December 1869 
ſcheint eher berechtigt, die heffiihen Erdbeben mit einem Erdfturz in Ver: 
bindung zu bringen, wenigftens geftatten feine genaueren Zeitangaben eine 
Controle. Es wird berichtet: „In den zwifchen bier und Wieslody gelegenen 
alten Römerbergwerfen haben die ftarfen Erderfchütterungen zu Anfang des 
vorigen Monats zu einem reichen Funde geführt. Sie haben eine mächtige 
Kalkfteinwand eingeftürzt und dadurd) einen von Niemand geahnten uralten 
Gang eröffnet, in welchem fid) nicht blos die umverfennbaren technifchen 
Spuren des altrömifchen Bergwerks-Betriebs, fondern auch eine Menge 
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fohlenfaure Zinferze (Galmei) vorfanden, welche die Römer unbenugt liegen 
gelafjen hatten, Sie bauten nämlich nur auf filberhaltige Zinkerze um des 
Silbers willen, andere fchienen ihnen werthlos zu fein,“ Uebrigens waren 
die Galmeihalden des römischen Bergwerks von Wiesloch ſchon lange be- 
fannt, ihre Ausbeute fcheiterte aber bis jegt an verfchiedenen Umſtänden. 

Die beiden obenerwähnten Erdfälle erinnern an ähnliche Erſcheinungen, 
die im Laufe des verflofjenen Jahres Aufmerffamfeit erregten, aber nicht 
mit den beffifchen Erdbeben in Berbindung gebracht werden fonnten, weil 
diefe ficd) etwas verjpätet hatten. So fanden beträchtlihe Bodenfenfungen 
bei Kohlſcheid im Yandkreis Aachen jtatt, bei welchen maffive Häufer ſolche 
Riſſe befamen, daß fie nod in der Nadıt geräumt werden mußten, und 
auch die Kirche ſtark befchädigt wurde, wie ſchon vor 20 Jahren, wo fid) 
ähnliches ereignete und 18 Menſchen vom Boden verjchlungen wurden. 
Noch vor einigen Jahren ſank in dortiger Gegend eine hohe Pappel in die 
Erde und ebenfo ein mit Pflügen bejchäftigter Mann, welcher mit genauer 
Noth fih und den Pferden das Yeben retten fonnte, Dieſe Erdjenkungen 
jedody rühren von alten Schadhten und ıimregelmäßigem Bergbau älterer 
Zeiten her, können aber auch bei umferem jegigen Bergwerfs-Betrieb vor- 
fommen, | 

Ganz andere, wieder rein geologifche Urfachen, haben im Juni 1869 
in der Gemeinde Notre-Dame «de Biancon, Weiler von La Lechere am 
Ufer der Ifere eine Erdfpalte veranlaft; fie ift 61 Meter lang und durd)- 
ſchnittlich 21% Meter breit. Die Tiefe wird nad) vorläufig angeftellten 
Sondirungen in den am meijten ausgehöhlten Stellen auf 10 und die 
Durchichnittötiefe auf 5—6 Meter beredjinet. Die ganze Aushöhlung ift 
bis 1’ Meter unter der Oberfläche des anftoßenden Erdreiches mit Wafjer 
gefüllt, deffen Menge ungefähr 60,000 Hectoliter beträgt. Das Waffer ift 
mit Chlorcaleium nebſt organifchen Stoffen zc. getränft und trog feiner 
Klarheit von unangenehmen Gerudye wie Geſchmacke. Im Augenblide des 
Erdeinjturzes vernahm man ein furdtbares Getöfe und fah an dem Orte, 
wo dafjelbe herfam, ſich eine Wafferfäule bilden, die zu einer bedeutenden 
Höhe ftieg und dann auf ein benachbartes Feld herabftürzte, wo deren 
Spuren noch zu fehen find. Der Abflug aus diefem Wafferbeden findet 
unterhalb durd) einen alten Bewäfjerungs-Canal in einer Entfernung von 
71a Meter in die Iſoͤre Statt. Der Wafferjpiegel des See's ift ftarf ein 
Meter höher als der der Jjere und fann aljo das Waffer von legterer 
nicht herrühren, Die Erdjenfe riß fünf ſtarke Bäume mit herab, deren 
Laubwerk nod im Waffer zu fehen ift. Eine ähnliche Natur - Erfceinung 
hat fi in demfelben Augenbfide und unter denfelben Umftänden auf dem 
entgegengeſetzten Ufer der Yfere eingeftellt: eine lange Erdfpalte, nicht jehr 
breit, aber von beträchtlicher Tiefe, hat mehrere hohe Pappeln verfchlungen, 
von denen nur noch die Gipfel wahrzunehmen find. Bor einigen Jahren, 
berichtet der Courrier des Alpes, waren nicht weit oberhalb diefes neuen 
See's auf ihren Feldern bejchäftigte Yandleute Zeugen eines ähnlichen Er- 
eignifjes: ohne irgend eine Vorbedeutung jah man plöglid) die Erde unter 
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den ZTritten der Ochſen weichen und diefe verfchwanden in eimer tiefen 
Erdaushöhlung, aus der fie nur mit großen Anftrengungen wieder hervor: 
gebracht wurden. — Auch der Erdjturz von Saratow am 17, Auguft 1869 
ift nicht Folge eines Erdbebene. Um 4 Uhr Mittags begann ſich der 
"Boden von dem fogenannten Sokolow-Berg bis zum Ufer der Wolga zu 
fenfen, wobei fic auf der ganzen Strede ein ungeheurer Riß bildete. Bor 
den Gebäuden, die auf diefem Raum geftanden, und die zum großen Theil 
den alferärmften Bewohnern der Stadt gehören, find 63 umgefallen, 3 
gänzlich zerftört, 35 halb zerftört, 63 befchädigt. Unter diefer leßteren Zahl 
befinden fi) 5 Fabriken. Nur 11 Gebäude find unbefchädigt geblieben. 
Zum Süd haben fic die Bewohner aller zerftörten Häufer retten können, 
Am 13. Auguft hat das Sinken des Bodens aufgehört. 

Im eigentlichen Centrum des heffifchen Erdbebens und in feiner Um: 
gebung ift auch nicht die geringjte Thatfache einer Bodenjenkung bis jett 
befannt geworden. Ueberhaupt fcheint der Schaden, welchen die aller: 
dings lang anhaltenden, fich oft wiederhofenden und zum Theil auch) heftigen 
Stöße herbeigeführt haben follen, ftarf übertrieben worden zu fein. 
Schon am 10, November 1869 wird gefchrieben, daß in Großgerau mehre 
fteinerne Gebäude, worumter das Kreisamts-Gebäude und einige Privat- 
häufer namentlich aufgeführt werden, derart befchädigt feien, daß diefelben 
Reparaturen verlangen, und namentlich hätten die Schornfteine Schaden 
gelitten, Etwas fpäter wird von da berichtet, daß auch die neuerbaute 
Kirche befchädigt fei. Aus dem benachbarten Wallerftädten ertönt Mitte 
November die Klage, daß das Pfarrhaus, befonders aber die Kirche Schaden 
genommen habe. „Das Chor der letteren, ein fpäterer Anbau, hatte jchon 
längſt feine Bindung mehr mit dem Schiff; aber jet ift der treunende 
Riß bedeutend weiter geworden, In dem Bogen über dem Meittelfenfter 
des Chors ift in Folge der Erfchitterungen ein Stein ausgefprungen und 
das darauf ruhende Mauerwerk vielfach geriffen, fo daß eine bedeutende 
Reparatur nöthig geworden ift. Die Pedalpfeifen der Orgel waren in eine 
Schiefe Richtung gekommen; das ganze Werk ift arg verftimmt. Das Pfarr: 
haus, ein erjt vor 40 Jahren errichteter zweiftöcdiger, maffiver Steindan, 
in feiner Anlage total verfehlt und ſchon vorher fowohl in den Außen: 
wänden als aud in den badfteinernen Sceidewänden vielfach geriffen, ift 
jest jo ſtark bejchädigt, dak nad dem Gutachten des Baumeifters eine fo- 
fortige Niederlegung unvermeidlich geworden tft.‘ 

Dr. Ludwig dagegen fagt (l. c.): „Ic habe mic durch mehrmaligen 
Beſuch der Lokalitäten überzeugt, daß fein einziges Haus nur einigermaßen 
bedenkliche Beihädigungen erlitten; daß von einigen Schornfteinen (ic ſah 
vier) eben nur die zu Großgerau übliche obere Bedahung aus Ziegeln 
oder Sandjteinplatten abgeftoßen und auf die Dächer herabgeftürzt war, 
was wohl unter Mitwirkung der während der Zeit vom 30, October bis 
3, November herrichenden heftigen Sturmmwinde erfolgt fein mochte. Die 
Riffe in den Gebäuden, namentlich in der Kirche, find zum Theil durch 
Austrocknen der Mauern und Fundamente fchon längſt entjtanden und im 
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einzelnen Fällen wohl nur durch die Erdbeben erweitert oder, indem der 
fie umgebende Bewurf in kleinen Stüdchen abfplitterte, fichtbar geworden. 
Die Kirche ward 1865/69 durd Anbau einer neuen hohen Außenwand er: 
weitert und da, wo der Neubau auf neuem Fundamente an den uralten 
anſchließt, entjtand ein ſchwacher Riß, hervorgerufen durch Nachtrocknen und 
Zuſammenſetzen des neu gelegten Fundaments. An dieſem Mauerriſſe 
wenigſtens tragen die ſchwachen Bodenſchwankungen feine Schuld. Sehr 
viele ſolcher Riſſe im Bewurfe mögen ſchon längſt vorher beſtanden haben, 
blieben aber von den Bewohnern unbeachtet und wurden erſt entdeckt, als 
man nad) den Erderjchütterungen danach fuchte.‘ 

Ganz anders jedoch Elingen die Bemerkungen eines Sadverjtändigen 
von Grofgeran jelbjt, der in einem Privatbrief am 29, November 1869 
ſchreibt: „Die Gemüther der hiefigen Bevölterung haben ſich bis heute nod) 
nicht beruhigt, obgleid man fich mehr an die leichteren und mittleren Wellen 
gewöhnt hat. Die ftärferen veranlaffen jedoch jedes Mal nod großen 
Schreck und Hinansftürzen auf die Straße; dies gefchieht glücklicherweiſe 
wegen der erjten Lähmung durd den Schreden jo fpät, daß die fallenden 
Ziegel bis jegt noch fein Unglück angerichtet haben. Die Panik der hiefigen 
Einwohnerfchaft war mit Rückſicht auf die Neuheit des Phänomens durch— 
aus nicht übertrieben. Der Eindrud der ftärkiten Stöße war ein furcht— 
barer. Ein mächtiger Donner begleitet von einem entjfeglihen Raſſeln 
und Schlagen der Thüren und Fenſter fchredte den Blid auf, der dann 
die Wände ſich entgegen neigen ſah, als ob fie im Begriff feien zufammen- 
zujtürzen. Die Bewegung des Bodens rüdte Tiſche und Stühle hin und 
her und raubte den Schritten der Flichenden das Gleichgewicht. Ich felbit 
erſchrak nur einmal und das bei einem Stoß 1. oder 2. Rangs am 22, 
Nov. früh 7 Uhr der mic im Halbſchlaf überrafchte, nadydem id) in der 
Nacht bis 3'/, beobadjtet hatte; und dennoch hätte ich im der Nacht des 
2/3 Nov, nicht den Muth gehabt, mid) in meiner Wohnung aus gebrann- 
ten Yehmfteinen ins Bett zu legen, über weldyem bedeutende Riſſe entftanden 
waren, Meine Gefelljchafter waren bei jenem ſtärkſten Stoße derart er: 
bleidht, daß fie wie Bildfäulen auf ihren Stühlen jagen und fid) erſt von 
der Stelle bewegen fonnten, nadydem die Erſchütterung ganz vorüber war. 
Alle Verfuce, die Vertilgung eines in Angriff genommenen Gansbratens 
wieder aufzunehmen jcheiterten bei ihnen trog meinem Zureden und dem 
guten Beifpiel, das ich ihnen mit ARückficht auf die nunmehr im Freien zu 
verbringende Nacht gab. Ich wußte, daß die Erjchütterungen um das 
Vierfache werigftens jtärker fommen müßten, um die Steinhäufer umzu— 
ftürzen, allein wer fonnte die Verfiherung geben, daß ihre fucceffive 
Steigerung nicht noch dieſes Maß erreichte oder gar überſchritt? — Im 
den Y/, Stunde von bier entfernten Orten trat das Phänomen bereits be- 
deutend ſchwächer auf als bier, ſodaß fid) die mechanischen Wirkungen ſchon 
jeltener finden. Nichtsdeftoweniger hatten auch diefe Orte theilweife Vor: 
fehrungen getroffen, im Freien zu campiren, befonders am 3. Nov, wo 
man des Bollmondes wegen die Katajtrophe erwartete, Die Flucht nad 


Das heffifche Erdbeben. 177 


den Nachbarftädten war nicht gerade fehr bedeutend und in vielen Fällen 
durchaus gerechtfertigt, indem der Zuftand einzelner Familienglieder diejelbe 
gebot. Hochſchwangere Frauen, Herz- und Nervenleidende fuchte man na- 
türlich wegzubringen, und es find mir Fälle befannt, wo die Folgen der 
Anwefenheit bei den erjten Erfchütterungen noch nicht vorüber find, wenn 
fie ſich überhaupt befeitigen laſſen.“ 

Schon früher haben wir berichtet, daß die am 2. Nov. 1869 Morgens 
gtab in Cöln beobadjteten Erdwellen nicht mit dem heffifchen Erdbeben zu— 
fammenhingen; dafjelbe wurde oben von dem Stoße bemerkt, welder am 
24. Nov. 5 Uhr früh in Saarbrüd bemerkt wurde, jowie von dem Erd- 
beben in Iunsbrud am 25. November. Wenn fid) fonad) annehmen läßt, 
daß durchaus Locale Urfachen mit einem Centrum unter Großgerau die 
rheinifche Nordebene und Umgegend in Bewegung fegten, fo iſt es doch 
nicht ohne Intereffe die Frage zu unterfuchen, ob nicht von weiter entfern- 
ten Erderfhütterungen eine oder die andere der Zeit nad) mit Gerauer 
Erdwellen zufammenfallen, denn man liebt in den weiten Kreifen des großen 
Publikums überhaupt, ähnliche Erfcheinungen in den großen Zopf des ur- 
fächlichen Zufammenhangs zu werfen und zu vermifchen. 

Wenn wir den Beginn des heififchen Erdbebens mit der erften Darnı- 
jtädter Welle auf den 18, October 1869 feftjegen, jo kann es felbft dem 
fühnften Hypothefenjäger nicht einfallen, den Ausbrud des Jzaleo am 
19. Mai 1869 damit in Verbindung zu bringen, oder des Vulcans Colima 
der feit 1818 für erloſchen betrachtet wurde, bis er am 13. Juni 1869 
mit ziemlich heftigen unterirdifchen Detonationen feine Thätigfeit wieder 
aufnahm und nod Ende November darin beharrte. Wurden dod) in der 
Stadt Eolima felbjt feine Erdbeben dabei beobachtet und nur Ende Yuni 
bei den heftiger gewordenen Ausbrüchen ein leichtes Erzittern des Bodens 
bemerkt. Auc das Erdbeben Anfang Juni auf Neufeeland, das dort ohne 
befonderen Schaden vorüberging, hat nichts mit dem heffiihen Erdbeben 
zu thun. Am 25. Juni wurde Gonftantinopel erfchüttert und 2 Tage 
fpäter erfolgten mehre Stöße in Serajewo, die auch in Raguſa bemerkt 
wurden. Das Erdbeben von Guadalajara am 10, Auguſt ift ficher rein 
vulfanifhen Urfprungs und wurde mit dem erwähnten Ausbrud) des Colima 
in Verbindung gebradt. Daffelbe gilt von dem Erdbeben zu Yquique am 
15, Auguft und von Tacna und Arica in der Nacht des 20/21. Auguft 
1869, wodurd die Schreden in derfelben Zeit des Jahres vorher aufs 
neue wachgerufen wurden und die furdhtbarfte Panik die geängjteten Be— 
wohner ergriff; das gelbe Fieber, das viele Opfer dahin raffte und ſich 
weiter als ſonſt über das Küjtenland ausbreitete, wurde mit Gasausbrüchen 
in Verbindung gebracht, durch weldye die Atmofphäre nachtheilig verändert 
worden fein ſollte. Doch war, wie befannt, beim Ausbruch der heffifchen 
Erdbeben ſchon längere Zeit wieder Ruhe in der Weftküfte Südamerikas 
eingefehrt und auch die Gemüther beruhigt. 

Am 1. September wurde während eines jtarken Gewitters zu Batna, 
Provinz Eonjtantine ein Stoß von mehren Sekunden wahrgenommen; 
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darauf folgte am 11. September auf der franzöfifchen Seite der Pyrenäen 
ein kräftiger Stoß mit dumpfem Rollen. Weit fchlimmer war die Erdwelle 
am 17. September auf St. Thomas zur felben Zeit, wo 1867 die furdt- 
bare Calamität die Infel betraf. Unendlich viel größer ald der Schaden 
war die namenlofe Angft der Bewohner, dod) blieben die nachfolgenden 
Stöße weit ſchwächer, als der erfte. 

Die Erdftöße, welche am 2. und 3. October den Niederrhein und die 
Eifel heimfuchten, wurden in feiner Weife im heſſiſchen Bezirk bemerkt. 
Will man trogdem damit das Erdbeben von Manila vom 2, bis 6. Detbr. 
in Berbindung bringen? Die Einzelheiten, welde die Cöln. Ztg. einem 
Privatbriefe entnimmt, enthalten nur wenig Zeitangaben, doch mögen fie 
folgen zum Nuten derjenigen, welche etwa eine Zufammengehörigfeit daraus 
beweifen wollen, 

„Ich hatte foeben einige Zeilen meines Briefes vollendet, als ic) zwei 
gelinde Erdftöße (von unten nad oben) wahrnahm. Aber bald fchwantte 
die Erde weit heftiger, ja, höchſt beängftigend ſtark, wie ein Schiff im argen 
Sturme, Wände und Balken krachten, Schutt und Ziegel fielen von den 
Nacbarhäufern, dazu das Heulen und Schreien unferer indifchen Arbeiter 
die in ihrer Herzensangft das de profundis begannen, ein furchtbares 
Braufen des Sturmwindes, vermiſcht mit einem unheimlichen Rollen und 
Donnern des Erdbodens, dies alles zufammen machte die paar Minuten zu 
einer unleidlihen Exiſtenz. Auf diefe Stöße hin ſah es wenig erbaulid) 
in den Zimmern aus, wo alle Wände Riffe aufzuweifen hatten und der 
Boden überall mit Kalk und Mörtel bededt war. In der Feftungsftadt 
Manila felbjt hat ſich die ganze Vorderfeite der Auguſtinerkirche gefpalten, 
fteht aber noch aufreht da. Im alten Balafte des Gouverneurs, wo jet 
die Treforeria oder das Staatscaffen- Bureau errichtet ift, fiel ein ganzer 
Theil des Gebäudes ein. Im Ganzen haben wir jedod; wenig Menfchen- 
(eben zu beflagen; VBerwundete dagegen gab es mehr, aber lange nicht jo 
viel, wie bei dem großen Erdbeben am 3. Juni 1863, Es ift faum ein 
Haus dahier, das nicht mehr oder weniger arg mitgenommen worden wäre. 
Heftiger nod als hier foll das Erdbeben in den benadhbarten Orten Bu- 
facan und Cavite gejchadet haben, wo mehr Menfchenleben zu beflagen find 
al® hier. Außer den erjten zwei Stößen, womit das Erdbeben beganı, 
war die Bewegung der Erdoberfläche. eine horizontale, deſſen Heftigfeit 
aber nicht geringer als jene im Jahre 1863. Hätten ſich die Stöße von 
unten wiederholt, fo wäre Manila höchſt wahrfcheinlich heute nur mehr 
no ein Schutthaufen! — 3. October. Geftern Abend 6 Uhr hatten wir 
eine zweite Auflage des Erdbebens mit horizontaler Bewegung und ziem- 
lid) lange andauernd. — 4. October. Geftern Nacht 8 Uhr abermals ein 
Erdbeben von kurzer Dauer. Die erften Nachrichten von YBulacan und 
Cavite beftätigen fi; an erfterem Orte ſtürzten faft alle Steinhäufer, dar: 
unter die Kirche, Gerichtshaus, Pfarrhaus ꝛc. ein. — 11. October. Die 
Erdſtöße haben fi in den folgenden zwei Tagen wiederholt, fo daß wir 
fünf Tage hinter einander jeden Tag mit einem Erdbeben heimgeſucht 
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wurden. Seitdem ift Ruhe. Den heute eingelaufenen Nachrichten aus den 
Provinzen zufolge wurde das Erdbeben auf der ganzen Infel Yuzon verfpürt, 
alfo auf einem Flächenraume fo groß wie Baiern, Würtemberg und Ba— 
den zufammen. Am meiften ſoll das Erbbeben in der füdlidhen Provinz 
Albay gewüthet haben.“ 

In diefelbe Zeit (4. Oct. 1869) fällt der Anfang des heftigen Aus- 
bruch® des Purace in Kolumbien, Siüdamerifa, durch welchen zwei oder 
drei Dörfer an feinem Fuße nebjt ihren Bewohnern vernichtet worden fein 
folfen. Das Waffer des Fluffes Cauca jtieg bei Popayan einen Fuß über 
feine gewöhnliche Höhe und die dadurch verurfachte rafche Strömung brachte 
Lava, Menfchen- und Thierleihen von der Stätte der Berwüftung mit 
herab, 

Auch das Erdbeben in Livadien und der Krim am 11. October 1869 
fällt vor die heſſiſchen Erfchütterungen. Um 120% wurde in Feodoſia ein 
Stoß verfpürt, durd den einige Häufer Niffe erhielten; in Sſudak mußte 
die Kirche gefchloffen werden, weil man in Folge der erhaltenen Riffe ihren 
Einfturz fürdhtete. Auch in Jalta wurde der Stoß bemerkt. 

Darauf folgen die beiden localen Beben im Gothaifhen (Nov, 12) 
und Innsbruck (Nov. 25), von welchen ſchon bemerkt wurde, daß fie nichts 
mit dem Gerauer Beben zu thun haben. Zwiſchen beide fällt der Zeit nad) 
die Erſchütterung des füdlichen Algier (Nov. 16). Sollte fi hier ein Zu— 
fammenhang der Stöße mit denen von Gerau nachweifen laffen? Der Be- 
richt darüber lautet: 

„Den 16. November erfolgten in Bisfra zwei ftarfe Stöße in der 
Richtung von Südwejt nad) Nordoft; der eine um 10 Minuten vor 1 Uhr, 
der andere um 3 Uhr Nachmittags. Die Kaferne und die übrigen Militär- 
gebäude wurden ſtark bejhädigt, zwei Häufer der Neuftadt wurden fo mit» 
genommen, daß fie kaum ohne Gefahr bewohnt werden konnten. — Seriana 
ift verwüftet worden, doch haben fic die Bewohner retten können, mit Aus- 
nahme einer Frau, die von einem Stüde Mauer erfchlagen wurde, Der 
Zufammenfturz der Gebäude wirbelte eine ſolche Staubwolfe in die Luft, 
daß man diefelbe in Biskra fehen konnte, — In Sidi-Ofba ift ebenfalls 
eine große Anzahl Häufer eingeftürzt.” Weitere Nachrichten lauten: In 
Sidi-Ofba ftürzten 45 Häufer zufammen und viele wurden ftark befchädigt. 
Acht Perſonen wurden getödtet und 3 verwundet. Alle Magazine ftürzten 
zufammen und begruben Korn und Gerfte. Der Weg von M’chonenedh 
nad, Ediftra ift duch ſtarke Bergftürze unpaffirbar. Ebenfalls wurde in 
Setif am 16. Nov., 5 Minuten nad; Mittag, ein leichter Stoß verſpürt.“ 

Reduciren wir die angegebene Zeit der Stöße nad; der Differenz der 
geogr. Yänge auf Gerautr Zeit, jo ergibt fih, dag auf Stunden vor» oder 
nachher die rheinifche Ebene ganz ruhig blieb, beide Ereigniffe alfo in diefer 
Beziehung gar feine Berbindung zeigen. 

Ebenfo wird es mit ben rein vulfanifhen Erdftößen in Calabrien 
(Nov. 28) fein. Die Bewegung war eine ſchwankende und dauerte etwa 
8 Sec. Am ftärkften wurde fie in der Provinz Reggio umd in der Um- 
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gegend von Meonteleone empfunden, wo verſchiedene Häufer befhädigt wur- 
den und einige zufammenftürzten. In Monteroffo wurde eine Frau und 
ein Kind durch die Trümmer eines Hanfes verſchüttet. Mit Unterbrecdhun- 
gen dauerten die Erfchitterungen bis Ende December, foweit liegen Nach— 
richten vor, noch fort. In Reggio verfpürte man am 15. Deb. eine wellen- 
förmige Erfchüitterung von bedeutender Stärke, welche jedoch feinen Schaden 
anrichtete. In Monteleone, Pizzo, Filadelfla und den Nachbarorten famen 
Erdſtöße fajt jeden Tag vor. Im Mionteleone wurden einige Häufer fo 
ſtark befchädigt, daß fie von den Bewohnern verlaffen werden mußten, Bon 
den Öffentlichen Gebäuden litt das Waifenhaus und eine Kaferne am meiften. 
Zugleich aber wird berichtet, daf die Ausbrüche des nahen Stromboli in 
der legten Zeit nicht unbedeutend zugenommen hätten. Genauere Zeitan- 
gaben fir die Stöße fehlen, es läßt fid) alfo nicht berechnen, ob gleichzeitig 
folche in der Rheinebene bemerkt wurden; unwahrſcheinlich iſt es jedoch, 
und wenn doc, offenbar nur ein zufälliges Zufammentreffen. 

In einer Gorrefpondenz der Augsb. Allg. 3. aus Darmftadt vom 
18. Januar 1870 wird u. a. gefagt: „Eigenthümlich ift e8, daß die Zeit, um 
welche neuerdings wieder Erdſtöße beobachtet wurden, aud) diesmal oft mit 
ziemlicher Genauigkeit mit den auf anderen Theilen der Erdoberfläche beob- 
achteten Erfchütterungen zufammenfält. Cs läßt fich daher auf einen inne: 
ren Zufammenhang, auf eine gemeinfame Urfache fließen.” Wir haben 
uns feither zu zeigen bemüht, daß bis dahin auch nicht die geringfte Ver— 
bindung zwifchen den heffiichen Erdwellen und denen an anderen Orten 
nachweislich iſt, wenn auch vielleicht die mangelnden Zeitangaben verhindern, 
ein zufälliges Annähern oder gar Zufammentreffen verfchiedener Beben zu 
conftatiren. Ende November hatten die heffifhen Stöße das Marimum 
ihrer Heftigfeit überfchritten und wurden im December und Januar feltener 
und ſchwächer; follte da eine Gleichzeitigfeit mit anderen Erdbeben nad) 
weislic, fein? Die Zeitungen berichten Anfang December 1869: „Die feit 
geraumer Zeit in fortwährender Thätigfeit befindlichen unterirdifchen vul- 
fanifchen Kräfte im Baffin des nordöftlicen Theiles des Mittelländifchen 
Meeres führten eine wiederholte furdtbare Kataftrophe herbei. Die Stadt 
Ula, Diftriet Mentefche (Provinz Aidin, nächft Smyrna), eriftirt heute nicht 
mehr; diefelbe wurde im wahren Sinne des Wortes von einer fich plötzlich 
öffnenden Erdfpalte verfchlungen. Mittwoch, 1. d. M., 6 Uhr Abends, 
wurden die dortigen Einwohner durch ein jtarkes unterirdifches Getöfe 
plöglich aufgefchredt, ein zweites donnerähnliches, begleitet von einem ftar 
fen Erdbeben, folgte darauf und veranlafte zum Glüd, daß fich die ge 
ſammte Bevölkerung in’s Freie flüchtete, Der dritte Stoß endlich, mit der 
ftärfjten Detonation, vernichtete die Stadt. Drei Perſonen, die fih in 
ihren Wohnungen verfpäteten, fanden dabei ihren Tod. Marmariga und 
Mula, Heinere Ortfchaften deffelben Diftrictes follen durch diefes Natur: 
Ereigniß bedeutend gelitten haben.” 

Spätere Berichte melden, daß die Bewohner durd einige vorläufige 
Stöße gewarnt waren und fo nur einige Menfchenleben zu beklagen find, 
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Marmariga und Mula haben ebenfalls ftarf gelitten. Nach andern Nach— 
richten machte fich der Stoß um 7% 55" von SSO — NNW fühlbar und 
wurde, jedoch weniger ftarf, um 7P 50” in Aidin gefühlt. Den Ausgang?- 
punkt bildete die Küftenftadt Menteſche, welche feit dem großen Erdbeben 
von Mitylene nicht aufgehört hatte, von Zeit zu Zeit erfchüttert zu wer— 
den. Im Ganzen war die Küſte von Sleinafien weit heftiger bewegt als 
Rhodus. 

Bei dieſen Notizen finden ſich zwei Zeitangaben: Dee. J. 6b und - 
Tr 50% — 55” Abends. Nehmen wir als Längendifferenz zwiſchen dem erfchüt- 
terten Theile von Kleinafien und Großgeran ein Mittel zu 20% an, fo 
würde fi für den beffifchen Bezirk als Erjchütterungszeit 4 40” und 
6b 30”— 35" ergeben. An diefem Tage wurden wirklich Stöße beobachtet: 
123 und BEN. M. und 91a Uhr Abends: „ein kräftiger Stoß.” Wer 
hier troß der Differenz von etwa 3 Stunden eine Gleichzeitigfeit annehmen 
und den Zeitunterfchied irgendwie erklären will, nun, den können wir davon 
nicht abhalten, und ebenfowenig, wenn er den auf zwei heftige Detonationen 
folgenden Erdſtoß am 13. Dech. 1869 um 3 53" Morgens in Toscana 
oder die drei Erdftöße von Schuſcha am 19. Dech, eine Stunde vor Son- 
nenaufgang mit Großgerau in Verbindung bringt, ‚wo tagelang vor- umd 
nachher die alte Ruhe hergeftellt war, - 


(Schluß folgt.) 
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Der Menſch und die Geſetze der groben Zahlen. 


Studien zur anthropologiſchen Statiſtik und ſocialen Phyſik. 


Gortſehung.) 


Man beſitzt, ſagt Quetelet, über die Geburten weniger Documente, 
als über die Todesfälle und zwar, weil der Menfc ohne Zweifel weniger 
Intereffe daran hat, zu wiſſen wie er in's Leben eingetreten ift, als wie er 
daffelbe wird verlaffen müfjen. Was die Geſetze der Geburten betrifft, 
feinen fie für ihn mehr ein Object der Neugierde, während ihm hingegen die 
Kenntniß der Chancen, welche er hat, zu leben oder zu fterben, von Wichtigfeit 
erfcheint. Nichtsdeftoweniger ift es nothwendig, bei den Unterfuchungen über 
die Geſetze der Sterblichkeit ebenfalls nur mit der größten Behutfamfeit 
zu Werke zu gehen und nicht, wie dies von einigen Autoren gefchehen ift, 
allen gefammelten Zahlenangaben diefelbe Wichtigkeit beizulegen. 

Der Grad der Sterblichkeit wird im Allgemeinen durch das Verhältniß 
der Zahl der Todesfälle zur Zahl der ganzen Bevölferung beftimmt. Es 
ift indeß um die genaue Ermittlung der wahren Bevölferungsziffer eine 
mißlihe Sache. Den Volkszählungen, welche in einzelnen Ländern regel: 
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mäßig gehalten werden, ift ein fehr verfchiedener Werth beizulegen. In 
gewiffern Gegenden z. B. können eingebildete und wirkliche (aber unerlaubte) 
Bortheile den Einzelnen bewegen, fich der Zählung zu entziehen, diefe ergiebt 
aljo ein zu geringes Reſultat und die Sterblichkeit ſcheint dadurd größer 
zu fein, als fie in der That if. In andern Gegenden, felbft in ganzen 
Staaten, ift e8 aus den verfchiedenartigften Gründen häufig gar nicht ein» 
mal möglich, eine ordentliche Zählung zu Stande zu bringen; man braucht 
in diefer Hinficht bloß an die nordamerifanifhe Union zu denken. 

Bon befonderem Einfluß auf den Grad der Sterblichkeit ift ficherlich 
das, was man in größter Allgemeinheit das Klima nennt; allein gegen- 
wärtig liegen nocd, zu wenig mit einander vergleihbare Daten vor, um in 
diefer Beziehung genauere Unterfuchungen anftellen zu können, fo dak man 
fid) mit allgemeinen Refultaten begnügen muß. Betrachtet man zuerjt 
Europa, und theilt daffelbe in drei Theile, den Norden, das Gentrum und 
den Süden, fo ergiebt fich folgende Sterblichkeitstafel: 


$= 
Land 2° 
“3 








| | 2 
Periobe | Autorität | Land # 





Periode | Autorität 




















Standinavien! 41,1] 1820 |Marfhall Deſterreich 40,0 1828 |M.d. Jonnds 
Dünemart 45,0) 1819 M. de Jonnds || Holland '38,011815— 25. Red. ftatiftia. 
Rußland 27,0'geg. 1829 D'Ivernois | chweiz 400 1827 -28 M. d. Jonnes 
England 51,011821 —31 Portet u. Riaman Portugal 40,0.1815—19 n 
Breußen \36,21816—23, Babba e " Spanien 40,01801— 26 Be 

olen 44,0) 1829 M. de Jonnes| Italien '30,0.1822— 28 = 

eutſchland |45,019825—28 — | Griechenland! 30,0) 1828 “ 
Belgien 43,111825—29 Quetelet ' europ. Türkei 30,0) 1828 nn 
Srantreih [39,111817—31 Ann. d.®. | 8.6. Sicilien| 32,011822—24 Biffet Hawklns 


Aus diefer Tabelle ergiebt ſich ale Mittel für 


Nord» Europa 1 Todesfall auf 41,1 Bewohner. 
Sir - 1 . . 33,7 . 
Mittel- = 1 ⸗ :» 40,8 ⸗ 


Für die übrigen Welttheile ſind die ſtatiſtiſchen Angaben, welche bis 
jetzt vorliegen, viel zu mangelhaft, um genauere Vergleiche mit Europa an— 
ſtellen zu können; im Allgemeinen ergiebt ſich jedoch, daß die Sterblichkeit 
mit der Annäherung an den Aequator zunimmt, 

Die Sterblichkeit in den Städten ift im Allgemeinen weit beträdhtlicher 
al® auf dem Lande. Quetelet fand vor 1833 für Belgien ald Mortalität: 
in den Städten 1 auf 36,9 Bewohner, 

auf dem Yande 1 = 46,9 ⸗ 

Betrachtet man jedes Land im Einzelnen, ſo findet man je nach den 
Localitäten ſehr große Verſchiedenheiten, wobei ſich ergiebt, daß große Morta— 
lität mit großer Fruchtbarleit der Population Hand in Hand geht, wie 
folgende Heine Tafel zeigt. 
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Bewohner 
Land auf 1 Geburt, : t 
gi r ‚auf I Heirath ; aufl Todesfall 
Departement de l!’Orme ....... | 44,5 147,5 52,4 
. du Finisterre ... . . 26,0 113,9 30,4 
Provinz Ramür. . . 22 22 22... ) 30,1 141,0 51,8 
” Belanb - » > 2 20000. ) 21,9 113,2 28,5 


Die Thatfahe, dag große Fruchtbarkeit gleichzeitig mit großer Sterb- 
fichfeit auftritt, ift von Quetelet durch forgfältige Unterfuchungen als voll- 
jtändig ficher nadhgewiefen worden. Man muß freilicd) hierbei nicht die Frucht: 
barfeit der Ehen, fondern die allgemeine Fruchtbarkeit der Population 
im Auge behalten, denn erjtere nimmt in der That bei zunehmender Morta- 
lität ab, weil ſich alsdann zweite und dritte Ehen häufiger finden und die 
Dauer jeder Ehe geringer wird. Die nachſtehende Tafel zeigt die genannte 
Thatſache mit volffter Evidenz für die hauptſächlichſten Länder Europas an. 














\ : Vopulation auf 
Me f 
Land | Periode I Geburt 1 Sterbefall | 1 Heirath 
England ...... 1847 — 1866 29,3 | 44,2 119,1 
Schottland . .... 1855 — 1866 28,8 46,5 142,3 
Deſterreich . . . . . 1863— 1866 | 24,6 30,9 120,6 
Bayern.. nn 1847— 1866 29,1 35,4 143,6 
Beisin - . . 2... 18471866 33,4 43,3 140,1 
Niederlande . . .. . | 18471866 38,5 36,5 127,4 
Dänemart . ...». 1855— 1859 29,5 45,6 118,2 
Spanien . ..... 1861—1866 | 26,5 36,0 — 
Italien...— X 1862— 1866 26,4 33,6 135,6 
Sranleeih . .... . 1847— 1566 37,7 42,4 125,8 
Schweden . ..... 1848-1867 31,0 48,9 137,3 
Preußen... .... 1844 — 1855 26,6 ' 36,0 115,2 
Mittel | | 29,2 | 40,3 | 128,7 


Die vorftehende Tafel zeigt, daß in allen angeführten Yändern die 
Zahl der Geburten jene der Sterbefälle überwiegt; daffelbe findet auch für 
die Städte ftatt, mit Ausnahme von Rom, Venedig und Bergamo. Ferner 
ergiebt fi) aus diefer Tafel, daß da, wo die Sterblichkeit bedeutend ift, 
die Zahlen für die Häufigkeit der Geburten und Todesfälle gleich groß zu 
werden ftreben, mit Ausnahme von England. Berechnet man das Ver- 
hältniß der Geburten zu den Todesfällen genauer, fo findet ſich hierfür in 


Norwegen ..... (1851—1860) : 1,93. Defterreid . . . - » (1854— 1857) : 1,34 
England und Wales (18511860) : 1,72| Belgien...» » - (18511861) : 1,34 
Portugal. ..... ( 1861 ): 1,72) Hannover . 2... (1854— 1858) : 1,34 
Schweden . -. . . (1856—1860) : 1,55, Spanien... .. - (1858—1861) : 1,32 
Dünemart,. . . . . (1855—1859) : 1,53 | Niederlande . . . . (1850-1859) : 1,32 
Königreih Sachſen. (1859—1861) : 1,481 Rußland...» . » ( 1858): 1,30 
Preußen . 2...» (1860—1861) : 1,38 | Bayern . » ... - (1851— 1860) : 1,16 


Griechenland . . . . (1860-1861) : 1,38 | Frantreid ... . . - (1851—1860) : 1,11 
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Um den Einfluß der verfchiedenen Bodenbefchaffenheit zu ftudiren, 
hat Boffi die franzöfifchen Departements in 4 Claſſen getheilt umd fand 
nad den ftatiftifchen Documenten von 1802—1804 folgendes: 








| 1 jährl. Todes: 1 Heirath 1 Geburt 





In ben Gemeinden fall auf jähriih auf | jährlih auf 
der Bergregionen . 2 2 200. 38,3 Bewohner 179 Bewohner 34,8 Bewohner 
der Hüftengegenden „2 2... 26,6 R ‚145 ” 28,8 A 
des fruchtbaren Flahlandes. . .. 246 5 | 353. bs , 


des Teich: und Sumpflanded . . .| 8 


Dieje Tabelle ergiebt abermals einen handgreiflichen Beleg der Schäd- 
lichkeit jumpfiger Gegenden für die Gefundheit ihrer Bewohner. Der 
Unterfchied in der Sterblichkeit in den verſchiedenen Theilen großer Städte 
ift zum größten Theile ebenfalls auf die verjchiedene Bodenbeichaffenheit 
auf die befondere Lage gegen benachbarte Localitäten, auf die Größe des 
dein Einzelnen angewiefenen Raumes, endlih auf den verjchieden großen 
Wohlſtand zurüdzuführen. Was die Bodenbefhaffenheit anbelangt, fo hat 
unlängft Buchanan ihren Einfluß auf die Häufigkeit der Lungenſchwindſucht 
überzeugend nachgewiefen. *) 

Gehen wir nun dazu über, die Mortalität der beiden Geſchlechter ge- 
trennt zu unterfuchen, fo finden wir hier fofort einen bedeutenden Unterfchied. 
Diefer Unterfchied erftredt fich auf die Zeit vor und die erjte Zeit nad 
der Geburt zu Gunſten des weiblichen Geſchlechts, indem die Zahl der 
ZTodtgebornen männlichen Gejchlehts jene des weiblichen bedeutend übertrifft. 
In den vier Jahren von 1827—1830 wurden nad) Quetelet in Weſt— 
Flandern 2597 Todtgeborne zur Welt gebracht, darunter 1517 Knaben und 
1080 Mädchen. Das Verhältniß der Todesfälle für beide Gefchlechter ift 
vor der Geburt etwa wie 3: 2, während der erjten Monate nad) derjelben 
wie 4: 3, während des 3. bis 5. Monats wie 5: 4, nad) dem 8. bis 10, 
Monat wird der Unterfchied Null. Die hier angegebene Thatfache verdient 
die vollfte Aufmerkfamkeit der Phyfiologen. Man kann fie keineswegs auf 
die größere Anzahl männlicher Geburten zurüdführen, weil diefe höchſtens 
nur um wenige Procent jene der weiblichen übertrifft; es verbleibt nur, 
eine phyfiologifche Urfache anzunehmen, von der wir gegenwärtig noch Nichts 
wifjen. 


*) Siehe den eingehenden Bericht hierüber Gaea 5. Band ©. 436. 
(Fortjegung folgt.) 
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Aſtronomiſcher Ralender für den Monat 


Juni 1870. 








Sonne. 
— Bahrer Berlin Berliner er Mittag. 


Mittlerer Berliner Mittag. 














it, om ER z Seitgl. a, | (eins. AR. un | wm ſcheinb. D. ſchelnb. AR. ſcheinb. D. | — 
Ja SE NEE EBEN - - mern —— * a ——— — — — 
1 — 229,9 | 436 4, 93 — 3 52,01 6 16 51,76 +21 59 4i,3) 1415 
2! 22077 | 440 30,74 | 22 11 51.1 711 13,711 | 22 9322| 233,8 
3! 211,17 | 444 36,92 | 22 19 26,2] 8 6 10,20 | 21 10 53,4| 3 26,7 
4| 2 122 | 448 43,45 | 22 26 37,81 9 056,99 | 19 4 27,11 4 193 
5 1 50,93 | 4 52 50,32 | 22 33 25,8] 955 4,01 | 15 55 17,0| 5 11,1 
6I 140,33 | 4 56 57,50 | 22 39 50,1] 10 48 23,20 | 1152 5,0| 6 21 
7 129,44 | 5 1 4,98 | 2245 50,51 11 41 9,12| 7 6218| 6 52,5 
8 118,28 | 5 5 12,73 | 22 51 26,91 12 33 54,61 |+ 1 52 2,9| 743,2 
5 1 686 | 5 920,74 | 22 56 39,2] 13 27 23,50 |— 3 34 27,8| 8 35,0 
10 | 055,20 | 5 13 28,98 | 23 1 27,3] 14 22 22,02 | 854 7,4! 9 28,7 
11 043,32 | 5 17 37,44 | 23 5 51,1] 15 19 26,28 | 13 45 32,5 | 10 24,9 
12! 031,25 | 5 21 46,10 | 23 9 50,4] 16 18 48,73 | 17 46 32,0| 11 23,6 
13! 01899 | 5 25 54,95 | 23:13 25,3] 17 20 3,73 | 20 37 15,0| 12 23,8 
14 |—0 6,557 | 530 3,96 | 23 16 35,7| 18 22 3,84 | 22 4 19,0| 13 24,1 
151+0 5,99 | 5 34 13,11 | 23 19 21,4] 19 23 15,34 | 22 4 7,7| 14 22,4 
16 | 018,68 | 5.38 22,39 | 23 21 42,4] 20 22 9,16 | 2043 7,6| 15 17,4 
17| 03148 | 5 42 31,78 | 23 23 38,8| 21 17 48,66 | 18 14 51,2| 16 8,6 
is 04437 | 5 46 41,26 | 23 25 10,5] 22 9 59,00 | 14 55 37,1| 16 56,1 
19 | 057,32 | 5 50 50,81 | 23 26 17,4] 22 58 59,50 | 11 ı 5,6| 17 40,7 
20 1 10,31 | 555 0,40 | 23 26 59,5] 23 45 30,18 | 644 37,2| 18 23,1 
21 1 23,33 | 5 59 10,01 | 23 27 16,9] 0 30 20,44 — 217 6,3| 19 4,5 
22 1 36,35 | 6 3 19,62 | 2327 9,4] 1 14 22,16 |+ 2 12 33,2| 19 45,7 
23 149,34 | 6 7 29,20 | 23 26 37,2] 158 26,10 | 635 41,2 | 20 27,6 
24 2 2,28 | 6 11 38,73 1 23 25 40,2] 243 19,59 | 10 44 39,6| 21 11,1 
25 215,14 | 6 15 48,19 | 23 24 18,4] 3 29 44,05 | 14 30 26,5 | 21 56,8 
26| 227,90 | 6 19 57,54 | 23 22 32,0] 418 11,19 | 17 43 5,8! 22 45,0 
27 240,53 | 6 24 6,716| 23 20 20,0] 5 8 57,13 | 20 11 45,6| 23 35,7 
2838| 253,00 | 6 28 15,83) 23 17452] 6 156,68 | 2153321 — 

20 3 5,29 | 6 32 24,71! 23 14 44,91 6 56 40,34 | 22 15 11,5) 028,4 
30 |+ 3 17,36 | 6 36 33,37 |+23 11 20,14 7 52 19,07 |-+21 34 59,2] 1 22,0 


———————— 


Scheinbare Derter Beſſel'ſcher Fundamentalſterne. (Zur Zeitbeſtimmung.) 














a Atome. a Shan.  — —— a Herkules. 

Juni | AR -+D AR —D R + 
abssm54 #,27027°27,7% 15537® 53,52* . 6050°13,2«| 1 Thgm 44,96°]14032° 28,6% 
1914 58 53,95 127 27 29,5 15 37 53,52. 6 5014,5 117 8 45.03 114 32 30,5 
29114 58 53,86 [27 27 31,2 |15 37 53,49 | 6 5015,6 I" 17 8 45,07 |14 32 32,3 
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Aftronomifcher Kalender. 





















































Planeten» Ephemeriden. 
Mittlerer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 
| Dberer Oberer 
Schein bare Scheinbare Intte Scheinbare — | . 
2* Aufft. —2 —— an Ger. Aufft. | Abweichung. —— 
hms — ib m hm 0 |  »,.,. 'h m 
Mertur. Jupiter, 
Juni 3) 4 54 11,41)+20 11 57,1) 0 7,4 | uni 9 4 22 ' 

8 4.43 23,07] 18 42 38,6123 36,9 | ° 19 43150, 2 17 208 | 22 4200 
13) 4 35 54,24| 17 46 53,5 23 9,7 29 441 24,66/+21 37 33,7] 22 12,1 
18 4 34 48,23) 17 36 54,2 22 48,9 
23 441 22, 22 18 11 14,21 22 35,7 Batuın. 
EROPHETIITNUNE Juni 917 41 44,83—22 6 25,2| 12 31,3 

Venus 10117 38.316) = 5 36,8 | 11 48,7 
Juni 3] 1 5046,04 8 57 5,0121 301  anadr22 4608 11 6 
8 211 52,31) 1047 32,61 21 54 Uranus. 
13 2 33 24,33] 12 34 17,321 7,2 
is 255 24,80 14 16 39,821 9,6 | Juni 17 7 2746,94 +22 23 21,2| 2 17,3 
23 3 1755,14| 15 53 9,6j21 12,3 730 9,84 22 18 16,9| 1 40,3 
28| 3 40 55,93.+17 22 15,0] 21 15,6 2 732 40,02)-+22 12 50,91 1 3,3 
Mars, — 
Juni 3 3 28 14,43/ +18 45 12,722 41,5 Juni : 2 9,9® Erftes Viertel, 
8! 3 42 57,45) 19 38 513 22 36,5 Mond in Erbnähe. 
13: 3 57 43, 95| 20 27 46,3 22 31,6 13 2 40,8 Bollmond. 
18 4 12 33,61 21 11 40,4 22 26,7 20 10 27,4 Letztes Viertel, 
23) 4 27 25,83] 21 50 29,922 21,8 23 1 Mond in Erbdferne. 
28 4 42 18,71 422 24 8,1 22 17,0 28 12 26,8 Neumond, 
Blanetencomftelationen. 
Juni 2. | 7b Uranus in Conjunction mit dem Monde in AR, Bebedung. 
— 4. 7 Merkur in unterer Conjunction mit der Sonne, 
* 4.| 19 | Merkur im Apbel. 
* 13. 8 | Saturn in Eonjunction mit dem Monde in AR. 
„ 14. 23 | Mars im auffteigenden Knoten. 
* 16. 5 | Saturn in Dopofition mit der Sonne. 
r 21. 5 | Sonne tritt ins Zeichen des Krebjes, Sommersanfang. 
e 22.| 16 | Benus in größter fübl. belioc. Breite. 
je 24.| 22 | Venus mit dem Monde in Gonjunction in AR. 
r 25.| 5 | Merkur in größter helioc, Breite. 
. 26.| 9 | Mars mit dem Monde in Conjunction in AR. 
= 26. | 10 zur | in GConjunction mit dem Monde in AR. 
a 26. | 16 erfur in Conjunction mit dem Monde in AR. Bebedung. 
2 27.| 2 | Mars mit Jupiter in Conjunction in AR. 
A 28, Sonnenfinfterniß, nur auf der füdl. Erbhälfte fihtbar. 
„ 28. 21 | Merkur in größter weſtl. Elongation von der Sonne. 
„ 29 | 16 | Uranus in onjunctton mit dem Monde in AR. Bebedung. 





= “ 


Elmsfeuer, beobadtet in der 
Nähe von Zirknitz in Krain am 27.| 
December 1869. Die jlovenijche Zeit: 
ſchrift „Novice* vom 2. März 1870 bringt 
bierüber einen Bericht des berrichaftlich 
Schneeberg'ſchen Forſtmeiſtes Boden: 
ſtein, der in wortgetreuer Ueberſetzung 
nad der öſterr. Ztſchft. für Meteorologie 
alſo lautet: „Den 27. December fuhr ich 
von Altenmark (nächſt Laas) zur Eiſen— 
bahnſtation Rakek. Schon beim Beginne 
der Fahrt regnete und ſchneite es, das 
Wetter war ſtürmiſch, mitunter fielen auch 
einzelne Schneegraupen. Als ich auf dem 
offenen Wagen in die Nähe von Zirknitz 
fam, gewahrte ich ober dem Zirknitzer See 
einen dichten Nebel gelagert, der einer 
Wolfe gleich fi heranwälzte. 

.. Ach befand mich etliche Klafter über 
dem Seeipiegel, in einer Seehöhe von 
1500 Fuß. Bald hörte es zu regnen und | 
zu ſchneien auf, es begann fehr lebhaft zu 
bligen, und von einem heftigen SO-Winde | 
begleitet, fielen Schneegraupen ſehr dicht 
nieder. Nach dem Aufhören der Blitze er- 
bob ſich plöglic ein jo ftarter Wind, daf 
er mir den Regenſchirm aus der Hand zu 
reißen drohte. Als ich nun meiter fuhr, 
ſah ih die Geſträuche längs der Straße 
in vollem Lichtglanz, es ſchien mir, als 
ob fie von taufend Johanniskäfern um— 
ſchwärmt wären. An den Spiten des 
Regenſchirmes begannen fi Lichtflammen 


zu zeigen, anfänglich nur ſchwach, erg 


in größerem Umfange, jo daß jchlieklich 
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der Regenihirm einem feurigen Lichtrade 
gli; derfelbe hatte an einer Stelle einen 
Yängsriß, auch die Ränder diejes Riffes 
begannen zu leuchten. Dieje Lichterfchei- 
nung gewann immer mehr an Ausdehnung, 
ichließlid waren unfere Hüte und die 
Kummet's der Pferde ganz feurig, ebenſo 
die MWagenräder. Ya jogar die einzelnen 
Schneefloden, die auf dem Wagen liegen 
geblieben waren, leuchteten. Die ganze 
Ericheinung dauerte etwa 10 Minuten. 
Nach beiläufig 6 Minuten begann fie ab- 
zunehmen. Zuerjt verſchwand fie am Regen- 
ſchirm und zwar abwechjelnd an dem einen, 
dann an dem anderen Rande, bis das 
Licht völlig verloſch. Dichte Schneegraupen 
fielen zu Boden, dann ftellte ſich bei em— 
pfindlicher Kälte eine gefrorene Eiskruſte 
ein, es hörte zu blißen und zu donnern auf, 
erft 30 Minuten jpäter blikte es wieder 
mit ftarfem Donner.“ 


Zunahme der Wärmewirkung.der 
Sonnenstrahlen, beim Durchgange 
durch dünne Wolken. Schon Forbes 
bat in feiner Reife dur die Alpen von 
Savoyen die Bemerkung gemadt, daß 
wolfiges Wetter, wenn die Sonne nicht zu 
ſehr bededt wird, die Sonnenftrahlung 
fteigere. Dieje Bemerkung ift unbeachtet 
vorübergegangen, indeß haben neuere Un- 
terfuhungen von Harrifon ihre Richtig- 
feit außer Zweifel geftellt. In den meiften 
Fällen ftieg das Thermometer mit g roße 
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Schnelligkeit fobald die Sonne hinter 
weißes Gemwölt (meift Heine Cumulusmaj- 
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fläche, gefhmüdt mit allen Reizen einer 
tropifchen Natur und dennoch nicht erlie- 


jen) trat. So z. B. ftieg das Thermometer | gend unter den glühenden Strahlen der 


am 12, Mai 1868, Morgens 10h 40m, 
um 49 P. als fid die Sonne die am blauen 
Himmel glänzte einer leichten Wolke jehr 
näberte, nach einer halben Minute ftieg 
e3 abermald um 30 P. als die Sonne durch 
das Wölkchen hindurch ſchien. Um 11 
fand die Sonne hinter Cirruswolken und 
das Thermometer zeigte 1010 F. aber es 
fiel in 3 Minuten um 9% F. als die Sonne 
aus den Wolfen trat, ftieg darauf wieder 
um 60 F, als eine Kleine Wolfe an ihr 
vorbeizog. Die Luft war bei diefen Beobach⸗ 
tungen vollkommen rubig. 


Um die Entfernung zu finden, bis auf 
welde bin die Wirkung fleiner Wollen 
und Nebel die Sonnenftrahlung fteigerte 
operirte Harrifon mit einer Reihe von 
runden Schirmen von verſchiedenem Durdh- 
meiler. Es fand fi, daß mit zunehmender 
Größe der Schirme die Unterſchiede zwiſchen 
dem im Schatten hängenden und bem ge- 





äquatorealen Sonne. Die Urſache des See- 
Himas, welches diefe Inſel befigt, ift jehr 
einfach und leicht in ihrer oceanifchen Lage 
zu finden, denn etwa 80 Längengrabe 
trennen fie von der Hüfte Südamerifa’s 
und 60 von der Oftfüfte Auftraliens, Leider 
waren bis vor kurzem wiſſenſchaftliche Be- 
obadtungen über die Himatijchen Factoren 
Tahiti’ no nicht befannt und mit um jo 
größerem Intereſſe begrüßte daher jeder 
Meteorologe die Veröffentlihung der Be- 
obachtungen welche General Ribourt in 
‚den Sahren 1847, 1848 und 1849 zu 
Papenti an der Norbweitlüfte von Groß- 
Tahiti angeftellt, jo wie der fünfjährigen 
Beobahtungsreihe vom Juni 1855 bis 
incl. Juni 1860, die in Fifth Number 
of Meteorol. Papers mitgetbeilt wurben. 
Papenti liegt in 170 32° ſ. Br. und 1490 
34' w. 2. von Öreenwid). 
Die Beobahtungen von General 


ſchwärzten, direct der Sonne erponirten Ribourt ergeben im Mittel ber drei 
Thermometer geringer wurben. Eine di. Jahre folgende Monatötemperaturen in 
vecte Wärmemwirkung des zerftreut vom | Öraden des bunderttheiligen Thermo— 
Himmel reflectirten Lichtes ergab ſich meters 


nicht. Januar 25,90 Juli 22,90 
Es möchte noch zu früh fein, eine Er- Februar 25,6 Auguſt pn 
tlarung ber merfwürbigen von Harrifon] März 25,4 September ar, 
mitgetheilten Thatfade geben zu wollen; | April 24,8 Dftober ar 
jedenfalls aber hängt Ießtere mit der Er: Mai 24,6 November . 
ſcheinung zufammen, daß fowohl in Indien | _ Juni 23,1 December 25, 
Das Minimum der Temperatur fällt auf 


mittels des Sonnenthermometer die Mari- 


malwertbe in denjenigen Bezirken erhalten 


werden, die eine große relative Feudhtig- | 


feit befigen, al3 auch daß das Marimum 


der Sonnenftrahlung für Greenwich einige 


Wochen nah dem Sommerjolftitium und 





6 Uhr Morgens, das Marimum zwijchen 
10 Uhr Morgens und Mittag. 

| Die barometriihen Wendeftunden 
treten jehr regelmäßig ein unb zwar die 
Marima um 9 Uhr Morgens und 9 Uhr 








etwa zwei Stunden nad Mittag eintritt, | Abends, die Minima um 3 Uhr Morgens 

wenn bie Atmofphäre mit einer großen | und 3 Uhr Abends. Die mittlere tägliche 

Menge von Wafferbampf beladen ift. Schwantung beträgt im Juni 1,65" =, im 

| Dezember 2,09=®, im Jahresdurchſchnitt 

1,92" m, Die Berechnung der fünfjährigen 

Das Klima von Tahiti. Die Inſel Beobachtungen von 1855 — 1860 ift von 

Tahiti gehört befanntlih zur Gruppe der dem unermüdlich thätigen öſterreichiſchen 

Gejelihaftsinjeln im ftilen Oceane und | Meteorologen Herrn 3. Hann ausge 

ift jprihwörtlich geworden als der Typus | führt worden und bat folgende mittleren 
eines ber berrlichiten Theile der Erbober- | Werthe ergeben: 
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wonat | Baro: |Thermo-| Mittleres Wbfoluted | Niederichtag 
meter | meter C, ‚ er Aab der 

FEN k Marim. | Minim. | Marim.| Minim. Menge" Gr 
anuar 158,0mm| 255 | 286 | 22,7 | 330 | 19,9 l1rgmm 170 
bruar 758,1 25,9 29,5 23,1 34,5 20,1 1175 | 112 
März 758,3 26,3 30,0 23,4 34,5 21,3 199 | 10,8 
April 759,3 26,1 29,9 22,8 31,5 19,7 116 1,2 
Ma .. 759,7 25,6 28,8 22,3 32,1 18,6 111 8,6 
u . 759,9 146 | 38,1 21,2 33,4 16,5 | 26 4,1 
ul... 760,5 23,6 27,3 20,0 30,0 19 | 16 | 58 
Auguft . 761,1 23,4 2 19,9 29,7 15,7 15 3,4 
September . | 7612 | 23,7 27,6 20,4 30.7 154 244 8,0 
October 751,1 | 24,6 28,2 21,4 33,0 76 | 8 6,2 
Rovember 7598 251 28,6 22,1: 330 ı 18,6 1121 9,2 
December. . | 759,1 | 235,9 29,2 28 | 33,5 18,6 1175 | 104 
Jahr. . .! 759,7 | 25,0 28,6 21,8 34,5 14,9 )121,1 |102,5 





Die Niederſchlagmenge ift in der vor- 
jtebenden Tafel mit dem Mittel jämmt- 
licher acht Jahre aus denen Beobachtungen 
vorliegen, angegeben. 

Das Marimum des barometrijchen 
Drudes fällt auf den September und nahe 
jujammen mit dem Minimum der Tempe- 
ratur; das Minimum des Yuftdrudes im 
Februar kommt faſt zujammen mit dem 
Marimum der Aufttemperatur. Der 
Wärmeunterjchieb des kühlſten und heißeſten 
Monats ift nur 2,9°C., aber die größten 
überhaupt in 8 Jahren beobachteten 
Temperaturunterjhiede, betragen doch 
19,6°C. Die mittlere Waffermenge eines 
Regentages beträgt vom November bis 
zum April, alfo für die eigentliche Regen- 
zeit 13,449 m, für die trodne Zeit, ben 
Winter der jüdlihen Erphälite, 8,55", 
Dieje Regenmengen find mehr als doppelt 
jo groß wie diejenigen, welde in Süd— 
Europa fallen und faft dreimal größer als 
die mittel.europäifchen und man gewinnt 
eine Jdee von der Intenfität der Regen 
auf Tahiti, wenn man noch bemerkt, daß 
jene enormen Wafjermengen in verhältnip- 
mäßig kurzer Zeit herniederfallen, da lange 
andauernde Regen, eigentliche Regentage, 
dort ungemein jelten find oder ganz 
feblen. 

Leuchtende Pilze find in verjdie- 
denen Zheilen der Erde über und unter 
ber Oberfläche derjelben beobachtet worden. 
Berkeley bat in jeiner „Introduction 
to Cryptogamic Botany“ p. 265 eine 
Bujammenftellung gegeben ; neuerlich wurde 
ihre Anzahl vermehrt dur die Beobad- 
tung von €. Eollingwood an Aga- 





ricus — Berk., einer braſi— 
lianijhen Species, die auch auf Borneo 
vorfommt und dajelbjt in Heinen Haufen 
auf den Wurzeln von Bäumen wächſt. 
Er bat eine hellgelbliche yarbe und wurde 
mafjenhaft, offenbar friſch gewachſen, in 
einem Heinen Gehölze gefunden, denn ſchon 
am folgenden Tag fanden jih nur braune 
und verrungelte Eremplare und 2 Nächte 
darauf wurde an demjelben Plabe ver: 
gebens nah guten Eremplaren gejucht, 
obgleich in derjelben Zeit reihlicher Regen 
gefallen war. Die Eremplare, die leuch— 
tend eingejammelt worden waren, hatten 
bis zum anderen Morgen eine große Menge 
von Sporen ausgeftreut. In dunkler Nacht 
fonnten die Bilze durch ihr Leuchten deut» 
lich gejehen werden; wenn aud nicht auf 
eine große Entfernung, jo war doch ein 
blaßgrünliches Licht bemerfbar. Da und 
dort erjhienen Stellen mit ftärferem Licht. 
ihein und es zeigte ih, daß es von jehr 
tleinen und ganz jungen Eremplaren aus- 
ging; die älteren dagegen verbreiteten nur 
einen grünliden Schimmer, ähnlich dem 
einer electrijchen Entladung, doc war der- 
jelbe genügend, bei genauer Betrachtung 
ihre Geftalt und die Hauptdetails in Form 
und Ausjehen zu eigen. Durd Trennung 
der Pilze von der Wurzel, auf der fie 
wuchſen, wurde diefer Schimmer nicht be- 
einträchtigt, jelbjt für einige Stunden nicht. 
Wahrſcheinlich ift auch das Mycelium diejer 
Pilze leuchtend, denn bei Aufwühlen des 
Bodens fanden fi Heine leuchtende Par— 
tifelhen, die, bei Tageslicht betrachtet, 
nicht für einen befonderen Körper erlannt 
und für Theilden des Mycelium — 
werden mußten. 
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Veber den tiefsten artesischen 
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Hauer in Wien-über das Borfonmen von 


Brunnen der Welt in St. Louis j&hreibt | Diamanten im Byropenjande bei Dlazkovic 


uns Herr Th. Pergande aus St. Louis 
vom 20. März das Folgende: Durch Zu- 
fall bekam ich den Jahrgang 1869 der 
Gaea in die Hände und fand dort in der 
8. Nr. einen Artikel über den biefigen 
artefiichen Brunnen und Ihren Wunſch, 
etwas näheres darüber zu erfahren. Nun 
trifft e8 fi gerade, daß ein Artikel darüber 
in der weftlihen Poft vom 15. März vor- 
fommt, deßhalb bin ich auf die dee ge- 
fommen, Ihnen denjelben wörtlich mitzu— 
theilen. Eine Geſchichte des Narrenbrun— 
nens. Der Superintendent des Narren— 
brunnens wird in der nächſten Sitzung 
der County Court ſeinen Bericht über die 
Bohrungen vorlegen. Da derſelbe die 
nicht unintereſſante Geſchichte des Meiſter— 
ſtückes unſerer „Ehrenwerthen“ enthält, 
ſo beeilen wir uns denſelben im Auszuge 
mitzutheilen. 

„Der Brunnen liegt ſüdlich vom 
Srrenafyl und war bereits bis zu einer 
Tiefe von 711% Fuß gegraben, als mit 
den Bohrungen begonnen wurde. Zuerſt 
führte man ein bis auf den Grund reichen 
des qußeilernes Rohr ein und in diefes ein 
bölzernes, welches 4 1/2 Fuß im Durchmeffer 
maß. Am Nachmittag des 31.März 1866 
wurde mit den Bohrarbeiten begonnen 
und Tag und Nacht (mit Ausnahme Sonn- 
tags) fortgejegt bis zum Auguft 1969. 
Der Brunnen hatte dann eine Tiefe von 
3542 1/2 Fuß erreicht. Der Bohrer paffirte 
63 Fuß Thonerde, 6 Fuß Kohlen, 360 
Fuß Schiefer, 2725 Fuß Kallſtein und 
650 Fuß Sanbdftein. Bei Beginn der 
Arbeiten ftand das Waffer im Brunnen 
40 Fuß von der Oberflähe. Bei einer 
Ziefe von 134 Fuß gelangte man an einen 
10 Zoll weiten unterirdijchen Gang, 
wodurch das Waſſer bis zu einer Tiefe 
von 128 Fuß fiel. Als der Bohrer 1222 
Fuß hinab Beichte, hatte das Waffer einen 
jalzigen Beigefhmad, während es bei 
2140 Fuß Tiefe ſchwefelhaltig war. 

Die Temperatur in der Tiefe von 3376 
Fuß betrug 106 Grad Fahrenheit. 


Vorkommen von Diamanten in 
Böhmen, Hr. Prof. Krejei berichtet in 
einem Schreiben an Herrn Director v. 


in Böhmen. Bei der im legten Herbſte 
vorgenommenen Granatenwäſche wurde 
unter den zwijchen Poijedic und Chraftan 
auf der Grafl. Schönborn’ihen Domaine 
Diazlovic gewonnenen Pyropen ein bejon- 
ders harter, grünlichgelber Ebdeljtein be- 
merkt. Brofefjor Safarif erfannte nad 
eingehender Prüfung in demielben einen 
ächten Diamanten, was von Profeſſor 
Krejei beftätigt ward. Das Steinen wiegt 
übrigens nur 27 Milligram. Nad den 
Ausjagen der Beamten der Domaine find 
ichon früher mehrfach ſolche Steinchen unter 
den Dlaztovicer Pyropen bemerft worden, 
jo daß man alfo bier mit Sicherheit den 
erften europäischen Fundort von Diamanten 
conjtatiren fann. 


Die Erdbeben Ende Februar und 
März in Fiume, Herr Prof. 
Rella berichtet darüber folgendes: Am 
28. 12% 22m Mittags war der erjte 
Stoß, die Richtung jhien von S.W. z. N. O. 
— jedoch unſicher. Die See war hierbei 
ipiegelglatt. — Das zweite 1. März Sh 
472 Abends — das Schwingen einer 
Lampe gab die Richtung von S.6.D. nad 
END. — id war im Gafthaufe, die Yeute 
flohen zu den Thüren hinaus — es war 
wirklich erjchredend! — die Stöße unge: 
mein raſch aufeinanderfolgend — trom— 
melnd. In Bolojca war es bedeutend 
ftärter — löfchte die Lichter aus! — 
Selbjt bier in Fiume erhielten nicht 
jelten Gebäude durch die Erjchütterung 
Sprünge. In Clana follen Häuſer einge- 
ftürzt fein. In der Nacht vom 1. auf 2. 
März war ein Erdbeben um 1 Uhr und 
ein anderes um 2°/ı Uhr, beide etwas 
ihwäder als die früberen, aber immer 
noch heitiggenug um Leute ausdem Schlafe 
zu weden — das leßte war 2. März um 


1/22 Uhr — ſchwach. 


Die Spongien und Darwin’s Theo- 
rie. Ostar Schmidt fommt bei feinen 
Unterfuhungen über „die Spongien ber 
Hüfte von Algier“ ebenjo wie Hädel zu 
dem Rejultate, daß die ganze Naturge 
ſchichte der Spongien abjolut für Darwin's 


Neue naturwiffenfhaftlihe Beobachtungen ꝛc. 


Theorie ſpreche. „Gewiß“, fagt jener Na— 
turforſcher, „iſt dievon Carpenter nach— 
gewieſene Auflöfung einer Menge ſogenann— 
ter Artenumd Gattungen der Foraminiferen 
in continuirlich in einander übergehende 
Formenreihen, für die Wandelbarfeit der 
Arten überzeugend, allein mas die Spongien 
bieten überfteigt alles Dagemejene. Es 
handelt fich bei ihnen nicht bloß wie bei 
den Foraminiferen, um den allgemeinen 
Habitus der Form, um die variable Grup— 
pirung der Rammerfnfteme, jondern bie 
Variabilität ift an dem mikroſtopiſchen 
Detail eben jo und noch ſpecieller vor- 
banden, als an den gröberen Beftand- 
tbeilen. Bei den Foraminiferen fann man 
wohl von mifrojtopifchen Formen, aber 
nicht eigentlich von miktroſtopiſchen Form— 
beftandtheilen ſprechen. In den Spongien 
aber belauſchen wir die Umbildung ber 
feineren Formbeſtandtheile, der Elementar- 
organe, und daburd wird die Wandel- 
barkeit des Ganzen jo durchſichtig. Es ver» 
halten fi in diefer Beziehung die Halt: 
ſchwämme etwas anders als die übrigen, 
und befonders die Kieſelſchwämme. Bei 
jenen ift die Variabilität der mifroffopi- 
ſchen Theile auf einen Heinen Formenkreis 
beihräntt, dafür aber der Habitus ber 
Individuenreihen von einer ganz unglaub- 
lichen Biegſamkeit. Wir vermiffen nun 
zwar bieje Biegſamkeit bes Gefammtlör- 
pers auch nicht bei den Kiefelipongien, 
wir jehen fie z. B. bei der Gattung Te- 
dania Gray wozu ich aber noch mancdherlei 
hinzuzufügen babe, wie brei eigenfinnig 
zuſammenhaltende Nabelformen von Trieft 
bis Florida und Island unter den ver- 
ſchiedenartigſten Verlleidungen auftreten. 
Die eine diefer Nadeln neigt aber in 
einigen®arietäten schon zu Abſchweifungen. 
Und gerade dieſer Bunt, die ins einzelne 
zu verfolgende Umwandlung berjenigen 
Organe, welche als vermeintlich jtabil der 
Spftematif die wejentlichite Grundlage zur 
Aufftellung der Gattungen und Arten zu 
bieten jchienen, hat uns die Unterfuhung 
mander Partien beſonders anziehend ge- 
macht. 


Ein lebender Frosch in Gestein 
ift nah der Mittheilung des Herrn Dr. 
B. Ellner im 5. Jahrgange der Gaea, 
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Heft J. €. 61, in einer Geode gefunden 
worden. Hierdurch wurde ich lebhaft an 
eine eigenthümliche Erklärung erinnert, 
die ich vor vielen Jahren über die in Stei- 
nen vorkommen follenden lebenden firö- 
ten gelejen hatte, und da ich endlich unter 
meinen Aufzeihnungen die betreffende 
Quelleaufgefunden habe, foerlaube ich mir 
diefelbe, ohne im Geringſten ben oben an- 
geführten Fall im Betreff des lebenden 
Froſches beargmöhnen zu wollen, nad» 
ftehend mitzutbeilen. 

Die angeregte Erflärung findet fi in 
„v. Leonhard's Geologie oder Natur« 
geichichte der Erde, auf allgemeinfaßliche 
Weile abgehandelt” (1836 oder 1837). 
Das Buch ift mir nicht zur Hand; meine 
Notiz lautet aber folgendermaßen: 

„Wie Sie wilfen, heißt Kröte im Fran— 
zöfiihen crapaud, im Lateiniſchen bufo. 
Mit dem Worte erapaud aber bezeichnen 
die Steinbreder — und, wie erwieſen 
worden, ſchon jeit jehr langer Zeit — bie 
Drufen, db. b. die auf ihren innern Wän— 
den mit Kalkſpath- oder mit Quarz-Kry⸗ 
ftallen beiegten Räume und Höhlungen in 
Felsmaſſen. Nun war im Mittelalter La— 
tein die allgemeine Schriftipradhe. Cra- 
paud wurde in bufo überſetzt und das 
Beimwort vif, dem lebhaft Glängenden der 
Kryitalle geltend, in vivus (lebendig); jo 
machte man aus einem lebhaft glän— 
jenden Drufenraume eine lebende 
Kröte Der crapaud, von mweldem 
Fulgoſe berichtete — bie erfte angeblich 
innerhalb feften Gefteins lebend getroffene 
Kröte — war nichts als ein Drufenraum 
von jeltener Größe. Dies hat Vallot 
dargethan, ein Naturforjcher, der ſich in 
neuerer Zeit bejonderes Verdienſt um bie 
Sade erworben. Verwechſelungen von 
Drufen und Kröten aber haben fidh fort» 
gepflanzt, wie mannigfaltige andere Fälle 
beweiſen.“ Dr. H. Emsmann. 

Eine neue geographisch-natur- 
wissenschaftliche Expedition nach 
dem Kaukasus. Dieſe Erpedition gebt 
von ber kaiſ. ruffiichen geograpbijchen Ge- 
felihaft in St. Petersburg aus und hat 
ih eine genauere geographiſche Durchfor— 
ſchung des Kaukaſus und jpeciell des gegen 
die perfiiche Örenze gelegenen, armeniſchen 
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Hodlandes zur Hauptaufgabe gemadt. 
Herr Dr. Sievers aus St. Petersburg, 
welcher jeit längerer Zeit in Deutſchland, 
während ber legten Jahre in Heidelberg 
und Würzburg fich jpeciell mit dem Stu» 
dium der Geologie und der verwandten 
Wiſſenſchaften bejchäftigt bat, wird dieje 
Erpedition als Geologe begleiten. Der: 
jelbe benußte die Gelegenheit eines kurzen 
Aufenthalts in Wien auf der Durchreife, 
um fi im Mufeum der geolog. Reihsan- 
ftalt mit den interefjanteften Borlomm- 
niffen aus jenen Formationen des öftlichen 
Theiled der öfterreihiihen Monardie, 


Literatur. 


deren Analoga nad Abich's Forſchungen 
in den von dieſer Erpebdition zu berühren» 
den Gebieten vorzugäweije zu erwarten 
find, dur eigene Anſchauung befannt zu 
maden. 

Es fteht aljo zu hoffen, bemerkt Herr 
Dr. Sählönbad, daß diefe neue Erpebi» 
tion nicht nur in geographiſcher, jondern 
aud in naturmwiflenjhaftlicher und fpeciell 
geologifher Beziehung interefjante und 
werthvolle Aufichlüffe über dies noch wenig 
befannte Gebiet bringen wird; wir rufen 
derjelben ein herzliches Glüdauf zu! 
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Illustrirte Familienbibliothek 1. ®b. 
Preis 25 Sgr. Leipzig 1869. Verlag 
von PB. Kormann. 

Wir fönnen dieſes Shöne Unternehmen, 
das forafältig ausgewählte Abhandlungen 
aus Natur und Leben, ſowie Heine Novellen 


und Erzählungen in bunter Mannigfaltig: | 


feit bringt, nur empfehlen. Die Jluftra- 
tionen find fehr jhön und der Preis in 
Berhältniß zu dem Gebotenen ein überaus 
billiger. 

Bon dem 11. Bd. liegt bereitö das 
erfte Heft vor; berfelbe wird ebenfall3 aus 
5 Lieferungen à 5 Sgr. beftehen. 


Ehrenberg, Gedächtnissrede auf A. 
v. Humboldt, Berlin 1870. Verlag 
von R. Oppenheim. 

Diefe gebaltvolle Schrift eines, Hum- 
boldt nabe befreundeten aroßen Gelehrten 
muß zu den beiten gerechnet werben, welche 
gelegentlich dr8 100jahrigen Geburtstages 
unſers großen deutſchen Naturforjcherä er: 
fhienen find. Sie ift ein Wieberabprud 
der Gebädtnißrede auf Humboldt melde 
——— in der Berliner Akademie 

ielt. 





Dr. G. G. Reuss, Pflanzenblätter in 
Naturselbatdruck 2. Aufl. 42 Folio— 
tafeln mit erflärendem Texte. Stuttgart 
1869. Schweizerbart's Verlagsholg. 

Ein wirklich ſchönes Wert! Es mar 
ein glüdlicher Gebante von Reuß die Mer 
thode des Naturſelbſtdruckes auf die Wieder: 
aabe von Pflangenblättern (in ihrer natür: 
lihen Farbe) anzuwenden. Diefes Wert 


müßte jede höhere Lehranftalt an welcher 
Unterricht in ber Botanik ertheilt wird be- 
Be denn es erjegt in gewiſſer Beziehung 
ogar noch mehr als bie directe Betrach— 
tung bes Blattes in natura. 





Mädler, Reden und Abhandlungen 
über Gegenstände der Himmels- 
kunde, Berlin 1870. Berlag von R. 
Oppenbeim. 

Der verdiente Aftronom bat in biefem 
Bude eine Zufammenftellung verſchiedener 
‚von ihm früher bei verſchiedenen Belegen: 
beiten publieirter Auffäße gegeben. Madler 
ſchreibt befanntlid ſehr intereffant und aud 
diefes neuefte Werk lieft fih recht ange: 
nehm, fo daß wir ed nur empfehlen können. 
‚Aud Damen werden mit Vergnügen bad 
* zur Hand nehmen Fönnen. 


Illustrirter Kalender für 1870. Leip- 
jig, Verlag von 3. 3. Weber. 

Diefer Kalender behauptet unftreitig 
den erften Rang unterallen Namensgenoſſen. 
Nicht allein ift es die höchſt geſchmackvolle, 
fünftleriihe Ausſtattung, ku auch 
der auf gleicher Höhe gehaltene reiche In— 
halt welcher dieſes Jahrbuch der wie 
würbdigften Fortfhritte auf allen Gebieten 
menſchlichen Wirkens, auszeichnet. Betrach⸗ 
tet man bie den einzelnen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Gebieten zugemwiefenen Abthei- 
lungen, fo findet man allenthalben ein 
umfichtiges, reichhaltiges, offenbar von 
' competenter Seite bearbeitetes Refums über 
die Arbeiten in den betreffenden Disciplinen. 
— Der Preis biefes umfangreihen Jahr: 
buches ift nur 1 Thlr. 
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Ueber den Bau der Milhfiraße und des Himmels, 


Bon Herman F Klein, 


Der mild leuchtende Bogen der in fternflaren Nächten an der Him— 
melsdede prangt und den wir mit dem Namen Milchjtraße bezeichnen, hat 
fhon die Aufmerkfamfeit der älteften Eulturvölfer erregt. Denopides 
aus Chios hielt die Milchſtraße für die leuchtende Spur der ehemaligen 
Sonnenbahn und viele Pythogoräer ftimmten diefer Anficht bei; nah Theo- 
phraft ift die Milchjtraße „Die Fuge der beiden Hemifphären wodurd das 
obere Licht ſchimmert“; mythologifche Fabeln fehen in der großen kosmiſchen 
Erſcheinung fogar die verfchüüttete Milch der Here. Gegenüber diefen naiven 
Anſchauungen fprahen Democritos und Manilius zuerft aus, daf 
der Lichtſchimmer der alten Galariad nur aus der Zufammendrängung 
unzähliger, dem Auge nicht mehr einzeln unterfcheidbarer Sterne fließe. 
Bei den Arabern wird die Milchſtraße als der große Himmelsfluß bezeichnet 
und die Conjtellation des Schügen ald das zur Tränfe gehende Vieh be- 
trachtet, während feltfamerweife von den Rumänen die Milchſtraße mit einer 
großen hiftorischen Berfönlichkeit in Verbindung gebrat und Drumu Trajan, 
Trajansſtraße genannt, von der füdfranzöfifchen Volksanſchauung dagegen 
als Weg des h. Yacob v. Compoſtella bezeichnet wird. 

Der jcharffinnige und fpeculative Keppler hielt e8 für ausgemacht, 
daß die Milchjtraße ein ungeheurer Sternenring fei und bemerkt nod, daf 
unfere Sonne in der Nähe des Centrums von diefem Ringe fich befinden 
müſſe, weil letterer ungefähr die Geſtalt eines größten Kreifes, von unferer 
Erde aus gejehen, zeige. Huygens war der Erjte dem es (1656) gelang, 
mittels feines dreiundzwanzigfüßigen NRefractors einen Theil der Milchſtraße 
in einzelne Sterne zu zerlegen, er hielt hierauf geftügt die ganze Milchſtraße für 
auflösbar, Einen Schritt weiter fam Kant in feiner geiftreichen, leider durch zu 
viele Phantafien verunftalteten „Allgemeinen Naturgeſchichte und Theorie des 
Himmels“ (1755). Der große Denker jagt: „Es eriftirt eine bemerfenswerthe 
Analogie zwifchen dem Syſtem der Milchſtraße und dem der planetariſchen 
Welt. Dieſes letztere befitt eine Hauptebene die durd den Zodiakus geht 
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und gegen welche die Ebenen der Planetenbahnen nur fehr wenig geneigt 
find. Eine ähnliche Hauptebene findet ſich aud für die Firfterne; dieſe 
find feineswegs ohne Ordnung im Raume zerftreut, fondern vielmehr nad) 
Analogie der Planeten unfers Syſtems. Mean muß die Firfterne mit Be- 
ziehung auf diefe Hauptebene betrachten, indem fie fi) einander in dem 
Maaße nähern als fie diefer Ebene genähert ſtehen. Durd) diefe Anhäufung 
wird der Anblif der helfen Zone hervorgebracht, welde man die Mild- 
ftraße nennt. — Die nicht in die Milchftraße fallenden Regionen find um 
jo jternenreicher, je näher fie diefer ftehen. Der größte Theil der 2000 
Sterne, welche das unbewaffnete Auge unterfcheidet, ift in eine wenig breite 
Zone zufammengedrängt, deren Mitte die Milchitraße einnimmt. Diefe legtere 
Bemerkung findet fi) bei Kant zum erften Male, "fie ift übrigens nicht 
wie Struve glaubte richtig, fondern wie die graphifchen Zufammenftellungen 
von 8377 Sternen 1—T, Größe durch R. Wolf ergeben hat, zeichnet ſich 
die Milchſtraße feineswegs durch den Gehalt oder die Annäherung größerer 
Sterne aus. Kant war ferner der Anficht, daß unfere Milchſtraße nicht 
die Einzige diefer Art fei. „An verfchiedenen Punkten des Himmelsgewölbes,“ 
fagt er, „erblidt man elliptifche Nebelflede, welche das ZTelefcop nicht in 
Sterne aufzulöfen vermag; das find unferer Milchſtraße ähnliche Stern- 
fyfteme, deren geringe fcheinbare Durchmeffer bloß eine Folge ihrer unge: 
meinen Entfernung find. Die längliche Geftalt der Meiften diefer Nebel 
beweift, daß in jenen Syftemen ebenfall® eine Hauptebene eriftirt wie im 
unferer Milchſtraße.“ Kant war ferner geneigt anzunehmen, daß diefe 
einzelnen Milchjtraßen zufammen ein Syſtem höherer Ordnung bildeten. 
„Wir erbliden hier die erften Stufen einer Reihenfolge von Welten und 
Syſtemen.“ 

Der berühmte Mathematiker Lambert entwickelte (1761) in ſeinen 
cosmologiſchen Briefen ein Weltſyſtem, welches zum Theil mit demjenigen 
das ſich Kant vorgeſtellt hatte, zuſammenfällt. Nach ihm bildet jede Sonne 
mit ihren Planeten und Kometen ein Syſtem erſter Ordnung, die Stern- 
haufen, zu deren einem auch unfere Sonne gehört, find Syjteme zweiter 
Ordnung. Diefe Syfteme finden fi im Raume hauptfählic um eine 
Hauptebene herum gruppirt und bieten fo den Anblid der Milchftraße, eines 
Syſtems dritter Ordnung, von jcheiben- oder linfenförmiger Gejtalt. Im 
Univerſum eriftiren eine Menge von Milchftraßen; vielleicht ift der Orion— 
nebel nichts anders. Die Gefammtheit diefer Milchjtrafen bildet ein Sy— 
ftem vierter Ordnung. Die Analogie führt noch weiter zu Syftemen der 
fünften und höheren Ordnung. Das gemeinfame Band aller diefer Sy 
jteme ift die allgemeine Gravitation, welche allenthalben Gentralbewegungen 
erzeugt. Unſer Sternhaufe befindet fich fehr ifolirt von den übrigen Theilen 
der Milchftraße; es offenbart fich dies dem bloßen Auge ſchon in der fcharfen 
Abzeichnung der Milchſtraße am Himmelsgewölbe. Eine ähnliche Iſolirung 
gilt für alle anderen Sternhaufen der Milchftrafe. Das Syftem unferer 
Milchſtraße ift aus dem Grumde nicht unbegränzt oder nicht unendlich. groß, 
weil fih die Milchſtraße nicht ald größter Kreis zeigt, fondern vielmehr als 
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ein Paralfeltreis, obgleich ehr wenig von einem größten Kreife abweichend. 
Lambert hält es ferner für wahrfcheinlih, daß unfer Sternhaufe einen 
Centralförper befige, analog der Sonne im Planetenfyiten; er glaubt es 
nicht unmöglid, daß diefer ſich einft durch Heine planetarifhe Störungen 
im Sonnenſyſtem verrathen fönne und vermuthet ſchließlich, daß vielleicht 
der Drionnebel als Centralförper unſeres Sternhaufens anzufehen fei. 
Diefe kosmischen Anfhauungen des berühmten Gelehrten verrathen alfent- 
halben den mathematifchen Denker, der in fcharffinniger Weife feine Theorien 
auf den wenigen Andeutungen aufzubauen wußte, welche die Beobachtungen 
bis dahin geliefert hatteıt. 

Das war der Stand der Kenntniffe oder vielmehr der Vorftellungen 
von dem Baue unferet Sternſchicht und der Milchſtraße, als ſich der große 
William Herfchel mit dem Gegenftande zu befchäftigen begann. Zrogdem 
daß von dem verfchiedenften Seiten immer wieder auf die Arbeiten Her- 
jchels über den Bau des Himmels Bezug genommen wird, fcheinen diefe 
felbft doc nur Wenigen bekannt zu fein: denn man behandelt fie gewiſſer— 
maßen analog einem Kaleidofcop das die verfciedenartigften contrafti= 
renden Bilder zeigt. Bald foll unfer Firfternencomplex eine linfenförmige 
Schicht fein und die Milchſtraße durd das optiſche Zufammentreten der 
Sterne gegen die Ränder der Line hin, hervorgebradjt werden; bald foll 
unfer Sternhaufen von einem Sternenringe umgeben werden und diefer 
die Milchſtraße bilden, bald follen der Ringe mehrere eriftiren u, f.w. Für 
alle diefe Behauptungen aber wird Herfchel angerufen und jede fol in 
feinen Beobachtungen ihre Grundlage befigen. Eine Blumenlefe folder 
Widersprüche kann man fid) mit geringer Mühe aus dem 1. und 3. Bande 
von Humboldt’3 Kosınos zufammenftellen. Der Grund aller diefer Incon- 
grenzen aber liegt darin, daß Herſchel feine Anfichten Aber den Bau des 
—* im Verlaufe feiner Beobachtungen mehrfach und fehr beträchtlich 
geändert hat; ja man darf mit Recht behaupten, daß der große Forfcher 
am Ende feines Lebens feine bisherigen Anfchauungen über den Bau der 
Milchſtraße ſämmtlich verwarf, denn in feiner wichtigen Abhandlung von 
1818 bemerkt er: „Wenn unfere Aichungen die Milchftraße nicht mehr in 
Sterne auflöfen, jo muß man daraus fließen, daß nicht ihr Wefen zwei— 
felhaft, fondern vielmehr, daß fie für unfere Zelefcope unergründlich iſt.“ 
Aus diefer und einer anderen Bemerkung Herſchels, auf die wir noch zurüd- 
fommen werden, muß man, wie 3. W. Struve fon vor 23 Jahren ber- 
vorgehoben hat, mit Recht jchließen, dag Herſchel felbft kurz vor feinem 
Tode, feine frühern Anfchauungen über den Bau der Milcchſtraße definitiv 
aufgegeben hat. 

Gehen wir nun dazu über, zu unterfuchen, was die directe Beobad- 
tung über die optifhen umd phnfifalifchen Berhältniffe der Milchſtraße 
ergeben hat. 

Alerander von Humboldt gibt im dritten Bande des Kosmos, haupt- 
fählih nad den Arbeiten von Sir John Herſchel, eine Befchreibung 
des Zuges der Milchftraße unter den Sternen. Sie ift die befte, welche 
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bis dahin eriftirte; allein ihre große Mangelhaftigfeit zeigt ſich recht deutlich 
bei einer Bergleihung mit den ausgezeichneten Darftellungen, welche Brofeffor 
Hei, nad eigenen Beobachtungen von der alten Galarias in feinem neuen 
Himmelsatlas entworfen hat. Aber auch diefe felbft geben nur ein allge 
meines Bild der wundervollen Deannigfaltigkeit, welche fi) dem jcharfen, 
unbewaffneten Auge in fehr Haren Nächten in der Configuration der Mild)- 
fteaße darbietet. Wenn des älteren Herſchel berühmte Stern-Aichungen dar- 
gethan haben, daß man der Milchſtraße bisher eine viel zu geringe Wintfel- 
breite beilegte und zu allgemeinen Schlüffen über deren Natur hinzuführen 
Schienen, fo hat man doc dabei überfehen, daß diefe allgemeinen Refultate 
nur auf verhältnifmäßig fehr wenigen Detailunterfudungen bafirten und 
daß die aufmerffame und andauernde Unterfuhung der Milchſtraße mit 
dem bloßen Auge eine Anordnung derfelben im Einzelnen verräth, welche ſich 
nur fehr gezwungen mit den Anfchauungen über einen irgend regelmäßigen 
Bau derfelben vereinigen läßt. Durch verfchiedene Umſtände veranlaft, 
habe ich mich ſelbſt eine Zeit lang mit der Unterfuchung der Milchſtraße 
mittel des bloßen Auges in fehr Haren Nächten befchäftigt. Die Zeich— 
nungen, welche id) auf diefem Wege von einzelnen Parthien der Mild- 
ſtraße erhalten habe, widerftreiten jeder Anficht von einem ſymmetriſchen Baue 
diefes ungeheuren Komplexes mit Bezugnahme auf unfere Sternfhicdht. In 
diefen Zeichnungen finden ſich Andeutungen von verfchiedenen weit hinter 
einander liegenden Straten und Sternwolfen, dazwifchen dunfle Stellen, 
gewundene Wege und Ganäle, es wechſelt die ſcheinbare Breite rafch und 
in beträchtlihem Maaße. Solche Zeichnungen geben einen viel richtigeren 
Eindrud von den optifhen Zuftänden der Milchſtraße als vereinzelte, und 
von verfchiedenen Vorausſetzungen gleichzeitig abhängige Stern» Aichungen. 
Um diefen ſchwierigen Gegenftand richtig zu erfaffen, ift es nothwendig 
fpeziell auf die Unterfuhungen des älteren Herſchel einzugehen, wobei fid) 
zugleich, bei chronologiſcher Aufzählung des hierhin gehörigen Theiles feiner 
aftronomifchen ZThätigfeit, die allmählige Umwandlung feiner urfprünglichen 
Anschauungen erkennen läßt. Ich werde daher hier die auf die Milchſtraße 
und ihren Bau bezüglichen Refultate Herfchels, geordnet nach der Zeit 
ihrer DBeröffentlihung zuſammenſtellen. 

1784, „Es ift ſehr wahrfcheinlih, dak die große Sternſchicht, Milch— 
ftraße genannt, diejenige fei, im welcher fich die Sonne befindet, obwohl 
legtere vielleicht nicht in dem eigentlichen Mittelpunkte ihrer körperlichen Aus— 
dehnung ſteht. Es läßt ſich dies aus der Geftalt der Milchſtraße ſchließen, 
die den Himmel in Geftalt eines größten Kreifes umzieht, wie es der Fall 
fein muß, wenn fid) die Sonne innerhalb derfelben befindet. Denn ange 
nommen, eine Anzahl von Sternen fei zwifchen zwei in einem gegebenen 
beträchtlichen Abftande von einander parallel laufenden und nad) allen 
Seiten hin unbeftimmt weit ausgedehnten Ebenen geordnet — eine Anord- 
nung, die man Sternfchict nennen möge — fo wird ein Auge, das ſich 
an irgend einer Stelle innerhalb berfelben befindet, fämmtliche, längs der 
Ebenen der Schicht geordnete Sterne in einem großen Kreife perfpectivifch 
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geordnet fehen und zwar wird derfelbe je nach der Anhäufung der Sterne 
mehr oder weniger hell erjcheinen. — Nehmen wir nun an, daß ein Zweig 
oder eine fleinere Schicht von der erjten nad einer gewiffen Richtung hin 
auslaufe und von zwei unbeftimmt ausgedehnten Parallelebenen eingefchloffen 
fei; nehmen wir ferner an, daß das Auge im der großen Schicht an einer 
Stelle vor der Abfonderung nahe da wo die Schichten noch vereinigt find, 
fi befindet; fo wird die zweite Schicht keineswegs als heller Kreis fich 
darftellen, fondern vielmehr als ein Zweig, der in weniger ald 180 0 Winfel- 
abftand, zum Hauptftamme wieder zurücfehren wird. Nach diefen Betrach— 
tungen läßt ſich ſchließen, daß die Sonne ſich fehr wahrfcheinlich in einer von 
den großen Schichten der Firfterne befindet und aller Bermuthung nad) nicht 
weit von der Stelle, wo irgend eine kleinere Schicht ald Zweig davon aus- 
läuft. Mittels diefer Annahme laſſen ſich fehr befriedigend ſämmtliche Er- 
fcheinungen der Milchſtraße erklären, die dann nichts anders als eine per- 
fpectivifche Erfcheinung der in diefer Schicht und im ihrem Nebenzweige 
enthaltenen Sterne ift. Was uns ferner bewegen muß, die Milchftrafe aus 
diefen Gefichtspunkten anzufehen, ift der Umſtand, daß wir nicht länger 
zweifeln können, ihr weißliches Ausfehen fei das Refultat des vereinigten 
Glanzes zahllofer Sterne Wollten wir uns die Milchftraße als einen 
unregelmäßigen Ring von Sternen denfen, fo müßten wir die Sonne nahe 
bei feinem Mittelpunkte annehmen, ein Borzug, wozu fid; gar fein Grund 
einfehen läßt. Nach unferer Annahme hingegen, wird jeder Stern dieſer 
Schicht, außer wenn er nahe am Ende ihrer Länge und Höhe fteht, feine 
eigene Milchftraße haben, natürlich mit denjenigen Veränderungen in Glanz 
umd Lage die eben feine Stellung mit fid bringt. Es laſſen fich mancherlei 
Methoden einſchlagen, um über den Drt der Sonne in der Sternfhicht zu 
völliger Gewißheit zu gelangen. Ich will nur eine davon erwähnen, welche 
die allgemeinfte und paffendfte ift und von der id) bereits angefangen habe 
Gebraud; zu machen. Ich nenne fie das Wichen des Himmels (Gaging the 
Heavens, Star-Gage). Sie befteht darin, daß ich wiederholt die Anzahl von 
Sternen in zehn Gefichtsfeldern meines ZTeleffops nehme, eines dicht am 
andern. Indem ich ihre Summen addire und eine Decimaljtelle rechter 
Hand abjchneide, erhalte ich einen Durchſchnitt der Sternfülle des Himmels 
in allen den Theilen, die auf ſolche Weife geaicht werden. Legt man jekt 
um einen angenommenen Bunkt Linien proportional den verfchieden gefun- 
denen Aichungen und unter den Winkeln, welche die Aichungen angeben, 
dann wird eine durch die Endpunfte diefer Yinien gelegte Fläche die Be— 
gränzung der Schicht vorjtellen und folglid; den Standort der Sonne inner- 
halb derfelben offenbaren.“ 

1785. „Ich werde zeigen, daß das erjtaunfiche Sternſyſtem, weldes 
wir bewohnen, aller Wahrfcheinlichkeit nad ein abgefonderter Nebelfleck ift. 
Ich fand diefes Sternfyften, foweit ich nod herum gelommen bin, allent- 
halben deutlich begränzt, an dem meiften Stellen fogar fehr enge begränzt. 
In dem dichteften Theile der Milchftraße habe ich Felder gehabt, die nicht 
weniger ald 588 Sterne enthielten; es ergibt ſich hieraus die Länge des 
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Viſionsradius nicht Heiner als 497 Abftände des Sirius von der Sonne. 
Anderfeit® hat mein Zeleflop auch die Kraft, den vereinigten Glanz ange- 
häufter Sterne, die einen mildhartigen Nebel bilden in einem ungleid; größern 
Abftande zu zeigen, fo daß nad; diefen Betrachtungen wiederum höchſt wahr. 
ſcheinlich wird, daß mein gegenwärtiges Teleſkop, da es feinen folchen Nebel 
in der Milchſtraße zeigt, bereits über den Umfang derfelben hinausgeht.“ 

1796. „Die Annahme gleiher Größe und regelmäßiger Vertheilung 
der Sterne (— worauf fid) das Syftem der Aihungen gründet —) entfernt 
fi) viel zu fehr von der Wahrheit, um bei diefen Unterfuhungen als 
Grundlage zu dienen. Die Sterne der erjten und zweiten Größe beweifen 
bei forgfältiger Unterfudhung bis zur Evidenz, daß man, um genau zu fein, 
fie bis zu einem gewiffen Grade ungleich groß oder in verfchiedenen Diftan- 
zen ftehend annehmen muß. Diefe einzige Betrachtung genügt vollftändig, 
um zu bemweifen, daß, wie richtig auch vielleicht die HYypothefe der gleichen 
Größe und Bertheilung der Sterne von einem allgemeinen Gefichtöpunfte 
aus fein mag, fie von feinem Nugen fein fann, wenn es fi um große 
Präcifion handelt,” 

1802. „Obgleid; von unferer Sonne und allen Sternen die wir 
fehen, mit Recht behauptet werden fann, daß fie in der Ebene der Mild;- 
ftraße fid) befinden, fo bin id) doch jegt nad) fange fortgefetter Anficht und 
Unterfuhung überzeugt, daß die Milchſtraße felbft aus Sternen befteht, die 
auf eine ganz andere Art ausgeftreut find, als die unmittelbar um uns 
her befindlichen.” — „Die Sterne aus denen die Milchftraße befteht, 
find fehr ungleich vertheilt, und zeigen deutliche Spuren von Streben nad 
Zufammenhäufung in mehrere abgefonderte Theile. Zwiſchen ß und y im 
Schwan 3. B. häufen fid) die Sterne mit einer Theilung zwifchen fich, ſo— 
dag wir annehmen fönnen, die Haufenbildung gehe nach zwei verfchiedenen 
Gegenden.” — „Meine Streifzüge dur den Himmel haben volffommen 
erwiefen, daß die Helligkeit der Milchftrafe nur von Sternen herrührt, 
deren Zufammengedrängtheit zunimmt, wie die Helligkeit der Milchſtraße 
wächſt. Allerdings können wir aud die Zunahme fowohl der Helligkeit als 
der Zufammendrängung einer größeren Tiefe des Raumes zufchreiben, in 
dem fid) die Sterne befinden; doch auch daraus ergibt fic ebenfalls ihr 
Beftreben, fi in Haufen zu bilden. Denn da die Zunahme der Hellig- 
keit ftuferrweife erfcheint, fo muß der Raum, der die fi häufenden Sterne 
enthält, Beftrebung zu fphärifcher Geftalt äußern, wenn die ftufenweife Zu- 
nahme der Helligkeit aus der Stellung der Sterne fich erklären ſoll.“ 

1811. „Wenn Jemand die Bemerkung machen follte, daß diefe neue 
Anordnung nicht ganz mit dem übereinftimme, was ic in früheren Ab- 
handlungen über diefe Gegenftände gejagt, fo geftehe ich offen, daf bei 
Fortfegung meiner Streifzüge durd; den Himmel meine Meinung über die 
Anordnung der Sterne, über ihre Größe und über einige andere, befondere 
Erfcheinungen ſich allmählig mit verändert hat. In der That, wern man 
die Neuheit des Gegenftandes betrachtet, fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn manches, dad man vorher für ausgemacht annahm, ſich bei genauerer 
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Unterfuchung ganz anders zeigt als wofür man es, wiewohl ohne hinläng- 
lihen Grund, gemeinhin hielt. So mag 3. B. eine gleihmäßige Zer- 
ftreuung der Sterne behufs gewiffer Berechnungen angenommen werden; 
unterfuchen wir aber die Milchſtraße, oder die eng zufammengepreften 
Sternhaufen, deren id; in meinem Berzeichniffe jo viele angeführt habe, 
dann kann man dieje gleihförmige Zerftreuung aufgeben.” 

1814. „Bei meiner Unterfuhung des Himmels, gewahrte id an 
mehreren Stellen Sternflede von fo befonderem Ausfehen, daß ic) veran- 
laßt war, fie in Bildung begriffene Haufen zu nennen. Diefes Be- 
jtreben, Haufen zu bilden, zeigt ſich am deutlichjten in äußerſt fternreichen 
Gegenden; und wenn wir das Dafein einer anhäufenden Kraft zu erforfchen 
ſuchen, jo müffen wir erwarten, daß ihre Wirkungen in und nahe der 
Milchſtraße fih am klarſten zeigen.” — „Man bildet gewöhnlic in den 
Sternfarten die Milchftraße als einen unregelmäßigen hellen Gürtel ab, 
der den Himmel umfchließt. Meine Sternaichungen haben bewiefen, daß 
diefe weißliche Färbung von angehäuften Sternen herrührt die zu Klein 
find, um mit bloßem Auge wahrgenommen zu werden. Es iſt augenjcein- 
(ich, dag, wenn die Milchſtraße jemals aus gleihförmig zerftreuten Sternen 
beftanden hat, dies nicht mehr der Fall if. Denn in Harer Nacht fieht 
man den Zug derjelben zwiſchen den Sternbildern des Schügen und Per- 
jeus durd nicht weniger als 18 verfchiedene Schattirungen der Helligkeit 
bezeichnet, die großen, leicht auflöslichen Nebeln gleichen. Außer diefen all- 
gemeinen Abtheilungen berechtigen uns bereits mitgetheilte Beobachtungen 
dazu, das Aufbrechen der Meilchftraße in allen ihren Heinern Theilen im 
voraus zu vermuthen, als unvermeidliche Folge der haufenbildenden Kraft, 
welche aus den überwiegenden Anziehungen alfenthalben in ihrem Umfange 
entjteht. — Da die Sterne der Milchſtraße beftändig der Wirkung einer 
Kraft ausgejegt find, die fie unwiderftehlih in Gruppen zufammenzieht, jo 
dürfen wir überzeugt fein, daß von dem Zuſtande bloßer Annäherung zu 
Haufen, fie ftufenweife immer mehr durch fortfchreitende Zuftände von Ans 
häufung zufammengedrängt werden, bis fie dahin gelangen, was wir die 
Periode der Reife nennen können, nämlid zur Annahme der Fugeligen 
Geſtalt und der gänzlichen Ifolirung. Daraus wird Har, dag die Milch— 
ftraße endlidy aufbrechen und aufhören muß ein Lager zerjtreuter Sterne 
zu fein, Wir können noch einen wichtigen Schluß aus diefer allmählichen 
Auflöfung der Milchſtraße ziehen. Der Zuftand, in welchen die unaufhör- 
lich wirfende, haufenbildende Kraft fie bis jett gebracht hat, ift eine Art 
Chronometer; ebenfo wie das Aufbrechen der Milchſtraße den Beweis gibt, 
daß fie nicht ewig dauern kann, ebenjo gibt es gleichzeitig Zeugniß, daß fie 
nicht feit Ewigkeit war.” 

1817. „In Beziehung auf die Aichungen, die unter Annahme gleicher 
Bertheilung der Sterne, als wahre Diftanzbeftimmungen angefehen wurden, 
bemerfe ich gegenwärtig folgendes. ine größere Sternenmenge im Gefidhts- 
felde des Fernrohres ijt allerdings im allgemeinen ein Zeichen ihrer größeren 
Entfernung von ung; indeß beziehen fid) die Aichungen doc weit mehr auf 
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die Entfermmg der Sterne von einander, fie geben uns fchägbare Winke 
über die Ungleichheit des Sternenreidythums in den verfchiedenen Regionen 
des Himmels.“ — „Auf den Inhalt des Himmels in den beiden verhält- 
nißmäßig leeren Räumen zu beiden Seiten der Milchſtraße näher einzugehen, 
würde weit die Grenzen diefer Abhandlung überfchreiten. Ich werde da- 
her nur eine einzige merkwürdige Folgerung beibringen, welche ſich aus 
den Verfuchen über die aichenden Kräfte ziehen läßt. Man ftelfe fich eine 
Sphäre, bejchrieben mit dem Radius der 12. Ordnung der Diftanzen vor, 
jo enthält diefelbe alle mit bloßem Auge fichtbaren Sterne. Wenn nım 
die Breite der Milchftraße nur 5 Grad wäre, und ihre Tiefe die 908, 
Ordnung der Diftanz nicht itberftiege, fo würden die zwei Parallele, welche 
die Breite der Milchſtraße vorjtellen, auf jeder Seite vom Centrum der 
eingefchloffenen Sphäre ſich weiter als auf die 39. Ordnung der Diftanzen 
erjtreden. Daraus folgt, daß nicht bloß unfere Sonne, fondern alle Sterne 
die wir mit dem bloßen Auge fehen fönnen, tief in der Milchftraße liegen 
und einen Theil derjelben ausmachen.” 

1818. „Bei diefen zehn Beobahtungen ergab fich, daß die Aichungen 
in der Milchftraße in ihrem Kortfchreiten durd die äußerſte Lichtſchwäche 
der Sterne aufgehalten wurden. Dies kann jedoch feinen Zweifel übrig 
laſſen bezüglicd des Fortſchrittes der fternigen Regionen. Denn wenn in 
einer Beobachtung eine zarte Neblichkeit vermuthet wurde, jo erwies Die 
Anwendung einer jtärferen Vergrößerung, daß diefes zweifelhafte Ausfehen 
einer Untermifchung von mehreren Sternen zuzufchreiben war, die zu Fein 
waren, um deutlich mit geringer Vergrößerung erkannt zu werden, Daran 
dürfen wir folgern, daß wenn unfere Aichungen die Milchſtraße nicht mehr 
in Sterne zerlegen, dies nicht etwa daher rührt, weil ihr Wejen zweifel- 
haft, fondern weil ihre Tiefe unergründlich iſt.“ 

Herſchel's Unterfuhungen der Milchftraße haben daher im Großen 
und Ganzen unfere Senntniffe von ihrem Baue auf der Stufe gelafjen, 
auf welcher fie ftanden als er fich mit diefer ungeheuren Sternenhäufung 
zu befchäftigen begann, nämlid) auf dem Standpunkte der VBermuthung und 
Hypothefe. Erft die Unterfuchungen von Wilhelm Struve haben diefen 
Theil der Aftronomie wefentlic gefördert, ihnen gegenüber nehmen fich die 
Herſchel'ſchen Ausführungen fehr primitiv aus. 

Struve bafirt feine Unterfuchungen auf die Sternverzeichniffe von 
Yalande, Beffel und Argelander fowie auf William Herfdel’s 
Sternaihungen. Befonders Beſſel's Zonenbeobadhtungen in der Reduc- 
tion von Weiſſe (deffen Katalog die Zahl von 31895 Sternen zwifchen 
+ 15° und — 150 Deflination für 1525, enthält) fpielen eine wichtige 
Nolle hierbei. Nach Ausflug der Sterne 10. Größe, der mehrfad) beobad)- 
teten umd der nicht ganz genau innerhalb der angegebenen Grenzen befind« 
lien Sterne, findet Struve folgende Bertheilung auf die Größenklaffen: 

1,—6, Größe: 664 Sterne, 8. Größe: 8183 Sterne, 
T. u :30 „u 9 „:1938 „ 
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Eine Vergleihung mit Argelander’s Uranometrie und PBiazzi’s 
Kataloge läßt Struve an der Hand einer fharffinnigen Analyje zu dem 
Refultate gelangen, daß die Gefammtzahl der von Beffel in der ange 
gebenen Zone beobadteten Sterne 1.—9. Größe fid) zur Gefammtzahl 
aller überhaupt dort vorhandenen verhalte, wie 0,5956: 1, daß fonad) die 
Zahl ſämmtlicher dort vorhandenen Sterne der angegebenen Größenklaſſen 
ſich auf 52199 belaufe. Die fernere Unterfuchung des Grades der Voll 
ftändigfeit des genannten Katalogs je nad) den 24 Stunden der Rectafcen- 
fion und der Sterngrößen führte hierauf zu einer Tafel der Sternenzahl 
1.—9. Größe zwifchen + 15° und — 15° in den einzelnen Stunden der 
Rectafeenfionen. Aus diefer Tafel mögen bier folgende Zahlen Plak 
finden. 

























[ 
Zahld.Sterne Zahl d.Sterne Zahl d. Sterne Zahl d.Sterne 
— ber s rhe roe | ‚Stunde ber "9 Größe 1.6. Größe 

ectaſcenſion | nad; Beflel In. Argelander | Rectaſcenſion „ag Beſſei In. Argelander 
— — sem nn 4 > mn ne — — — u — —— nn — - — — — een 

1516 29 13 ' 1533 36 

2 1609 40 14 | 1766 35 

3 1547 45 | 15 1896 31 

4 2146 67 16 | 1661 35 

5 9742 92 17 2111 31 

6 | 422 64 18 3229 | 38 

7 3575 36 19 2751 55 

8 2854 32 20 2566 50 

9 ' 13 | 40 21 1752 50 

10 | 1631 26 22 1652 42 

11 1797 30 23 1811 45 

12 | 1604 31 24 2055 34 








Betrachtet man im diefer Tafel die Sternhäufigkeit in den einzelnen 
Stunden der Rectafcenfion, fo bemerkt man fofort Marima für 6 und 
18, Minima für O und 13 Uhr. Diefe Marima ımd Minima zeigen ſich 
aud für die einzelnen Größenklaſſen von der 7. am fehr deutlich und felbft 
in der Aufzählung der Sterne 1,—6. Größe find fie noch angedeutet. Ge— 
nauer betrachtet gruppiren fi) die Marima der Sternfülle oder Dichtigfeit 
um zwei Punkte von 6 40” und 186 40”, die Minima um IR 30“ umd 
13% 30° Rectafcenfion. Da bei den Betrachtungen über die Sternfülle 
der einzelnen Rectafcenfionsftunden, von den Deklinationen Abftand ge- 
nommen wurde, fo kann man fich die gewonnenen Zahlen graphifc am 
Rande einer Freisförmigen Scheibe verfinnlichen, deren Mittelpunkt die 
Sonne einnimmt. Man findet dann, daß die Linie der größten Stern- 
fülle, nämlich diejenige, welche die beiden Punkte größter Sterndichte am 
Rande der Scheibe mit einander verbindet, nicht genau durch die Sonne 
geht, fondern um einen geringen Betrag davon abweidt. Der Mittel- 
punft diefer Sehne ift der wahre Gentralpunft für die Sterngruppirung 
und von ihm weicht die Sonne in der Richtung des Rectafcenfionskreifes 
von 13» ab. 

Struve geht nun weiter über zur Vergleihung diefer Nefultate mit 
den Erfceinungen, welche uns die Milchſtraße darbietet. Die beiden 

26 


202 Ueber den Bau der Milchſtraße und des Himmels. 


Marimalpunfte der Sternfülle in 6 40” und 186 40” Rectafcenfion fallen 
faft ganz genau mit der Lage der Milchſtraße im Aequator zufammen. 
Wenn e8 fich oben heransftellte, daß die Lage der Sonne gegen den Stert- 
gürtel etwas excentriſch ift und zwar in der Richtung gegen das Sternbild 
der Jungfrau, fo beftätigt fid dies in dem Züge der Milchſttaße deren 
Nordpol 124 38m Nectafcenfion und 31,50 nördl, Deklination befikt. 
Struve findet es daher außer Zweifel, „daß die Erfcheinung der Stern- 
häufung oder Condenfation auf's engfte mit der Natur der Milchſtraße 
verbunden ift, oder vielmehr, daß diefe Eondenfation und der Anblid der 
Milchſtraße identische Erfcheinungen find“ und fährt dann fort: „Herſchel 
hat 1817 bewiefen, daß die Milchſtraße unergründlic, für fein vierzigfüßiges 
Telefcop ift. Die nämliche Unficherheit über die Grenzen der ſichtbaren 
Sterne eriftirt in alfen andern Richtungen des Himmelsgewölbes, alfo auch 
gegen die Pole der Mildyftraße hin. Nirgendwo find wir im Stande, die 
legten Sterne zu unterfcheiden. Hieraus folgt, daß wenn wir alfe die 
Sonne umgebenden Firfterne ein großes Syſtem bilden fehen, nämlich eben 
jenes der Milchjtrage, wir in vollfommnmer Unfenntniß über feine Aus- 
dehnung find und daher nicht die geringfte Idee über die äußere Form 
diefes ungeheuren Syftems befigen.” Diefe legten Behauptungen Struve's 
find übrigens Feineswegs als erwiefen anzufehen. Wenn es auch dem 
40füßigen Telefcope Herſchel's nicht gelang die äufßerften Grenzen der 
Milchſtraße zu erreichen, fo folgt daraus durchaus nicht, daß dies ebenfo 
unmöglid für die Gegenden um die Pole der Mildjftrafe herum fein 
müſſe. Die 10 Aichungen Herſchel's die wegen der Kleinheit der 
tufglimmenden Sterne ansgefegt wurden, wo alfo die Sondirlinie die 
äußere Grenze nicht erreichte, fanden in der Milchſtraße, feineswegs aber 
in großer Entfernung von ihr ftatt. Später bemerft Struve felbit, es 
fei nicht unmöglid, daß in der Nähe des nördlichen Poles der Milchſtraße 
Herſchel's Teleſcope faft die Grenze der Sternſchicht erreicht hätten. 
Um diefe Frage zu entjcheiden, ſchlägt er vor, diefe Regionen mittel® zweier 
Zelefcope zu unterfuchen, von denen das eine die raumdurddringende 
Kraft der Herfchel’ichen, das andere aber noch eine weit größere befige; 
wenn beide an derfelben Stelle des Himmels die nämliche Sternenzahl 
zeigten, jo wäre hier die Gränze der Schicht erreicht. 


(Fortfegung folgt.) 
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Die Parific- Eifenbahn in Nordamerika. 


Statiftifch-geographifche Skizze. 
Bon Robert von Schlagintweit. 


II. Die Gentral- Pacific» Eifenbahn. 
(Die Höhenangaben find in englifhen Fußen ausgedrückt.) 


(Fortfegung.) 


Bald, nachdem wir die weftlihe Grenze Nevada’s überfchritten und 
bei State Fine (604 englifhe — 131 deutfhe Meilen wejtlid) von Ogden) 
das Gebiet des Staates Californien betreten haben, ändert ſich plötzlich 
der Charakter der Landſchaft; es ift, als beträten wir eine neue Welt. 
Kaum irgendwo anders wie hier dürfte es einen grelleren und raſcheren 
Uebergang von einer wüften, fahlen, unfruchtbaren Gegend zu einer mit den 
feltenften Reizen der Natur ausgeftatteten geben. 

Höher, immer höher, mit verdoppelter Yocomotivfraft führt uns der Zug 
in die Sierra Nevada, in ein Gebirge hinauf, das an Schönheit feines 
Gleichen ſucht. Immer mannichfaltiger werden die Anfangs nur vereinzelt, 
die gleihjfam ſchüchtern auftretenden Blumen; immer höher und freudiger 
erheben fchlanfe Bäume ihre Inftigen Wipfel; immer kühler, immer lieb- 
licher, immer mehr erfüllt von balfamifchen Düften wird die Luft; immer 
lauter ertönt der Gefang munterer Vögel; immer zahlreicher werden die 
Spuren, die des Menfchen Anwefenheit und feine Thätigkeit befunden; 
immer häufiger begegnen wir Hütten, Häufern und reizend in Waldeslich- 
tungen gelegenen Anfiedelungen; in deren Umgebungen wir oft ebenfo viele 
Chinefen wie Weiße erbliden; mehr und mehr nimmt die Anzahl eigen- 
thümlicher, von uns Dis jetzt nicht gefehener Vorkehrungen zu, die zur loh— 
nenden Gewinnung des reichlich vorhandenen Goldes getroffen find; 
denn auf weite Streden oft fehen wir die Erde nad) dieſem vielbegehrten 
Metalle durdwühlt. Immer prachtvoller, immer wechſelvoller, immer groß- 
artiger wird die Scenerie; bald eilen wir mit der Bahn in Echlangenlinien 
den ſchmalen Rüden eines vielfach gewundenen Bergfanmes entlang, deſſen 
Abhänge durd) die Mannichfaltigkeit und Schönheit der Vegetation ums nicht 
minder entzücen, als die Sohle des Thales, das er begrenzt, bald ſetzen wir 
unfere Reife längs ausgedehnter Tunnels fort, bald überſchreiten wir auf luf- 
tigen Brüden ſchäumende Bäche, bald auf gewundenen, mehrere Stodwerte 
hohen, aus Holz und Balken zufammengefügten Viadukten mächtige Schluchten 
und tiefe Abgründe. Je höher wir hinanfommen, defto größer wird die Man- 
nichfaltigfeit der pflanzlichen Formen; die Pracht der Blüthen, die Menge 
der berrlichiten, in allen Farben prangenden Blumen, die wir während der 
Frühlings- und Sommermonate gewahren, ift ebenjo ftaunenewerth wie un— 
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befchreibfih. Gleichzeitig treten Pinus und Cederarten von einer Höhe 
und Mächtigfeit auf, wie nur felten in anderen Gebirgägegenden. 
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Die Eiſenbahn in den höheren Theilen der Sierra Nevada. 























Plögli begrüßt uns das laute Raufchen eines prachtvollen Waffer- 
falls, deren e8 in der Sierra Nevada fo viele gibt, fur; darauf fefjelt 
und der Anblid einer hohen, mit den herrlichften Bäumen geſchmückten 
Bergkette, deren Gipfel mit Ausnahme der wärmften Sommermonate immer 
mit Schnee bededt find. Mit einem Male gewahren wir tief unter uns 
das dunkelblaue Waffer des Donner Sces, der, von reichbewaldeten Bergen 
umjchloffen, reizend und anmuthsvoll zu unferen Füßen daliegt; bald dar- 
auf kommen wir zu dem hödjften Uebergangspunkte der Sierra, zu der 
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7042 Fuß über der Meeresfläche gelegenen Station Summit, die 637.0 eng- 
fifhe = 138.17 deutfche Meilen von Ogden und 33 englifche = 7.16 deutfche 
Meilen von der öftlichen Grenze Ealifornien’s entfernt ift. Zur Erreichung 
diefes hohen Punktes hat die Bahn wiederholt eine Steigung von 116 Fuß 
auf die englifche Meile = 1 : 4551. 

Es find jedoch nicht die großartigen Naturſchönheiten allein, die uns 
während unferer Fahrt den öftlihen Abhängen der Sierra Nevada entlang 
feffeln und bezaubern: wir bewundern auch gleichzeitig die mannichfaltigen, 
ingeniöfen technifchen Vorkehrungen, die zur fiegreichen Ueberwindung der 
von einem mächtigen Gebirge gebotenen Hindernifje führten. Ohne von 
irgend einer Seite eine Einrede fürdten zu müſſen, darf id; behaupten, 
dag die Eifenbahn über die wilde Sierra Nevada, über ein Gebirge, defjen 
von Süden nad Norden ftreihender Hauptkamm eine mittlere Erhebung 
von etwa 8500 bis 9000 Fuß. hat, an Großartigkeit alle bis jekt vor- 
handenen Gebirgsbahnen weitaus übertrifft. 

Einzig in ihrer Art find die an der Eentral- Bacific- Bahn zahfreic 
vorhandenen Schneedächer (snow-sheds), deren Zwed es ift, die in den 
höheren Theilen der Sierra Nevada zuweilen bis zu einer Mächtigfeit von 
fünfzehn Fuß fallenden Schneemaffen für den Verkehr und den Betrieb 
unschädlich zu machen. Riefige Tannen- und Fichtenftänme, wie fie nur 
in dem großen Amerika die Sierra Nevada, Oregon und die Umgebung der 
am nordweftlihen Ende des Wafhington Territoriums gelegenen Bai Puget 
Sound hervorzubringen vermögen, wurden in aufrechtjtehender Stellung tief 
in dem Erdboden befeftigt, und zwar je nad den lokalen Verhältniſſen 
zuweilen in einem gegenfeitigen Abftande von nur wenigen Zoll, zuweilen 
aber von mehreren Fuß. Oben find fie theils durch ftarfe Balken ver- 
bunden, theils mit dicken Brettern belegt, und zwar fo, daß fie in ber 
einen oder der anderen Weife fein flaches, jondern ein fpiges, jchiefgeneigtes, 
gewöhnlich verandaartig hervorftehendes Dach bilden, auf dem bei feiner 
ftarfen Neigung weder Schneemafjen von großem Gewichte fih anjammeln, 
nod im allgemeinen die aus den Höhen hie und da herabftürzenden Yawinen 
Schaden anrichten können. Nur am 21. Februar 1870 hat eine gegen 6 Uhr 
Abends im Strong Canon (etwa drei englifche Meilen dftlid von der Sta- 
tion Summit) fid) ablöfende Yawine gegen hundert Fuß eines Schneedades 
eingedrüdt und die Bahn blofirt, die jedoch durch Anwendung mächtiger, 
äußert ſinnreich conftruirter Dampffchneepflüge innerhalb zwölf Stunden 
wieder fahrbar gemacht ward. 

Da noch überdieß zuweilen die zur Herftellung der Schneedäder, von 
denen id; Seite 80 eine Abbildung gegeben habe, verwandten Balken an 
ihrer vertifafen Außenfeite mit Brettern beffeidet find, fo fährt man weite 
Streden durch nahezu vollftändig gejchloffene Holzſchuppen, in die, gleichwie 
in Tunnels, der Sonne Strahlen nur fo fpärlidy eindringen, daß immer 
das Zwielicht, häufig fogar die Dämmerung vorherrſcht. Dieſe Schnee- 
däcdher, deren Herftellung einen Koftenaufwand von 1,731,000 Dollars Gold 
verurfachte, haben zur Zeit eine Gefammtlänge von 32 englifchen, nahezu — 
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7 deutſchen Meilen, die leider auf die kurze Entfernung von 40 englischen 
— 8,58 deutſchen Meilen vertheilt werden mußten, jo daß uns hierdurd) 
der Anblick reizender Scenerien theils weſentlich geftört und verkümmert, 
theils gänzlich entzogen wird. Als die Bahn eröffnet wurde — im Mai 
1869 —, Tonnte ich, weil damals diefe ebenfo nothwendigen wie nützlichen 
Schneedächer weder die gegenwärtige Ausdehnung nocd die mit Brettern 
beffeideten Seitenwände hatten, der Sierra Nevada Naturſchönheiten ganz 
anders genießen, als dieß einem jeßigen Neifenden möglich ift. 

Uebrigens find es nit die Schneedächer allein, die uns während ber 
Fahrt die Ausfiht auf manche herrliche Landſchaft weſentlich beeinträchtigen, 
jondern aud) mächtige Einjchnitte und imsbefondere die fünfzehn im der 
Sierra Nevada befindlichen Tunnels, deren Gefammtansdehnung fid) auf 
6262 Fuß beläuft; der in der Nahe des Summits, des höchſten Ueber— 
gangspunftes angebrachte Tunnel Nr. 6, der anögedehntefte der ganzen 
Bacific-Bahn, ift 1659 Fuß lang. Bon den riejenhaften Sprengarbeiten, 
die bei dem Bau der Bahn verrichtet werden mußten, wird man fid) an- 
nähernd eine VBorftellung durch die Erwägung des Umftandes machen können, 
daß nad den Angaben von Samuel Bowles für Pulver allein nahezu eine 
Million Dollars Gold verausgabt worden fein follen. (Siehe Abbildung 5.208.) 


Diefe für dem ungeftörten Betrieb der Bahn nöthigen technifchen Vor— 
fehrungen find die Urfache, daß wir uns mit vollem Genuffe an den zahl- 
reihen in der Sierra Nevada fid) drängenden Naturfchönheiten nur dann 
laben können, wenn wir, an irgend einer Station den Zug verlaffend, einen 
Ausflug unternehmen, wozu uns gar häufig einladende Gelegenheit geboten 
ift. Bon Trudee (1207 englifhe = 26.17 deutſche Meilen öſtlich von 
Sacramento), einem Orte, der wegen der zahlreichen in feiner Nähe befind- 
lichen Holzfägemühlen interefjant ift, führt uns die Poftkutfche nad) dem nur 
zwei englifche Meilen abliegenden Donner See, deſſen nähere Befidtigung 
ebenjo lohnend ift, wie jene des von erjterem Orte 14 englifche = 3.04 
deutfche Meilen entfernten 6250 Fuß über der Meeresfläche gelegenen Sees 
Tahoe (ſprich Taho). Diefer See — fein Name wurde durch eine Bill, 
die am 9. Februar 1870 die Legislatur des Staates Californien paffirte, 
in Late Bigler umgewandelt — ift 12 englifche — 2,50 deutſche Meilen 
breit und 21 englifhe = 4.55 deutjche Meilen lang, und befindet ſich, halb 
im Gebiete von Californien, halb in dem von Nevada gelegen, inwitten 
einer überaus malerischen Gebirgematur.*) 


*) Unter den mannichfachen Vorjchlägen, die gegenwärtig zur hinreichenden Ber: 
forgung San Francisco's mit gutem Trinkwaſſer gemadt werden — der Civilingenieur 
W. 9. Bryan beipricht fie eingehend im San Francisco Weelly Bulletin vom 25. März 
1870, — findet fi auch der riefige Plan, den feiner wundervollen Umgebung wie feines 
Haren Wafjers wegen hochberühmten See Tahoe dur eine Wafferleitung mit San _ 
Francisco zu verbinden und diefer Stadt einen auch für die fpätefte Zeit binreichen- 
den Wafjervorrath zuzuführen. Eiferne Röhren von 7 bis 8 Fuß Durcdmefler und 
110 englifhe = 23.5; deutſche Meilen lang, würden dann bie fryftallenen Fluthen des 
vielgepriefenen Bergſees nad der Küfte führen, unterwegs verſchiedene andere Städte 
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Bon Dutch Flat ſowohl, ald von Eolfar gelangen wir nad) wenigen 
Stunden Fahrt zu den höchft intereffanten in der Umgebung der californifchen 
Städte Graf Valley und Nevada befindlichen Goldminen; fie verfchaffen 
uns einen Haren Einblid in die verfchiedenen, zur Gewinnung dieſes viel- 
geſuchten Metalles angewandten Berfahrungsweifen und in die riefigen zu 
diefem Zwecke ausgeführten Arbeiten, die von Unternehmungsgeiſt nicht 
minder wie von Thätigkeit ehrenvolles Zeugniß ablegen. 

Bei all diefen Ausflügen, deren eingehendere Schilderung ich mir nebft 
dem Berichte über mand)e andere von San Francisco in das Innere Califor- 
nien's unternommene für eine fpätere Zeit vorbehalte (Beſuch des Nofemite 
Thales und der Riefenbäume, Sonoma und Herrn Jakob Gundlach's Rhine- 
Farm, Umgebung von San Joſé und die New-Almaden Quedjilberminen, 
Benicia und Umgebung :c.), haben wir auch Gelegenheit, die feltene Schönheit 
des Waldes umd die Reize, die er der Sierra Nevada verleiht, durch eigne 
Anfhauung kennen zu lernen. Finden wir aud) nur an verhältnikmäßig 
wenigen, zur Zeit von jeder Bahn weit abliegenden Stellen eines der groß: 
artigjten Erzeugniffe der vegetabilifchen Welt, nämlich die ehrwürdigen, ur: 
alten Riefenbäume, die den Cedern am nächſten ftehende Sequoia gigantea 
Torrey*) (früher auch Wellingtonia und Washingtonia genannt), die ſich 
leider als im Ausfterben begriffen charakterifiren und, wenn aud nicht an 
Umfang, dody an Höhe, nur noch von einzelnen in Auftralien vorkommenden 
Eucalyptug-Arten übertroffen werden: das Vorhandenfein einer Unzahl anderer 
pradhtvoller Bäume, unter denen ich nıtr anführe Pinus Lambertiana Doug/., 
Pinus ponderosa, Abies Douglasii, Picea grandis und amabilis, Sequoia 
sempervirens Endl., läßt uns diefen Mangel gar nicht bemerken. **) 

Mehr als einmal haben der Sierra herrlihe Wälder in mir unver- 
gekliche Erinnerungen an die Waldvegetation des hödhjften, von mir ebenfalls 
ditrchzogenen Gebirges unferer Erde, de8 Himalaya, wach gerufen.***) Gleich— 
wie im Himalaya finden wir aud) in der in Californien gelegenen Sierra 
Nevada die Schönheit des Waldes durd) einen ihn ummwölbenden, im Sommer 


mit dem unerläßlihen Elemente verforgen und — wie ber Anſchlag einftweilen berechnet, 
— nicht über zehn Millionen Dollard Gold koſten. 

*) Ganz vorzüglihe Zeihnungen ber im Galaverad County befindlien Riefen: 
bäume hat Eduard Viſcher zu San Francisco unter dem Titel: „The Mammoth Tree 
Grove, Calaveras County, California‘ veröffentlicht; auch die von C. L. Watkins zu 
San Francisco vortreffli gefertigten Photographien und fteroscopifhen Anfichten der 
Sequoias find rühmend zu erwähnen. 

**) Mer fih für die Flora ber Sierra Nevada und Ealifornien’3 intereffirt, fei 
bier auf „Names of California Plants, collected mainly in 1866 and distributed 
by HenryN.Bolander“ verwiefen. Diefer ebenfo thätige wie gelehrte Botaniker — 
er wohnt 349 Selfte Street, San Francidco, — bem id; jo viele wichtige Angaben über 
bie pflanzengeographiſchen Berhäliniffe Californien’3 verdanke, wird ficher gerne bereit 
fein, auf Wunſch feinen Katalog zu überfenden. Polemonium confertum Gray, bie 
bei 13,000 Fuß an den Abhängen des Mount: Dana wählt, ift die höchfte bis jetzt 
von Herrn Bolander ih Californien gefunberre Pflanze. 

++, Siehe meine Abhandlung: „Der Charakter der Vegetation im Himalaya” im 
AXU—XXIV. Jahresbericht der „Pollichia 1866 pp. 27—36.. 
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nie durch Wolfen getrübten Himmel erhöht, der an Reinheit, Glanz und 
Pracht jenem der Tropen gleichkommt, ohne uns jedoch durd; die ihm ent- 
ftrömende Gluth zu verfengen. Eine balfamifche Luft, die wir mit unbe 





Gin Zunnel in der Sierra Nevada, 


ſchreiblichem Wohlbehagen einathmen, durchſäuſelt zu jeder Jahreszeit diefe 
prachtvollen Wälder, in denen jeder an fich felbft die Wahrheit der Worte 
des Dichters (Heinrich Zeife zu Altona) erfährt: 

„Die Ruhe, die das AU umfhlungen, 

Zieht auch in beine Seele ein; 

Der inn're Zwieſpalt ift verflungen, 

Du haft den Frieden dir errungen, 

Des Herzens Saiten tönen rein.” 


Aber diefe herrlihen Bäume, gleichjam in richtiger Ahnung fürchten, 
daß des Menfchen gewaltige, ebenfo viel zerftörende wie erſchaffende Hand 
auch fie angriffe, daß aud; fie unter wuchtigen Artfchlägen ihr zartes Leben 
aushauchen müßten, wachſen häufig an Stelfen, die fo fteil, fo unzugänglich 
find, daß des Menfchen Fuß fie wohl niemals wird betreten können. 

Im Himalaya fowohl, als in der Sierra Nevada fehen wir das Walten 
und Schaffen der Natur in ihrem Urzuftande; da laffen ſich die Formen, 
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da lafjen fi die Geftalten der Bäume in ihrer Individualität erfennen; 
denn da ift feine gewaltige Schlingpflanze, da ijt fein ftarfes Farrenfraut, 
da ift fein läftiger Parafit, der den Stamm neidiſch umgarnte, der ihn feiner 
beften Säfte beraubte, der ihm den zu feiner vollen Entwidelung nöthigen 
Raum verfümmerte; da ift bald da bald dort eine Quelle cryftallhellen und 
föftlihen Waffers, bald da bald dort ein raufchender Giekbad). 

Die Wichtigkeit, die dem Walde im Haushalte der Natur zukommt, 
wird in Californien ebenjo außer Acht gelajjen, wie in den öftlichen Staaten. 
Ohne die geringfte Rücdfichtsnahme auf die Zukunft wird er zerftört und ver- 
wüjtet, jo daß jchon manche, noch vor wenigen Jahren mit majeftätifchen 
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Waldbäumen gezierte Gegenden nunmehr mit verfrüppeltem Seftrüppe über- 
fagert find. Nirgends in Amerifa kennt man weder eine wifjenichaftliche 
nod) practifc; » rationelle Benügung des Forſtes. 

Wenn auch Californien’s Wälder feineswegs den Neichthum am ver- 
jchiedenartigen und werthvollen Nußhölzern aufzuweiſen haben, deſſen ſich 
die öftlichen Staaten erfreuen, fo fönnten fie dennoch in ganz anderer Weife, 
als dieß bis jett aefchah, verwerthet umd ausgebentet werden, Nod) find nämlich 
die höher gelegenen reichbewaldeten Gebirgsgegenden der Sierra Nevada 
nur fpärlich bevölkert; noch find fie eime nahezu unbefchränfte Domäne des 
Digger-Indianers. Tauſende könnten ein dauerndes Glück für ſich, ihre 
Mitmenſchen und ihre Nachkommen durch Anſiedelung und Bebauung im 
Gebirge Californien's begründen. Hierdurch wäre überdieß die Möglichkeit 
geboten, erfolgreich zum Beſten der leidenden Menſchheit ſowohl als im 
materiellen Intereſſe Californien's ſelbſt, zur Errichtung von Geſundheits— 
ſtationen (von Sanitarien wie die Engländer in Indien ſagen), in 
einem Gebirgslande zu ſchreiten, das an Großartigkeit den Alpen Europa's 
nahezu gleichkommt, ſie jedoch an Eigenthümlichkeit einzelner Scenerien und 
an Lieblichkeit des Klimas übertrifft. Denn der klimatologiſchen Medicin, 
einer Wiſſenſchaft, die erft im neuerer Zeit gejchaffen wurde und Deren 
Werth und Wichtigkeit von Tag zu Tag immer deutlicher hervortritt, ift in 
dem leicht zugänglichen Californien ein ebenjo großes Feld ihrer fegenfpen- 
denden Thätigfeit geboten, wie in dem ſchwer erreichbaren Himalaya; in 
beiden Gebirgen treffen wir Regionen, die ſich für Yungenfranfe außeror- 
dentlich zuträglid; erweiſen. 

Gerade jett, wo die Bollendung der pacififchen Bahnen zwiſchen No- 
vember 1369 und April 1870 einen weit größeren Zufluß von Arbeits- 
fräften nad) Californien gebracht hat, als zur Befriedigung des laufenden 
Bedirfniffes erforderlic) ift, wo Tauſende von Bewohnern der öftlichen 
Staaten, geködert durdy Berichte über die hohen californifchen Yöhne, die 
durch die chineſiſche Einwanderung weſentlich gedrüdt wurden und fpäter 
alfer Wahrſcheinlichkeit nach noch mehr herabfinfen werden, in unüberlegter 
Weiſe, vielleicht auch auf falfche Vorfpiegelungen hin, eine behagliche Eriftenz 
aufgaben, um fie, wie fie wähnten, mit einer glänzenden im Goldlande zu 
vertauſchen, in welchem fie, unfähig ihre Kräfte zu verwerthen, brodlos 
umberlungern und die Mittel zur Rückkehr in ihre frühere weit entlegene 
Heimathsſtätte nicht befigen; würde es um fo mehr für unternchmende Ca- 
pitafiften eine lohnende und dankbare Aufgabe fein, unter Zuziehung diejer 
Arbeitskräfte in oben angedeutetem Sinne Californien's Hülfsquellen zu ver- 
mehren, als diefes Yandes Zukunft ſicher nicht in der mehr oder minder 
(otteriehaften Ausbeutung feines Goldes, jondern vielmehr in der nachhal— 
tigen Bebauung feines für die Hervorbringung jedes pflanzlichen Produftes 
geeigneten Bodens beſteht. 

Für eine fpätere Zeit muß ich mir eine eingehendere Schilderung Cali- 
fornien’s jowohl, als feiner wundervollen Alpenwelt vorbehalten; es ift für 
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ung jetzt Zeit, vom Summit die Reife mit der Central-Pacifie-Bahn nad) 
ihrem nicht mehr fernen Endpuntte Sacramento fortzufegen. 

Diejelben reizenden Naturbilder, die uns beim Hinauffteigen auf den 
Scheitel der Sierra Nevada entzüdten, begleiten uns auch bei dem fteilen 
Hinabfahren an ihren weſtlichen Abhängen. In rafcher Folge reihen fich die 
jegt dicht aneinanderliegenden, nicht mehr, wie bislang, aus Zelten und Bretter- 
buden, jondern aus niedlichen, foliden Häufern beftehenden Städte, unter 
denen befonderd Cisco, Colfar und Auburn (legterer Ort ift nur mehr 
36.7 engliſche = 7.69 deutjche Meilen von Sacramento entfernt) zu nennen 
find. Der Fall der Bahn ift noch immer ein fo bedeutender, daß unfer 
Zug durd) feine eigene Schwere fajt ohne alle Benutung des Dampfes die 
tiefer gelegenen, ungemein fruchtbaren Thäler und die fo reichlich gefegneten 
Ebenen erreicht. 

Allmählich wird der Charakter der Begetation ein anderer; er büßt 
manche feiner bisherigen Schönheiten ein, Denn an die Stelle der hohen 
ſchlanken Pinus treten unanjehnliche Eichen, die mit Geftrüpp aller Art 
vermischt find. Gar nicht felten fehen wir während der heißen trodenen 
Sommermonate große Flächen von Pflanzen bedeckt, die augenſcheinlich nad 
Waſſer lechzen, da fie der großen Dürre halber vielfach welt, theilweife 
jogar verdorrt find. 

Nachdem wir auf der 5145 Fuß langen 31 Fuß über dem Waffer- 
jpiegel erbauten prachtvollen Brüde*) den American River überfchritten 
haben, betreten wir den Endpunkt der Bahn, — Sacramento, die Staats- 
hauptjtadt Galifornien’s. 

In Folge feiner äußerſt günftigen Yage an einem Fluſſe, der von 
Segel: und Dampfidiffen zu jeder Jahreszeit befahren werden kann, ift 
Sacramento ein äußerſt wichtiger Handelöplag. Um den Verheerungen vor: 
zubeugen, die bereits zweimal die Ueberſchwemmungen des Sacramento 
Fluffes und des American River befonders in den Jahren 1551—2 und 
1861—2 verurjadhten, hat man, ähnlid) wie in Chicago, ganze Stadttheile 
jech® bis zehn Fuß hoch in einer Weife gehoben (raised), die man in 
Deutſchland nicht fennt und bei uns vielfach für unglaublid, hält. 

Neben einer bedeutenden Anzahl fteinerner Gebäude finden wir viele höl- 
jerne und auch etliche Adobehäufer; legtere werden aus ungebrannten Bad» 
jteinen aufgeführt, die aus zwei Dritteln Sand und einem Drittel leichtem 
Yehm oder Staub bejtehen, an der Sonne getrodnet werden und von großer 
Feftigkeit find. Eine Menge fchattiger Bäume und niedlicher Gebüſche, die 
haufig die Wohnungen umgeben und während der Sommermonate gar nicht 
felten von Kolibris umflattert werden, gewähren im Vereine mit freundlichen 
Gärten, die reichlid) die auf fie verwandte Mühe lohnen, ein äußert an- 
ziehendes Bild. Unvergeßlich wird jedem der einzige Anblick bieiben, den 
an einem wolfenlojen Sommertage ein von Kolibris umſchwärmter Straud) 


*) Sie wurde am 25. März 1870 durch Brandftiftung theilmeife zerftört; ber 
hierdurch angerichtete Schaden wird auf 100,000 Dollars Gold geſchätzt. 
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gewährt. Die funmenden, nad) allen Richtungen fchwirrenden winzigen 
Bögel, die wohl gar mancher Anfangs fir große Schmetterlinge hält, flattern 
raftlo8, fcheinbar niemals zur Ruhe gelangend, einige Fuß über der Erde 
umber; in allen Farben fchilfert weithin ihr prachtvolles Gefieder; man 
fan ſich ftundenlang an diefem wundervollen Naturfchaufpiele ergögen, 
deffen große Mannichfaltigkeit und jeltene Schönheit mir bis dahin unbefannt 
war. Aber gleichzeitig mit den Kolibris treten auch, mit befonderer Vor- 
liebe in der Nähe der Flüſſe, in nicht geringer Anzahl eine Art Mosquitos 
auf, die fih im Sommer dem neuen Ankömmling äußerft unangenehm be: 
zeigen; er hat fi) vor ihmen befonders während der Nadhtzeit durch Vor— 
hänge (mosquito-bars) zu fügen. 

Sacramento, am linfen Ufer des gleichnamigen Fluſſes, etwas unter- 
halb der Einmündung des American River gelegen, wurde im Frühling 
1849 gebaut; feine heutige Bevölferung — im Jahre 1860 belief fie ſich 
auf 13,785 Seelen — beträgt den Angaben des neueften Adreßbuches zu: 
folge 24,600 Seelen. Deutſche, allen Berufeftänden angehörig, find in 
großer Anzahl vorhanden; feit Mai 1869 erfcheint in deutſcher Spradje 
das von den Herren 8. F. Wiemeyer, U. M. Schutt und C. Schmitt her— 
ausgegebene „Sacramento- Journal“, Nicht wenig überrafcht war ich, als 
mir Herr Louis Schäfer, der Beſitzer des Bacific-Hotels, eine Anzahl 
Nummern des Wochenblattes meines Wohnortes, des „Gießener Anzeiger‘, 
überreichte. 

Der amerifanifche Arzt Dr. Frey befigt eine von’ ihm felbft während 
vieler Jahre mit unendliher Mühe und unter vielen Koften angelegte äußerſt 
werthvolle Sammlung von Mineralien und Stufen aller Art, die insbefon- 
dere an prachtvollen Gold» und Silbereremplaren Californien’s und Ne- 
vada's ungemein reich ift; der Schweizer Carl Wolleb ift der Entomologe 
Sarramento’s. 

In einem großen, in 56 und 58 8. Strafe gelegenen Gebäude Sacra» 
mento’8 befinden ſich die zahlreichen, ebenfo praftifch, wie geſchmackvoll ein- 
gerichteten Bureaux der Gentral-Pacific-Eifenbahn. Hier war es, wo id 
das Vergnügen hatte, mit der Mehrzahl der Männer befannt zu werden 
und von ihnen der auszeichnendften Aufnahme mic zu erfreuen, deren 
Energie das Zujtandefommen diefer Bahn, aller fid, entgegenftellenden Hinder- 
niffe ungeachtet, wefentlid zu danfen ift: Gouverneur Feland Stanford, 
Präfident, S. S. Montague, Hauptingenieur; Markt Hopkins, Schagmeifter ; 
E. B. Crocker, Rechtsconfulent, und B. B. Redding, Yandcommiffär der 
Gentral- Pacific Bahn. Yeider war der wadere Ingenieur Theodor D. 
Judah vor Vollendung der Bahn geftorben; feine allgemein anerkannten 
großen Verdienſte beftehen befonders darin, daß er als der Erfte den für 
die Bahn geeigneten Lebergang über die Sierra Nevada auffand, und zwar 
zu einer Zeit, in der man denfelben ganz allgemein als eine von der Technik 
nie zu löſende Aufgabe betrad)tete. 

Id muß auch der wichtigen Mittheilungen dankbar Erwähnung thun, 
die ich der Güte des im Ingenieurbureau bejchäftigten Beamten, Herrn 


Die Bacifie-Eifenbahn in Norbamerika. 213 


Ein Biaduet der Central» Pacific Elienbahn, 





A. Steiner, (aus Tyrol) verdanke. Eine ebenfo angenchme wie werthvolle 
Ueberraſchung waren für mid) eine Anzahl der prachtvollen, von Alfred A. Hart 
gefertigten ftereoscopifchen Anfichten, die mir im Namen der Gentral-Bacific- 
Bahn deren Hauptingenieur, Herr S. S. Montague, während meines zweiten 
Aufenthaltes in Sacramento (im Juli 1869) als Geſchenk überfandte. Faſt 
ämmtliche Illuſtrationen, die meinen Auffägen beigegeben find, wurden nad) 
diefen photographifchen Aufnahmen gefertigt. 

Das bisher entworfene Bild über die Central» Bacific- Bahn glaube 
fi durch eine Zufammenftellung der auf ihr zur Zeit beftehenden 92 Sta- 
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tionen vervolfftändigen zu dürfen. Bon diefen 92 Stationen liegen 13 in 
Utah, 52 in Nevada und 27 in Californien. 


Die Stationen 


auf der Central-Bacific-Eifenbahn von Californien von ihrem Ausgangs- 
punkte Ogden in Utah bis zu ihrem Endpunkte Sacramento in Californien. 


Die mit * bezeichneten Stationen find in der vorhergehenden Schilderung erwähnt. 











































wilden | Gejammt- | Smifden | @eiammt- |. > 
Nr. Name der Station ‚ Entfernung in Entfernung in |>* 
engl. Meilen | — Meilen 57 
Im Lereitorium niah 

1 *Ogden) ..... ER —— I & — 4 4340 

2Bonneville. nn 8.0 | 8) Im 1. 
3 Corinne?) . oo en 16,, Mu) so 5.20 |, 4294 
4 "Blue Creet.. een 18.5 | da 4 Ass 9.35 | 4360 
5 |*PBromontory Point . . 2.2... 9.5 52,5 | 2 Il. 4493 
6 Rozel ©... ie ie | Ts | 60. | 1.93 13.07 | 4609 
T| Monument Point... . 2... 8 Ta | Is 14250 
8 | Xale. na p 5.0 73..1.08 15.99 4249 
JI 174 90.5 3.54 19.73 | 4500 
10 Matlin..... ..5 | 155 11066 | 3 23.13 4821 
U ng.” ee EGEEE 15.9 121 | Bas | 26.35 | 4450 
ln... PR 122 | 133.5 2.55 29.03 4253 
IE *Lucieee 12:5 11466 |, 2.18 31.5, 4400 

Im Staate Nevada, 

Am, 95 1156, N 206 | 33.7 | 4600 
18 | SREMER 2 0.2 een 9.5 1657 | 2.os 35.95 ‚4800 
MT a nn 9 174. 1.59 37.5. 5400 
+ Toano a ee al et ae 9.0 183,, 1.95 39.79 ‚5964 
He — El dar ro a 8 | 192. 1.99 41.5 6210 
ER N 1a [19% | On 41.96 [6118 
2 | — ee ee 16, | 208, | 24 44.13 6115 
BI EEE 5 een | 50 12084 1 Bon 1 4521 16090 
22 *Moore's... | Aa 12104 | 05 45.55 6143 
23 Gedar .. Tr Tre I 2.0 212, | O3 46.5: j 6008 
24 Mells . 0 2 Tr RT Te | 6, 21 Su | 1 :30 47.31 5655 
25 *Tulasco......... U 48.97 5418 
a... ee a 12,7 | 2385 | Ze Bl. 1 5367 
27 *Halled [Wr ae Ss er er we Tuer ar Vor ar a ar 8.n 246.) | 1.4 53.37 | 5220 


1) Wegen der Genauigkeit der Höhenangaben verweife ich auf meine Seite 8 ge: 
machte Bemerkung. 

2) Vereinigungspunft der Union-Pacific und der Central:Pacific-Eifenbahn, der fich 
aber früher zu Promontory Point, 52., englifhe — 14., deutſche Meilen weſtlich von 
Dgden, befand. — Bon Ogden führt feit 10. Januar 1870 die Utah:Gentral:Effenbahn 
nad) ber 37 engliſche = 8 deutſche Meilen füdlic gelegenen Stabt Salt Late Gity. 

3) Bon hier gehen Poſtkutſchen (stages) nah Helena, Virginia City und nad 
verjhiebenen anderen in Montana gelegenen Orten. 

) Bon hier gehen Poftlutfden nad Boife City (235 engliſche = 50.9, deutſche 
Meilen entfernt), Baker Eity (380 engliſche— 82,,, deutiche Meilen) und Uniontomn 
(415 englifde = 90, deutſche Meilen) in Idaho. 
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| Bwiideh | Befammt- | Zwiſchen Geſammi- a 

Ar, Name der Station Entfernung in Entfernung in ı,® 
engl. Meilen deutfhen Meilen ? E 

| Bel... en. 25, 1 1, | 55... [5231 
29 fino LE u a Bar er er 10 q 264,5 2a } 57.54 6100 
30 *Eito JJ ER GR Nee 8 274,, | 2.43 | 59.44 5030 
BE IEOREN 2. Sen 12., 26, 5 2 | 62.05 15008 
N a 1), Bee BE 11., 297., 2a 64.46 4930 
33 alifade ET ee 9 306,, | 1.95 66.44 4870 
BE *Clur........ 11., 317 4 2 68.59 4769 
35 | Besoswaswme. - » 2 2 20000. | 7u 1325, I | 70. 14717 
36 Shofbone . > 222 nee. 10, | 335. Zur | 724 14665 
37 *Argenta ee EEE 114 34603 2 75.6 14575 
10 iR 8, | 354, Ira | 76.0 14560 
39 | Battle Mountain . . » 22... 9. 363.4, 1.9 78.74 14534 
a0 | Stone Houfe © > - 2.2.2... 16. 1379, Bun | 8241 14449 
u Iron 7 12.0 1391 2. 3 on 4402 
42 | Solconda 2 Hm mern 10., 401 Pr 2.17 86.99 4419 
4231 77 MEERE 114 1412, 2.5 | 89.4, 4340 
44 "Winnemucca J 6.0 418. 1.30 %.r [4355 
45 Rofe EINE 50 10., 428., 2.38 92.95 4348 
4 Raspberen Cito - >... . 10. 1438, 2 | 9542 [4354 
TIME City). een 15 [446% 1.3 | 96.45 14256 
48 | an Eity Pa Er | 12., | 458,, 2.51 | 99,5 4262 
49 ye Patch er ee Er 11. 469., 2.38 101; 1285 
50 DEREBR: 5. ee 11. 480., 2.35 | 104.13 : 4206 
sl Humboldt Bridge... . 2... Ton 487., 1.32 | 105.54 4035 
52 | Kovelod 8 5 enen 40 491.0 0.5; | 106. 4100 
53 | Granite Boint . . . 22 229. 9.5 500.5 1.5; | 108.48 |3983 
54 Browns.. a an 1.0 507,5 1 1.52 109.95 13955 
30 | Humboldt ERIE ee 2.5 509, 0.54 110.55 3960 
56 | White Paind . . . 2 222... 95 | 5196 246 | 112.455 13921 
57 Mira BY a ee ae 7.0 326.0 1.53 114.10 3923 
58 I Hot Spring . 2 22 200. 8. 534.9 l.r3 | 115.53 | 4098 
BE: RER a a en 10. | 544 2.47 | 118.00 4045 
60 | Tmo-Mile-Station. . . » 22... 7.0 5510 7 In 119,,5 | 4090 
1 *Wadsworth... Er Pre 55363 | 119.9, 14104 
62 Clart RE I 0 5 N Be 1233 14280 
GET EN ee ee .. 12.0 580., 2.81 125.94: | 4400 
64 *Reno 5) 4 8.0 588,, | Ira | 127.55 4525 
BB ae At | 59. 2.35 | 129.5 [4915 








) Bon bier gehen Poſtkutſchen in füdlicher Richtung nad) Hamilton in White 
Pine (120 engliſche — 26.93 deutfche Meilen) und in nördlicher Richtung nad) Cope 
(85 engl. = 18., deutfche Meilen von Elto). 

2) Bon hier führen Pofttutfhen nah der 96 englifhe = 20.05 deutſche Meilen 
ſüdlich gelegenen Sitberminenftadt Auftin. 

3) Von bier führen Poſtkutſchen in nördlier Rihtung nad) Camp Ne Dermitt 
(80 englifhe = 17.3; deutſche Meilen) in Nevada und nad den in Idaho gelegenen 
Orten: Silver City (208 englifhe = 45.,, deutfche Meilen) und Boiſe City (265 
englifhe = 57.5 deutſche Meilen), 

4) Poſtkutſchen von hier nad der 20 englifhe = 4.3, deutſche Meilen entfernten 
Stadt Unionville. 

°) Poftlutihen von bier nad den im Waſhoe Minendiftrikte gelegenen Städten : 
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| Aw iſchen | Belammt- | Amwtihen | @eiammt. 


























E23 

Nr. Name der Station | Entfernung in | Entfernung in 12” 
ı engl. Meilen deutſchen Meilen * 

Im Staate Californien. 
66State Line....777 | 50 | 604 |] Neon | 181. 15165 
67 | Boca (Little Trudee) . . 2... . 10.5 8140 2.11133.10 5560 
a Be 134.3 5866 
Summit - oo 2000 een | 156.. Bu | > 7 Pre 3.28 | 138.,; | 7042 
10 |Eakcade 2222200... bu 6 | do | 139. [6540 
71 Tamarad N ee | 4 647. | O5 | 140.5, 16212 
J J33 10806 | 6833 [5911 
73 |Emigrant Gap . . 2 2220. | 95 16506 1) Ars 1 142, 5300 
74 Blue Canon . 2» 22 200 nen 5 664 1.08 144.23 . 4700 
15 |China Rand... 2... 33 | 867% 0.5 | 144.05 4359 
a. 8 je: 1 8 [iss ja 
PL Tor a Ve a a a a 3,0 | « 

18 Duth Bat) oo. 633463133 [345 
79 | Gold Run . 2 ee nen | 30 1 678% O6 | 147.06 13245 
VIEH MU . 22222. 6.0 16840 Iso | 148.26 [3308 
DE Golſar 2 Sa ae ein 4 Or | 14925 12448 
BREMM .. 2.222200. 60 169, | 1.0 | 180.55” [2116 
83 Clipper Gap . »- 2. 2 2 2020. 5.0 699.5 | os | 151. | 1755 
84 Auburn en 70 [706.0 | Io 1153.13 11385 
85 Newcaſtle.. tt ie | 5.0 Ulm Ä I. | lid 830 
56 |Benon 2 on 33 |T102 | Oo 15400 | 505 
DEI. 1 84 12015 O6 | 155.56 | 40 
SEI NoAin. » 2 0 8 3. 720.3 Var 15605 269 
89 en nass re Bene | 0 724’; 0.87 157.40 189 
9% ntelope Pe Gar ar er a Ya Goar Var ar ar 3a 727.5 | Ö,s9 | 1 5 fl +79 180 
DA Arcadee... Ta 734.4 | 1.56 159.35 76 
92 Sacramento ur ME De ee So 742. | 14 | 161.09 56 





Virginia City (21 engliſche = 4, deutſche Meilen) und Carſon City (32 eng- 
liſche = 6.9, deutſche Meilen). 

1) Bon bier führen Poftkutfchen zu den Seen Tahoe oder Lale Bigler (14 engliſche 
= 3.0, deutjhe Meilen) und Donner (2 engliihe — 0.45 deutſche Meilen) und nad 
der Stadt Sierraville (30 englifhe = 6.;, deutfche Meilen). 

2) Poftkutfhen von bier nah der 17 engliſche — 3.5 deutfche Meilen entfernten 
Soldminenftabt Nevada in Californien. 

3) Poſtkutſchen von bier nah den californifchen Goldminenftäbten Grab Valley 
(13 engliſche = 2.55 deutſche Meilen) und Nevada (17 englifhe = 3.59 beutfche Meilen) 
und nah North San Juan (29 englifhe = 6..; deutihe Meilen). 

9 Poſtkutſchen von hier nad Michigan Bluffs (30 englifhe — 6.,, deutfche Meilen) 
und nad) Coloma (19 engliihe — 4,,, beutiche Meilen). 

2) Bon hier führt die California und Oregon Eifenbahn über Lincoln und Whent- 
land nad ber 33 englifhe = T.ie beutjche Meilen entfernten Stadt Marysville. 

6) Vereinigungspunft der Gentral-Pacific und der Weftern-Bacific-Eifenbahn von 
Californien. 
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IV. Die Weltern-Bacific-Eifenbahn. 

Das letzte Glied in dem großen continentalen Schienenwege, der gegen- 
wärtig in Nordamerifa den atlantifhen Ocean mit dem ftillen Meere ver- 
bindet, bildet die zwifchen Sacramento und San Francisco feit 6. Sep- 
tember 1869 eröffnete, 138 englifhe — 29.95 deutfche Meilen*) Lange 
Wejtern-Pacific, oder, wie fie richtiger mit vollem Namen heift, Weftern- 
Parific-Eifenbahn von Californien, die uns jetzt zur Neife zwifchen den 
beiden obengenannten californifchen Städten den dritten, wenn auch keines— 
wegs fürzeften Weg bietet. Denn bereits vor ihrer Eröffnung war uns 
eine doppelte Möglichkeit gegeben, San Francisco von Sacramento aus zu 
erreihen: nämlidy entweder in einer acht» bis neunftündigen Fahrt auf 
einer 125 englifche — 27.11 deutfche Meilen langen Wafferftraße, die ung 
zunächit den Sacramento Fluß umd dann die Suifun, San Pablo und San 
Francisco Baien hinabführt (vorüber an den Orten Freeport, Rio Vifta, 
Eollinsville und Benicia), oder in etwas weniger als fünf Stimden mit Be- 
nutzung der feit November 1868 vollendeten Galifornia-PBacific-Eifenbaht, die 
uns von Sacramento über Fairfield nach der 60 englifhe = 13.01 deutfche 
Meilen entfernten, an der Nordoftjeite der San Pablo Bai gelegenen Stadt 
Ballejo bringt, von wo aus wir dann nad einer furzen Fahrt mit 
dem Dampfboote unjere Reife nad) dem noch 23 englifche — 4.99 deutjche 
Meilen entfernten San Francisco fortzufegen haben. Obfchon der lettere 
Weg, deffen Gefammtlänge (Schienenwege und Dampffchifffahrt) 83 englifche 
— 18,00 deutſche Meilen beträgt, der bei weitem kürzeſte zwifchen Sacra- 
mento und San Francisco ift, fo benutzen doch faft Alfe, die größere Ent- 
fernungen zu bereifen haben, die 138 englifche = 29.93 dentfche Meilen 
fange Weftern-Pacific-Eifenbahn, da auf ihr das ftörende Wechfeln der Wagen 
umgangen wird. Doch find wir auch bei der Benugung diefer Bahn zur 
Zeit gendthigt, zu Oakland, nur 5 englifhe — 1.08 deutjche Meilen vom 
Ziele unferer Reife entfernt, die Wagen mit der Dampffähre zu vertaufchen, 
die uns dann über die Bai von San Francisco nad) der Stadt führt. 
Wer diefe kurze Wafferfahrt vermeiden will, fan, was id, jpäter eingehen- 
der darlegen werde, nur mittelft des ziemlich bedeutenden Umweges über San 
Joſé nach Sar Francisco gelangen. 

Bon Sacramento führt uns zunächſt die Weftern-Pacific-Eifenbahn, die 
zur Zeit unter der Yeitung und Controlle der von mir bereits gejdilderten 
Gentraf-Pacific-Eifenbahn von Californien fteht, in faſt genau ſüdlicher Richtung 
über Brighton und Galt nach Stodten. Lestere (48 englifche = 10.11 deutjche 
Meilen von Sacramento entfernte) Stadt hatte id; Gelegenheit, näher 
fennen zu lernen, als ic; mich dert aufhielt, und von da die zu Maripoſa 
befindlichen Goldminen und das wundervolle Yoſemite-Thal befuchte, 

Stodton, der zahlreichen, in feiner Umgebung vorhandenen Wind- 
mühlen wegen auch häufig die City of windmills genannt, drei englifche 
Meilen öftlih vom San Joaquin Fluffe an einer fchiffbaren Berzweigung 
In Heft I der „Gaea“ Seite 5 ift die Entfernung irrig auf 120 englifhe — 
26.92 deutſche Meilen angegeben. 98 
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defjelben gelegen, hat nahezu 10,000 Einwohner umd ift der wichtigjte Handels- 
pla& des ganzen San Yoaquin-Thales. Außer der Bahn ift Stodton mit 
San Francisco auch nod durch eine täglich, fahrende, der California Steam 
Navigation Company gehörige Dampfidiffslinie verbunden; wir berühren 
an der 110 englifhe — 23.36 deutfche Meilen langen Waſſerſtraße Antioch, 
New-Nork-Yanding und Benicia. 

Wenn wir die 12 englifhe = 2.0 deutfche Meilen füdlid; von Stod- 
ton gelegene, über den San Ioaquin- Fluß führende Eifenbahnbrüde paffirt 
haben, verlaffen wir die von Sacramento bis hierher eingefchlagene jüdliche 
Richtung und wenden uns jet bis zum Endpunkte unferer Reife wieder 
nad Weften. Bald betreten wir nun das der Küfte des ftillen Meeres 
parallel laufende Gebirge, die „Coaft Range”, über die uns der bereits 
erwähnte Livermore-Paß hinüberführt. Die von uns hierauf durchzogene 
bis an die Bai von San Francisco über 40 englifhe — 8.53 deutſche Meilen 
ſich erftredende Landſchaft befteht theils aus immergrünen Auen und lachen— 
den Gefilden, theils aus vortrefflicem, fat allgemein gut angebautenm Acker— 
lande; unfer Weg führt uns oft mitten durch prachtvolle Weizenfelder hindurch. 
Wohl nirgends gibt es befjeren Weizen, als in Californien; nirgendwo in 
den von mir bi& jett bereijten vier Welttheilen, unter denen ic) drei ziem— 
lich eingehend kennen gelernt habe, fand ich beſſeres Brod als das aus cali- 
forniſchem Weizen gebadene, Vom Reichthume des Getreides in Californien 
geben folgende, der Wocenausgabe der zu St. Louis Mo erfcheinenden weſt— 
lien Pojt vom 26. Januar 1870 entnommene Data einen deutlichen Beweis. 
Im Jahre 1869 find aus San Francisco für 11,147,333 Dollars Brodftoffe 
ausgeführt worden. Der Gefammt-Brodftoff-Exrport betrug während der legten 
vier Jahre 42,260,583 Dollars gegen 8,725,743 Millionen in den vier Vor- 
jahren, was einer Berfünffahung im Zeitraum von vier Jahren gleichkommt. 

Bei der San Leandro Junction, die 18 englifche = 3.90 deutfhe Meilen 
von San Francisco entfernt ift, mündet eine andere Bahn ein (die San 
Francisco und San Fofe), auf der wir ebenfalls, allerdings auf einem Um- 
wege von mehr als 60 englifhen = 13.01 deutfchen Meilen (über San Joſé, 
Redwood und San Mateo),nad) San Francisco gelangen können, ohne nöthig 
zu haben, irgendwo die Bai überjchreiten zu müffen. Schwere Frachtgüter 
werden ebenfalls, um das Umladen in das Dampfihiff zu erfparen, diejen 
weiteren Weg geführt. 

Vorüber an San Leandro — 14 englifhe = 3.04 deutſche Meilen 
entfernt von San Francisco — kommen wir nad) Dafland und bald dar» 
auf an den Endpunkt der Bahn, der ſich zur Zeit auf einem 3500 Fuß 
langen, in die Bai hineingebauten Damme befindet. Soferne jedoch die 
vom Senator Cole dem Congreß zu Wafhington am 14. December 1869 
vorgelegte Bill die Genehmigung erhält, wird der Endpunkt der Weſtern— 
Pacifie Bahn jo nahe an San Francisco herangerüdt, daß man dann Die 
Stadt mit Fährbooten in vier bis ſechs Minuten erreihen kann. Cole's 
Bill ertheilt nämlic) der Bahn unter ganz annehmbaren Bedingungen die 
Ermächtigung, auf der dicht in San Francisco’ Nähe befindlichen Infel 
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Yerba Buena (and) Goat's Island genannt) ihre Gebäude zu errichten. 
Nicht einmal der gewiegtefte und erfahrenfte Politifer der Vereinigten Staaten, 
geihweige ich, der ic) mid; nie in meinem Leben mit Politik befaßt habe, 
dürfte das Schickſal diefer Bill vorauszufagen im Stande fein, die bereits 
zwei Jahre früher — December 1867 — in etwas anderer Faſſung von 
Senator Nye eingebracht war. 

Gegenwärtig haben wir in Dafland, einer feit dem Jahre 1852 incorporir- 
ten Stadt, die jedoch als eine mit prachtvollen Villen gefchmücdte 6000 Ein- 
wohner zählende Vorjtadt San Francisco’s zu betradjten ift, die Dampf: 
fähre zu befteigen, die uns nad der 5 englifhe = 1.08 deutſche Meilen 
weitlic, gelegenen Stadt San Francisco führt. 

Die hauptfählidften Stationen und ihre gegenfeitige Entfernung 
längs der Wejtern-Pacific-Bahn enthält folgende 


Tabelle 


der wichtigjten Eijenbahnftationen zwifchen Sacramento und San Fran» 
cisco. Die mit * bezeichneten Orte find theils in der vorhergehenden, 
theils in der folgenden Schilderung erwähnt, 






































| Zwiſchen — griſchen | Tgeiammt 
\ Entfernung in ; Entfernung in 
Name der Station | * Name der Station — 
353553885 „Eesg — 
— 327 ES EI 28 5% 
sales zAcara ce 
* Sacramento . . .|. 1. He, 11 Bantad ..... | 4/0. 64 13.95 
+2 Brighton Par 5 |1.oe| 51 1.08 12 Ellis . ee... 5 l.os 69 114.95 
3 Florin »..... 410.71 9 1.5 13 Midway . . . 2, 10.92) 70 dus 
4 Elf Grove... .| 71. 16 | 3.44 14 Atamont . . . . 1312.52! 83 18.50 
5 Eofumned . . . „| 30.6119 | Aa | *15 Livermore. ... n 91 119.73 
u Galt...... | 811.731 27| 5.96 16 San Leandro 
7 Molelumne . . | 8 143 35 7.30 Junction ... In 6.40,120 26.03 
*8 Stodton . . . .;,13| 2.92] 48 110.4, 17 San Leandro . .; 410.47124/26.95 
9 Wilſon's 1 813156 | 1. 18 Dalland ... J — 23 28.95 


+0 6. oaguin Bridge! 40.47: 60 13.9: 19 San Francisco . | 1.08 .138|29.93 

Je näher wir an San Francisco heranfonmen, dejto mehr verändert 
fid, der Charakter des Klimas. So groß aud) feine Abwechſelungen während 
unferer weiten, weiten Reife vom atlantijhen Ocean bis hieher gewefen 
fein mögen: jett werden fie durd; eine neue, don ung während der Som— 
merzeit faft niemals, höchjten® ganz vorübergehend beobachtete Eigenthüm— 
lichkeit vermehrt. Denn nun umgibt uns eine mebelige, deffenungeadhtet 
feineswegs feuchte Atmofphäre, die bejonders während der Sommermonate 
des Morgens und Abends in hohen Säulen oder mehr oder minder zu— 
fammenhängenden Haufen über San Francisco lagert und die Stadt fo- 
wohl, als ihre nächſte Umgebung oft vollftändig wie mit einem dichten 
Schleier einhüllt. Die Luft, in Folge heftiger Winde gewöhnlich in ftarfer 
Bewegung, ift bedeutend Fühler, als in den von ung biöher durchzogenen, 
vom Meere entfernteren Regionen, foferne fie nicht in beträchtlichen Gebirgs— 
höhen liegen. Denn längs der Küftenftricdhe wehen fajt das ganze Jahr 
hindurch nördliche und nordweftliche Winde, die während der nadymittäglichen 
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und abendlichen Stunden ihre größte Intenfität erreichen, oft aber ununter- 
broden mit gleicher Kraft den ganzen Tag anhalten. Nicht nur jagen 
fie nebelige Maffen in der wunderbarften Weife hin und her, fondern fie 
verändern auch fortwährend die Gejtalt der Wolfen. 

Für foldye Perfonen, deren Refpirationsorgane für jedweden ungewohn- 
ten Einfluß empfänglid und reizbar find, erweifen fich, befonders dann, wenn 
fie fid) während des Sommers die geringiten Nachläffigfeiten in Betreff 
ihres Anzugs zu Schulden kommen laſſen, diefe Winde, die im Vereine mit 
ftarfen Nebeln San Francisco das ganze Yahr hindurch ein fehr gemäßigtes 
Klima verleihen, nicht nur unangenehm, fondern zuweilen felbjt nachtheilig. 
Vebrigens gewöhnt ſich, abgefehen von zarten und ſchwächlichen Perſonen, 
wohl Jeder bei einiger VBorficht leicht an die heftigen Seewinde, deren jtär- 
fende, belebende und anregende Einwirkung er dann fehr bald in äußerſt 
wohlthuender Weife empfindet. Mit vollem Rechte ift wiederholt auf den 
Einfluß hingewiefen worden, den das Klima von San Francisco in unbe: 
ftreitbarer Weife auf Körper und Geift ausübt: dem erjteren verleiht es 
friiche Gefichtsfarbe und rofigen Teint, dem letzteren raſtloſe Thätigkeit, 
große Beweglichkeit, ungewohnte Energie und fühnen Unternehmungsgeift, 
Ich jelbjt befand mich in San Francisco ungemein wohl; unter den 36 
Sommern, die ich bis jeßt in den verfchiedenften Gegenden von vier Welt: 
theilen zugebradht, habe ich feinen in einen mir angenehmeren und zufagene 
deren Klima verlebt, 

In San Francisco's gemäßigter, aber zuweilen im Yaufe des Tages 
bedeutenden Schwankungen unterworfener Temperatur trägt Jeder, gleichwie 
im Winter, fo aud im Sommer warme Tuchkleider; Nachts find felbft zur 
wärmjten Zeit warme Deden ganz unentbehrlich. Die Damen ficht man 
das ganze Jahr hindurch mit koftbarem Pelzwerk geſchmückt, deſſen fie fic) 
jedoch häufig weniger aus Nothwendigfeit, als der Mode zu Liebe bedienen. 
Denn der Yırus, der in San Francisco herrſcht, ijt, nad unferen deutſchen 
Begriffen wenigftens, koloffal.*) Außer Boston in Maſſachuſetts, wo id) 
weitaus die größte Anzahl der reizendften weiblichen Geftalten ſah, weift 
wohl feine amerifanifche Stadt fo viel Liebliche junge Mädchen auf, wie 
San Francisco, Yeider ift auch heute noch das Zahlenverhältnif der Frauen 
und Männer in ganz Californien fein normales, da letztere noch immer 
überwiegend vorhanden find. 





*) Bei den großen Einnahmen, deren fi viele Bewohner San Francisco's zu 
erfreuen haben, fehlt es nicht an Mitteln, Luxus zu treiben. Ende Mat oder Anfangs 
Juni 1869 führte das Daily Morning Chronicle in einer Lifte, unter dem Titel „Our 
rich men“ die Bor: und Zunamen aller Bewohner San Francisco’3 auf, deren ftewer: 
bares Eintommen im Jahre 1868 über 5000 Dollars Gold beitrug; es find 550 Per— 
fonen. jedem Namen war ganz genau das fteuerbare Jahres -Eintommen für 1868 
beigefügt, das ſich bei Claus Spreckles auf 113,833, bei 9. Miller auf 100,117, bei Michael 
Neefe auf 100,120, bei Captain Thomas auf 79,272, bei Lloyd Tevis auf 62,688, bei 
Peter Spreckles auf 61,599, bei John Parrot auf 60,028 Dolars Gold belief, während 
eine beträdtlihe Anzahl Anderer ein zwiſchen 30,000 und 50,000 Dollars Gold ber 
tragendes Jahreseinkommen verfteuerten, Im Jahre 1867 war Alvinza Hayward's 
fteuerbares Einlommen 166,000 Dollars Gold. 
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Im Innern Californien’s ift allerdings das Klima von dem in San 
Francisco herrfchenden weſentlich verfchieden; dort find die Sommertage 
oft fo heiß, daß leichte Kleider ein Bedürfniß find. Aber überall in Cali— 
fornien find die Nächte Fithl und erfrifchend. Im diefem Lande, das von 
allen Schäten, die irgendwo font die Natur im Schoofe der Erde barg, 
feinen reichlihen Antheil erhielt, in welchem nahezu alle in der falten, ge— 
mäßigten und heißen Zone vorkommenden pflanzlichen Produkte in feltener 
Bolltommenheit gedeihen, hat auch Federmann die Möglichkeit, fich das ihm 
angenehmſte und pafjendfte Klima auszufuchen. Nicht minder behaglich als 
in San Francisco fühlte ich mich in den waldigen, zwifchen 3000 und 5000 
Fuß über dem Meere gelegenen Gebirgshöhen und in dem weinreichen, nebel- 
freien und windftilfen Sonomathale. Unvergeßlich bleiben mir die Stunden, 
die ich dort während der erjten Tage des Juli 1869 in Gefellfchaft der 
Herren Jakob Gundlach, John E. Sad, Dr. Hans Beraz und des leider 
unterdeffen verjtorbenen Emil Dreffel verlebte, 

Die allgemeinen, für das Klima Californien's charakteriftiichen Eigen- 
thünmlichkeiten, die es weſentlich von dem öftlich von den Felfengebirgen herr- 
fchenden verfchieden machen, beftehen darin, daß die Sommer fühler umd 
die Winter wärmer find, ala in den öjtlihen Staaten, und daß weder ein 
greller noch häufiger Wechfel von Hige und Kälte eintritt. Auch ift die 
Luft trodener, und es gibt weniger bewölkte Tage und nicht fo heftige Ge— 
witter und Stürme als im öſtlichen Amerika, 

Eingehendere Mittheilungen über das Klima Californien’s im Allgemeinen 
und itber einzelne Theile diefes Yandes im Befonderen enthalten die ebenfo 
forgfältig bearbeiteten wie reichhaltigen Werte: „The resources of California* 
by John S, Hittell, 4% edition. San Francisco 1868, A. Roman & Co, 
und „Californien“, von Karl Rühl, New-York 1867, Verlag von E. Steiger, 
denen ich großentheils die folgenden weder in den öſtlichen Staaten Amerika's 
noch in Deutfchland allgemein bekannten meteorologifchen Angaben entnehme, 

Während der Sommermonate, von Anfang Juni bis Ende September, ja 
zuweilen bis Dftober kommen nur ausnahmsweife längs den Küftenftrichen 
leichte Regenfchaner vor; im Inneren Galifornien’s herrfchen während diefer Zeit 
pracdhtvolle, faſt immer wolkenloſe Tage und tiefblaue Himmel, Der atmo- 
iphärifche Niederschlag befchränkt fich auf die Zeit von Oktober bis Mai. Aber 
während fich in New-York der durchſchnittliche Regenfall auf 45.52 Zoll beläuft, 
beträgt er in San Francisco nur 21.11 und in Sacramento 21.73 Zoll und ift 
faft ausschließlich auf die Winterzeit bejchränft. Allerdings ift die Größe des 
Regenfalls in verfchiedenen Fahren großen Schwankungen unterworfen, Nach 
Thomas Tennent's Angaben im Weekly Bulletin vom 29. Dftober 1869 
belief er fid in San Francisco während des Winters 1861—62 auf 49.27 
(das ſcheint mir doch ein Drudfehler; wahrfcheinlicd wird es 29,27 heißen 
müffen), hingegen während der Wintermonate 1850-51 nur auf 7.18 Zoll. 
Am 20. December 1866 fielen zu San Francisco 7.or Zoll, alfo an einem 
einzigen Tage etwas mehr, wie einmal während eines Winters. Im Jahre 
1869 ftellte fi in San Francisco der erfte Winterregen am 22. Oftober ein, 
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Schneefall gehört in den tieferen Theilen Ealifornien’d zu den größten 
Seltenheiten; innerhalb fünfzehn Jahren hat es in Sacramento nur vier- 
mal in dünnen Flocken gefchneit, die mit Ausnahme des Schneefall® vom 
18. December 1865, fo wie fie die warme Erde berührten, nahezu fofort 
wieder verſchwanden. 

Während in San Francisco die täglihen Schwankungen in der Tem- 
peratur der Luft oft fehr erhebliche find und nicht felten 20°, ja fogar 40% Fahr. 
— 5% und 1793 R. betragen, bejteht in der mittleren Temperatur 
der Monate nur eine geringe Differenz; denn Januar, der kälteſte Monat, 
hat eine Mitteltemperatur von 499 Fahr. = 7055 R, und September, der 
wärmfte, von 58% Fahr, = 110,55 R. Die größte bis jet beobachtete Kälte 
war einmal im Januar 229 Fahr, = 4044 R., während anderfeits das 
Thermometer einmal bis 970 Fahr. = 280.39 R. ſtieg. Im Innern Ca— 
lifornien’s, wie in Sacramento und im San Yoaquin= Thale find Tempe— 
raturen von 90% bis 1009 Fahr. = 269 bis 300 R. faft in jedem Sommer 
während einiger Stunden zu beobadıten, 

Eine für San Francisco und überhaupt für manche Theile der califor- 
nifchen Küſtenſtriche charakteriftifche Eigenthümlichkeit ift das ziemlich häufige 
Borfommen von Erderfchütterungen, die ſich theils in ungemein fchwachen, 
von vielen gar nicht verfpürtem Beben, theils aber auch in ftärferen Stößen 
äußern, die, wen fie auch nur felten Schaden anrichten, dennoch nicht geringen 
Schreden verurfadhen. In den „Proceedings of the California Academy 
of Natural Sciences Vol. II“ San Francisco 1868 hat John B. Trast 
alle feit Anfang diefes Jahrhunderts in Californien wahrgenommenen Erd- 
beben, foweit fie überhaupt aufgezeichnet wurden, in eine fehr forgfältige 
Abhandlung zuſammengeſtellt, auf die ich Alle, die fi über diefen Gegenftand 
näher unterrichten wollen, verweife. In den dreizehn Jahren von 1850 
bis 1863 ereigneten ſich 110 Erdbeben, die fi) auf die Jahreszeiten ver: 
theilen wie folgt: 

Winter 34, Frühling 24, Sommer 23, Herbft 29. 

Das jtärffte bis jett befannte Erdbeben Californien’s fand an einem 
Sonntag im September 1812 ftatt; es zerftörte die Miffion Sar Yuan 
Gapiftrano in Los Angeles County und foll durd den Einfturz der von 
Menſchen erfüllten Kirche 30 bis 45 Perſonen das Leben gefoftet haben. 
In San Francisco erfolgte am 21. Oftober 1868 das heftigfte bis jetzt 
beobachtete Erdbeben, das mande Riffe in Häufer machte, aber feinen Ver- 
luft an Menfchenleben herbeiführte; die jüngften Erdbeben ereigneten ſich 
in diefer Stadt am 17. Februar 1870 und am 2, April 1870, jedesmal 
gegen Mittag. Selbſtverſtändlich beſchränken fich die Erfchütterungen nicht auf 
Californien, fondern fie machen ſich aud) noch in dem öftlidh davon gele- 
genen Nevada bemerkbar. So wurde in Virginia City am 26. December 
1869 Abends ein fehr ftarfer Stoß verfpürt. 

Diefe kurzen klimatologiſchen Mittheilungen glaubte ich der num fol- 
genden allgemeinen Schilderung der größten Stadt Californien’d voraus: 
ihiden zu dürfen. (Schluß folgt.) 

— — — — 
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Die LKirgifen. 
Bon Wilhelm Gro$.*) 


Die Zeit, wo vom Kaukaſus nad Ajtrahan-Orenburg durch die Kleine 
Kirgifenfteppe einerjeits, und von Orenburg nad) Chiwa, Taſchkent, Kiächta 
in der öſtlichen oder füdlichen Richtung nad) der hinefifchen oder perfiichen 
Grenze andererfeits, durch die große Kirgifenfteppe eine Reife nicht minder 
gefahrvolf ja gefährlicher war, als noch jet in Abeffinien und an anderen 
Orten Afrikas, liegt nody gar nicht fo weit zurüd, auch fann man nicht 
jagen, daß jelbjt im neuester Zeit die Sicherheit ihren höchſten Grad er- 
reicht hätte; allein früher konnten die Karavanen, die in den obengedadhten 
Richtungen die Wege belebten, nur mit Bededung und wenn die Eskorte 
eine ſchwache war, jelbjt dann noch nicht, ohne häufigen Ueberfälfen und 
feindlichen Angriffen von ummberftreifenden Kirgifenhorden ausgefegt zu 
werden, die Steppe paffiren. Die Fälle, wo Reifende die Gefahr unter- 
Ihägten und dann die Opfer ihrer Unvorfichtigfeit wurden, und zwar unter 
den ſcheußlichſten Martern und Berftümmlungen ihren Tod fanden, find 
noc fo frifch in dem Gedächtniß der ruffiihen Bevöfferung an der ura- 
liſchen Grenze, daß man nicht bis in die ältere Generation zurüd- oder 
hinaufzugreifen braucht, um leidlich aus der Erfahrung und Erinnerung die 
faum, überwundenen Zuftände jchildern zu hören, die, wie man glaubte, 
für die Dauer befeitigt wären, Unter andern, namentlid die Bewohner 
der Grenzfeftung Orenburg, die infolge der Lage der Stadt, zwifchen, 
oder am Rande beider Steppen — der Heimath der freiheitliebenden Kir— 
gifen —, nicht felten von plöglichen nächtlichen Befuchen ihrer unfreundlichen 
Nachbarn überrafht wurden, wiffen nicht nur vom Hörenfagen der früher 
faft täglich, einlaufenden Nachrichten und Neuigfeiten, die dort von den an- 
fommenden Raravanen verbreitet wurden, fondern aus eigener Anſchauung 
und Wiffenfchaft eine Fülle von Material zu Beiträgen aus jener unficheren 
Zeit zu liefern. Derartige nächtliche Ueberfälle, die von den räuberifchen 
Horden in größerem Umfange ausgeführt wurden, und bei denen nicht nur 
das Eigenthum in Gefahr kam, fondern aud Männer, Frauen und Kinder 
mit hinweggeführt wurden, gehörten zu denjenigen Vorkommniſſen, die faſt 
zur Tagesordnung gehörten. Die Grenzfeftung, als welche Orenburg gilt, 
gewährte wie heut nicht den geringften Schuß; denn außer dem Uralfluß, 
der den öjtlichen und füdlichen Stadttheil umfpült und von der großen 
afiatifchen Steppe trennt, liegt die Stadt mit ihren ziemlich ausgebreiteten 
Vorjtädten völlig offen da. Im Weften, etwa eine viertel Meile entfernt, 





*) Der Herr Verfaffer, der fich zehn Jahre im Ural und den Steppen aufgehalten, 
fpricht größentheild aus eigener Erfahrung, und feine Schilderung dürfte befonders 
mit Rüdfiht auf den kürzlihen Aufftand ber Kirgijen, gegenwärtig von vorzugsweiſem 
Intereſſe jein. 
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umzingelt zwar aud nod der Gachmarafluß die weite platte Hochebene, auf 
der die hübfche Stadt liegt; derjelbe fann aber noch weniger in Betracht 
fommen, Im Süden fchlängelt fid) der Ural dur grüne Wiefen und 
bildet verfchiedene anmuthige und von Bäumen befchattete Inſelchen, wäh- 
rend im Norden der Stadt die faragalinifche Steppe ſich anjchlieft. Genug 
Orenburg ift von alfen Seiten fo zugänglich und fo unbewadht wie nur 
möglich, und Liegt fo frei und kokett, als läge fie hier am Rande der Steppe 
vor Anfer und fände Gefallen daran, ſich in der trijten weiten Ebene um- 
zufchauen oder anſchauen zu laffen. Dazu fommt nod, daß im Sommer 
eine Holzbrüde über den Fluß führt und die Stadt mit der Steppe, mit- 
hin auch beide fi hier berührende Welttheile mit einander verbindet, fo 
dag man bequem von Europa nad) Afien hinüber gehen kann; während im 
Winter, wo die Brüde abgetragen wird, der Froft eine noch bequemere 
baut, auf die der Buran noch eine bedeutende Schicht Schnee wirft, jo daß 
der Fluß umd jede Begrenzung völlig verfchwindet und der Zugang zur 
Stadt vom Weiten wie vom DOften aber auch durd Nichts behindert wird. 
Die einzige Unterbredung der Communication tritt nur zur Zeit des Eis- 
ganges beim Zufrieren und Aufthauen des Aluffes oder der Flüſſe ein, 
wie es um diefe Bahreszeiten im Frühling und Herbjt im Often überhaupt 
alferwärts der Fall iſt. Don fünftlihen Anlagen: Baftion, Nedouten, 
Wällen, Yaufgräben und Glacis, ohne welche man eine Feſtung ſich gar 
nicht denfen kann, — von alledem wird der Reiſende fehr wenig oder 
richtiger Nichts finden; ein Beweis, daß die Regierung den temporären 
Ausschreitungen eine große Bedeutung nicht beilegte oder von diefer Seite 
eine Gefahr niemals erwartet hat. Außer einigen Erdhaufen auf einem 
freien Raum, der zwifchen der eigentlihen Stadt und ihren Borftädten 
liegt, die möglicherweife Ueberrejte ehemaliger Wälle fein mögen, fowie ein- 
zelne alte zerfallene und verwitterte Thorüberrefte, — alfo Ruinen, die man 
weit bequemer zu beiden Seiten paffirt und nächſt diefen nod einige Stüde 
alter Mauern zu Steinhaufen zufammengefallen, fowie einiger Stüde neuer 
Mauern von geringem Umfang und zweifelhaften Charakter, wird der 
Fremde fich vergeblich abmühen, etwas zu entdeden, was den Namen einer 
Feftung verdiente. Indeſſen find oder waren dennoch neuerer Zeit die 
Streifereien und Beunruhigungen ernfterer Art feitens der Kirgifen fehr 
felten, und die Reifen in der Steppe bis an die fernen perfifchen, tur 
feftanifchen Grenzen verhältnigmäßig vecht ficher geworden, fo daß einzelne 
Militärftationen in der Steppe, wie fie an der großen fibirifhen Straße 
im Norden vorkommen, ſich als ausreichend erwiefen, wenn auch hin und 
wieder Heine Rückfälle und Wiederholungen der früheren Raubfucht au die 
Steppennachbarn erinnerten, 

Das gegenwärtige günftigere Verhältniß ift jedody keineswegs der 
größeren Gefittung der Freiheitshelden zuzufchreiben, ſondern findet meijt 
feinen Grund darin, daß namentlich einzelne reiche Stammesfürften theils 
in ruſſiſche Dienfte gelodt worden refp. übergetreten find, theilg aus Hang 
zur Gefelligfeit in Orenburg ſich aufhalten, das nicht minder wie Aſtrachan 
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ein Zummelplag der verſchiedenen Steppen- und afiatifhen Völkerſchaften 
ift, wo Tauſchhandel getrieben wird, täglid) Karavanen in Menge abgehen 
und kommen, und eine zahlreiche Geſellſchaft aller Nationalitäten und 
Clafjen fi zufammen findet; wodurch aber auch die verfchiedenen Stämme 
mit den Ruſſen in einen rvegeren Verkehr fommen und mit denfelben zwar 
befannter, jedoch nichts weniger ald befreundet werden. Die Nothwendig- 
feit, ihre Arbeitsfchen und Trägheit einerfeits, und der Erhaltungstrieb, ſo— 
wie der geringe Wille, ihren Neigungen, Gelüften und Liebhabereien Zügel 
anzulegen, andrerfeits, zuweilen und namentlich zu manden Jahreszeiten 
in erjter Linie auch der Hunger, zähmt fie, und läßt fie auf Augenblice 
aus Klugheit die Gefühle der Abneigung vergeffen. Die Genuffucht, fofern 
man das, was man bei fultivirten Völkern „täglich Brod“ nennen würde, 
bei den Kirgifen jo bezeichnen darf, trägt in den Augenbliden des Begeh— 
rend und des erwachten Triebes, dem er nicht widerfteht und nicht beherr- 
hen will, über feinen Widerwillen gegen den Ungläubigen d. h. den Ruſſen, 
den Sieg davon; weil zur Selbjtbeherrichung und Fejtigfeit mehr Charakter 
gehört als er befigt. In DOrenburg und Aſtrachan, wo fie in größerer 
Anzahl zufammen jtrömen, Tann man täglidy in der ergöglichiten Weife 
Proben von der Verftellungstunft diefer halbwilden Schelme beobachten. 
Unter andern verfchmähen fie es nicht, während ihres Aufenthaltes in der 
Stadt, auch bei den Chriſten vorzufpredhen d. i. zu betteln, und find Liftig 
genug, damit ihr Gewerbe um fo lohnender ausfalle, fid) einige Broden 
hriftliher Gebete anzueignen, die fie lernen und am rechten Orte anzu— 
wenden wiſſen, bei welcher Gelegenheit fie fid) namentlich aud der Anru— 
fung des Namens Chrifti bedienen, trogdem fie denfelben gründlid, veradten, 
was fie, wenn fie ſich unbeobachtet glauben, während ihres heuchlerifchen Ge— 
bets in ſehr Lofer Weife zu erkennen geben. 

Indeſſen, bei einem flüchtigen Blick auf diefes Yeben und Treiben, 
würde es in der That nicht leicht werden, fid) von dem wirklichen Berhält- 
niß der Kirgifen ihren Herren, den Ruſſen gegenüber, einen Begriff zu 
machen. Noch unficherer würde man werden, wenn man das täufchende 
Bild nad) einer andern Seite betrachtet, und in den genannten größeren 
Städten die verfchiedenen Religionsbefenner ſehr friedlid) nad) ihren Gottes- 
häufern wallen fieht und neben den Chrijten die Muhamedaner, wozu 
auch die Kirgifen gehören — nad) ihren Bethäufern eilen, um, exjtere 
ihren Gott und Ghriftus, legtere ihren Allah und Muhamed zu verehren, 
falls fie ein Bedürfniß fühlen follten, was bei den Kirgifen nicht fehr leb— 
haft der Fall zu fein fcheint. In Orenburg, in der fchönften Mofchee der 
Karawanferei, fowie aud in dem dortigen zweiten nicht unbedeutenden 
Bethaufe, habe ich die Kirgifen, trogdem fie dort zahlreidy vertreten find, 
als ziemlic, läffige Beter kennen lernen; ja man würde fie, wären fie an 
einem anderen Orte, vielleicht zu den Diffidenten zählen und fie der Frei— 
finnigkeit beſchuldigen; allein ihre Religionsanfhauungen ftimmen mit ihrem 
ganzen Wefen, ihrer perjönlichen Erfheinung und Lebensweife volltommen 
überein, das heißt, fie find mangelhafte und befchränfte, ihrer Denkweije 
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angemeffen. Und wie wenig wird ihnen Gelegenheit gegeben, oder wie 
wenig fuchten fie diefelbe, um ihr Wiffen zu erweitern und zu vervollfommt« 
nen! Eine wie kurze Zeit des Jahres, die faft nad Stunden zu berechnen 
ift, halten fie fid) in den Städten und Ortſchaften auf, wo fie Belehrung 
und Bethäufer fänden, die fie fajt nie oder doc nur felten befuchen, da 
fie nicht in Ortjchaften und feftitehenden Aulen, oder in Gemeinden zus 
fammen leben, und in der Steppe felbftverftändlid Bethäufer nicht vor— 
handen find, Glücklicherweife wird der Mangel derfelben nicht allzu 
fchmerzlic; empfunden und fie verftehen e8 auch ohne ſolche Heiligenftätten 
fid) ihre Zufriedenheit zu bewahren, bis eim glüclicher Zufall oder eine 
augenblidlihe Yaune fie auf ihren Streifzügen zur Stadt führt, die fie 
natürlich ſehr bald wieder verlaffen, da fie ihr Freiheitsdrang und die 
lodende Steppe im unrubigen Leben der Stadt nicht lange duldet, wo fie 
jedod; noch Zeit genug finden, ihre Herzensangelegenheiten wieder auf ges 
raume Zeit in Ordnung zu bringen, jo kurz ihr Verweilen auch fein mag. 

Trotz diefes Scheines friedlihen und freundnachbarlihen Zufammen- 
lebens, treten demungeachtet bei längerer Beobachtung Zeihen des Haſſes 
genug hervor, die fich bei den Kirgifen den Ruſſen gegenüber zu erfennen 
geben. Ich würde mich vielleicht korrigiren, wert ich fagte: an Stelle des 
früheren Haffes ift eine tiefe Verachtung getreten, die nicht nur den Kir— 
gifen, fondern aucd den ihnen in Sprade und Sitten fehr verwandten 
Baſchkirenſtämmen, wie überhaupt allen Muhamedanern und Steppenvöltern 
eigen iſt. 

Dean würde Unrecht thun, wenn man behaupten wollte, daß feitens. 
der ruffifchen Regierung der Keim der Unzufriedenheit durch zu fchroffe 
Maßregeln genährt würde, Wenn man die Nachficht derfelben in Bezug 
auf das fchranfenlofe Yeben und die häufigen in der That gröblichen Ber» 
gehungen in Betracht zieht, ferner die geringe Einmifchung in das gejet- 
lofe Treiben diefer Nomaden, und die Schonung der nationalen Eigen— 
thümlichfeiten und der Gerechtfamen diefer Völkerſchaften, wofür die rufs 
fiihe Regierung an mancher andern Stelle Feine große Pietät und Achtung 
verräth (!), fo hat man cher den Eindrud einer auffälligen Zurückhaltung 
und in einzelnen Fällen fogar der unverantwortlichiten Nachläffigkeit. Es 
ereignet fich nicht felten, dag die ruſſiſchen Behörden, ſelbſt in folchen 
Fällen, wo Ruſſen fehr erheblich geichädigt werden, ihren Yandsleuten jeden 
Beiftand verfagen, und den Kläger entweder mit dem Bemerken abweifen, 
fünftig mit fo unficheren Gefchäftsleuten jedes Engagement zu vermeiden, 
oder denjelben, falls mit dem Raube refp. Diebftahl einer Anzahl Pferde 
oder Rinder ein Kirgife verdächtigt ift, an die verantwortlichen Behörden 
der betreffenden Stämme verweifen, was felbftverftändlic in den meiften 
Fällen ohne Erfolg bleibt, felbit in dem Falle, daß der Kläger es verfteht, 
die Ungläubigkeit diefer Richter zu befehren und ihnen Verſtändniß beizu- 
bringen, — da der Beſchuldigte längft das Weite gefucht hat, und heut 
und morgen ſchon 100 Werft weiter iſt; die neftohlenen Rinder und Pferde 
aber längjt gejchladhtet und verfpeift find, 
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Vom gemeinen ruffifchen Volke wird daher aud die Kourtoifie der 
Regierung weit weniger geübt, und fo tolerant ſich daffelbe auch im All— 
gemeinen zeigt, indem es in der freundſchaftlichſten Weife mit allen Völker— 
ichaften verkehrt, jo wird doc von demfelben gerade in diefem Punkte im 
Ganzen wenig gethan, die Abneigung diefer Stämme zu befehren und- das 
Vertrauen derfelben zu verdienen. So fehr die Kirgiſen e8 ihnen aud) 
dur Hinterlift und Raubjucht und dur ihre ganz befonderen Fähigkeiten 
zum Diebftahl (ein Talent das auch dem Ruffen nicht mangelt) erfchweren, 
die Tugend der Nächftenliebe zu üben, fo geben doch aud; die Ruffen gerade 
in einem fehr empfindlichen Punkte, nämlich in religiöfer Beziehung, bei 
den kleinſten, oftmals gewaltſam herbeigezogenen Anläffen, ihren tiefer 
wurzelnden Abjcheu für die ungetauften Nachbarn zu erkennen, wiewohl fie 
andrerjeitd wieder in regſter Weije mit ihnen verfehren; die Kirgifen da— 
gegen nehmen zwar den Ort der Demüthigung berüdfichtigend, diefe Pro— 
vocation fcheinbar ruhig hin, fcheuen fich aber auch nicht, ihrerfeits ihrer 
Verachtung für die Ungläubigen, d. h. für die ihnen zumächit befannten 
Ruffen in unverfennbarer Weife Ausdrud zu geben, objchon fie, wie be— 
merkt, nichts weniger als eifrige Anhänger des Islam find. 

In der Heinen Kirgifenfteppe, in der Nachbarſchaft der Kalmücken, be- 
ftehen ihre Wohnungen (Kibitken) aus den befannten, leicht transportablen 
von Filzdeden umgebenen Zelten, denen der Kalmücken oder nördlicher ge- _ 
legenen Bafchkiren ganz ähnlich, die abgebrochen werden, fobald die Um— 
gebung als Weideplag anfängt mager zu werden, um fie an einem 5, 10, 
20, auch wohl nod; mehr Meilen entfernten Orte wieder aufzufchlagen, 
In der großen Kirgifenfteppe im aſiatiſchen Theile, werden diefe Kibitfen 
auch von den Aermeren jehr häufig durch Hütten von Rajen, Steppengras, 
Strauchwerf von Mandelfträuhern und Straudjfirfhen uud aufgeworfener 
Erde erfegt, die alsdann aud nicht abgebrochen werden, fondern ftehen 
bleiben, wenn die Befiter und ihre Heerden bei der erften Gelegenheit 25, 
50 oder 100 Werft weiter ziehen, fo weit eben ihre guten Renner fie tragen, 
oder ihre Rof- und Schafheerden ſich fortbewegen laſſen; wobei allerdings 
die Fruchtbarkeit der Weidepläge umd ſchönes Waffer, nicht außer Acht ger 
faffen wird. Man könnte ſich entſetzen — und es fajt für unmöglich 
haften — wenn man bedenkt, daß in diefen Hütten der Kirgife den ftreng- 
ften Winter mit feinen furchtbaren Schneeftürmen und bis zu 450 R. Kälte 
erträgt und ein Feuerchen in der Mitte. feiner Hätte, ihm vollkommen den 
Dfen und Heerd erjett, während der Dampf aus den Deffnungen, die der 
Schnee gelaffen herausquilit, welcher legtere um das leichte Gebäude einen 
ſchützenden Mantel wirft und oft den einzigen Eingang faft vermauert. 
Der Fußboden ift des Kirgifen Bett im Winter und Sommer, und Thier- 
felfe erfegen ihm die Deden und Kiffen, und liefern ihm außerdem den 
Stoff zu feiner Bekleidung. Alle diefe Bedrängniffe, die er als ſolche kaum 
anerkennen mag, können ihm dennoch fein Nomadenleben nicht verleiden, 
und ihn veranlaffen, feine Wanderluft aufzugeben, die wie man meinen 
follte, in Anbetracht alfer diefer Umftände durchaus wenig Nahrung erhielte, 
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da die damit verbundenen Bedrängniffe und Strapazen infolge des langen 
Winters, in gar feinem Verhältniß ftehen zu den Reizen des kurzen Sommers; 
aber im Gegentheil, jo viele Verdrieflichfeiten auch vorliegen, die man für 
erheblich genug halten könnte, um ihn auf die Idee zu bringen, feine Wan- 
derungen wenigjtens infoweit zu befchränfen, daß er fich in der Folge gegen 
die regelmäßig wiederfehrenden Yeiden der ftrengen Jahreszeit zu jchüßen 
fuchte, fie alle können ihn nicht zu dem Entſchluß bringen, eine fidhernde, 
wärmende und feſtſtehende Wohnung von folidem Charakter aufzubauen, in 
die er, wenn die fchlimmen Tage und Monate herannahen, einziehen und 
den fünftigen Frühling abwarten könnte, wie ed bei einigen ſtammver— 
wandten Völkerſtämmen der Steppe der Fall ift und ganz zweckmäßig ge- 
funden wird, 

Die Habfeligfeiten und Wirthſchaftsſachen beſchränken ſich unter ſolchen 
Umftänden bei den Kirgifen jelbjtverftändlich, außer feinem Eigenthum an 
Vieh, reſp. Pferden und Schafen, nur auf leicht transportable Gegenftände; 
mithin, außer feinen Kleidern, die er an fich trägt und felbft aus Fellen 
anfertigt, einem beftändig mittelft Lederriemen um den Leib gejchnaliten 
Meſſer, das er auch während der Schlafengzeit nicht ablegt und das in einem 
Kleinen Yederfutteral ſteckt, ſowie einer alten Flinte, die beim Weiten am 
Sattel befeftigt oder auch umgehängt wird, fo gut wie auf Nichts. Wohin 

er daher auch kommen mag, er ift überall zu Haufe! Allah der Aligegen- 
“ wärtige ift ihm nah und die Steppe, fo groß und fo weit fie aud) ift, ift 
jeine Heimath, die er auf Hunderte von Meilen mit einer Genauigkeit 
fennt, daß er auch ohne Inftrumente und Compaß mit Sicherheit feine 
ferne vor Monaten und Jahren verlaffene Hütte wieder aufzufinden weiß, 
falls er dort etwas zurückließ umd verborgen hat, was er plötzlich zu beſitzen 
wünfcht. Mit der erftaunlichiten Sicherheit kennt er alle Schleichwege der 
Steppe und die Richtung, um vielleicht einen Ort aufjufuchen, wo er früher 
ein angenehmes Rendezvous mit einem Kameraden gehabt, oder einen be- 
jonders zufriedenen Augenblid verweilt hat. Allein fowohl in der Heinen 
als großen Steppe ift ihm der Aderbau völlig fremd, und der Pflug ihm 
ein unbefanntes Inſtrument geblieben; und fo abgehärtet er aud für 
Strapazen und anftrengende Märfche, gegen Wind und Wetter, Froft und 
Hitze ift, fo wenig eignet er fi) zu einer ausdauernden Arbeit, wie zum 
Arbeiten überhaupt; etwas, was er mit feinem Pferde gemein zu haben 
jcheint, das bei feinem Grasfutter. in der Steppe faum Glaubhaftes leiftet 
und an Ausdauer und Schnelligkeit dem Araber nicht viel nadhfteht; aber 
trog Pflege und Haferfütterung im Stalle fehr bald feinen Charakter und 
feine Tugenden verleugnet, ohne ſich, zur Arbeit befonders zu eignen, ſowie 
dafjelbe denn überhaupt in der Gefangenfchaft bei einer andern Lebens- 
weife jehr bald feinen Genofjen in der Steppe an Leiftungsfähigfeit in 
jeder Beziehung nachſteht. 

Bis auf das Amt eines Kameeltreibers bei den Karawanen, wozu 
einzelne Kirgifen Verwendung finden, find mir nicht viele Fälle befannt 
geworden, wo fie fich als Dienftboten empfohlen hätten. Ausnahmen finden 
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nur bei den Fürften des Stammes ftatt, welde letztern ſich allerdings der 
Angehörigen ihrer Horden oder Stämme bedienen, fowohl zu ihrer Bedienung 
als auch und vorzugsweife zu Hirten für ihre bedeutenden Roß- und Schaf- 
heerden in der Steppe, wozu fie ja fchon von Natur aus geboren find, 
Zu diefen beiden Aemtern feinen fie fich indeffen vollfommen zu qualifi- 
ciren, denn weder zu dem einen nocd dem andern Amt, wird eine hohe 
Intelligenz und geiftige Regſamkeit erfordert. Als Kameeltreiber auf dem 
Rüden diefer Wüften- und Steppenjchiffe zu fiken, und in dem langfamen 
gemeffenen Schritt diefer Thiere dahin zu wiegen, oder in der Steppe neben 
ihren weitzerftreuten Tabunen und Heerden zu liegen, der Ruhe zu pflegen, 
und am Kumis oder der Pferdemilch ſich zu behagen, die fie fleißig ihren 
Stuten abzapfen, das find ihre angenehmjten und wonnigjten Stunden 
und dieſe Berrichtungen ihre erjten und füßeften Lebensaufgaben und 
Pflichten. 

DOrenburg und Aſtrachan, als die, für den Verkehr diefer Völker, zu- 
nächſt befonders günſtig liegenden Städte, bieten während des Sommers 
und vorzüglich erftere Stadt, in der Zeit vom 15. Mai bis 1. September, 
ein ausnahmsweis ergiebiges Feld zu anthropologifchen Studien und führen 
uns namentlich auch die Kirgifen in den verfchiedenartigften Situationen vor. 
Der große Tauſchmarkt dafelbft, der ungefähr eine achtel Meile von der 
Stadt entfernt in der afiatifhen Steppe während dieſer Sommermonate 
ununterbrochen abgehalten wird, liefert dem an diefen Anblid gewohnten 
Drenburger noch reihen Stoff zur Beluftigung und Unterhaltung, dem 
Fremden aber ein Bild höchſt intereffanten und ergögliden Wirrwarrs. 
Hier fehen wir reihe Kirgijen ihre Schafheerden bis zu 20,000 Stüd und 
noch mehr, die aus der Steppe herbeigetrieben werden, auf einmal an 
DOrenburger Kaufleute für ein Billiges verkaufen, oder zum Theil aud) 
gegen Weizenmehl, Thee und verſchiedene andere Artikel vertaufchen; dort 
verdingen fich einige ärmere diefes Stammes an einen tartarifchen oder 
budarifhen Kaufmann zu Kameelführern, die man auch Steppenmatrofen 
nennen könnte, — um mit der Karawane eine Reiſe nad der dinefifchen 
oder perfifchen Grenze zu unternehmen, und während der mündliche Ver— 
trag gejchloffen wird, um ein aus zwei Holzblöden und darüber gelegten 
Brettern bejtehendes, improvifirtes Büffet ftehen, an dem fie von ihren 
künftigen zeitweifen Herren traftirt werden, um ihre Unfchlüffigfeit zu be- 
fiegen; wogegen eine andere Gruppe um ein ähnliches Büffet, das aber 
auf der flachen Erde errichtet ift, fich gelagert hat, und fich an halbgekochter 
Rindsleber gütlich thut, die auch vielleicht nur angebrüht oder von der 
jengenden Sonnengluth angetrodnet ijt und einen peftialifhen Geruch ver- 
breitet, während Schwärme von Millionen lüfterner Fliegen daran umber- 
nafhen und ſummen. Eine dritte Parthei delektirt fi) an einer Art 
Wurft, die aus zufammengerollter Rindskaldaune befteht und ähnlich wie 
einzelne unjrer feinen Wurftarten zufammengefchnürt ijt, und da die Ge- 
därme nur böchft mangelhaft gereinigt find, infolge des vielen grünlich 
ihimmernden Scleimes, der aus der gejchnittenen Wurft entgegenduftet, 
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nicht minder appetitlich ift, und von ähnlichen Schwärmen von Fliegen 
angefallen wird; während ein Topf mit Zwiebel untermijchten Caviars da- 
neben jteht, aus dem die dem Publikum angemefjene Kellnerin oder der 
Kellner Heine Portionen herausnimmt und auf Semmel jtreicht, was jehr 
gern und viel genoffen wird. Etwas weiter lagert eine andere Gruppe 
um einen riefigen Yederbeutel in Form einer Phiole, aus dem Pferdemilch 
oder Kumis im hölzerne Schalen oder Schüffeln gegoffen umd an die Um— 
lagernden verabreicht wird, um jtatt Bier oder Wein getrunfen zu werden. 
Es iſt die Feier eines fröhlichen Wiederfehens von zwei oder mehreren 
Kameraden, die fich hier zufällig trafen, man ſieht die Freude auf dem 
Geficht glänzen und die weißen Zähne zwiſchen den Yippen der braunen 
Geſichter hindurdpleuchten. Während man fid die gegenfeitigen Erlebnifje 
mittheilt, wandern die Schalen mit Kumis fleißig umher, die wader geleert, 
wieder gefüllt, mit zitternden Händen ergriffen und an die begierigen 
Lippen geführt werden. Noch eine andere Gruppe lagert nicht weit davon 
und zecht in ähnlicher Weife, oder wechfelt wohl aud den Kumis mit Thee 
trog der Hitze, daß man verbraten könnte und jchließt einen Handel ab; 
während in nächjter Nachbarfchaft eine Truppe befchäftigt ift, zum Berladen 
von Woaren zu jchreiten. Daneben zupft ein Kirgiſe feinem Kameele mit- 
teljt einer Schnur, die jtatt der Zügel an einem durd) die Nafe des Thieres 
gezogenen Ring oder Knebel befejtigt ift, unerbittlih am der Nafe, was 
eine Aufforderung zum Niederlegen fein fol, damit es bepadt werben 
fann, wogegen es ſich in der Häglichiten und jämmerlichjten Weife fträubt, 
und dabei oft jo hartnädig fich weigert und winjelt, bis der Treiber ihm 
einen einfachen Holzreifen über den Hals wirft, jo dag es fi nunmehr 
gefangen und bewältigt glaubt, feinen Widerjtand aufgiebt und ſich jeufzend 
zuerjt auf die Kniee und dann ganz niederläßt, um feinen Rüden bepaden 
zu lafjen. Eine andere Gruppe bereits beladener Kameele formirt fich zum 
Abgehen, oder geht davon. Auf dem Rüden eined dieſer Laftträger hat 
zwiſchen Waarenballen eine ganze zahlreiche Kirgifenfamilie ihre Wohnung 
aufgeichlagen, die nebenbei noch ein ganzes Magazin mit Proviant für die 
monatelange Reife verfehen, mit fich führt; wogegen eine andere Karawane 
joeben ankommt, die nicht weniger des Interefjanten bietet. Ebenſo feffelnd 
und maleriſch iſt eine Reitertruppe nicht auf den Küden von Kameelen, 
jondern zu Pferde, die joeben ankommt oder davon geht; die armen Roſſe 
rejp. deren Rüden find buchjtäblid mit Reitern vom Halje bis zum Schweife 
beladen, und man fieht am fchwerfälligen Schritt der Thiere, daß fie feines- 
wegs die Heiterleit des fremden Zufchauers empfinden. Zwei andere Reiter, 
die fi über den Markt bewegen und die Richtung nad der Steppe ein« 
ſchlagen, jigen ebenfalls auf dem Rüden eines mageren Gaules und laffen 
über das Gejchlecht, dem fie angehören im Zweifel; die aber der Kenner 
als Mann und Weibchen ermittelt, und die zur Sicherheit, um nicht 
herunter zu fallen, ſich umfchlungen halten, Genug, die Bilder, die hier in 
einer unermeßlichen Abwechjelung geboten werden, gewähren ebenfoviel Kurz⸗ 
weil, als einen tiefen Blid in den Charakter des Kirgifen und feiner Sitten. 
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Das fchöne Gefchlecht zeigt ſich natürlich im jeder Beziehung den 
Männern feines Stammes würdig, und abgehärtet und geübt für die 
Reife wie dieje, reitet die Steppendame mit ihrem Gemahl um die Wette, 
Mit ihrer Toilette ift fie nichts weniger als wählerifh und ebenfowenig 
verfchwenderifh. Wie die meiften Frauen der Steppenvölfer, fo trägt 
auch fie als gebräuchliches Koſtüm, ein langes (dem Anſchein nach) buntes 
Hemd, über deffen Stoff und Farbe zu entfcheiden, ein flüchtiger Blick 
jedoch in den meiften Fällen nicht genügen würde, Ein Paar Stiefel, die 
den untern Theil der diden nadten Beine umfchlottern, bilden im der Regel 
die nichts weniger als elegante Fußbefleidung; wogegen auf der Neife noch 
über das Hemd ein paar fadförmige Hofen von immenfer Weite gezogen, 
die oben an der Hüfte, fowie unten an den Füßen zuſammengeſchnürt 
werden. Diefe Pantalons find feineswegs, wie ſich ſchon denfen läßt, aus 
feinem Holländifche oder Hanfleinen gefertigt und mit Spiten und Tolfchen 
befetzt, wie fie zuweilen die Fühchen oder Beinen unferer Damen ums 
flattern, und manchmal nicht unabfichtlich zum Vorfchein kommen, fondern 
meift aus braunem, diem, filzartigem Tuche, und find in der Regel von 
ihrem Gemahl erborgt, — werden in fehr häufigen Fällen auf dem Bazar 
(Markt) ausgezogen, um als Mehlſäcke oder als Beutel zum Tranäport 
andrer Victualien bemugt zu werden, wozu fie ſich vortrefflic eignen, da fie 
ſich fehr leicht über den Rüden des Pferdes hängen und ohne andere Be- 
feftigung fortbringen laffen. Daß diefer Anbli fein fehr bezaubernder ift, 
wird kaum nöthig fein binzuzufügen, indeh läßt fich manches Practifche 
dabei nicht leugnen. Einige wenige Ausnahmen bei den reicheren Kirgifen 
namentlich den Fürſten, deren junge hübfche und feurige Frauen von denen 
der ärmeren Klaffe in der erfreulichften Weife abftechen, und die ihrer 
Reize fid) bewußt, diefelben auch beffer als ihre weniger begünftigten 
Scweftern zu verwerthen wiffen, können deshalb umfoweniger übers 
jehen werden. 

Daß der ruffiichen Regierung die Eontroffe über die Kirgifenftänme 
ganz befonders nicht leicht wird, muß aus diefem Zuftande einleuchten, und 
es ift ſelbſtverſtändlich, daß fie fich Feine Mühe geben, den Behörden die 
Auffiht in irgend einer Weife bequem zu machen und zu erleichtern; gegen- 
theils, jhon um den Steuern zu entgehen, fid) nad) Möglichkeit zu ent 
ziehen fuchen. Neuefter Zeit kommt noc ald ein ihnen weit unerträglicherer 
Grund hinzu, dag die Regierung, ähnlich wie bei den Bafchkiren und meh. 
reren anderen Stämmen, neue Civilifationsmittel anzuwenden verſucht, um 
fie zum Aufgeben ihres Nomadenlebens und zur Gründung fefter Aule 
(Ortfchaften) zu bewegen. Den Beamten des eigenen Stammes, die den 
ruffifhen Behörden verantwortlich find, gelingt es allerdings zuweilen, ein« 
zelner jäumiger Steuerzahler und Tagediebe habhaft zu werden, bie als— 
dann in DOrenburg beim Feftungsbau einer Arbeitercompagnie zugetheilt 
werden und Verwendung finden, wo fie ihre Steuerfchulden abarbeiten 
müſſen, fofern es ihnen nicht gelingt, bei der erſten Gelegenheit davon zu 
laufen, was fie troß der härteren Strafe, der fie fich ausfegen, gewiß nicht 
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unverfucht laſſen, fobald ſich nur eine Ausfiht zum Entkommen bietet. 
Daffelbe gefchieht aud) von denjenigen Mannfchaften, die als Arbeiter zur 
Dienftleiftung im Staatsintereffe oder zu öffentlichen Arbeiten refp. Bauten 
aud an Orten requirirt werden, objchon der Dienft nichts weniger als 
anftrengend ift, und wenig genug geleiftet wird. 

Mag nun aud) der Zwed, den die ruffifche Regierung mit allen diefen 
fleinen Unbequemlichkeiten den Kirgifen und freiheitliebenden Nomaden be- 
reitet, in diefer Beziehung ein nod fo humaner fein, dem man nur Erfolg 
wünfchen könnte, und mag es auch gar nicht zu leugnen fein, daß wie 
oben gezeigt, merkliche Refultate erzielt worden find: der Widerwille diefer 
Bölferftämme gegen ihre Störenfriede mit ihren civilifatorifchen Ideen, ift 
aber bisher wenig gemildert worden, und es wird den Ruſſen noch large 
Zeit und viel Mühe often, die Natur diefer Freiheitshelden fo weit umzu— 
wandeln, daß fie ihre Liebe und Sehnſucht zur Steppe aufgeben, und jtatt 
des Umherziehens, an fejten Wohnfigen oder wohl gar an der Arbeit und 
dem Feldbau Wohlgefallen finden werden. Sofern das ifberhaupt, was 
wie einzelne Spuren bei verwandten Stämmen zeigen, nicht außer dem Be— 
reihe der Möglichkeit Liegen dürfte, mit der Länge der Zeit vielleicht er- 
reihbar fein mag, — jedenfalls wird es nicht früher mit Erfolg gejchehen, 
bevor nicht eine Eifenbahn, z. B. die von Nifchni-Nowgorod über Samara 
das afiatifche mit dem europäischen Rußland verbindet und einige Millionen 
neuer Anfiedler aus dem Innern von Rußland, nad) der fruchtbaren Steppe 
hinübergeführt haben wird, der Verkehr ein regerer in der dortigen Gegend 
geworden, und die Völferftämme mehr und mehr in denfelben mit hinein- 
gezogen worden find; eine Ausficht, die gegenwärtig doch noch nicht allzu 
nahe zu liegen fcheint. 

Vorläufig geben die Kirgifen, Kalmüden und andere Nomadenftänme 
ihrem Berdruß und ihrer Abneigung ohne Zurücdhaltung offen Ausdrud, 
und Legen Zeugnif ab, wie geringe Fortfchritte die Civiliſation gemacht 
hat, wie fehr lebendig dagegen noch der Hang zur Freiheit und die Wander- 
luſt ift, und wie geringer Anregung es bedarf, um einen Berfud zur Ab- 
fhüttlung der ihnen angelegten Feffeln zu wagen. Man fieht, wie der 
alte Haß noch fortglimmt und bei geringfügigen Anläffen noch in belle 
Flammen auflodern kann; wie wenig milder ihre Sitten geworden find, 
und daß fie fid) nicht fcheuen, Beweife zu liefern, wie wenig die Lehren 
der ruffifchen Eivilifationsmiffionare Eingang gefunden haben. 

Die neueren Unruhen, die unter den Kirgiſen und ihren Verbündeten 
den Kalmücken und donifchen Kofaken ausgebrochen find, geben daher den 
Bewohnern Drenburgs, fodann aber aud den Bewohnern der Grenze 
längs des Urals und der dortigen Gegend ruffifcher Nationalität nicht 
ganz umberechtigten Grund zu Beforgniffen, fo gering in politifher Be— 
ziehung die Gefahr auch fein mag. Daß die Aufjtändifchen, wenn fie 
wirklich Ernft gebrauchen follten, ſich in einen offenen Kampf einlaffen 
werden, ijt wohl faum zu erwarten; dejto mehr werden fie ihr Handwerf 
in der ihnen bequemeren und für fie weniger gefährlichen Weife treiben, 
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fi) auf Raub» und Streifzüge legen, Ortfchaften überrafchen, wo man fie 
nicht vermuthete, und die fie ausplündern, ehe man es verhindern kann, 
um dann zu verfchwinden, wie fie gefommen; fo daß fie, wenn Hilfe her— 
beieift, mittelft ihrer vorzüglichen und flinfen Pferde längjt eine bedeutende 
Strede entflohen find, um an anderer Stelle diefelben Manöver in Scene 
zu jeßen, — wenn es nicht gelingt, den Aufftand in feinen Anfängen zu 
erdrüden, 


— — — —— —— 


Das heſſiſche Erdbeben. 
October 1869 bis Februar 1870. 
Von Dr. O. Buchner. 
(Schtuf.) 


Am 26, Decbr. 1869 früh 3 Uhr war eine Erfchütterung in Gerau, 
die „ſehr bemerkbar” gewefen fein foll; an demfelben Tage wurde in Tiflis 
ein von unterirdifchem Getöfe begleiteter, 2 Sec, anhaltender ftarfer Stoß 
bemerkt, der aud in Alerandropol verfpürt wurde; aber er trat nad) 10 Uhr 
Abends ein und läßt ſich daher auch hier Feine urfächliche Verbindung bei- 
der Erjcheinungen erzwingen. 

Das erdbebenreiche Jahr 1869 ſchloß mit einem traurigen Knalleffect. 
An Morgen des 28. December 5 Uhr wurde das zu den jonifchen Infeln 
gehörige Santa Maura von einem heftigen Erdbeben heimgefucht, ein Theil 
der Hauptjtadt völlig zerftört und 15 Perfonen von den Trümmern erfchlagen. 
Corfu, wo die Erfchütterungen auch ftarf waren, hatte feine ſchweren Be— 
Ihädigungen zu beffagen. Die Stöße dauerten bis zum 31. Dec. fort und 
waren da in Santa Maura nur nod) 25 Häufer bewohnbar. Die Stadt 
Leufas war faſt völlig zerftört, aber die Dörfer der Inſel hatten weniger 
gelitten, mehr die Ortichaften an der Wejtküfte von Akarnanien. Auch in 
Lamia wurden am 28, Dec. zur felben Zeit einige heftige Erdftöße verfpürt, 
denen am 27, Dechr. ein furchtbarer Orkan vorausging. 

Wenn wir nun finden, daß in Gerau am 28. Dechr. „eine etwa fünf 
Secunden andauernde heftige Erfchütterung‘ aber Abends 10% Uhr ftatt- 
fand, fo erfcheint es als eine mehr als leichtfertige Behauptung des erwähnten 
Darmftädter Eorrefpondenten der „AA. Z.“, wenn er dafelbft fagt: „Man 
darf wohl annehmen, daß das Erdbeben, welches am 28, Decbr. des ver- 
gangenen Yahres die Stadt Santa Maura verwüftete, zu diefen Erjchütte- 
rungen (in Gerau) in Beziehung fteht.” 

Ebenfo leichtfertig ift troß ihrer refervirten Haltung die folgende Be— 
merfung in der Fortjegung des genannten Artikels: „Ueber die Erdftöße, 
welche in der Nacht vom 5./6. Yan. (in Gerau) beobachtet wurden, haben 
wir feine genaue Zeitangaben erhalten können, doc wird es nicht allzu 
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gewagt erfcheinen, wenn wir den am 5. Yan. 5 U. Morgens zu Tyrnau 
in Ungarn bemerften Erdftoß als mit diefen zufammenhängend vermuthen.“ 

Ueber diefes weſtungariſche Erdbeben fchreibt die Preßburger Ztg., daß 
Nadas im Prekburger Comitat in der Nacht vom 4./5. Januar 1870 ſchon 
zum drittenmal feit einem Monat durd; ein fo heftiges Erdbeben heimge- 
fucht worden fei, daß die Rauchfänge umftürzten, die Mauern gewaltige 
Riſſe erhielten und die Gloden zu läuten begannen. Panifcher Schreden 
jagte die Bewohner mitten in der Nacht ins Freie, denn fie fürdhteten den 
Zufammenfturz der Häuſer. Der Kreis der Erfchütterungen erſtreckte fid) 
auf Birnocz, Yabloug und Szomolani. In Tyrnau ſchwankte der Thurm, 

Die fahverftändigen, forgfältigen und genauen Berichte der Darmft. 3. 
geben von Großgerau in der Nacht des 4,/5, gar feine Erfchütterungen an 
und trogdem ſoll es nicht „allzu gewagt” erjcheinen, die heffischen und unga— 
riſchen Erdwellen in irgend eine nähere Verbindung zu bringen! 

Nicht anders verhält es ſich mit dem durd die Tagesblätter bis jetzt 
nur telegraphifch angezeigten Erdbeben in Auch, Dep. Gers, Frankreich, in 
der Nacht des 15./16. Januar, wobei die ganze Stadt aus dem Schlafe 
erwedt wurde und die Mauern wankten, aber fein Unfall zu beflagen war. 
Auch hier ficht der Darmftädter Eorrefpondent der A. A. 3. einen urſäch— 
lihen Zufammenhang mit dem heffiihen Beben, der aber ebenfo beftritten 
werden muß wie bei den anderen vorausgegangenen Ereigniffen derfelben Art. 

Hätte der genannte Eorrefpondent fhon den Erdftop von Wien am 
19, Dan, 1870, 12% Uhr gefannt, er hätte ihn wahrfcheinlich auch, da in 
diefen Tagen in Großgerau unverbrüchliche Ruhe herrfchte, mit dem dafelbt 
am 21. Yan. früh 6 U. 50 bemerften Stoß und den ſchwachen Vibra— 
tionen zwifchen 7 und 8 Uhr in Verbindung gebrad)t. 

Zwar ijt die nördliche Rheinebene mit ihren Ufern felten von Erd» 
ftößen heimgefucht, und wie es fcheint trat diefes Naturereigniß niemals 
fo confequent fir längere Zeit und ftellenweife heftig auf, wie in ben 
jüngften Monaten, doch ift es von Intereffe, in Chroniken und alten Schar- 
tefen auf die früheren Zeiten zurüc zu gehen und zu fehen, was von Notizen 
über alte Erdbeben auf unfer Geſchlecht gekommen ift. Eine folhe Zuſam— 
menftellung wird um fo intereffanter, ald wir ſchon lange eine gediegene 
Arbeit des verdienftvollen Profeffors Peter Merian über die Bafeler 
Erdbeben befigen, alfo vergleichen können, welche ſich durch die ganze weite 
Nheinebene von Eid bis Nord erftredten und fühlbar machten. 

Die Darmft. 3. hat das Verdienft eine „Chronik der Erdbeben zwifchen 
Rhein, Main und Nedar” gebracht zu haben. Danach ift im Jahr 855 
nad) Chr. Geb. ein Erdbeben notirt worden in Mainz und Worms; im 
Jahr 869 in Mainz, desgl. am 2, Dec. 872, im Jan, 880, im J. 882, 
im 3. 885, am 1, Decbr. 1080, am 26, März 1081, im Jahr 1146; 
am 6. Februar 1348 in Frankfurt, ebendaf. im Jahr 1475, am Oftertag 
1572, 1588 Großgerau, am 11, Febr. 1592, am 8. Febr. 1601, am 8, Sept. 
1602; im Jahr 1612 vom 8. November bis 7. Dec, faft täglich) in der 
Bergitraße; am 19, Jan, 1619 bei Frankfurt und Homburg; am 29, Nov, 
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1623 in der Bergftraße; im Januar 1626 in der Bergftraße und in Worms; 
am 4, April 1640 in Frankfurt; am 28. Nov. 1640 in Frankfurt; am 
9. Yanuar 1642 in Frankfurt, Worms und Mainz; am 9. Januar 1653 
in Frankfurt, ebendafelbft Ende März 1655 und am 14. Dec. 1668; im 
Jahr 1681 in Frankfurt, Mainz, Hanau; am 4. Mai 1682 in Frankfurt; 
am 24, Nov. 1690 in Frankfurt; am 4. Dec. 1690 in Franffurt, Mainz, 
Heidelberg und Gießen; am 19, Februar 1691 in Mainz, Frankfurt, Hanau; 
am 8, Sept. 1692 in Frankfurt, ebendafelbjt am 16. December 1693; am 
6. Mai 1703 in Frankfurt und Hanau; am 30. Yan. 1704 in Frankfurt, 
ebendafelbft am 16./17. Februar 1707 und am 12. Mai 1727; am 3. Auguft 
1728 in Mannheim, Worms, Mainz, Frankfurt, Offenbach, Hanau, Ajchaf- 
fenburg und Bafel; am 18. Mai 1733 in Frankfurt, Offenbadh, Hanau, 
Darmjtadt, Mainz; am 7. Aug. 1735 in Frankfurt, Mainz; am 19. Febr. 
1756 in Worms, Mannheim; am 19. Yuni 1774 in Diekenbady; am 
2. April 1778 in Mannheim; am 5. April 1783 in Mannheim; am 
2./3. April 1785 in Mainz; am 3./4. November 1787 in Heidelberg, Mann- 
heim, an der Bergjtraße, in Darmftadt, Büttelborn, Gräfenhaufen, Er- 
felden, Frankfurt, Hanau; am 18./20. Januar 1789 in Mainz, Frankfurt; 
am 13. und 16, Juni 1789 in Mannheim; am 5./6. März; 1790 in Gries- 
heim, Darmftadbt, im Odenwald; am 24. Yan. 1791 in Darmftadt; am 
12, December 1793 in Darmftadt; am 21./22. Febr. 1799 in Frankfurt; 
am 19,/20. Febr. 1807 in Darmftadt; im März 1817 in Frankfurt; am 
25. December 1821 in Mainz; am 23, November 1822 in Heidelberg und 
Mainz; am 13/14. November 1824 in Mainz; am 17. Auguſt 1825 im 
Nieder-Beerbady; am 25. Nov. 1828 in Kelſterbach, Flörsheim; am 19. Sep 
tember 1829 in Frankfurt; am 7. Februar 1839 in Heidelberg; am 29. Juli 
1846 in Mannheim, der Bergftraße, Darmftadt, Mainz, Frankfurt; am 
12,, 13. und 20, Januar 1869 in Darmftadt, einem Theil des Ddenwaldes, 
der Bergitraße, Wetterau und Gießen. Darauf folgt dann das heſſiſche 
Erdbeben von October 1869 bi8 Mai 1870. Wie ähnlicd in früheren 
Zeiten die Erfcheinungen den jüngft beobachteten find, geht aus wenigen 
Specialberichten hervor, welche zu intereffant find, um übergangen werden 
zu dürfen. Meber das Erdbeben 1619 berichtet der Amtmann von Hom— 
burg v. d. 9.: 

„Demnach begehrt wird das jüngft am 20, Januarii beſchehenen Erd- 
bebens hier in der Nahbarfchaft fi vernehmen lagen, Bericht zu thun, 
babe ich fleifige nachforſchung angeftellt und werde DBerichtet, dag es zu 
Ufingen vnd Vierheimb gar ftard geweßen, daß man nicht Anderft gemeinet, 
es wurden die Heußer über einen hauffen fallen, die Schueßeln und Bollen 
an den Wenden hangendt, Item die fandten vff den Banketten und Anderes 
feyen herunter gefallen, die Ziegell von den Dachen, vnd wie ic) berichtet 
werde, Sey das ſchloß zu Ufingen etwas darvon zerſchollen. Junker Daniel 
Brendel berichtet mic neulicher tagen, daß der Freiherr von Reyffenbergk 
ihme kürtlich gefchrieben, daß alfe feine gemacdhe, Thurn vnd Mauern ſich 
beweget vnd er nicht anders gemeynt, dann ed werde Alles übern hauffen 
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falfen, habe die Pfortten öffnen laßen vnd fey heraußgegangen. Auch wird 
gejagt, daß es zu Königftein ſich auch merken laßen, will aber von den 
Königfteinifchen nicht geftanden werden vnd wird alfo verhehlet. Zu Kir— 
torff nechſt hierbey iſt es auch gemerkt worden, So haben es auch ettliche 
perfonen bier zu Homberg in ihren heußern vernommen. Zu Cransberg 
ift e8 aud) etwas wahr genommen worden, alß wann etwa eine Däme 
angehe. Sonſten hab ich newlicher Tagen Dillenburgifche hier gehabt, die 
ich auch befragt, ob es etwan bei ihnen wehre wahrgenommen worden, 
wußten aber von nichts, halte dafür, daß es nicht weitt müße um fich 
gejchweift haben. Es hat mid; heute der Echultheis von Bonameß berichtet, 
daf jelbig mahls die Nidda zu Bonameß außen gebliben, daß der Müller 
nicht mehr mahlen vndt der Bapierer nicht werfen können, jey von 6 Uhren 
an bis vmb 9 Uhren ſtill geftanden, daß man trodnes Fußes habe hinüber 
gehen können vnd feinen jchuh füllen dürffen.“ 

Im Jahr 1690 fanden zwei Erdbeben in Gießen ftatt, über welche der 
damalige Bürgermeifter dafelbjt Johannes Oßwald, wie folgt fid) äußert; 

„Johann Eafper Faulſtich, Thurnmann allhier, berichtet, dad Montags 
den 24, November ein Viertel jtund nad 3 Uhr der hiefige Thurn folder 
geftalt fich zu bewegen angefangen, daß die Instrumenta, jo an der Wand 
gehenket, zufammen gefchlagen und ein geraffel gemacht, aud) daß die beyde 
Wiegen, fo Er in der ftub ftehen gehabt, fich alfo beweget, als wann fie 
von Jemanden angejtoßen würden, auch hatte das Waffer, welches Sie in 
Zubern ftehen gehabt, fid) bis auf die Helfft herausgeſchwenket, Sie felbften 
hatten nicht auf dem Thurn ftehen können, fondern ſich zum Theil nieder- 
fegen, zum Theil an die Wände anhalten müſſen. In währender biejer 
Bewegung hatte es einen ftarfen Krad; oben im Thurm gethan, daß Sie 
in großer Angjt gewefen, und anderft nicht gemeynet, als daß der Thurn 
würde übern Hauffen fallen. Diefe jtarfe Bewegung habe zwar ein wenig 
nachgelaſſen, aber bald wieder jtärfer, doch nicht jo jehr wie Anfangs ange 
halten, und hätten fie folche auf dem Thurn eine gute Viertelftunde lang 
geipiret, welches feine Yeuthe und 2 Studiosi Sternberger, beyde Gebrüder, 
fo eben bey ihm gewefen, atteftiren würden. 

Bon dem andern Erdbeben, jo am verwichenen Montag den 8. De 
cember, Abends um 5 Uhr, unter dem Geleut der Gloden von vielen 
Leuten allhier verfpüret worden, fagte er aus, daß ſich under folchem Geleut 
und Gebeth, die Stühl, Bänd und der ganke Boden zu umbderfchiedlichen 
Malen ftark beweget, worüber Sie ganz erfchroden einander angefehen umd 
Gottes Allmacht verfpüret. 

Johannes Bichardt aus dem Bergifchen Land bürtig, Thurn-Gefell 
alihier conformirt fich nebft dem Studiosus Sternberger mit voriger Aus- 
fage und jegt hinzu, daß dazumal gank windftill geweßen. 

Johann Marz VBölder Bürger und Beder allhier ward auch ver- 
nommen, jo ausfagt: daß Er 2 Bütten mit Mal in feinem Hoff auff 
einer Bohl, jo an einem End auf einem Stein, mit dem andern End auf 
einem Klotz gelegen, jtehen gehabt, welde des Morgens zur feiten an ber 
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Ward gelegen. Auch ift das lettere Erdbeben am verwichenen Montag in 
der Stadt mehr als das vorige verfpürt worden.“ 

In der Ortschronif des Dorfes Büttelborn bei Großgerau heißt es 
über da8 Erdbeben von 1787: „In der Nacht vom 3. zum 4. Nov, und 
auch an diefem Tage des Nachmittags find im diefer Gegend heftige Erd- 
beben gewefen, die aber — innigjter Dank fei Dir lieber Gott dafür! — 
ſchadlos vorüber gegangen find.“ Wir fehen, daß hier die Zeit genau mit 
der der legten heftigen Stöße 1869 zufammenfällt. 

Bergleihen wir mit den obigen Chroniftifchen Angaben diejenigen, 
welhe Merian in feiner Schrift „über die in Bafel wahrgenommenen 
Erdbeben“ (Bafel 1834) zufammengeftellt hat, fo muß es zuerjt auffallen, 
daß „das große Erdbeben“ von 1356 vom 18, October an ein ganzes Jahr 
hindurch nicht auch in der nördlichen Aheinebene wahrgenommen worden 
zu fein ſcheint. Und doc ift es fo furchtbar verhängnigvoll für Baſel und 
Umgegend gewejen! Das Bafeler Rathsbuch beginnt 1357 mit folgenden 
Worten: „Die Buch ift angefangen Anno Domini 1357 um St. Martins 
Tag, als der Erdbidem davor eyn Jahr, auf St. Lucas Tag gewejen, und 
die Stadt Bajel verfallen, verbrannt und um alle ir Buche und Briefe 
fommen was.” Ausführlicher heißt es dann: „Dan fol wiffen, daß diefe 
Stat von dem Erdpidem zerftöret und zerbrochen wart und beleib anhein 
Kilche, Turne, noch fteinin Huß, weder in der Stat nod in den Vorſtetten 
ganz, und wurdent größelich zerftöret. Auch viel der Burggrabe an vil 
Stetten in. Und fieng der Erdpidem an an dem Einftag nad) St. Gallen 
Tag, dad was am St. Lucas Tag des Evangeliften (18. Oct.) des Jares 
do man zahlte von Gottes Geburte 1356 Jar und werte dur das Yar hin 
dan, und fam underwilen gros, und underwilen Hein. Und deſſelben Cin— 
ſtags als er anvieng, do gieng Für an im der Nacht, und werte das wohl 
acht Tage, dag ſich Niema getrofte, noch möchte vor dem Ertpidem widerjtan, 
und verbran die Stat inrent der Ringmuren vilnahe allenfammt. Bon 
demfelben Erdpidem wurdent ouc bi allen Kilhen, Burgen und Bejtinen, 
die um diefe Statt bi vier Milen gelegen waren, zerftöret und zervielen 
und beleib wenig dehein ganz.“ Merian führt nod an, daß bei diefem 
Ereigniß 300 Menjchen das Leben verloren. Es fcheint, das ausgebrochene 
Feuer habe nod; mehr Verheerungen angericdjtet, als die unmittelbaren Zer- 
ftörungen des Erdbebens, weil wegen der immerfortdauernden Erſchütterungen 
niemand, wie der Chronift fi) ausdrüdt „aus Fordt und tiefer Erhafung‘ 
fi zu löfchen getraute. Nach Süden fcheinen diefe Erdjtöße bis zum Genfer 
See, nad) Norden bis Straßburg und das Elſaß wahrgenommen worden zu jein. 

Merians Verzeichniß der Bafeler Erdbeben beginnt mit 1020, alfo 
wefentlich fpäter ala unfer heffifches chroniftifches Verzeichniß, und zählt bis 1830 
im Ganzen 122 Erdbeben auf, vor welchen merfwürdigerweife nur ein ein» 
ziges auch in der nördlichen Rheinebene verfpürt wurde. Es ift Dasjenige 
vom 3, Aug. 1728.*) Uebrigens müfjen alle derartige chroniftifche Zufams- 


*) Herr Merian hat unterdeß die Güte gehabt, mir die Fortjegung feines Verzeich— 
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menjtellungen wegen der Echwierigfeit oder ſelbſt Unmöglichkeit das volle 
Material zu erhalten mangelhaft bleiben ohne dag man dadurd) beredhtigt 
wäre, den fleißigen Sammlern folder Nachrichten wegen etwaiger Aus- 
fafjungen irgendwelchen Borwurf zu machen. Merian erwähnt vom Erd- 
beben am 7. Sept. 1601, daß es über ganz Europa ımd einen Theil von 
Afien ſich erjtredie; im unferem heſſiſchen Verzeichniß fehlt es, aber der 
Schluß, es fei überhaupt dafelbft nicht bemerkt worden, ift gewiß irrig. 
Aber gerade unfer letztes heffiiches Erdbeben, das immer noch nadyzudt und 
jeder Zeit zu neuer Thätigkeit erwachen kann, lehrt uns in Berbindung mit 
Merian fleißiger Arbeit, daf nicht nur neue Beobachtungen über Erd— 
beben von Wichtigkeit find, fondern and, ältere und ganz alte, noch fo 
unvollfommene Notizen ihren Werth haben, denn jede derartige Thatſache 
ift ein Bauftein zur fiheren Fundamentirung der Yehre zur Erklärung der 
Erdbeben, über der bis jett noch fo viele Räthſel fchweben. Aber weder 
hochmüthige Mißachtung von Thatfachen noch fühne Hypothefenjagden können 
da helfen. Nur das forgfältige Sanımeln verbürgter Nachrichten und die 
vorurtheilsfreie Interpretation derfelben fann uns weiter bringen. Das 
heſſiſche Erdbeben bietet hierfür, wie wir gejehen haben, reichlichen Stoff. 


en nn ⸗ — 
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Herr k. k. Forſtrath Alb. Thierot in Trieſt berichtet uns die folgen- 
den weiteren Einzelheiten über die dort wahrgenommenen Erdſtöße. 

„Der am 28, Febr. Mittags erfolgte Stoß war ein fehr heftiger, und 
wie mir fcheint wellenförmiger. Ich befand mid) in meinem Bureau, wel- 
ches im unteren Theile der Stadt, umweit des Meeres liegt. Am Steh- 
pulte fchreibend fühlte ich plößlih eine ftarte Erſchütterung und ſchien 
es mir, als ob das Pult in die Höhe gehoben würde, Die Zinte fprigte 
aus dem faft vollen Zintenfaß. Im erjten Momente glaubte ich, daß ein 
Wagen ſehr jchnell vorüber gefahren fei, was in diefem Gebäude auch Er— 
ſchütterungen veranlaßt, jedody war fein Geräufd) bemerkbar, und mein 
Zunmernahbar kam mit der Frage, ob ich nicht auch einen Erdjtoß gefühlt 
hätte, — In meiner Wohnung, welche am andern Ende der Stadt gegen 
die Berge zu liegt, hatte man das Gefühl gehabt, ald wenn ein Stoß von 
unten nach oben jtattgefunden hätte. Fenſter und Thüren haben geflirrt, 
— Am 1. März befand ich mich zu Haufe auf einem Yehnjeffel leſend 
und fühlte plötzlich, daß diefer, der auf Rädern ruhet, ſich bewegte, meine 
auf dem Sopha liegende Frau fprang erfchredt auf, und die Leute kamen 
aus der Küche ganz in Angft, da die an der Wand hängenden Gejdirre 
ſich plöglich bewegt hatten. Beide Stöße waren jo plöglid, daß es mir 


nifjes bis zur Jehtzeit zu überfenden. Unter den 13 aufgeführten Erdbeben eorrefponbirt 
keins mit einem ber nörblihen Rheinebene. 
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nicht möglich war, die Richtung feftzuftellen, — Am Tergeftenm ift durch 
den Stoß vom 28, Febr. die Steimverfleidung einer Ede etwas gewichen, 
fonft aber find Feine Befhädigungen vorgelommen. 

Am 3, März fam ein Bericht des k. k. Förfters in Klana, mit der 
Anzeige, daß in Folge der im der Nacht des 1. März ftattgefundenen Erd— 
ftöße, deren mehr als 30 bemerkt wurden, das Forfthaus zum Theil ein- 
geftürzt fei und unbewohnbar wurde, außerdem wären noch mehr als 40 
andere Gebäude befhädigt. Ich begab mich fogleich dort hin. Klara Liegt 
nördlich von Fiume, beiläufig im gerader Richtung 1924 deutſche Meilen, 
unweit der Grenze zwifchen Iſtrien und Krain, unterhalb der vom Schnee: 
berge fich gegen Eroatien und das Meer hinziehenden Berge, in einer 
Ebene, Ein den Ort durchziehender Bad, welcher jedod nur bei längerem 
Regen gefüllt ift, verliert fi ungefähr 500 Klaftern vom Dorf in eine 
Felfenfpalte und behauptet man, daß das Waffer erft unweit Fiume wieder 
zu Zage tritt, was id) hier bemerke, da offenbar die Gegend unterirdifch von 
Höhlungen durchzogen ift, welche in dieſen Salkgebirgen fehr häufig 
vorfommen. — Ich fand die Anzeige des Förſters vollfommen bes 
gründet. Das Forfthaus Liegt mitten im Orte mit der Frontfeite gegen 
Südost, und ift ein Stockwerk hoch. Der Förfter lag bereits im Bett, leſend, 
als plöglich ein Theil der gegen Nordoft gerichteten Mauer in's Zimmer 
jtürzte, und der Anwurf der Dede berabfiel. Ehe er nod ſich Rechnung 
geben konnte, ftürzte die Magd herein fchreiend, daß das Haus einftürze 
und er fid) retten folle, denn aus ihrem, auf der andern Seite des Haufes 
liegenden Zimmer war faft die ganze Wand hinausgeworfen worden und 
gleichzeitig der Rauchfang eingeftürzt. Im Nebenhaufe ftürzte der Rauch— 
fang ein und fiel ein Theil auf den Heerd, um welchen die Hausbewohner 
nad der dortigen Sitte fi) wärmend fahen. Gteichzeitig fiel ein Theil 
des Simſes herunter, und wurde in allen Zimmern der Amwurf befchädigt. 
— Aehnliches fand in vielen Häufern ftatt, im Pfarrhaufe blieb nur ein 
Zimmer zu ebener Erde unbefhädigt. Im der Kirche wurden Leuchter und 
fonftige Geräthe vom Altar auf den Boden geworfen und ift die Wölbung 
beſchädigt. Von der ſich Über das Dorf erhebenden Bergwand Töften fid) 
Selfenftüde von mehreren Gentnern an Gewicht ab und ftürzten gegen das 
Dorf, zum Glüd, daf die Bäume in den Gärten verhinderten, daß fein 
Gebäude getroffen wurde. Die ganze Bevölkerung bradjte die Nacht im Freien 
zu, und erft nachdem am folgenden Tage die weniger beſchädigten Gebäude 
gejtügt worden waren, fehrten die Leute wieder zurüd, Viele Gebäude 
aber find ganz unbewohnbar geworden. So viel ich entnehmen konnte, ift 
der Stoß in der Richtung von Nordoft gegen Südweſt erfolgt, was fich 
aus der Zerftörung der Wände des Forfthaufes ſchließen läßt; doc ſcheint 
diefe Richtung nicht conjtant geweſen zu fein, da andere Gebäude faft in 
der entgegengejegten umgeworfen wurden. Es foll dabei ein jtarfes Ge: 
töfe bemerkbar gewefen fein. Diefe Erdftöße haben ſich wiederholt und 
find noch furz vor Oftern bemerkbar gewefen, ohne jedoch ähnliche Wirkungen 
hervorzubringen. Mit Stroh gededte Gebäude haben gar nichts gelitten, 
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Auffallend iſt, daß der Stall des Förfters, ein gemauertes mit Ziegel ge- 
decktes Gebäude, welches feine 20 Schritte vom Forſthaus fteht und dabei 
ziemlic, baufälfig ift, ganz unbefchädigt blieb, ebenfo ein ganz altes fteinernes 
Bauernhaus, deffen Dad fhon muldenförmig eingedrüdt ift, blieb unver» 
fehrt, während andere beffere Häufer, gleich daneben zum Theil wie Karten- 
häuſer einftürzten. — Leider find feine genauern Beobachtungen gemacht 
worden, woran theil® der Schred, theils die finjtere Naht Schuld tragen. 
Andere Ortichaften in der Nähe haben nicht gelitten, nur in einem Dorfe 
ift ein Haus und ein Stall ftark befchädigt worden. Gefühlt wurden die 
Stöße in alfen Orten, felbft auf der Station St. Beter. — Jedenfalls ift 
die Bewegung eine fehr ausgebreitete gewefen, da fie zu gleicher Zeit in 
Agram, Laibach, Fiume, Trieft, Görz bemerkt wurde, fi) jedoh nur in 
Klara wiederholt hat. —“ 


— un 
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Studien zur anthropologifhen Statiftif und focialen Phyſik. 
(Fortjegung.) 

Der Einfluß des Geſchlechts auf die Sterblichkeit macht fi in den 

verfchiedenen Yebensjahren auf ungleihe Weife geltend und ebenfo erkennt 

man deutlich einen Unterfchied für Stadt und Land. Quetelet hat dies 


fpeziell Für die verfchiedenen Provinzen Belgiens nacgewiefen, wie aus 
folgendem Tableau, ohne Rückſicht auf die Population, erhellt: 

















Wug Todesfälle v. männl. 
Alter Bi: dividuen * weibl. Ind. 
— = Stadte — J —— 

Zobtgeborme Zi 1,33 Br 0 

Von O0 bis 1 Monat 1,33 1,37 

es Sa 1,37 1,20 

ae. Beier er | 1,22 1,21 

a Er Te 1,24 1,16 

" 6 u 12 " 1,06 1,03 

„15 2 Jahren | 106 0,97 

BER er 1,00 0,94 

SE Er 0,90 0.93 

2.18 1, 0,82 0,75 

J is3 | 0,98 0,92 

J 213 7 1,24 1,11 

AR re 1,00 0,86 

J "er" an 0,88 0.63 

ee 1,02 0,83 

„5.60 „ 1,07 1,18 

nn , 0,96 1,05 

a 0,700, 1,00 

„ 80 „10 „ 068 | 6532 


Aus diefer Tabelle ergibt fih, dak im der erften Zeit des Lebens 
mehr Knaben als Mädchen fterben, daß zwifchen 2 und 5 Jahren das 
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Verhältniß der Häufigkeit fir beide das Gleiche ift, daß zwifchen 14 und 
18 Jahren, d. h. nad) Eintreten der Pubertät, die Todesfälle im weiblichen 
Gefchlechte ſich ſtark mehren, daf zwiſchen 21 und 26 Jahren, alfo im Alter 
der heftigften Leidenschaften, das männliche Gefchledht zu den Todesfällen 
ein größeres Contingent ftellt, dag in den Jahren von 26 bis 30, der An— 
fang der meiften Ehen, ſich ein beiderfeits gleiches Verhältniß ergibt, daf 
aber von da ab bis zum 40. Jahre, alfo im Alter der Fruchtbarkeit, die 
Diehrzahl der Todesfälle auf das weibliche Geſchlecht fällt, während hierauf 
die Mortalität desfelben wieder abnimmt. Die große Meortalitätsziffer 
für das weibliche Geflecht der Landbevölferung in den Jahren von 26 
bis 40, kann nicht Wunder nehmen, wern man bedenkt, daß gerade hier die 
Frauen beträchtliche Arbeit verrichten müffen und ſich wenig fchonen können, 
zu einer Zeit, wo Schonung unbedingt erforderlich ift. 

Was das Verhältnig der Todesfälle für beide Gefcjlechter anbelangt, fo 
gibt darüber Quetelet folgende fehr inftructive Tabelle. 


| Sand | Periode Berhättni) Sand | Beriode Verhältniß 


Griechenland . . 














1861 | 1,102 | Schweden . . . . 1856-1860 1,032 

Bar. Sadjen . . |1859—1860| 1,076 | Norwe en... „18511860, 1,028 
teußen . . . . 18591860) 1,074 | England . . . . 1841—1860 1,026 

panien . . . . 1858-1861) 1,068 | Niederlande . . . 1850-1859] 1,016 


Defterteih . . . 1849-1857) 1,053 | Frantreih . . . . 1851—1860| 1,011 





Dänemart . . . |1855—1859) 1,051 | Hannover . . . . 1854-1858) 1,002 
Bayern .. . . 11851—1860) 1,043 Belgien... . - 1851—1860| 0,989 
Rußland... . 1858 1,041 | Portugal .. . » 1860 0,970 





Unter allen Urfachen, welche auf die Mortalität einwirken, gibt es 
feine, welche einen größern Einfluß ausübt, als das Alter. Diefer Einfluß 
ift allgemein befannt und feine genauere Unterfuchung gehört zu den erften 
Objecten, mit welchen ſich die Wahrfcheinlichkeitsrechnung feit ihrer Ent- 
ftehung befaßte. » | 

Die erfte Sterblichfeitstafel fcheint diejenige zu fein, welche Halley 
1693, auf die Angaben der Stadt Breslau geſtützt, berechnete; fpäter find 
eine große Anzahl ähnlicher Tabellen für die hauptfäclichften Läuder Europa’s 
entworfen worden, Die Lebensverficherungsgefelfichaften, die vor Allem 
genaue Mortalitätstafeln nöthig haben, unterfcheiden die verjchiedene Mor— 
talität beider Geſchlechter in den verfchiedenen Lebensjahren ebenfowenig, 
wie die verfchiedene Sterblichkeit in den einzelnen Gewerben, obgleich diefe 
Umftände, wenn es ſich um möglichſt große Genauigkeit und Unparteilichfeit 
handelt, berücdfichtigt werden müffen. Aus den Mortalitätstabellen ergibt 
fi) die wahrfcheinlicye mittlere Lebensdauer des Individuums Man ver: 
jteht hierunter diejenige Zahl von Jahren, nad deren Verlauf die Wahr- 
ſcheinlichleit zu leben oder nicht zu leben gleich groß, oder mathematifc aus» 
gedrüdt — Ya ift. Es iſt Har, daß dies eintritt, wenn die Zahl der Per- 
fonen des Alters, von dem man ausgeht, durch den Tod auf die Hälfte 
zufammengefhmoßen if. Dan kann hierbei beide Geſchlechter zuſammen— 
fafjen oder aud einzeln betradpten. Die nachftehende Tafel enthält fir 
verfchiedene Länder Europas die wahrjceinlihe Dauer des Yebens, fiir das 
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männliche Gefchlecht in der Eolonne b, für das weibliche in der Eolonne c 
und für beide Gejchlechter zufammen in der Colonne a. 

















Schweden | England | Belgien Niederlande) Bayern 

Alter, (Berg) (Farr) (Quetelet) (Baumbauer) | (v. Hermann) Mittel bje 
beider | a b oc FERTSAARS FIRE 
@eburt | 51 48 55 | 45 44 46 | 42 40 43 | 34 31 36 ! 27 22 32 /40 3743 | 0,86 
bJahre 56 54 59 | 55 54 56 | 53 53 54 | 53 51 54 | 53 53 53 1545355 0 96 
10 53 50 55 | 51 51 52 | 50 49 51 | 50 49 51 | 50 50 49 | 51 50 52: 0,96 
15 | 48 45 50 | 47 47 48 | 46 46 47 | 46 44 47 | 45 46 45 464647 0,98 
20 43 41 46 | 43 43 44 | 43 42 43 | 42 40 43 | 41 41 41 | 4241 43: 0,96 
25 39 37 42 | 39 39 40 | 39 38 40 | 38 37 39 | 38 38 37 393840 . 0,95 
30 35 33 37 | 35 35 36 | 35 34 36 | 34 33 34 | 34 34 33 353435 0,97 
35 | 31 29 33 | 31 31 32 | 31 30 32 30 29 31 | 29 30 29 313031 0,97 
40 | 27 25 29 | 27 27 29 | 27 26 28 | 26 25 27 | 26 26 26 1272628. 0,93 
45 23 22 25 | 23 23 25 | 23 22 25 | 23 22 24 | 22 22 22 12322 24 0,92 
50 19 18 21 : 20 20 21 | 20 18 21 | 19 18 20 | 18 18 18 191820 0,90 
55 16 15 17 | 17 16 17 | 16 15 17 16 15 16 | 15 15 15 | 1615 16 0,94 
60 13 12 13 | 13 13 14 | 13 12 13 | 12 12 12 | 12 12 11 |13 1213 0,93 
65 10 9 10 | 10 10 11 | 10 10 10 999 9 9 910 910,0,% 
70 177— 888 777 T T II T TTITT TR 
5 555 666 556,555 55 515 5 5/1,00 
80 434 4144| 44 4| 333 43 4)4 3 4|0,75 

















Die legte Kolonne enthält das Verhältnif der mittlern Lebensdauer 
des männlichen zum weiblichen Gefchlecht in den einzelnen Jahren des Lebens, 
Man fieht unmittelbar, daß diefes Verhältniß für die erfte Zeit des Lebens 
fehr zu Ungunften des männlichen Geſchlechts ſich erweift, wie dies ſchon 
früher hervorgehoben wurde, 

Ganz befonders influirt auf die Größe der Sterblichkeit die Gunſt oder 
Ungunft der Zeitverhältniffe. 

In den 90 Yahren von 1694 bis 1784 betrug die durchſchnittliche 
Zahl der Todesfälle zu Paris: 

in den 10 theuerjten Jahren: 25670 
10 wohffeilften Jahren: 17529, 

Im Jahre 1800 fanden in London 25670 Todesfälle ftatt, während 
der Preis des Weizens 113 Scillinge war, im Jahre 1802, bei halbhohem 
Preife, war die Sterblichkeit auf 20508 Perfonen geſunken. Nach Nicander 
vermehrte ji, in dem Theuerungsjahre 1762 in Schweden die Sterblichkeit 
um 20 Brocent, in dem Theuerungsjahre 1733 fogar um 33 Procent. 

Quetelet fand für Holland und Belgien in den Jahren 








Tobesfäle | Geburten Heirathen 

1804—1813  1,487,606 1,765,179 406,743 
1815—1824 1,421,600 2,015,646 430,247 
Differenz — 66,006 | +250,467 | + 23,504 


Die erjte Periode kann als jene der napoleonifchen Kriege, die zweite 
als jene des Friedens betrachtet werden. 

Unterfuht man die Bertheilung der Todesfälle auf die einzelnen 
Monate des Jahres, fo ergibt ſich eine fehr regelmäßige Periode, indem 
das Marimum in den Monat Januar, das Minimum in den Yuli fällt. 
Doch zeigen fid) für einzelne Pocalitäten Abweichungen hiervon; jo fällt 
3. B. nad Wargentin für Stodholm die Vichrzahl der Todesfälle auf 
den Monat Auguft, dafjelbe findet nach Mourgue aud für Montpellier 
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ftatt. Quetelet hat mit großer Sorgfalt die jährliche Periode der Todes- 
falle für die verfchiedenen Lebensalter unterfucht umd ift dabei zu dem 
Refultate gelangt, daß der Einfluß der Yahreszeiten auf die Sterblichkeit 
ſich nirgend ftärker geltend macht, als in der früheften Kindheit und im 
Greifenalter und nirgend weniger als zwiſchen 20 und 25 Jahren, wentt 
der Menſch koͤrperlich im Vollbeſitze feiner Kräfte fteht. Als Quetelet 
ferner die Vertheilung der Todesfälle auf die Jahreszeiten für beide Ge— 
fchlechter einzeln unterfuchte, fand er die Epochen der Marima und Minima 
fowie aud) die Verhältnißzahlen der Todesfälle zu den einzelnen Zeiten fehr 
nahe gleich, keineswegs aber die abſolute Zahl der Sterbefälle für beide 
Geſchlechter. Die nachſtehende Tafel, welhe Quetelet berechnet hat, zeigt 
für die angegebenen Zeiten die Zahl der Todesfälle des weiblichen Geſchlechts 
auf 100 des männlichen Geſchlechts. 





Alter 

















1916 1 16-00 | Aahee 

Monat Monat | 12 | 12—16 | 1620 | 20—25 | 40-50 | 90 Jahre 

| Jahre | Jahre | Jahre Jahre | Jahre Bn barüber 
ana. | 95 | 132 | 104 83 TE Tun 
ebruar . 70 91 142 108 83 122 130 
äry.. 9 9% 111 117 78 118 150 
April. . 713 94 | 123 118 80 121 144 
Mi .. 75 96 145 97 80 130 140 
uni... 67 97 128 116 73 118 120 
Sun * 7 1900 132 | 108 78 117 142 
Auguft . 79 92 20 | 9 77 108 108 
Septbr. . 79 98 131 101 713 106 147 
Detober . | 67 99 122 | 101 68 111 150 
November 76 1065 120 99 64 | 11 108 
December | 76 105 107% 4 | 118 148 
a v6 Tea ie] 7 iiT | 134 


Bei Unterfheidung von Stadt und Land fand Quetelet feinen 
wefentlichen Unterfchied bezüglih des Einfluffes der Jahreszeiten. 

Die nachſtehende Tafel zeigt für eine Reihe von Staaten die Zahl 
der Todesfälle in den verfchiedenen Jahreszeiten. 





u 1797 FORT gr rg = RT SEE TE Fe Dr a Fre 
Defterreich | Belgien — Niederlande Schweden | Norwegen 
1856—1857 1851—1860| 1 353—1860 | 1850—1859 | | 1856—1860 | 1851— 1860 








Minter .| 601001 | 377429 | 1985204 217340 110181 69932 
rübling | 495068 | 344912 | 1724810 192218 102402 67340 
ommer | 496278 | 319102 | 1893851 192943 89762 57172 
Serbft .| 524598 | 329754 | 1787089 | 211471 102484 60501 
Total . .| 2089045 | 1371197 | 7390954 | 813972 404829 254945 


Neben der jährlihen macht ſich aud) eine täglide Periode in der 
Häufigkeit der Todesfälle bemerklic der Art, daß das Maximum zwifchen 
12 Uhr und 6 Uhr Nachmittags, das Minimum zwifchen 6 und 12 Uhr 
Abends fällt. Dies ift wenigſtens das Ergebniß, zu welchem Quetelet 
gelangte, als er die 30 Jahre umfaffenden Angaben des St. Peter-Hospitals 
in Brüffel unterſuchte. Buek fand für Hambıtrg dag Marimum rad) 
Mitternaht und das Minimum vor Mittag, Die Zukunft wird hierüber 
Genaueres lehren. (Fortfegung folgt.) 
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Juli 1. 146 Sonne in ber Erdferne. 

„190. 14 | Saturn in Conjunction mit dem Monde in AR, Bedeckung. 

r 12. — | GSonnenfinfternif. : 

” 13.) 8 | Benus in Gonjunction mit Jupiter in AR. Jupiter 67° nörbl. 
von Venus. 

s 14.| 2 | Neptun in Duadratur mit der Sonne. 

re 14.| 5 | Merkur im auffteigenden Knoten. 

Di 14.| 14 | Uranus in Conjunction mit der Sonne. 

s 18.| 19 | Merkur im Berihel. 

„.. 2.) 10) Merkur in Conjunction mit Uranus in AR. Uranus 43° fübl. 
von Merkur, 





u. — in Conjunction mit dem Monde in AR. 
„ »| 5 enus in Conjunction mit dem Monde in AR. Bedeckung. 
pr 25.) 9 | Mars in Conjunction mit dem Monde in AR. 
re 26. | 18 | Merkur in oberer Gonjunction mit ber Sonne. 
= 27.| 2 | Uranus in Conjunction mit dem Monde in AR. Bebedung. 
a 28.| — | Sonnenfinfternip. 
„ 28. 3) Merkur in Conjunction mit bem Monde in AR. Bebedung. 
* 29. 3 | Merkur in gare nördl. bel. Breite, 
er 29.) 5 | Venus in Conjunction mit Mars in AR. 

Auguft 6. 19 | Saturn in Gonjunction mit dem Monde in AR. Bebedung. 
2 15. | 16 | Benus in Gonjunction mit Uranus in AR. Uranus 35° nördl. 

von Benus, 

pr 17.| 23 | Venus im auffteigenden Knoten. 
= 21.| 0 | Jupiter in Gonjunction mit dem Monde in AR, 
AR 21.) 14 | Merkur im nieberfteigenden Knoten. 
"„ 23. 5| Mars in Conjunction mit dem Monde in AR. Bebedung. 
= 23.| 14 | Uranus in Conjunetion mit bem Monde in AR. Bebedung. 
7 24. 8 Venus in Conjunction mit dem Monde in AR. Bedeckung. 
AR 28.| 2 Merkur in Conjunction mit dem Monde in AR. 
Ri 31. 7 | Mars in Conj. m. Uranus in AR. Uranus 25° fübl. v. Mars, 
ER 31.) 18 | Merkur im Apbel. 


Am 12. Juli findet eine Mondfinfterniß ftatt, die während ihres ganzen Ber: 
laufes in Europa und Afrika, der Anfang in Afien und Auftralien, dad Ende in Amerifa 
ichtbar * wird, 
er Anfang der Finfterniß überhaupt findet ftatt . . . . 938” mittl. berl. Zeit. 
Der Anfang der totalen Finfterniß überhaupt findet ftatt . 1038 „ u m 
Die Mitte der Finfterniß überhaupt findet ftatt .....1238 „ on 
Das Ende der totalen Finſterniß überhaupt findet ftatt . . 12 18 £ 2 RR 
Das Ende der Finfternig überhaupt findet ftatt. . . . . .13 18 BR fü " 
Der Mond fteht um diefe Zeiten im Scheitelpuntte der Orte deren geogr. Lage bezüglid) iſt: 
660 50° oſtl. Länge von Ferro und 2205’ füdl. Breite 
52 25 ” " " " n 22 3 " ” 
40 24 ” ”" "” n ” 22 1 " ” 
28 23 " ” ” ” [4 21 59 n ” 
F 13 58 n 2 ", " „ 2157 „ ” 
Die Elemente biefer Mondfinfternif find: 
Vollmond Juli 12 11" 28” 50,0% mittlere berl. Zeit. 
Länge des Mondes 20° 17: 25,2- | Stünd!, Bewegung d. Mondes in Länge + 34° 37,4" 


Breite des Mondes —P 6 09 | Stündl, Bemegumg d. Mondes in Breite — 3° 12,0 
ala des Mondes 58' 30,5" StÄndt. Bewegung d, Sonne in Pänge + 723,1” 
arallare der Sonne 84 | Halbmeiier 34 ondes 15' 58,2* 
Halbmefjer der Sonne 15’ 45,3 


Am 28, Juli —— eine Sonnenfinſterniß ſtatt, doch iſt dieſelbe nur gering, 
indem bie größte Verfinſterung (ſichtbar an einem Orte von 1880 50° öoſtl. Länge v. 
> u. 699 21° nördl. Breite) nur 1 Zoll beträgt. Ueberhaupt wird nur der hohe 
Rorden von Aſien und Amerika etwas von diefer Finfterniß fehen. 
2 —— auf der Erde überhaupt findet ftatt am 27. Juli 235 8" wahrer berl. Zeit. 
as Ende ” " ” " " " 
Die Elemente diefer Sonnenfinfterniß find: 
Neumond Juli 28. 0"5W19,6% wahrer berl. 8. Länge von Sonne u. Mond 12507°7,8“ 


" 28, * 0 3 " " " 


Stundenbewegung d. Mondes in Länge 23,6” Breite des Mondes 1° 26° 34,3" 
. dv. Some „ » 2:23,5- Stundenbewegung des Mondes in Breite 57,2- 
Parallare des Mondes ir Halbmeſſet des Mondes 540,6“ 


. Sonne 





der Sonne 15° 46,7 
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1 + 3 29,20 | 6 40 41,80 423 731,0] 8 
2 3 40,77 | 644 4996| 23 3176| 9 
3 3 52,05 | 648 57,83| 2258 40,1 | 10 
4 4 3,03 | 658 539 2253 38,4] ıı 
5 4 13,67 | 6 57 12,62| 2248 12,8] 12 
6 423,95 | 7 11949| 2242 23,4] 13 
7 433,86 | 7 5 2598| 22 36 10,4| 14 
8 443,38 7 9 32,08| 22 29 33,9] 15 
9 4 52,50 713 37,78| 22 22 34,1] 15 
10 5 1,19 | 717 43,05| 2215 11,1| 16 
11 5 9,44 721 47,89i 22 7351| 17 
12 | 5 17,24 725 52,28| 21 59 16,3] 18 
13 | 5 24,59 729 56,20| 2150 44,9| 19 
14| 5 31,47 733 59,65 | 21 41 51,1 | 20 
15! 53786 | 738 2,62] 21 32 35,01 2ı 
16| 543,76 | 742 5.001 21 22569] 22 
17 5 49,17 746 7.07| 2112570] 3 
18 5 54,07 750 854| 21. 2355] 0 
19 5 58,45 754 949 2051 52,7| 0 
20 6 2,31 758 991| 2040487] 1 
21 6 5,63 8 2 980! 2029 23,8| 2 
22 6 8,41 8 6 915| 20173821 3 
23 6 10,64 810 7941| 20 5322| 4 
24 6 12,31 814 6,17: 1953 6,0| 4 
2 6 13,10 | 8 18 3,82) 1940 19,9| 5 
26 613,92 822 0,89, 19 27 14,1] 6 
97 6 13,85 | 8 25 57,38) 1913489] 7 
28 6 13,19 | 8% 5327| 19 0 48| 8 
29 6 11,92 | 833 48,55) 1846 1,5) 9 
30 6 10,05 | 8 37 43,23) 18 31 39,8 | 10 
31 436 756 | 84 a. 16 59,9] 11 
ut Fade! 

1|+6 445 | 8 45 30,73 418 
2 6 0,12 | 849 23,55| 1746 46,5 1. 
3 5 56,37 | 8 53 15,75) 1731 13,6| 13 
4 5 51,406 | 857 7,32) 1715 23,6] 14 
5 5 45,81 9 05827 1659 16,9] 15 
6 5 39,61 | 9 448,60 1642 53,7] 16 
7 5 32,7 9 838,32 16 26 14,4| 17 
8 5 25,37 | 9 12 27,43 16 919,3] 18 
9 5 17,35 | 9 16 15,95! 1552 8,6| 19 
10 5 8,755 | 9 20 3,88, 1534 42,7] 20 
11 4 59,57 | 9 23 51,23 1517 1,91 21 
12 4 49,83 9 27 38,01! 1459 6,4| 22 
13 4 39,53 | 9 31 24,24| 1440 56,5] 23 
14 4 28,69 | 9 35 9,92 1422 32,6| 23 
15 4 17,32 | 938 55,08! 14 355,0| 0 
16 4 5,4 | 942 39,72 1345 3,9] 1 
17 3 53,05 | 946 23,86' 1325 59,6| 2 
18 340,17 | 950 750 13 6424| 2 
19 3 26,81 9 53 50,66 124712,8| 3 
20 3 12,99 | 957 33,35 1227309| 4 
21 2 58,71 10 1 15,59 12 737,0 5 
22 243,98 10 457,37) 114731,6| 6 
23 2 28,82 10 838,72, 1127148] 7 
24 2 13,23 |10 1219,64) 11 6471| 8 
25 1 57,23 10 16 0,15) 1046 8,71 9 
26 1 40,83 | 10 19 40,25 | 10 25 20,1] 10 
27 1 24,04 10 23 19,97 10 4 21,5| 10 
28 1 6,86 | 10 26 59,30| 943 13,2] 11 
29 0 49,31 10 30 38,26| 921 55,6] 12 
30 0 31,41 | 1034 16,86) 9 029,1] 13 
31 |+ 0 13,16 | 10 37 55,12 /+ 8 38 54,0] 14 





nit, [morın | man | mn 


s ’ ” 
47 57,47 |+19 44 19,0 
0 


42 50,45 
36 35,70 
29 17,44 
21 22,42 
13 32,68 
6 38,83 
1 20,55 
58 14,42 
57 20,30 
58 0,66 
59 0,86 
58 49,83 
56 10,12 
50 19,34 
41 13,76 
29 18,61 
15 15,96 
59 55,17 
44 7,40 
28 42,43 
14 26,54 
1 59,17 
51 48,06 
44 2,62 
38 28,05 
34 24,70 
30 56,44 
27 7,12 
22 17,51 
16 14,76 


9 12,14 
1 42,55 
54 29,56 
48 17,93 
43 43,24 
41 0,39 
39 53,25 | 
39 31,70 | 


9 38 42,32 


36 10,83 
31 4,52 


3297| 
12 1554 | 


59 12,17 
44 34,04 
29 7,12 
13 38,20 
58 52,42 
45 30,79 
34 6,48 
24 59,60 
18 11,10 
13 18,96 
9 40,57 


6 23,51 | 


2 41,41 
58 7,35 
52 39,16 
46 36,47 
40 32,92 
35 6,10 





— 


Mond. 


ſcheinb. D. 


16 48 
12 55 
19 


+31 
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Planeten» Ephemeriden. 






































Mittlerer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 
u ı Dürer | Oo” Oberer 
Scheinba Scheinb J Scheinbar Scheinbare r 
—— Bau. | Abmeldung — — Ger. Aufl. | Mbmeldung. — 
— h_m_ s z L. _ 0. 2 2 E h * zn — — | — —ñ— — ¶ hm 
See 
Merkur, Juli 9) 4 50 42,45/+21 54 28,1] 21 42,0 
Juli 3) 518 2,72420 44 7,722 33,0 19 4 59 38,52] 22 8 41.9 21 11,5 
8| 547 55,17| 22 7 17,422 43,2 29 5 8 6.91) 22 20 22,6 20 40,5 
131 6 2459.25 23 5 19,323 0,5 | Aug. 8 5 16 0,481 22 29 39,2] 20 9,0 
181 7 742,601 23 14 11,523 23,5 18 5 23 12,37| 22 36 46,2] 19 36,8 
23 753 2,44 22 18 13,523 49,1 28 5.29 35.06|+22 42 04 19 3,7 
28| 8.37 29,13) 20 18 58,8 0 13,9 — 
Aus. 33 la 128 0 230 | Juli 9117 32 29,971—22 4 1,8110 23,8 
| | ' ’ 1917 29 54,74| 22 3 48,1] 9 41,7 
12:10 29 39,25) 10 41 15,4 1 6,9 
1710505768 7 3 78 29.17 27 47,501 22 3 46,6) 9 0,2 
1 ‚Ss 1 17,5 Au 8 
— 2— g. 81726 14,45| 22 14515823 
2211 27 26,75) 3 27 133 1 3.3 i 
2711 52 2386-+ 0 04lı 1 306 18117 25 19,67) 22 5 15,7| 7 38,9 
as ER 28117 25 5,69|—22 6 52,5) 6 59,26 
Venus, . Uranus. 
Juli 3) 4 426,98)-418 42 2,2121 193 Juli 91 735 14,55 +22 7 8,21 0 26,5 
| 19 737 50,50) 22 1 15,21 23 49,7 
8| 428 27.461 19 52 17,821 23,7 4 
29 740 25,08, 21 55 18,3) 23 12,5 
13) 452 55,80| 20 50 31,421 28,4 | 40.8 742 55.27) 21 49 25.0 22 35.9 
is 51749,81, 21 35 55,021 3 | Bas 2143 43.1] 21 889 
D D) ‚r ’ 
231543 5,12] 22 7 27,0121 39,2 28. 747 31,.36|+21 38 20,7, 21 21,7 
23 6 837,63 22 24 15,821 45,0 Ar 4 
Aug. 2 6 34 20,45. 22 25 438 21 51,0 Neptun. 
770 7,88 2211 31,321 57,1 | Quliti] 133 0,97 + 6 56 40,9] 18 6,4 
12 72553,43 21 41 35,422 3,1 23) 123 13,96 6 57 11,7) 17 19,3 
17) 751 32,26| 20 56 8,922 9,1 | Aug. 4| 123 9,30 6 55 57 8! 16 31,9 
22 8 16 59,20) 19 55 40,522 14,8 16 1224747) 653 3 * 15 44,2 
27 842 9,97|+18 40 53,7|22 20,3 28 122 9T1-+ 6 49 38,9) 14 56,3 
Nars, Juli 5 1762, gm Erſtes Viertel. 
Juli 3| 4 57 14,14j+22 52 30,422 12,3 81 Mond in Erbnähe, 
8| 512 7,881 23 15 33,822 7,5 12 1 28,9 Bollmond. 
13| 5 26 59,97, 23 33 18,022 2,6 20 310,5 Lehtes Viertel. 
18) 5 41 49,42 23 45 44,621 57,7 20 19 Mond in Erbferne, 
23| 5 56 35,18 23 52 56,9 21 52,7 28 011,6 Neumond, 
28| 6 11 15,91) 23 54 59,221 47,7 | Aug. 3 3 Mond in Erbnäbe. 
Aug. 2) 6 25 50,24] 23 51 58,021 42,6 3 21 45,1 Erftes Viertel, 
1 640 16,95 23 44 1,0121 37,3 10 22 68 Vollmond. 
12 654 35,11 23 31 18,5/21 31,9 17 14 Mond in Erdferne. 
17) 7 849,011 23 14 1,121 26,4 18 20 43,9 Lekted Viertel, 
22| 7 22 42,811 22 52 20,321 20,6 26 10 19,3 Neumond, 
27) 7 36 30,55/-+22 26 30,2j21 14,7 29 12 Mond in Erbrähe. 








Berfinfterungen der DArEeEmanDE 
. Mond Eintritte. "Juli 1. 14737m42,8°  Quli 6. 3 11,1° 


„ 8 1631 38,1 48 29 1,9 

„415. 1825 27,7 „22. 219 12,2 

„239. 212 52,1 „31. 1641 175 

Auguft7. 18 34 51,5 Auguſt 14. 20 28 21,8 

„ 21. 22 21 49,3 „ 30, 18 43 36,6 

2. Mond Eintritte. Juli 4. 23 15 19,6 Juli 15. 15 10 25,8 
22. 1747 28,9 „ 2. 2024 32,1 

30,6 


Tugufts. 23 1 33,8 Auguſt 23. 1734 
" D, 20 11 21 ‚8 ” 


Sqeinbare derter Veffel ſcher Funbamentalfterne. (Zur geitbeftimmung.) 
Zuli — a Waſſermann. 


a H. Bär, a Leyer. 
+D AR AR —D 

911 1W28,92%88036°41 ‚200 1sh 34, 42° 35039,59, 1" 217597 8,03*) 0056 52,8% 

191 11 37,15 21 59 8,25! 0 56 51,1 


88 36 42,28 |18 32 34,41 | 38 40 1,9 

1 11 45, 67 188 36 43,92 18 32 34,35 38 40 4,4 | 21 59 8,43 | 0 56 49,6 

Aug. il 11 53,95 88 36 45, 93 18 32 34,24 | 38 40 6,7 | 21 59 8,5 
12 0.90 ‚88 36 48,31 ‚18 32 34,09 | 38 40 8,6 | 21 59 8,6 
28!1 12 7,05 88 36 51,25 18 32 33,89 | 38 40 10,2 | 21 59 8,7 





























Neuer Planet. Am 19. April ent- 
dedte Hr. Borelly auf der Sternwarte 
zu Marjeille einen neuen Planeten, den 
110ten der Gruppe zwijhen Mars und 
Jupiter, als ein Heines Sternden 12—13 
Größe. Die Pofition war 1870 April 
19. 106 33= 13° mittl. Zeit von Marſ. 

Rectajcenfion: 12h 2m 39,22° 

Deklination: +60 50° 38,5“ 
Der Afteroid hat den Namen Lydia er 
halten. 


Neuer Komet. Am 29. Mai ent: 
bedte Herr Eollegienratbp Winnede in 
Karlsruhe einen telescopijhen Kometen 
im Sternbilde der Fiſche. Der Ort des. 
felben war Mai 29. 135 30” m. Zeit 
von Karlsruhe 

129 13° Rectafcenfion 

290 7’ nördl. Deklination 
Die Rectafcenfion nahm täglich 20° zu, 
die Deklination 13° ab. Der Komet be» 
jaß 3° Durchmeſſer, ift rund und ziem- 
lich hell. 


Die Cirrusstreifen oder Polar- 
banden als Sturmsignale. Herr Dr. 
U. Preftel bemerkt hierüber in Nr. 7 
der Zeitſchrift d. öft. Gef. f. Met. das 
Yolgende: „A. v. Humboldt hat zuerft 
auf die zarten, wie durch die Wirkung ab» 
ftoßender Kräfte jehr gleihmäßig unter- 
brodenen Wolten-Häufchen (cirrocumu- 
lus) und Wolten-Streifen (cirrostratus), 
aufmerkſam gemadht und fie unter dem 
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Namen Polarſtreifen (bandes polaires) 
bejchrieben, weil ihre perſpectiviſchen Eon- 
vergenzpuntte jehr häufig in den magneti- 
ihen Polen liegen, jo daß die parallelen 
Reihen der Schäfhen und Streifen dem 
magnetijhen Meridiane folgen. 
| Die Strahlen der Polarlichter zeigen 
ähnliche Gonvergenzpuntte und nicht jel. 
ten findet man in der Richtung dieſer 
Strahlen jpäter, beim Erlöjhen des Po- 
larlichtes, Eirrus-Streifen. Jene Anden- 
tung bat die verſchiedenſten Ideen ⸗ Afjo- 
ciationen hervorgerufen, jowie überhaupt 
Wörter, wie: Polarität, Pol, Windpol, 
Ktältepol ıc. nicht verfehlen, bei Vielen die 
Phantaſie in lebhafte Thätigkeit zu ver- 
jegen. 

Eine Eigenthümlichkeit dieſes räthjel- 
baften Phänomens ift, wie A. v. Hum- 
boldt ſehr treffend hervorhebt, das Hin- 
und Herſchwanken oder zu anderer Zeit 
das regelmäßige yortichreiten der Eonver- 
genzpunkte. Gewöhnlich find die Streifen 
nur nad) einer Weltgegend ganz ausgebil« 
det, und in Bewegung fieht man fie erft 
von Süd nah Nord, und allmählid von 
Oſt nach Welt gerichtet. Sie entjtehen bei 
großer Heiterkeit des Himmels. Nach 
Humboldt find fie unter den Tropen 
viel häufiger als in der gemäßigten und 
falten Zone. Die Beobadtung, daß die 
anfängliche Richtung der Bolarftreifen von 
Süd nad Nord allmählich in die von Dit 
nad Weit übergebe, dürfte ebenfalls auf 
der jüdlichen Hemiſphäre gemacht fein. 
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Ueber Norbweft-Deutihland verlaufen 
die Polarftreifen anfangs ebenfalls’'von Süd 
nad Nord, oder auch häufig von Südfüd- 
oft nah Nordnordweit, geben dann all» 
mählich in die Lage SSW nah NND über 
und nicht jelten ſchreiten die Convergenz- 
punkte noch weiter bis zum Weft- und 
Oſtpunlte fort. 

Eine Beziehung der Polarftreifen zu 
den obern Luftftrömen jcheint dem Ver— 
falier des Kosmos nicht wahrſcheinlich. 
Er jagt: 

„Beränderten Luſtſtrömen in den ober- 
jten Regionen der Atmojphäre möchte ich 
das Fortſchreiten nicht zufchreiben.“ 

Wenn fih ſolche PBolarbanden oder 
Polarftreifen über Europa zeigen, jo 
machen es gegenwärtig die telegrapbijchen 
Witterungsberichte möglih, den gleich 
jeitigen Zuſtand des Luftmeeres über ganz 
Europa zu vergleihen. Bei diefer Ber- 
gleihung babe ich in allen den Fällen, wo 
fih ausgeprägte Polarbanden und zugleich 
die Convergenzpunkte derjelben im Hori- 
zonte zeigten, gefunden, daß gleichzeitig 
ein Sturmfeld, wenn auch noch jehr weit 
entfernt, vorhanden war. Die Polar- 
ftreifen fommen dann auf der äußerjten 
Grenze des Sturmfeldes vor und haben 
bier eine, zu der lehteres begrenzenden 
Linie tangentiale Richtung. Während das 
Wetter in den untern Regionen des Quft- 
meeres uoch ruhig und fchön ift, zeigen 
eben die Bolarbanden jchon die Luftſtrö— 
mung in ben höhern Schichten der Atmo— 
ſphäre an. Das allmähliche Fortrüden der 
Eouvergenzpunfte, der von Süd nad Nord 
gerichteten Streifung weiter nach Weit im 
Horizonte herum, ift die Folge des Fort— 
jhreitens der Mitte des Sturmfeldes. 
Wenn letztere nah Weit bin über dem 
atlantifden Ocean liegt, fo haben bie 
Polarbanden, beim eriten Appuls des 
Sturmfelbes, die Richtung von Süd nad 
Nord; bewegt fich die Witte des Sturmfel- 
des und dieſes jelbft in norböftliher Rich- 
tung fort, jo ändert fih, dieſem entipre- 
hend, auch die jcheinbare Lage der Rich— 
tung der Bolarbanden im Horizonte, und 
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vielen Fällen nod 200 bis 250 deutjche 
Meilen entfernte Mitte eines ſolchen 
Sturmfeldes, jowie letzteres ſelbſt, fort- 
ſchreitet. Geht das Sturmfeld nicht jeit- 
lih an dem Beobachter vorüber, jondern 
nähert jih die Mitte dem Letzteren mehr 
oder weniger direct, jo verfließen bis zur 
Ankunft des Sturmes immer noch 24 bis 
36 Stunden. 

Die Stürme kündigen fi jomit durch 
die Polarbanden telegraphiih an. Die 
Ungewißheit, welche noch über ihre Bahn 
bleibt, bejeitigt dann das Barometer auf 
beredte Weiſe. 

Als Belege zu Vorſtehendem mögen 
bier einige die Polarbanden betreffenden 
Beobachtungen, folgen. 

Am 29. October 1866 zeigten fich 
Mittags ausgeprägte Polarbanden, von 
SD. nah NW. gerichtet; am 30. ftürmte 
es aus SW. 

Am 4. November 1866 beobadtete 
ih Polarbanden, welde die Richtung von 
Süd nad Nord hatten. Am 5. Abenbs 
folgte Sturm. 

Am 12. November 1866 befand ſich 
über der Rordjee ein weites Sturmfeld 
und zwar das Gentrum etwa in der Breite 
von Chriſtianſund. Diefes bewegte ih 
in oftnördlicher Richtung weiter. Die 
Nordfeefüfte wurde nur von dem äußern 
Umfange des Sturmfeldes geftreift und 
blieb fturmfrei. Um 12. Mittags zeigten 
fih Polarbanden, welche die Richtung von 
SD. nah NW. hatten. Dieſe zeigten ein 
neue3, aus SW., vom atlantiihen Ocean 
berannahendes Sturmfeld an. Am 13. 
war die Mitte diejes Legteren bis nad 
Schottland fortgeihritten. Im Canal 
und über der Nordſeeküſte, welche unter 
der jüblichen Hälfte des Sturmfeldes lagen, 
war der Sturm jehr heftig. 

Am 2. December 1866 Morgens be 
obadhtete ih Polarbanden, melde bie 
Richtung von SO. nach NW. hatten. Ein 
Sturmfeld zog vom atlantifchen Dcean in 
der gewöhnlichen Richtung von SW. heran. 
Um 3. befand fih das Centrum bereits 
über Schottland, am 4. über der Hüfte 


da letztere rechtwinkelig auf einer, mad Norwegens. Am 3. Abends wurde ber 
der Mitte des Sturmfeldes gezogen ge | Wind hier über der Nordfeetüfte, ſtürmiſch, 


dachten Linie ſteht, jo gibt fie dem Beobach⸗ 
ter die Richtung an, in welder bie, in 


dann zum Sturme und dauerte als jolcher 
am 4. den ganzen Tag über an. 
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Am 6. December erftredten fich über 
das Himmeldgemölbe Polarbanden in der 
Richtung von SW. nah RD., das Baro- 
meter ftand hoch, die Luft war rubig, der 
Himmel hell. Ueber dem nordatlantifchen 
Dcean lag ein Sturmfeld, das Centrum 
aber war noch weit von Balentia entfernt. 
Die Nordjeetüfte lag noch nicht im Bereich 
ber Barometerdepreffion des Sturmfeldes. 
Außer Bolarbanden waren durchaus noch 
feine Anzeihen von Sturm vorhanden. 
Nichts defto weniger ftürmte e8 am 7. und 
8. über der Nordfeefüfte und der Nordſee 
heftig und anhaltend. 

Vom 20. bis 22. Februar 1867 war 
das Wetter til. Am 23. war ganz Weft- 
Europa bis hinauf zu den britifchen Inſeln 
im Gebiet hohen Luftdrudes, aljo ftürmi- 
ches Wetter wenig wahrjheinlih. Nach 
8 Uhr Morgens bildeten ſich Polarbanden, 
in ber Ridtung von SW. nah NO. 
Diefes deutete auf ein nah NW. hin, etwa 
in der Mitte zwijchen Island und Schott» 
land liegendes Sturmfeld. Das Barome- 
ter fing zugleih an zu fallen. Am 24. 
Mittags wurde der Wind ſtürmiſch und 
am Abend zum Sturme; dieſer dauerte an 
bis zum Abend bes 26. 

Der Raum geftattet nicht, und &8 ift 
auch gar nicht nöthig, alle von mir, jeit 
1866, beobachteten Polarbanden und bie 
Anderung, welche mit dem Wetter in ben 
nädjitfolgenden 24 oder 36 Stunden vor- 
ging, bier ind Einzelne gehend zufammen- 
zuftellen. Die Richtigkeit ber angegebenen 
Entftehung und Bedeutung ber Polar» 
banden ſpricht fi, wie in den vorbergeben» 
den, jo aud in allen nachfolgenden Beobadı- 
tungen aus. Bejondere Beobachtung ver- 
bienen die Polarbanden ala Sturmtele 
gramme in dem Winterhalbjahre vom 
Herbft- bis zum Frühlings-Hequinoctium. 

Mit ben weißen, feinen Eirruäftreifen, 
wenn dieſe ifolirt auftreten, dürfen indeß 
die Polarbanden oder Polarftreifen nicht 
verwechſelt werden. Die Polarbanden 


bilden am Himmelsgewölbe eine ähnliche: 
| zureichen, zumal wenn man beim Sinaden 
bes Funkens aus dem Conductorden Schall 
' des Donnersfich vergegenmwärtigt, jo könnte 


Eonfiguration, wie die Rippen und Strei» 
fen auf der Oberfläche einer Melone und 
immer convergiren fie nach zwei im Hori- 
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‚Sondern Werth. Es mag bier wiederholt 
werben, daß, wenn die Volarftreifen nach 
dem Sübdpunfte und Nordpunfte im Hori- 
zonte bin convergiren, die Mitte des 
Sturmfeldes nah Weft hin im atlantifchen 
Dcean liegt. Ob unfere Küſten dann von 
dem Sturmfelbe getroffen werden, hängt 
von der Richtung ab, in welcher die Mitte 
des Sturmfeldes, und mit diejer letzteres 
jelbft, fortfchreitet. Wenn diejes genau in 
ber Richtung von Süden nah Norden ge 
ſchieht, jo entfernt fih das Sturmfeld raſch 
von ben europäilchen Küften und legtere 
bleiben vom Sturme verſchont. Ye größer 
das Azimuth ift, welches die Bahnlinie 
des Sturmes mit dem Meridiane mat, 
ein um fo größerer Theil des europäiichen 
Eontinent3 wird vom Sturmfelde getroffen. 
Wie oben gleihfalld ſchon hervorgehoben, 
wird die über die Bahn des Sturmfeldes 
noch bleibende Ungemwißheit durch die mit 
dem Barometerftande vorgehende Berän- 
derung befeitigt.‘ 





Eine merkwürdige Theorie des 
Donners bat Schopenhauer im 2. Bb. 
feiner „PBarerga und Paralipomena“ auf- 
geftellt, die in naturwiſſenſchaftlichen Krei- 
fen unbefannt jcheint, weil dort Shopen- 
bauer’s Schriften wohl nicht gelefen 
werden. Sie möge deshalb bier Platz 
finden. Schopenhauer fagt: „Jh bin 
hinfichtlich bes Donners aufeine Hypo- 
theje gerathen, welche jehr gewagt ift und 
vielleicht ertravagantgenannt werben fann 
und von der ich jelbft nicht überzeugt bin, 
fann mich jedoch nicht entichließen, fie zu 
unterbrüden, ſondern will fie denen, welche 
aus ber Phyfif ihre Hauptbeihäftigung 
maden, vorlegen, damit fie zunächft bie 
Möglichkeit der Sade prüfen: wäre 
dieje ein Mal feftgeftellt, dann möchte die 
Wirklichkeit faum zu bezweifeln fein. 
Da man über bie nächſte Urjache des Don- 
ner3 noch immer nicht ganz im feinen ift, 
indem die gangbaren Erklärungen nicht 


zont einander gegenüberliegenden Stellen.| man vielleicht die fühne, ja verwegene Hy⸗ 
As Sturmfignale und Sturmmwar- | potheje wagen, daß die electriihe Span- 
nungen haben die Polarbanden einen be- nung in der Wolfe Waſſer zeriege und 
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nachher der electriſche Funken das fo ent- 
ftandene Knallgas entzünde. Gerade 
einer ſolchen Detonation entjpridt der 
Schall des Donners, und der auf einen 
heftigen Donnerjchlag meistens ſogleich fol- 
gende Regenguß wäre dadurch auch erklärt. 
Electriſche Schläge in der Wolfe ohne vor: 
bergegangene Wafferzerjegung wären Wet- 
terleuchten und überhaupt Blig ohne Don- 
ner. Diejes will man jedoch jet wieder 
für ein ſehr fernes Gewitter halten. 
Poey bat in der acad. d. sc. 1856/57 
einen langen Streit über Blig ohne Donner 
geführt; er gibt (im April 1857) an, daß 
fogar die energiſchen Zickzack-Blitze bis— 
weilen ohne Donner abgehen. (Analyse 
des hypothösessur les &clairs sans ton- 
nerre par Poey im Journal des mathe- 
matiques.) Mit dem Geräuſch des über- 
ipringenden, electriſchen Funkens hat der 
Donner do gar feine Aehnlichkeit, nicht 
foviel wie die Müde mit dem Elephanten: 
der Unterſchied zwiſchen beiden Tönen ift 
nicht blos ein quantitativer, jondern ein 
qualitativer („Reid der Wolfen“ pag. 
167, 169); hingegen mit einer Reihe von 
Detonationen hat er die größte Aehnlich— 
feit: dieſe mögen fimultan jein und blos 
vermöge der langen Strede jucceffiv zu 
unjerem Ohr gelangen.” 


Wo befinden sich die wahren 
Quellen des Nils? Belanntlich hat die 
nüchterne Kritik ergeben, daß mit der Ent- 
dedung de3 großen äquatorealen See 
ſyſtems durh Spefe und Örant, jo wie 
des Ausfluffes des Nils aus demjelben, 


die frage nach den eigentlichen Quellen | 


diejes Fluſſes noch keineswegs gelöft ift. 


Man ift in der Nilfrage bloß eine Station 
weiter gefommen, aber noch ſchwebt das 


Jahrtauſend lange Dunkel unverändert 
über den wahren Quellen des merfwürdi« 
gen Fluſſes. Der berühmte Reifende 
Charles Beke der bereits früber größ- 
tentheil$ jebr richtige Anfichten über den 
Oberlauf des Nils *) entwidelte, hat un- 
längft im Athenaeum jeine Anfichten 
über die Nilquellen entwidelt und zwar 


*) Journ. ofthe Royal Geogr. Society 


of London vol, XVII 1847 p. 74— 76. 


r 
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unter Berüdfichtigung alles bis jegt über 
Gentralafrifa vorliegenden Materials. 
Bele ſucht wahrſcheinlich zu machen, 
daß die Waffericheide zwiſchen dem jüd- 
atlantijhen und dem indischen Ocean, nur 
75 geogr. Meilen von der Weſtküſte Afrika's 
entfernt ift. Dort bededen die unermeh- 
lichen Urmwälder von Olo-Vihenda, die Ge— 
birge von Sibofoe, einen Zweig ber 
Moſſamba⸗-Kette und von hier aus ftrömen 
der Congo, der Kuango und Kunene nad 
Weſten, der Euito-Gubango, jpäter Dfa- 
vango nah Süden, der Yungebungo, ein 
Quellarm des Sambefi (Liambai) nad 
Djten und ber Kaſſari oder Lole nad) Nor- 
den. Diefer leßtere fteht auf den Karten 
mit dem Congo in Verbindung, aber dies 
ift bloße Muthmaßung, da der fragliche 
Zujammenfluß no von keinem Europäer 
gejehen worden iſt. Livingſtone über- 
jchritt diejen Fluß am 27. Febr. 1854 ala 
er aus dem Mafololo-Lande nad Loanda 
an der afrikanischen Weftküfte zog. Der 
berühmte Reijende war der Meinung, dab 
diefer Fluß, nad einem erft nördlichen 
Laufe, nah Nordweit umbiege und dann 
in weftliher Richtung dem Gongo zu— 
ftröme. Ladislaus Mayar dagegen 
folgte dem Kafjari auf jeinem linken Ufer 
bis über den 7. Grad füdlicher Breite hin— 
aus, wo er eine öftlihe Richtung einichlägt, 
nach den Ausjagen der Eingebornen immer 
größer und mächtiger wird und ſchließlich 
einen See Moura oder Nhanja erreicht. 
Beke ſieht nun in diefem Kaſſari den jo 
lange gejuchten Quellftrom des Nil. „Wäre“ 
jagter, „der ungarijche Reifende am Leben 
geblieben und hätte er Bakers Albertjee 
gelannt, jo würde er diejen zum Aufnahme» 
beden des Kaſſari gemadt und jo das Nil« 
problem gelöft haben.“ L. Mayar folgte 
dem Laufe des Kaſſari nördlich bis 60 30° 
ſüdl. Br. unter 229 dftl. 2, von Greenwich. 
Baker läßtſeinen Albertfee fich bis 20ſüdl. 
Br. und 28 öftl. 2. von Greenwid aus- 
dehnen, zwijchen beiden Punkten liegt in 
gerader Linie ein Zwiſchenraum non 500 
nautijchen (125 deutjchen) Meilen, eine Dir 
ftanzdie von den Forſchern beiderjeits jelbft 
abgekürzt wird. Mayar wurde im Süden 
gejagt, der Kaſſari münde oftwärts in ben- 
See Nhanja, Baker dagegen im Norden, 
der Nyanja komme aus Welten und feine 
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Ausdehnung diefer Richtung jet unbe» | zwei bis drei, nicht felten aber auch vier 
fannt. Nun kommt Livingftone zwifchen | Fuß lang und bat ungefähr einen Zoll im 
beide und beweift, daß der Fluß Chambeze, Durchmeſſer. Er bat gegenüberftehende 
deffen Quellen er zwiſchen 1Ou. 200 füdl.B. zweilappige Blätter und große weiße 
entdedt, feineswegs ber Oberlauf des Sam- | Blüthen, welde in der Heimath des Bau— 
befifluffes ift, fondern einen eignen Lauf mes diefen das ganze Jahr bebeden, aber 
bat. Er fann nur der Oberlauf des Congo am reihlichften in der Regenzeit auftreten. 
oder Nil jein und fein Bett liegt nach Li> Vorher war nur eine andere Art, die 
vingftone in 300’ Seehöhe. DieWafler- Parmentiera pendulus befannt, deren 
jcheide im MWeften erreicht aber 3000° Höhe | Frucht „Quamxilotte* von den Merica- 
und ba fie fi nordwärts fortießt, fo fann nern gegeſſen wird, während die Früchte 
fih der Chambeze nicht mit einem Fluffe von P. cerifera den Heerden und bem 
der Weſtküſte vereinigen, er fann daher Vieh zur Nahrung dienen. Dr. Shom- 
nur in den Nil fließen. Ferner hat Li- burgf, Director der botanifhen Gärten 
vingftonenachgemiejen, daß ber Cham— in Sübdauftralien, bat jüngft dieje merk— 
beze, nachdem er einige Seen durchfloſſen würdige Pflanze erhalten und will ver» 


nordweſtlich nah Ulenge, weſtlich vom 
Tanganjifa-See fließt, und daß die Ge- 
wäfjer diejes Landes alle vom Fluſſe Lufira 
vereinigt werben, der die Weſtſeite der 
großen Thalebene ſüdlich vom Tanganjila 
wie der Chambeze die Dftjeite; auch be- 
richtete man Livingſtone, daß der Lufira 
in ben Ehomamba»See fließt, der vielleicht 
der Albertjee, vielleicht auch ein noch un: 
befannter See ſüdweſtlich von Udſchidſchi 
iſt.“ Wenn Beke's Hnpothefe richtig ift, 
und das ift ziemlich wahrſcheinlich, fo 
würde ber Nil der längfte Fluß der Erde 
fein, indem er fi über 43 PBreitengrade 
erftredt und in gerader Linie vom Quell 
zur Mündung 650, die Hrümmungen 
mitgerechnet aber wohl 1000 geogr. Mei- 
fen Länge hätte. 


Der Lichterbaum, Parmentiera 
cerifera, ift einer der merfwürbigften 
Bäume der Landenge von Panama und 
auf das Thal des Chagresfluſſes beihräntt. 
Er wurde 1866 entdedt und von Siemon 
nah England gebradt. Dieſer ſchreibt 
darüber: Wenn man in die Wälder ge- 


langt, welche aus diefen Bäumen gebildet | 


werden, jo fommt es einem vor, als jei 
man in den Laden eines Kerzenhändlers 
verjegt. Bon allen Aeſten und niederen 
Zweigen biefer Bäume hängen lange cy— 
Iindrifche Früchte herab, die eine gelbe 
Wachsfarbe haben und fo jehr im Aus— 
fehen einer Kerze gleichen, daß dadurch 
für den Baum der Name palo de velas 
entftanden ift. Die Frucht ift gewöhnlich 


| ſuchen, fie in Auftralien zu acclimatifiren, 

bat aber wenig Hoffnung, daß die Zucht 
im Freien gelingen werde, mit Ausnahme 
etwa in ben feuchten tropijch heißen Thei- 
len des Landes. B. 


Die Bewegung der Bevölkerung 
im Preussischen Staate 1867, ijt ber 
Gegenftand einer eingehenden Abhandlung 
im 4. Hefte des 9. Bandes der Zeitihrift 
des Preuß. ftatift. Bureau's, aus welcher 
wir das Nachfolgende entnehmen. 

Es wurden 1867 im preuß. Staate 
geboren: 





a)ebelih. . . männl. | weibl, 


lebend. . . . 416351396512. 
todt. » » . 188659 14314 
b) unebelid 
lebend . 36652) 34956 
todt. . 2333| 2021 
zufammen . . 473995447803 
— ñ — 
921798 


Die Anzahl der Mehrgeburten ftellt fich 
wie folgt heraus: 
&) Zwillingsgeburten 
2 Rnaben 
2 Mäbden . .» 2... 
1 Knabe und 1 Mäbdhen . 4363 


b) Drillingägeburten 


. on Hs 


3 Knaben I Re. 3 47 
3 Mädchen . . . i . 26 
2 Knaben u. 1Mädchen . 34 
1 Stnabe u. 2 Mädchen . 30 
ec) Andere Mehrgeburten 3 
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Die Gefammtzahl der Trauungen be „Die ganze Scala ber Farbentöne in 
trug 222466, darunter war die Zahl der | Eins vermandelt gibt ein auf das Men— 
Männer unter 20 Jahren mit rauen ſchenauge indifferent wirfendes Grau“ 


unter und bi3 20 Jahren . 453 folgende Bemerkung: 

über 20 „ 30 „ 2053 „Mir ift es aufgefallen daß die Chi— 
„ 30 „ 40, 266 neſen dem Urtert zufolge, vor mehr ala 
MD 44 23500 Jahren, Blau, Gelb, Roth gekannt 
„50 „60 „ 7  |baben. Die ganze Scala der Farben, 
„60 Jahre... 5. habe ich überſetzt, weil ich doch eine Er- 


Die Zahl der Geſtorbenen überhaupt läuterung geben mußte. — Im Terte 
betrug 339421 männl. u. 312117 weibl., | fteht wörtlid: 


zufammen 641538, darunter geboren „Die fünf Farben,“ und damit ift 
in den Jabren männl. weibl. Blau, Gelb, Roth gemeint, wozu nod 
1770-1779 1776 1835 Weiß und Schwarz tritt. 
1760—1769 71 124 Dieje fünf Farben vereint geben aller: 


vor 1760 16 5 

Nach den Todesurſachen gruppiren ſich 
die Sterbefälle in folgender Art: 
Fodtgeboren . . » . . 20632 16024 
Kurzn.d. Öeburtgeitorb. 29049 23698 
Altersihwäde - .» . . 28037 34231 
Gelbjtmord .„ . .» . . 2931 694 
Mord und Todtihlag . 288 97 
Hinridtung . » » » » 5 3 
PVerunglüdt . » » » . 7999 1940 
Wunden (von 1866). . 38 — 
Schwangerſcheu, Niederkunft — 6419 
Blattrn . 2.3. 4378 4122 
ef] : 111. PHP RE 21 24 
andere innere Krankheiten 97460 88678 
innere ron. Stranfheiten 93141 87030 
plögl. Strankheitszufälle. 20142 16165 
äußere Krankheit . . . 6382 5639 
unbeftimmte . -. . . . 18981 17456 


dings ein auf das Auge indifferent wir» 
fendes Gran. 

Sonderbar wäre ed noch, wenn man, 
was nicht unmöglich, jchließen wollte, die 
Chineſen hätten damals ſchon die Wieder- 
vereinigung des Spektrums zum weißen 
Lichte erfannt. — 

Der Tert läßt diefe Auslegung, doch 
weniger als die erfte zu, denn die ganz 
wörtlihe Ueberjegung bieße: „Die fünf 
Farben veranlafien, daß der Menjchen 
Augen erblinden.” — Diejes Erblinden, 
Geblendet werden, Tann faft fo gut, wie 
das indifferent trübende Grau, den blen- 
denden Ölanz des Weiß bedeuten, doch 
das Weiß und Schwarz der fünf Farben 
und der Zufammenhang mit dem Uebrigen 
meint mehr die Trübung als die Blen- 
dung.“ 


Die vermuthete Entwicklung des 
Farbensinnes bei den Menschen im 
Laufe der historischen Epoche. Herr 
Emil Staub jhreibt ung aus Geislingen: 
„Swed meines Gegenwärtigen ift, Sie be 
züglich der im 2ten Hefte der Gaea kurz 
berührten Refultate Herrn Dr. Geigers 
über die Entwidlung des Farbenjinnes 
im Laufe der biftorischen Epochen, auf ein 
Werk aufmerkſam zu machen, welches we- 
nigftens die Eriftenz des Blau für die 
Chineſen ſchon vor 2500 Jahren nad: | Meter =40500 Meter weit gehen kann, 
weiſt. — und ſich dabei nur jo weit ermübdet, daß 

In der kürzlich bei Brodhaus in Leip- er Tag für Tag dieſe Strede zurüdlegen 
zig erjchienenen Ueberſetzung der Lao-tse |fann, jo weiß man aud, daß herjelbe 
durch Rheinhold v. Bländner madt der | Mann, wenn er an einem Tretrab ober 
Ueberjeger im Iten Buch 12tes Capitel | ähnlichen Maſchinen arbeitet, täglich in 8 
zu den Worten Lao-tse's: Stunden 259000 oder per Secunde 9 


Ueber den praktischen Werth des 
Velocipedes, Ueber den praftijchen 
Werth des Velocipedes bat ©. Heim 
in dem württembergijchen Gemerbeblatte 
1869, Nr. 46 eine Berechnung angeftellt, 
die von allgemeinem Intereſſe fein dürfte, 
weshalb wir bier eine kurze Mittheilung 
liefern. 

„Während bekannt ift, daß ein Fuß— 
gänger von mittlerer Kraft auf ebener 
Straße täglih 9 Wegftunden à 4500 


— — — —— — — —— — — — — — — — — — — — — — 
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Meter-Rilogramm Arbeit verrichten kann. |fchwindigfeit der Fahrwiderſtand größer 


Beim Belocipedfahren find nur wenig 

ftärtere Aniebeugungen erforderlih, fo 

daß anzunehmen ift, ein jehr geübter Ve— 
locipebift werde per Secunde 8 Meter⸗ſti- 
logramm ausüben können, wofür jebod) 

mit Rüdfiht auf minder Geübte nur 7 

Met. Kilogr. per Sec. alltäglih 8 Stun» 

den lang ausgeübte Arbeit angenommen 

werben.” 

Hat die Velocipede ein Treibrad von 
110 Gentimeter Durchmefler, alſo von 
3,456 Meter Radumfang und ſoll das 
Belociped Äh mit 2 bis 3 Meter Ges 
Ihmwindigfeit bewegen, jo ergibt ſich zu— 
nächſt nach Verſuchen des Verfaſſers, daß 
von dem Gewichte des Mannes ſammt der 
Maſchine auf Rechnung des Widerſtandes 
kommt 
1/60 — go auf trockenen vorzüglich unter- 

haltenen Straßen oder ſehr feſtem feinem 
Sandweg; 

Yss auf trockener gewöhnlich guter Land— 
ftraße; 

2 auf trodenen gewöhnlich guten Vici- 
nalwegen, wenn der Belocipedift die 
befte Bahn auszuwählen verjteht. 

„Nimmt man aus dieſen Zahlen den 
Mittelwerth Yıs und das Gemicht des 
Mannes — 68 und ber Mafhine = 36 
Ktilogr., zufammen = 104 Silogr., fo 
findet man die mittlere Zugfraft = 2,36 
Kilogr. auf horizontaler Straße. Macht 
überdies der Mann 97 Tritte in 1 Minute, 
bewegt er fi aljo mit 2,793 Meter Ge— 
ihmwindigfeit, jo legt er in 8 Stunden 
50456 Meter d. i. 18 Reileftunden mit» 
bin doppelt foviel Weg zurüd als obiger 
Fußgänger in 9 Stunden. 
er 2,36 mal 2, 793 — 6,6 Meter:$lilogr. 
Arbeit leiften, alfo weniger, als oben an— 
genommen wurde.“ 

„Weit größer jcheint der Nugen des 
Belocipebes zu fein, wenn man im Stande | 
wäre, eine Entfernung von 3 Reijeftunden | 
d. i. 13500 Meter in 1 Stunde zurückzu⸗ 
legen, und dabei ſich in dieſer einen Stunde 


Dabei muß | 


als 1/44 etwa — !ao ift. Es hätte nun gar 
feinen Anftand, daß ein Dann anjtatt 3 
Stunden zu gehen, eine Stunde lang 
9,75 oder auch 10 Met.-Silogr. leiften 
würde, allein nur bei höchſtens 100 Tritten 
in der Minute; bei 130 Tritten aber ift 
die Leiftungsfähigfeit ber meiften Menſchen 
ichon fo gering, daß die oben geftellte Auf: 
gabe nur von fehr geübten Welocipediften 
von ungewöhnlicher Körperſtärke wird ge- 
löft werben können. Dagegen kann ſchon 
ein minder ®eübter in 1 Stunde 2a 
Reifeftunden zurüdlegen, ohne fich mehr 
zu ermüden, als ein Fußgänger.“ 

„Eine Steigung von 3 Procent auf- 
wärts mit 1,5 Meter Geſchwindigkeit zu 
befahren, darf ein Belocipedift nur 63 
Tritte in der Minute maden und muß 
1,8.104 (1/44 + 1/33) = 9,92 Met.-Silogr. 
Arbeit leiften. Beinahe die gleihe An- 
itrengung muß aber auch der Fußgänger 
machen und fommt doch nur O,7mal foweit 
per ©Sec., folglich ift auch bier der Veloci- 
pedift im Vortheil. Geht es wieder bergab 
mit 3 Procent Gefälle, jo wird er ohne zu 
treten circa 3,6 Meter Geſchwindigkeit an- 
nehmen und holt die Zeitverfäumniß beim 
Bergauffahren faft wieder ein, mobei er 
überdies durch Auflegen der Beine auf die 
MWadenträger ausruhen kann, während 
der Fußgänger bergab ebenso fehr 
ermüdet wie auf ebener Straße. 
— Aehnlich verhält es fih auf Straßen 
mit verjchiedenartigem Gefälle, jo daß der 
Velocipedift bei gleicher Anftrengung und 
in gleiher Seit doppelt ſoweit fommt ala 
der Fußgänger, und erjt wenn die Stei- 
gungen mehr als 4 Procent betragen, ftellt 
ſich die Rehnung weniger günftig für das 
Velocipeb, indem bei 50 und meniger 
| Tritten in der Minute bie Leiftung des 
"Mannes wieder eine geringere ift, und 
durch das dann nöthige Bremjen viel 
Arbeit verloren gebt.‘ 

Der Herr Verfaſſer jchließt mit den 
Worten: „Möge das Gefagte dazu bei» 


nicht mehr zu ermüden, als ein Fußgänger | tragen, ebenſowohl allzugroße Erwartun- 
in breien. Hierzu müßte ein Belocipedift | gen als Vorurtheile gegen diefe Erfindung 
3,75 Met. per Sec. zurüdlegen, folglich | auf das rechte Maß zurüdzuführen und 
130 Tritte in der Minute machen und | das DBelociped, wo es in feiner jegigen 
hätte 3,75 104/40 — 9,75 Met.-Kilogr. Geſtalt Nutzen bringen kann, einzuführen.” 
Arbeit zu leiften, indem bei fo großer Ge⸗ 9. €. 
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Literatur, 


kiteratur. 


Dr. N. Gräger, Sonnenschein und 
Regen, einepopuläre Witterungsfunde, 
mit einem Vorworte von Prof. Dove, 
1 Karte und eingebrudten Holzichnitten. 
Weimar 1870. Verlag von B.F. Voigt. 

Es ift fehr wahr, mas Prof. Dove 
in dem Vorworte zu dieſem Buche be: 
merkt, daß es einer Empfehlung nicht be: 
bürfe, da es ſich felbit empfehle. In der 

That Tann biefe Schrift in jeder Hinficht 

eine ausgezeichnete genannt werden, die 

in allgemein verftändlicher Weiſe, die Re— 
fultate ber gefammten Meteorologie und 
die Mittel und Wege, auf denen fie erlangt 

mwurben, behanbelt. f 


Dr. L. Rabenhorst, die Flechten. Mit 





'A.Payen’sHandbuchder technischen 
Chemie, frei bearbeitet von F. Stoh- 
mann und Carl Engler. 1. Bd. 
1. Lieferung mit 63 Holzjchnitten und 
8 Rupfertafeln. Stuttgart 1870 Ver— 
lag der Schweizerbart'jhen Bud- 
handlung. 

Von dem hochwichtigen Payen'ſchen 
Werke liegt uns bier die 1. Lieferung einer 
deutſchen Weberfegung vor, die von Jedem 
‚der fi für die techniſche Chemie interef irt 
mit Freuden begrüßt werben wird. Die 
'Ueberjeger, oder vielmehr die Bearbeiter 
‚find dem deuifchen Publikum bereits ehren- 
vol befannt und die Art und Weiſe in 
welder fie in der vorliegenden Lieferung 
ihre Aufgabe gelöft haben, wird dazu bei- 
tragen ihren wifjenfchaftlihen —* u ver⸗ 
mehren. Das ganze Werk iſt auf 6 Liefe— 





zahlreihen Ylluftrationen jämmtliche | rungen berechnet und werden wir von Zeit 


Flechtengattungen darftellend. 1 Hälfte, 
Leipzig 1870. Verlag v. E. Kummer. 


Diefed neue Werk des um die Natur: 
geigicte der niedern Pflanzen hochver— 
ienten Verfaffers, beffen Wirken naturges 
mäß nur in einem Heinen Kreiſe des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Publikums nad feiner ganzen 
BVerbienftlichleit gewürdigt werben kann, ift 
wie feine frühern Schriften, dad Refultat 
angeftrengteften Fleißes und wird noch für 
bie jpätern Zeiten von hohem Werthe fein. 


H. A. Berlepsch, die Alpen. 4. Aufl. 
1. Lieferung. Jena 1870. Verlag von 
9. Eoftenoble. 


E 











eit darauf zurüdfommen. 


Lehrbuch der anorganischen Chemie 
von Dr. J. Lorſcheid. Mit 57 in den 
Text eingedrudten Abbildungen und 
einer Spectraltafel in Farbendruck. 
Freiburg 1870. Verlag der Herder‘: 
ſchen Buchhandlung. 

Diefed Werk bildet den Anfang einer 
Suite von Lehrbüchern der Raturmiffen: 
Ihaften für vg Zehranftalten beren 
Herausgabe die Verlagshandlung beabſich— 
tigt. ES ift mit richtigem pädagogifhem 


Frage geichrieben und die Abmweihungen 
un 


Eigenthümlichkeiten welche es nach 


Berlhepſch', beruhmtes Buch über die ſeiner ganzen Anlage und Ausarbeitung 


Alpen mit dem der Autor recht eigentlich 
—— Ruf begründete, erſcheint jetzi in 4. 

uflage, von der die i. Lieferung vorliegt. 
Die Ausftattung ift wie bei allen Werken 
der thätigen Verlagshandlung von Gofte: 
noble, eine fehr elegante, der Preis ein 
billiger. 


'im Bergleihe mit analogen Lehrbüchern 


e t, [einen uns in jeder ge — 
reffend und begründet. Mit Recht er 
Verfaſſer bezüglich der Conſtitulion der 
Materie ben neueſten Anſichten gefolgt. 
Die Ausftattung des Buches ift in jeder 
Hinfiht lobenswerth. 


Berantw. Herausgeber: Herm. 3. Klein in Eöln. — Drud von ®, Drugulin in Leipzig. 


Ueber Reben und Wein. 


‚ Ber Wein trinkt oder doch einmal getrunfen hat, fühlt auch in fid) 
die Berechtigung über Reben und Wein feine Meinung abzugeben, und jo 
fommt es, dag man felbft in den eigentlichen Weingegenden manches jchiefe 
Urtheil zu hören befommt, Wie aber erjt da, wo man die Rebe nur von 
Hörenfagen kennt, oder wo man die Trauben im zweiten Jahr herum— 
hängen muß, dag fie aud da etwas reifen. In England gedeiht die Traube 
nur in Zreibhäufern und einzelne Weinftöde, befonders der im Garten von 
Hampton-Court bei London hat aud) das Staunen mandes Rheinländers 
erregt. Aber von Weinbau, den Rebforten und dem Wein verfteht der ächte 
Engländer gar nichts, Um fo mehr muß es uns überrafchen, daß in einer 
der legten Sitzungen' der Society of Arts in London ein Vortrag über Reben 
und Wein gehalten wurde, freilich nicht von einem Engländer, jondern von 
einem deutjchen Arzt und Chemifer, dem befannten Dr. Thudichum. Aber 
dadurd) und durch das mit überaus großem Geſchick behandelte Thema liegt 
der Inhalt des geiftreihen Vortrags uns Deutfchen viel näher, umjomehr 
als er von einem mehr univerjellen Standpunkt die Dezüglihen Fragen 
beleuchtet und gar manches Neue oder doch weniger Bekannte enthält, das 
bejonders aud für deutfche Lefer Intereffe hat. Und felbjt daß Manches 
beftreitbar iſt, kann nur einen weiteren Grund dafür abgeben, den Vortrag 
Thudichums in feinen wefentlihen Punkten und befonders mit Weg— 
laſſung deffen, was für ein fpecififch englifches Auditorium gejagt war, hier 
mitzutheilen. 

Beinahe jede Abhandlung über den Weinjtod beginnt damit, daß be- 
bauptet wird, er fei von Afien aus in Europa eingeführt worden. In 
diefer Beziehung theilt er das Schickſal vieler anderer angebauter Pflanzen, 
deren Urfprung den Schriftftelern über Gartenbau unbekannt war. Der 
erjte Irrthum der begangen wird, ift die Annahme, dag alle Sorten von 
Weinſtöcken von einer einzigen Species abftammen. Wollen wir das wirt: 
lich annehmen, fo gelangen wir damit direct in das afiatiihe Paradies 
und Wiffenfchaft und Studium hat ein Ende. 

Die meiften botanischen Schriftfteller begingen denjelben Fehler, indem 
fie ebenfalls nur eine Art Weinftod annahmen. Die Eriftenz von wilden 
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Weinjtöden erflärten fie mit der Annahme, cultivirte Arten feien degenerirt. 
Sp wurden wilde Weinftöde in Frankreich und Deutfchland gewöhnlich als 
Veberbleibfel römifcher Weinberge angefehen und überhaupt den Römern 
die Eriftenz des Weinftods in diefen Ländern allein zugefchrieben, 

Gmelin bemerkte bei feinen Studien für die flora Badensis, daf 
die wilde Rebe gewöhnlich diöciſch ift; er beſchrieb diefe Pflanzen botaniſch 
und bildete eine befondere Species unter dem Namen Vitis sylvestris; 
fpätere Schriftjteller zerjtörten diefe Entdedung durch die kurze Bemerkung, 
V. sylvestris fei eine entartete V. vinifera. 

Diefe fonderbare Verwirrung, die felbft geſchickte Botaniker hervor- 
brachten, ift um fo auffallender, als die wilden Reben jüdlicher Yänder wie 
Italiens und Spaniens den alten Schriftjtellern wohl befannt waren; fo 
werden fie befonders von Erescentius, der im Ddreizehnten Jahrhundert 
in Bologna lebte, und von Clemens Roras, einem claffifhen Schriftfteller 
über fpanifchen Weinbau erwähnt. Yetterer befonders betrachtete die Rebe als 
in Spanien heimiſch, alfo lange Zeit früher vorhanden als die cultivirte Art 
eingeführt wurde oder aus der wilden fid) abzweigte. Seine Beſchreibung 
der Nebendidichte Algaidas bei San Lucar de Barameda kann ver- 
glichen werden mit der der Fuchsreben, welche in amerifanijchen Urwäldern 
gefunden werden, 

Die wilden Reben des Rheinthals wurden zuerjt im ihrem wahren 
Charakter von dem verftorbenen Apothefer Bronner in Wieslody bei 
Heidelberg erkannt. Er jtudirte diefelben zuerjt jahrelang in der Wildnif 
und pflanzte dann Seglinge in feinen Garten. Im Herbjte 1866 befuchte 
Dr, Thudihum feinen Weinberg und konnte da der Befchreibung nad) 
verschiedene Species unterſcheiden. Beſonders fallen die VBerfchiedenheiten 
in Habitus, den Blättern und Früchten auf, ſowie die unfrucdhtbaren Arten 
und die mit ungeniegbaren oder doch jehr fauren Früchten. Die Inflores- 
cenz zeigt bei den wilden Reben drei beftimmte Formen. Einige Pflanzen 
find ausſchließlich männlich und haben ftatt des zu befruchtenden Griffels 
eine Heine Honigdrüfe. Gewöhnlich find diefe Pflanzen mit Blüten über: 
det umd füllen die Yuft auf große Entfernung mit Wohlgeruch. Sie paffen 
zu der Befchreibung, welche Plinius von dem „Oenanth“ gibt. Andere 
find Zwitter gleich dem cultivirten Weinjtod, aber die meiften fowohl der 
Pflanzenindividuen als der Arten des wilden Weines, find nur weiblid; und 
die Staubfäden find verfrüppelt. Bei den amerikanischen Neben finden 
ſich auch polygamiſche und didcifhe und Monographen betrachten diefe Unter- 
fchiede nicht als charakteriftiih. Eine im Departement de l'Ain in Frank— 
reich cultivirte Rebenſorte „Mescle“ hat nur mänkliche und weibliche Pflan- 
jen. Die „Mescle sterile* mit handförmigen Blättern unterjcheidet fid) 
merkwürdig von ihrem weiblihen Genofjen, der „Mescle fertile* Die 
Winzer wifjen, daß fie einige von dieſen „plantes craputs* im „Wingert‘‘ 
haben müſſen, um überhaupt Früchte zu erhalten, doch ift die Urfache ein 
für fie unlösbares Räthſel. 
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Thudihum nimmt mit Bronner 28 Species wilder Reben in der 
Rheingegend an. Sie unterfcheiden fi) von anderen Weinftöden, aud den 
eultivirten, und fcheinen ureinheimifche Kinder desjenigen Bodens zu fein, 
auf welchem fie gefunden werden; viele derfelben gehen zu Grunde, wenn 
fie von ihrer Heimftätte verpflanzt und auch nur auf wenige Stunden Ent: 
fernung dem Boden wieder anvertraut werden. 

Aber wern auch die botanifhen Gründe für in Deutſchland und ander: 
wärts einheimifche Reben verworfen werden follten, fo thun ſich dafür geo- 
fogifhe auf. In der Tertiärzeit und vor der Bafaltperiode gab es in 
Deutfchland wilde Weinftöde, vorn welchen ſich die ſchönſten Reſte in den 
Braunfohlen von Salzhanfen in der Wetterau finden. Der Schacht dafelbft 
durchteuft 180 Fuß tief feften Bafalt, der fih über die Braunfohlen er: 
goffen. Warn haben ſich diefe Yavaftröme, warn der ganze Vogelsberg 
gebildet? Welche Zeit war für ihre Abkühlung nöthig? Wir wiffen es 
nicht, aber diefe Zeit wurde überdauert von den Nachkommen der Vitis 
Teutonica, von welher wir in den Braunkohlen Salzhaufens Blätter, 
Zweige und Kerne vorfinden und die beweifen, daß die Abftammung der 
Rebe von Afien eine Täufchung ift. 

In Ober» und Niederöfterreid an den Ufern der Donau, befonders 
zwiſchen Wien und Presburg wachfen viele wilde Reben. Jaquin wies 
in den Öfterreihifchen Annalen für Landwirthichaft ſchon vor Fahren nad), 
daß auf Donauinfeln eine große Menge von wilden Reben mit Kleinen 
Trauben wachen. Aehnliche Rebftöde finden fich unterhalb Ofen-Peft und 
breiten fid) über Siebenbürgen aus; fo finden fie fi auch an den Ufern 
der Theiß und der Save. Aber aud) an der Etſch in Tyrol werden wahre 
Dickichte durch wilde Reben gebildet, indem fie über Büfche von Rhus- 
cotinus und wilde Feigenbäume wegfriehen. Im Thale von Meran bis 
Roveredo und Trient fommen feine wilden Reben vor, fie treten erft auf 
wo die Etſch die Berge verläßt und durch niedere fumpfige Gegen: 
den fließt. 

So ſcheint es bewiejen, daß in allen’ europäifchen Ländern, welche die 
erforderlichen climatifhen Bedingungen erfüllen, ſich Species der Gattung 
Vitis in wilden, unangebautem und ungepflegtem Zuftand finden; ihre 
botanischen Eigenschaften Laffen feinen Zweifel daß fie dafelbft urfprünglid) 
einheimifch find und nicht von importirten Arten durch Degeneration oder 
Kreuzung entftanden. 

Jede befondere Gegend, welche eine befondere, gut harafterifirte Weitt- 
forte produeirt, hat auch eine befondere ebenfo gut zu charafterifirende Reben- 
forte. Diefe muß entweder dafelbft einheimiſch oder durch natürliche oder 
fünftliche Auswahl aus den einheimifchen Arten entjtanden fein. Den 
wenn fie nad) anderen Gegenden verpflanzt wird, jo ändern ſich ihre Eigen- 
fhaften mehr oder minder, fo daß fie auch einen anderen Wein liefert, 
oder fie verliert ihre Eigenthimlichkeiten fo vollkommen, daß fie für die 
Weinbereitung werthlos wird, oder fie hört auf fruchtbar zu fein oder 
endlich fie gedeiht gar nicht, kränkelt und ftirbt ab, 
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Die Aramont-Rebe wird ihrer außerordentlihen Fruchtbarkeit wegen 
allgemein bei Montpellier gezogen. Ihre Trauben find groß und die 
Beeren den Nüffen an Umfang gleich. Wird diefe Rebe nad Süddeutſch— 
fand verpflanzt, fo trägt fie im vierten Yahr und bringt viele und große 
Trauben; aber von Yahr zu Yahr wird fie unfruchtbarer, die Beeren 
werden immer Eleiner und die Pflanze muß caffirt werden. 

Oeſterreich befigt vier Rebforten, welche wahrfcheinlih an den Ufern 
der Donau einheimifch find. Diefe find: 

Der Rothgipfler Oberöfterreiche, eine Rebe mit fehr dunkeln Blät- 
tern, deren Rippen, Nerven und Spigen roth find. Auf den erften Blick 
ähnelt die Sorte dem Traminer, aber ihre Trauben find grün. 

Der grüne Muscateller Oberöfterreihs ift eine der fruchtbarften 
Reben mit großen Trauben und Heinen grünlic, gelben Beeren. In anderen 
Theilen Defterreich& wird diefe Nebe nicht angebaut, 

Die Weiße von Grinzing, einem Dorfe bei Wien, wird aud nur 
um Wien herum angebaut. - 

Der rothe Zierifandler von Vöslau wird nur im Thale zwifchen 
Wien und Baden gebaut und auch da nicht ausgedehnt. Seine Traube ift 
hellroth und fol einen guten Wein liefern, Bronner pflanzte diefe vier 
Sorten in feinen Garten bei Wiesloch; während zehn Yahren erhielt er 
nicht eime einzige Traube von einer derfelben und nach weiteren zehn 
Jahren waren alle Weinſtöcke abgejtorben. 

Die nad) Amerika verpflanzten europäifchen Reben gedeihen nicht; dort 
ift Weinbau nur möglich mit einheimifchen Arten oder Kreuzungen derjelben. 
Umgefehrt werden amerifanifche Reben, die in den Vereinigten Staaten gute 
. Weine geben, bei ihrer Verpflanzung nad) der Gironde entarten und einen 
untrinkbaren Wein liefern. Boucherot von Carbonnieur bei Bordeaur 
ftellte diefen Verfuh in großem Maßſtab an; die amerifanifchen Sorten, 
welche er dazu verwendete, waren die Fuchstraube, Iſabella, Catawba, 
Shuylkill oder Alerander, die mexikaniſche Muftangtraube, Wintertraube 
und viele andere. ! 

Der portugiefifche Wein Bucellas foll von rheinifchen Reben ftanmen, 
die nad; Portugal verpflanzt wurden. Die am Rhein am häufigſten ge— 
baute Rebe ift der Riefling; wer aber kann im Bucellas einen Rießling— 
wein erfennen? Der Charakter des Rießling ift im füdlichen Clima fo 
verändert, daß er ein vollfommen amderes Product liefert. Der in Eng: 
land maffenhaft importirte Sherry wird zum großen Theil aus einer Traube 
gervonnen, die Petro Zimenes genannt wird nad) einem Manne, der bie 
Rebe von den Ufern der Mofel nah) Spanien gebradt haben fol. Wer 
aber würde im Mofelwein etwas von der Natur des Sherry entdeden 
fönnen oder umgelehrt? Die Beifpiele der Veränderung nicht nur der 
botanischen Eigenfchaften des Weinftods bei feiner Verpflanzung, fondern 
auch der Natur des aus ben Trauben bereiteten Getränfs ließen ſich ins 
Unendliche vermehren. Alle aber können als Beweis dafür dienen, daß 
jede Gegend von einem beftimmten gleihmäßigen Clima ihre beft/hunte, 
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diefem Clima angepafte Rebe hat, die urfprünglich dafelbft wild wuchs und 
eultivirt wurde und anderwärts gar nicht oder nur unter volftommener Ver— 
änderung ihrer Eigenſchaften cultivirbar ift; aber felbft dann ift eine ge- 
wiffe climatifche Uebereinftimmung diefer verfchiedenen Gegenden nothwendig. 
Soll alfo in einer Gegend, die either keinen Weinbau hatte, diefer ein- 
geführt werden, fo ift dies vorausfichtlid nur dann möglic und von Er- 
folg begleitet, wenn die paffenden Reben, befonders wilde Arten, wenn es 
deren gibt, gepflanzt und durch Kreuzen, Pfropfen ꝛc. veredelt werden. 
Dies ift befonders mit Bezug auf die großen Bemühungen gefagt, die man 
neuerlich in Auftralien, Californien, Peru und Virginien dem Weinbau zu— 
wendet. Berfehlt aber werden alle Bemühungen fein, mit alten, in anderen 
Ländern vortrefflihen Reben dafelbft eine beftimmte Art von Wein erzielen 
zu wollen. Wo Kaffee und Thee gebaut wird, kann aud Wein gewonnen 
werden, umd fo bietet ganz Gentralindien eine für die Rebe günftige Ge- 
gend. Die Seefüfte und ein Gürtel von 200 engl. Meilen rings um 
Hindoftan find für den Weinbau ungeeignet. Welch herrlicher Taufchgegen- 
ftand für die vielen tanfende von Faß Bier, die in Indien verbraudt - 
werden, wäre aber der indifche Wein! 

: (Fortfegung folgt.) 


— — — — — 


Die Pacific- Eifenbahn in Nordamerika. 


Statiftifchegeographifche Skizze. 
Bon Robert von Schlagintweit. 
(Die Höhenangaben find in englifhen Fußen ausgebrüdt,) 
Echluß.) 


San Francisco, in 370 48° nördlicher Breite und 450 23° weſtlicher 
Länge von Wafhington, D. C. (122% 26° weftl. %. von Greenwich), zu— 
weilen abgekürzt Frisco genannt, mit dem Beinamen „die Königin des 
jtillen Meeres” *), theils am Fuße, theils auf der Höhe von Sandhügeln 
erbaut, entjtand 1835 in der Weife, daß in der Nähe der im Jahre 1776 
gegründeten Miffion San Francisco, aud Miffion Dolores genannt, Ca- 
pitän W. A. Richardſon fein Zelt auffchlug, dem ſich 1836 ein von Jakob 
P. Leaſe errichtetes Haus anreihte. 

Diefe junge Anfiedelung, die ſich allmählich durch Zuzug Anderer zu einem 
Heinen Orte ausdehnte, hieß urfprünglic) Nerba Buena, d. i. gutes Kraut; 
den jegigen Namen San Francisco hat fie erft durd) eine am 30, Januar 1847 


%) Siehe aud Udo Brachvogel's Schilderung „die Königin bes ftillen Meeres“ 
in Weſtermann's iluftrirten Monatsheften, März 1870, 
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vom amerikanischen Marinelientenant W. A. Bartlett erlaffene Verordnung 
erhalten, die wörtlic; nad) Philo Jakoby's Ueberfegung in dem von ihm 
herausgegebenen Almanad) für Californien auf das Jahr 1865 lautet: 

„In Anbetracht, daß der Yocalname von Yerba Buena, weichen gegen- 
wärtig diefe Stadt trägt, nicht über den Diftrift hinaus befannt ift umd 
von der Bucht, wo die Stadt liegt, herrührt: 

„Deßhalb, um Verwirrung und irrige Namen in öffentlihen Documenten 
zu vermeiden und damit die Stadt auf öffentlihen Karten einen Namen 
habe, 

„Iſt hiermit verordnet, daß in allen amtlichen Documenten und 
Mittheilungen der Name San Francisco als derjenige diefer Stadt 
gebraucht werde.” 

Das heutige Sarı Francisco Liegt am weſtlichen Ende der gleihnamigen, 
50 englifhe = 10,54 deutihe Meilen langen und 8 engliide = 1. 
deutſche Meilen breiten Bai; die Einfahrt in diefelbe vom jtillen Meere 
findet durd) das „Goldene Thor” (auch Ehryfopylis genannt, obſchon vielleicht 
- Chryfopylae nad) Analogie von Thermopylae richtiger wäre, englifch „Golden 
Gate“) ftatt, wie diefer im Küftengebirge vorhandene Durchbruch gar nicht 
unpaffend bezeichnet wird. Am 28. Februar 1849 paffirte der erſte Dampfer, 
„die California”, das Goldene Thor. 

Das 6 englifhe — 1.30 deutfche Meilen von San Francisco entfernte 
Meeresgeftade ift mit der Stadt durch einige Straßen verbunden, unter 
denen befonders die vortrefflihe, in großartigem Stile angelegte nad; dem 
Cliff Houfe zu nennen if. Sie führt zwifchen kahlen Sandhügeln und 
Dünen hindurch, die nur hie und da mit Lupinen*) bewadfen find, und 
gewährt häufig ein eben fo anziehendes wie belebtes Bild. Denn während 
der Sommermonate wandern auf ihr, bejonders Sonntags, Tauſende zu 
Fuß, zu Pferd und zu Wagen dem Cliff Houfe zu, um ſich dort des Ans 
blides des braufenden Meeres und des nicht fernen Golden Gate zu er: 
freuen und fid) überdies an dem einzig ſchönen Scaufpiele zu ergößen, 
das hunderte von Seelöwen (Robben vom Genus Dtaria) dadurd ge 
währen, daß fie die von der Küfte kaum einige hundert Fuß abliegenden 
Felfen „den Seal Rod“ erfteigen, von denen aus fie fid) wieder abwechſelnd 
in die brandenden Fluthen hinabftürzen. Schon lange vorher, ehe man 
ihrer anfichtig wird, hört man ihr eigenthümliches, dem Hundegefläff nicht 
unähnliches Heulen, Mit Recht ift die Jagd auf diefe Thiere ftrengftens 
verboten, die fid) in den Haren Fluthen des Meeres ungemein behaglid) zu 
fühlen ſcheinen. Diefe find aber fühl; denn die mittlere Temperatur jn der 
Bai beträgt nur 450 Fahr. = 59.73 R. umd überfteigt auch zur wärmijten 
Zeit felten 65% Fahr. = 140,67 R.; deffenungeadhtet find prachtvolle Bades 


*) Nah Profeſſor Heinrih N. Bolander's Anfiht dürften diefe Sandhügel erfolg: 
reich mit Cupressus macrocarba zu bepflanzen fein. Allgemein begegnet man ber An: 
fit, daß man mehrere hundert Ader jetzt Öden Landes, bie fidh zwiſchen der Stadt 
und dem Geftabe befinden, ohne befondere Schwierigkeit in parkähnlihe Anlagen würbe 
verwandeln können. 
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einrichtungen, von denen vielfach; Gebrauch gemadt wird, an der North- 
und South-Bead vorhanden, 

Den belehrendften Weberblid über San Francisco’s herrliche Lage 
gewinnen wir, wenn wir den kaum 300 Fuß hohen Telegraph Hill hinan- 
gehen; er belohnt uns zugleich durch eine der reizendften Ausfichten auf die 
von zahlreichen Schiffen und Booten aller Art befebte Bai und auf einige 
in ihr gelegene Infeln, fowie durch den Anblid eines großen Theiles 
des Küftengebirges, aus dem der 3876 Fuß hohe Mount Diablo weit her: 
vorragt. 

Nur wenige Städte in der Welt dürften fo eigenthümliche Bevöl— 
ferungsverhältniffe aufzuweifen haben wie San Francisco. 

Im Yahre 1846 belief fi) der jungen Stadt Einwohnerzahl auf 600, 
im Frühjahre 1848 auf etwa 1000 Seelen. Am 19. Januar 1848 wurde 
in der Nähe des heutigen Coloma im El Dorado County von einem Auf- 
jeher des Capitäns Sutter, Namens James W. Marfhall, oder nad, An- 
gaben Anderer, etwas früher von Peter Weimer das erfte Gold gefunden. 
Im Sommer ded Jahres, in welchem diefe Entdedung gemacht wurde, 
war San Francisco nahezu verödet, da Alles den Minen zuftrömte, die 
jedod damals nicht nur in Europa, fondern felbjt in den öftlichen Staaten 
Amerika’s faſt gar nicht befannt waren. Denn erft am 20. September 
1848, erzählt John S. Hittell, der gründliche Kenner der Geſchichte Cali— 
fornien’s, enthielt die zu Baltimore erfcheinende Zeitung „The Sun“ eine 
auf die Goldentdeckungen bezügliche Mittheilung, der jedoch nur geringe 
Beachtung gefchentt ward. Seit Januar 1849 begannen jedod die cali- 
fornifhen Minen eine mächtige Einwanderung anzuziehen und aus dem 
bisher unbekannten San Francisco ward bald eine weltberühmte Stadt. 
Die armfeligen Hütten, aus denen fie damals beftand, wurden mehrmals 
durch Fenersbrünfte zerftört; erft in der zweiten Hälfte des Jahres 1851 
fing mar an, Badjteinhäufer zu errichten. Und jegt? Nach einer im 
September 1869 gemachten Schägung, die mir jedody etwas zu hoch ge- 
griffen jcheint, zählt die Stadt 172,050 Einwohner. Sie enthielt nad) 
Langley’s Directory für 1870 im verfloffenen December 18,659 Gebäude, 
umter denen 4347 aus Stein erbaut find. Die letteren beftehen meiften- 
theild aus prachtvollen Paläften, die ſich ebenbürtig den größten amerika- 
niſchen Bauten zur Seite ftellen, oder aus Kathedrafen und Kirchen, die 
den verjchiedenften Konfeffionen angehören. Eine nicht geringe Anzahl 
diefer großen Gebäude find zu Schulen und Unterridtsanftalten jeglicher 
Art bejtimmt; befondere Erwähnung verdient die Mercantile Library, 

Bon den 14,312 hölzernen und Adobe-Häufern San Francisco’s, unter 
denen ſich eine große Menge gefhmadvoller Villen befindet, wären gewiß 
ſchon viele in fteinerne umgewandelt, wenn man nicht die fogenannten 
frame-houses der, wie ich bereits erwähnte, in Californien nicht unge- 
wöhnlichen Erdbeben wegen für ficherer umd minder gefährlich zum Be- 
wohnen hielte. 
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Die Stadt hat eine Anzahl großer von Strafeneifenbahnen durd;- 
zogener, meijtens geradliniger Straßen. Was der Newsiy Proſpekt für 
St. Petersburg, die Linden für Berlin, der Yungfernftieg für Ham— 
burg, der Broadway für New-York, das ift die Montgomery Straße für 
San Francisco; an Wichtigkeit und Belebtheit ftehen ihr jedoch die Kearny 
und Market Straßen wenig nad); beſonders die legtgenannte jcheint einer 
großen Zukunft entgegen zu gehen. Die häufig mit Ajphalt belegten Trot— 
toire, fowie das Straßenpflafter laffen gegenwärtig nur in einzelnen ent 
fernten Theilen der Stadt nody etwas zu wünſchen übrig; aber nur jehr 
allmählich, dürfte es gelingen, den Staub zu verringern, der durch die ſchon 
erwähnten jtarfen Winde von den in der Nähe gelegenen meiftentheild ganz 
fahlen Hügeln herbeigeführt, faft immer die Stadt in fehr unangenehmer 
Weife erfüllt. Ye mehr San Francisco fid) ausdehnt, defto mehr ver- 
Ihwinden diefe Sandhügel, die man fid) mittelft ſinnreich conftruirter 
Dampfmafchinen abzutragen bemüht. 

Unter der unglaublich großen Verſchiedenartigkeit der Nationali- 
täten, deren Träger wir in San Francisco’8 Straßen begegnen und bie 
nicht etwa, wie in den meiften andern Seeftädten nur vorübergehend, fon- 
dern ftändig ihren Aufenthalt hier haben, fallen "uns bejonders die Chi— 
nefen auf, deren Zahl ſich in der Stadt auf 20,000 bis 25,000 belaufen 
ſolls). Ganze Straßen find faft ausfchlieglih von den jchligäugigen 
Söhnen des himmlischen Reiches bewohnt, die, obſchon fie ihre Kleidung 
mannichfach den hiefigen Verhältniffen angepaßt haben, dennod alle Zöpfe 
tragen. Diefe werden bei den höheren Chinefen durch Hineinbinden von 
feidenen Schnüren oft ganz beträchtlich verlängert und würden bei genauerer 
Unterfuhung wohl ebenfo zufammenfchrumpfen, wie bei gleichem Verfahren 
das Volumen eines europäifchen oder amerikanischen Damendignons Nur 
eine fehr geringe Anzahl dinefischer Frauen ift vorhanden; die Mehrzahl, 
die in Roß Street wohnen, gehören nicht nur der Kategorie der unterjten, 
fondern auch der fchamlofeften Klafje an; fie find alle auf das Widerlichjte 
berausgepußt und gefchminkt, 

Japaneſen find erft feit Sommer 1869 in geringer Anzahl nad) 
Californien eingewandert; fie haben in der Nähe von Placerville im El 
Dorado County eine Colonie gegründet und dort die Theeftaude, den Dlauls 
beerbaum und die afiatifche Delpflanze Goma anzubauen verſucht, wobei 
fie Anfangs große Schwierigkeiten zu befämpfen hatten, Es ift mir nicht 
befannt, ob fie diefelben fiegreich überwunden haben. 


*) Die Gefammtzahl aller feit den Goldentdeckungen in Californien dort einge: . 
wanderten Chinefen wird auf 138,000 angegeben, von denen gegenwärtig (nad Abzug 
der im Lande Geftorbenen und der nad China Zurüdgelehrten) noch 70,000 vorhanden 
fein follen, von denen 41,000 im Staate Galifornien fi aufhalten. Aller Wahrjchein: 
lichfeit nach ift jedoch diefe Angabe zu gering. 

Nah den amtlichen Angaben des Commiſſionärs Wells find von 1856—69 incl, 
(aljo während eines Zeitraums von 14 Jahren) 87,517 Chinefen in Amerika einge: 
wandert. 
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Kaum mehr als Andeutungen kann ich bier über die vielen anderen 
in San Francisco wohnenden Nationalitäten geben. Die Neger, die ſich 
unendlich höher dünfen als die Ehinefen und mit wahrer VBeradjtung auf 
die mongolifche Rage herabjehen, find in der Stadt, in der fie ſich haupt- 
jächlich mit Stiefelpugen, Kaminfeger- und Weißbinderarbeiten befchäftigen, 
weit zahlreicher, als im Inneren; den eingebornen Indianer Ealifornien’s 
(Digger- Indianer) treffen wir häufig im Gebirge, aber nur äußerft felten 
in San Francisco, 

Nicht wenig überraſcht war ich, fogar einen aus Indien ſtammenden 
Feueranbeter, eimen fehr gebildeten Parſi, der erfolgreich Handels- 
geſchäfte betrieb, hier zu finden. Bis jest haben fich jedocd die Feuer- 
anbeter nirgendwo in Californien in größerer Anzahl niedergelafjen. 

Die ſpaniſche Rage, durd) Mexikaner, Spanier und Chilenen ver- 
treten, war früher, als Californien zu Mexiko gehörte, das es am 2. Februar 
1848 in dem zu Guadalupe Hidalgo unterzeichneten Friedensvertrage an 
die Vereinigten Staaten abtrat, die überwiegend weiße Bevölkerung. Unter 
jegigen Umjtänden ziehen jedoch die Vertreter dieſer Rage den Aufenthalt auf 
dem Lande dem in der Stadt vor. Das Uebergewicdt, das fie einjt hier 
hatten, läßt fi unter Anderem auch aus der großen Anzahl fpanifcher 
Ortsnamen, die wir in Californien finden, recht deutlich erkennen. 

Die joeben genannten Nationalitäten haben zwar durch den Strom 
der Einwanderung, der ſich feit 1849 nad) Californien ergoß, manche ihrer 
Eigenthüämlichkeiten und Charafterzüge eingebüßt, ſich aber, gleichwie die nur 
in geringerer Anzahl vorhandenen Italiener, Franzofen, Polen und die fo 
jehr für das Mormonenthum empfänglihen Standinaven weit weniger den 
Amerilanern genähert, als dieß die Engländer, Irländer und Deutfchen 
gethan haben. Beſonders die legteren, die Deutfchen, die fait alle 
naturalifirt find, nehmen, gleichviel welder Religion fie angehören, wie 
überall in Amerika, jo aud in San Francisco eine hervorragende Stellung 
ein und bilden ein allſeitig hochgeachtetes, wichtiges Element der Bevöl— 
ferung. Unbeftreitbar ijt der Einfluß, den fie nicht nur auf national- 
ökonomischen, ſocialem und politifchem Gebiete, fondern auch auf dem der 
Wiffenihaft und Kunft ausüben, ein in jeder Hinficht großer und fegens- 
reiher. Die Proceedings of the California Academy of Natural 
Sciences, die mir auf Herrn Gregory Yale’s Antrag die Auszeichnung 
widerfahren ließ, mid zu ihrem Ehrenmitgliede zu ernennen, weifer werth— 
volle Beiträge von Deutſchen auf, insbefondere von Dr. Heinrich Behr, 
Profeffor Heinrich N. Bolander, C. F. Hoffmann und Ferdinand Frei— 
herren von Richthofen, die fich wilrdig denen von amerifanifhen Autoren 
(Drs. J.& W. P. Blake, Dr, 3. ©. Cooper, W. M. Gabb, A. Kellogg, ©. €. 
Moore, Dr. 3. B. Trast, Oberft R. S. Williamfon ımd Profeffor J. 
D. Whitney) anreihen, Das 832 Wafhington Street befindliche, unge— 
mein reichhaltige naturwiffenfchaftliche Privattabinet eines ihrer Mitglieder, 
des Dr, Arthur B. Stout, bildet gleihfam eine Ergänzung der ſchönen 
Sammlungen der California Academy, die in 622 Clay Street aufgeftellt, 
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wegen Mangeld an Raum jedod) leider weniger zugänglich find, als fie es 
im Intereffe der Wiffenfchaft fein follten. Es muß bier auch der in ver- 
Ichiedenen Theilen des jtillen Meeres gefammelten Conchylien Erwähnung 
gethan werden, die fid) im Privatbefige des Eigenthümers eines der größten 
Pelzwaarenlager San Francisco’s, des Herrn Adolph Müller, befinden. 
Ich bin mit einer werthvollen Auswahl beglüct worden, für die id) ebenfo 
freundlid, danke, wie für die ethrographifchen von den Herren Holfander, 
Eduard Bilder und Otto Wermuth mir gemachten Gefchente. 

Eine der intereffanteften Runftfammlungen hat der Amerikaner Milton 
S. Yatham, Director der London» und California-⸗Bank, während vieler 
Jahre angelegt und im feinem ebenjo prächtig wie gefhmadvoll eingeric- 
teten Haufe (636 und 638 Folfom Street) aufgeftellt. 

In ebenfo würdiger wie erjprießlicher Weife vertreten eine Anzahl 
deutfcher Aerzte (Adolph Aronftein, Blach, Heinrich Behr, H. Edel, Emil 
Ehrenberg, Ferdinand von Löher, Carl Precht, Regensburger, Emil Trenkle, 
H. Zeile und Andere) die Heilkunde. 

Durch wertvolle literarifche Arbeiten und Beröffentlichung beadhtens- 
werther Poefien haben fid die zu San Francisco lebenden Deutfchen 
Leo Eloeßer, Theodor Kirchhoff und Hermann Gerhard Müller, durch 
Herausgabe lithographifcher, felbjtgezeichneter Anſichten californifcher Yand- 
ihaften Eduard Bifcher einen ehrenvollen über Californien weit hinaus- 
gehenden Namen verichafft. 

In den Buchhandlungen von F. W. und D. Barfhaus und von 
H. Mendheim & Co. finden wir ein reichhaltiges Yager der deutfchen, in 
denen von Bancroft & Eo., Henry Payot & Co., Julius Betge (einem 
Deutfchen) und Roman & Co. der englifchen und amerikaniſchen Yiteratur. 

Die periodifhe Preffe ift in San Francisco durch eine große Menge 
von täglich oder wöchentlich erjcheinenden Zeitungen vertreten, beutfchen 
ſowohl als englifhen, franzöfiichen und fogar fpanifchen. Die beiden 
deutjchen Zeitungen find der „Tägliche California Demokrat“ (Herausgeber 
Friedrich Heh, F. G. Köhler und U. Brauer), defjen für Deutjchland 
beftimmte Wocherrausgabe den Titel „Ealifornia Staatszeitung‘ führt, und 
die San Francisco Abendpoft (herausgegeben von Wilhelm Hiüfner, Mar 
Cohnheim und Hugo Herzer); bei der erftgenannten Zeitung ift Dr. Fer— 
dinand von Löher, bei der letteren Herr Rieß ein thätiger Mitarbeiter. 
Philo Jacobiys wöchentlich erfcheinender Hebrew bringt Artikel theils in 
deutscher, theils in englifher Sprade. Bon den größeren täglichen amerifa- 
nifchen Zeitungen find befonders die „Alta California”, das „Bulletin“, 
der „Call“, der „Chronicle“, der „Herald“ und die „Times“, von den 
vielen Zeitfchriften das von John H. Carmany herausgegebene „Overland 
Deonthly“ zu nennen. 

Der Mufit wird von den in San Francisco lebenden Deutfchen die- 
jelbe Pflege zu Theil, der fie ſich von ihrer Seite überall in den Vereinigten 
Staaten zu erfreuen hat. Mit Recht fagt in diefer Hinficht Carl Rühl: 
„Die Zeit ift vorüber, als man im Nanfee Doodle die einzige Haffifche 
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Compofition verehrte, und Ausbildung in der Muſik wird jest aud) von 
den Amerikanern als ein wefentliches Erforderniß einer guten Erziehung 
betrachtet.” 

Der Pacific-Sängerbund, deſſen Präfident im verfloffenen Sommer 
Herr John C. Sad war, leistet Vorzügliches; er umfaßt die verfchiedenen in 
San Francisco beftehenden Gefangvereine (Männerdor, Teutonia, Walhalla, 
Schweizerbund und andere). Die Serenade, mit der mid der Sänger: 
bund am Donnerstag 27. Mai 1869 erfreute, war fo vortrefflid, daß ihrer 
in allen tägliden in San Francisco erfcheinenden Zeitungen rühmend 
Erwähnung gethan wurde. 

Aber nit nur auf dem Gebiete der Wiffenfhaft und Kunft finden 
wir die Deutfhen San Francisco’8 zahlreid) vertreten und in fördernder 
Entwidelung begriffen, jondern aucd auf dem des Handels, der Induftrie, 
der Technologie und der Landwirthichaft in allen ihren Branchen. Die 
riefigen Weinlager von Kohler und Frohling, die Miufterweinberge von 
Jacob Gundlad) im Sonomathale, fowie feine großartige bayerifche Bier— 
brauerei, umd die Champagnerfabrit von J. Landsberger & Co. find bie 
jet, wer ich mich nicht fehr irre, im ähnlichen Ausdehnungen von feinem 
amerifanifchen Californier erreicht worden. 

Zu gejelligen Zufammenkünften bietet der vortrefflid eingerichtete 
San Francisco-Berein, der im Frühjahre 1870 fein neues pradjtvolles 
Gebäude bezogen hat, den Deutfchen einen beliebten Vereinigungspunft; 
eine größere Anzahl pflegen fid) während eined Vormittagsftünddens in 
E. Mayrichs' „Künftlerhalle” (ſüdweſtliche Ede von Clay und Kearny- 
Strafe), in C. H. Schramm und E. Schnäbel's „Eintracht“ oder aud) in 
A. L. Thiele's „Fauſtkeller“ zufammenzufinden, 

Erfreulich ſind auch die angenehmen Beziehungen, in denen die Deut— 
hen zu den Amerikanern ftehen; der Club „California Pioners“, der 
mid) durch einen werthvollen Stod mit Goldfrüde nicht wenig überrafchte, 
zählt gar manche Deutjche zu feinen Mitgliedern; nad) den Statuten diefes 
Clubs, der äußerſt intereffante meiftentheils auf Californien bezügliche 
hiftorifshe Sammlungen befigt, können jedod nur ſolche aufgenommen 
werden, die, wenn ich nicht irre, bereits vor dem Jahre 1850 nad) Cali- 
fornien eingewandert find, fowie deren Nachkommen. 

Wir haben nun, von der Küfte des Atlantifhen Oceans ausgehend, 
auf der einzigen zur Zeit vorhandenen Eifenbahn unfere Reife nad) dem 
fernen Weften bis an das Geftade des ftillen Meeres vollendet; kehren wir 
von San Francisco nad) New-York zurüd, dann reifen wir, wie hiefür 
ganz allgemein in Californien der Ausdrud lautet, nicht nad) dem fernen 
Oſten, fondern in die „Staaten“, 

Die in der „Gaea“ von Robert v. Schlagintweit über die Pacificbahn veröffent: 
lichten Aufjäge find in wefentlid erweiterter Geftalt unter dem Titel: „Die Pacific: 
Eifenbahn in Nordamerika“ alö befonderes, mit Jluftrationen, einer Karte und einer 


Meilentafel verjehenes Buch im Verlage von Eduard Heinrih Mayer zu Eöln und 
Leipzig und von 2. W. Schmidt zu New-VYork erfhienen. Preis: I Thlr. 10 Sgr. 
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Kampf der öfterreihifchen Fregatte Donau mit einem 
Wirbelfturme.*) 


Die Arbeiten am Bord S. M. Fregatte Donau waren den 13. No: 
vember 1869 ſämmtlich beendet; ich benützte diefen Tag, meine Abſchieds— 
befuche zu machen und fomit ftand nidyts der Abfahrt für den 14. Morgens 
im Wege. Um 8'% Uhr a. m. den 14. November waren Fregatte Donau 
und Corvette Erzherzog Friedrid, dampfflar; letztere fette fidy zuerſt im 
Bewegung und begrüßte bei der Trennung vom Flaggenſchiffe meine 
Commandoflagge mit 13 Schüffen, welche mit der reglementsmäßigen Anzahl 
Schüſſe beantwortet wurden. 

Um 8 Uhr a. m. hatte ic) einen Abfchiedsfalut von 13 Schuf, welchen 
eine japanifche Landbatterie mir gab, Schuß für Schuß beantwortet und 
um 8% Uhr a. m. verlieh ich den Hafen von Yokohama. Ich ſetzte alle 
Segel, um aus der günftigen NO.-Brife den möglichſten Nugen zu ziehen, 
doublierte ſchon um "al Uhr p. m. das Cap Mela und jteuerte num vor: 
erjt in die offene See. Um diefe Zeit kam Corvette Erzherzog Friedrid, 
welche ihren Curs nad) Shanghae genommen hatte, außer Sicht. Um 2 
Uhr p. m. in genügender Entfernung von der Küfte angelangt, fette id) den 
Curs O., mußte beim Anluven die Segel fchlieken**) und fette bei 
mäßigem NO, meine Fahrt mit Dampf und Gaffelfegeln fort, da mir daran 
gelegen fein mußte, die gefährlichen Gewäffer in der unmittelbaren Nähe 
der japaniſchen Küften bald zu verlaffen. Ic hatte die Abficht, die ge: 
wöhrliche Segelroute nad) den Weftküften Amerikas zu verfolgen, da id) 
mit einiger Sicherheit zwifchen dem 34. und 40, Grade nördlicher Breite, 
in welchem Gürtel diefe Route liegt, weftlihe Winde hoffen durfte, und 
außerdem am Beginn diefes Weges vom japanifchen Strom begünftigt werden 
mußte; ich wollte daher den O.-Curs fo lange beibehalten, bis ich die nörd- 
lihen Winde der amerifanifchen Küfte träfe. Im größten reife diefe Ge— 
wäffer erreichen zu wollen, fchien nicht zweefmäßig, da die hohen Breiten, 
welche ich dann aufzufuchen gezwungen war, in diefer Jahreszeit mit Recht 
berüchtigt find, die dort herrfchende große Kälte die Mannſchaft fehr in An— 
fprud) genommen hätte und die geringe Verkürzung ded Weges durd den 
günftigen Strom der niederen Breiten reichlich aufgewogen wird, 


*) Nah dem amtlichen Berichte des Commandos der k. k. öfterreihifhen Expe— 
dition nad) Dftafien und Südamerika den „Mitth. der geogr. Gefellihaft in Wien“ 
entnommen. 

**) Anluven — den Borbertheil des Schiffes näher an den Wind bringen, 
d. 5. den Winkel Heiner mahen, den die Windrichtung und der Curs oder die 
Langenachſe des Schiffes bilden. 

Segel [lichen — die geipannten Segel einziehen. 
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Den 15. Novbr. Morgens hatte der NO.Monſoon etwas geraumt*). 
Da die in der Batterie und Banjerdeck mitgenommenen Kohlen verbrannt 
waren, fo ließ id) die Maſchine einftellen, die Schraube hiffen und alle Segel 
fegen, Die Fregatte machte gute Fahrt, zuerft im Curſe, dann bei immer 
frifhdendem und fhraalenden**, Winde füdöftlich fteuernd. Nachts 
müßte das zweite Reef in die Marsfegel geftohen***) werden und 
den 16. blies eine friſche O.-Kühlte. Um 2'% Uhr p.m. ging id) einiger 
vorn liegender Riffe halber über Halfeny); die Fregatte lag NND. au, 
der Wind raumte nod bis SO. und nahm jegt, fowie die See, ftätig an 
Stärke zu. Den 17. hatte das Wetter ſchon ein fehr drohendes Ausfehen 
angenommen, der S. O. wurde im Berlauf des Nachmittags zum Sturme; 
das Großmarsſegel mußte um 3 Uhr p. m., das Großmarsſegel um 5 Uhr 
p- m. gejchloffen werden. Da das Fallen des Barometers und die fteigende 
See für den nädjten Tag noch Schlimmeres verſprachen, fo ließ id) die 
Bramftengen ftreihenzr), was, wiewohl mit einiger Mühe, noch vor 
Dunkelheit zuwege gebracht wurde. Das Schiff lag jett unter dicht ge- 
reeften Gaffelfegeln bei, der Sturm hatte Nachts etwas abgenommen, das 
Barometer fiel jedody langfam, Um 4 Uhr Morgens den 18. begann der 
Wind über Sid zu drehen; das dreifach gereefte Vormarsfegel ward ge- 
jeßt und wir ftenerten wieder im Gurfe. Um 8 Uhr Morgend war der 
Wind weitlid in der Stärfe 8—9, die See hoch, der Himmel heiter, nur 
im Norden etwas düfter, das Barometer fiel nod immer jehr langſam. 
Ich wollte eben um 1/29 Uhr a. m. das Fodfegel fegen laffen, um die günftige 
Kühlte zu benügen, als in einigen raſch aufeinander folgenden Böen tr) 
der Weft zum wüthenden Sturm ward, welcher ſchon um 9 Uhr a. m. die 
unmiderftehliche Gewalt, die viefigen Dimenfionen eines Orcans angenommen 
hatte. Das Vormarsfegel und der Sturmflüver flogen mit fanonendonner: 
ähnlichen Schlägen in Feten weg, das ſchnell gehiffte Fockſtagſegel war in 
werigen Secunden aus den Yeilen geblafen*r); die Gefahr, mit der jehr 
luvgierigen*4) Fregatte in den Wind zu ſchießen, war augenfcheinlic; 


*) Der Wind hat geraumt — der Wind hat feine Richtung zum Curs bes 
Schiffes fo geändert, daß er zum Segeln günftiger bläft, 

**) Der Wind friſcht — er nimmt an Stärke zu. Der Wind ſchraalt — 
er ändert feine Richtung fo, daß er der Fahrt des Schiffes ungünftig wird. 

*4*) Ein Reef in ein Segel ſtechen — das Segel wegen zunehmender Stärte 
des Windes duch Aufbinden verkürzen. 

7) Ueber Halfen gehen — dad Schiff vor dem Winde fo wenden, daß es 
beinahe in entgegengejegter Richtung fährt. 

tr) Bramftengen ftreihen — die dritte Berlängerung der Maften herunter: 
lafien. Beiliegen — den Segeln eine Stellung geben, daß fi) ihre Wirkung auf: 
hebt und das Schiff beinahe auf der Stelle ftehen bleibt. 

rt) Bö — heftiger, kurz dauernder Windſtoß. 

*) Aus den Leilen geblaſen — aus dem Tau geriffen, womit das Segel 
eingefaßt ift. 

*r}) Luvgierig — wenn bad Schiff die Neigung hat, ſich mit dem Vorbertheil 
ber Windrichtung zu nähern. 
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das dichtgereefte VBorgaffelfegel wurde zwar augenblicklich gefett, doch jtand 
zu befürchten, daß es kein anderes Schickſal als die früher gefegten Segel 
erfahren werde. Die doppelte Gaffelgeerding riß ſogleich; das Segel, in Yoko— 
hama neu erzeugt, legte ſich jedoch in die Wanten und hielt vor der Hand; 
es reichte zufammen mit dem hart in Lee befindliden Ruder*) hin, 
das Schiff etwas vom Wind zu halten, 


Mittlerweile hatte der Orcan feine volle Stärfe erreiht. Es konnte 
nicht mehr von Böden die Rede fein; eine einzige zufammenhängende, wüthende 
Böe rafte daher. Das Getöfe des Windes übertraf jede Vorftellung; nur 
mit großer Mühe konnte man fi von Mund zu Ohr verjtändlich machen. 
Die Luft war derart mit Gifcht und Sprühregen erfüllt, daß zeitweilig vom 
Quarterdeck aus das Vordercaftell nicht gejehen werden konnte, Die Maſten 
bogen ſich wie Gerten, die Leewanten wehten in Bögen hinaus; das be- 
ſchlagene, ganz neue Fodfegel flog in Fetzen weg, den ganzen Maft er: 
fchütternd, für weldyen fowie für die Vormarsftenge die ernftlichften Be— 
fürdtungen gehegt wurden. 


Die Richtung des Windes veränderte fid) langfam gegen Nord und war 
um 10 Uhr a. m. WNW. Das Barometer fiel raſch; fo viel man durd) 
den dien Gifcht erfennen konnte, war der Himmel in nördlicher Richtung 
viel fhwärzer und drohender als gegen Süden, Alles cbenfo viele Anzeichen 
dafür, daß fic) die Fregatte in einer Eyclone befinde; die erjten Böen 
hatten die Fregatte nad) Badbord anluven Taffen und fie lag jett mit Bad: 
bordhaljen bei, was verderblid werden konnte, da fie fich gegen das Cen— 
trum der nad) unbelannter Richtung freifenden Cyclone bewegte, anjtatt 
fid) von ihr zu entfernen; gleichzeitig entbehrte man aber ganz und gar 
der Manövrierfähigkeit, denn die vorderen Stagfegel waren weggeblafen, 
und neue anzufchlagen war ein Ding der Unmöglichkeit. 


Die Fregatte lag zwar gut bei, arbeitete wie gewöhnlich fehr tief, aber 
nicht befonders fchwer, wozu wohl auch der Umjtand beitragen mochte, daß 
die See durd) die Gewalt des Orcans niedergedrüdt und verhindert wurde, 
eine gewiffe Höhe zu überfchreiten; aber es konnte der Fall eintreten, daß 
abgefallen werden mußte. Das Barometer fiel, da8 Centrum der Cyelone 
konnte ſich, obgleich es füdöftlich zu gehen fchien, auf uns zu bewegen; das 
Borgaffelfegel, weldes nad) umd nad vom Maſte und theilweife von der 
Gaffel geriffen war und nur nod) in Fetzen in den Wanten lag, konnte ganz 
wegfliegen. Der Fockmaſt oder wertigftens die Stenge fonnte über Bord gehen, 
und in jedem diefer Fälle wäre Abfallen unbedingt geboten gewejen. Ic 
ließ daher alles bereiten, um den Kreuzmaſt ſogleich fappen zu können, und 
ein Kabel auf Ded bringen, um durch Nachſchleppen deffelben die Wirkung 
des Steuers zu unterftügen. Diefes war bisher verläßlich geweſen und 


*) Lee ober Leefeite — die unter dem Winde befindliche, alfo von ihm nicht 
getroffene Seite des Schiffes, daher Ruder im Lee das in dieſe Richtung gebrehte 
Steuerruber. 
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ich konnte hoffen, mit Zuhilfenahme der oben erwähnten Maßregeln jeder 
Eventualität zu begegnen. Spätere Ereigniffe haben an den Tag gelegt, daß 
dem nicht fo gewefen wäre und daß das Schiff fein Heil lediglich den zähen 
Lappen des Borgaffelfegels zu verdanken hatte. 

Es war 11 Uhr a. m. ımd noch immer nicht die geringfte Abnahme 
in der Wuth des Orcans zu bemerfen. Das Barometer ftand feit 10 Uhr 
auf 29.17” (corrigiert) und deffen Schwankungen konnten von Fallen oder 
Steigen gefolgt werden. Die Richtung des Windes war NW., das Centrum 
der Eyclone hatte ſich alfo bisher DS, döftlich bewegt, comvergierend zwar 
mit der Richtung des NO. anliegenden Schiffes, aber bei der viel größeren 
Geſchwindigkeit der Cyclone ftand zu hoffen, daß ſich deren Entfernung von 
der Fregatte ftetö vergrößern und eine baldige Abnahme des Windes rejul- 
tieren werde, | 

In der That begann das Quedfilber gegen Mittag zuerjt langſam, 
dann immer rafcher zu fteigen, das Firmament wurde in der dem Gentrun 
entgegengefegten Richtung, im SW. heller, und obzwar noch immer withende 
Böden die Fregatte auf die Seite warfen, fo waren diefe doch durch etwas 
ruhigere Momente getrennt; ein Nachlaffen des Orcans war unverkennbar. 

Es war hierzu die höchſte Zeit, denn die Bemajtung hatte durch den 
ungeheuern Drud gelitten. Obzwar das ftehende Gut*) beinahe durchgängig 
aus altem Tau beftand, jo hatte ſich diefes doc, dermaßen gedehnt, daß die 
Maſten und Stengen als gefährdet erfcheinen fonnten und längeren An- 
griffen faum mit Erfolg widerftanden hätten. Die Segel des Großmaſtes 
hatten bereits begonnen loszureißen; zwei Kettenwaſſerſtege waren gebrochen, 
furz, das Nadlaffen des Orcans war ein Glück. 

Im Verlauf des Nadymittags ging der Wind bei immer jteigendem 
Barometer nah N. und blieb von der Stärke eines gewöhnlichen Sturmes, 
" Ein neues VBorgaffelfegel ward angefchlagen, die Fregatte vor den Wind gelegt, 
um neue Stagfegel anfchlagen zu können, die Wanten zufammengeforrt und 
überhaupt das Nothwendigfte zur Sicherung der Bemaſtung jogleid) gethan. 
Abends nahm ich die Steuerbordhalfen und während der Nacht lag die Fre: 
gatte bei immer abnehmendem Winde, jedoch fehr hoher See mit dem Vor— 
gaffeljegel bei. 

Soviel fi) aus den Wind- und Barometeraufzeihnungen entnehmen 
läßt, bildete diefe Eyclone zwifchen 4 und 8 Uhr Meorgens ihren Scheitel 
und bewegte fid) jodann in OS, öftliher Richtung weiter. Die plößliche, 
überrafchende Zunahme des Windes um 1/29 Uhr a. m. findet ihre. Er- 
klärung darin, daß um dieſe Zeit die Bahn der Cyclone und der Weg des 
Schiffes zu convergieren anfingen, während fie früher divergierten; dies mußte 
bei der immer beträchtlichen Gefchwindigfeit, welche um diefe Zeit die Fre- 
gatte inne hatte, eine jAnelle Annäherung des Centrums zur Folge haben; 


*) Stehen des Gut — bie unbeweglichen Taue, welde die Maften u. f. w. 
fefthalten. 
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die Geſchwindigkeit mag während der Sceitelbildung 30, fpäter 24 Meilen 
per Stunde betragen haben, Die Fregatte wurde von der Cyclone vom 
18, außerhalb der gewöhnlichen Grenze der Tyfoons überfallen, in 34% 20° 
nördliher Breite und 148% 35° öftliher Yänge. Soviel mir befannt ift, 
war die Berein-Staaten-Radfregatte Miffiffippi, weldhe im October 1854 
beinahe am felben Orte in eine heftige Cyclone gerieth, bisher das einzige 
Schiff, welches fo weit öftlidy mit den Wirbelftürmen des dinefifhen Meeres 
zu kämpfen hatte, 

Den 19. November war das Wetter ſchön, die See fehr body, Wind- 
ftille, Die den vorigen Tag zerfegten Querfegel wurden abgejchlagen, neue 
hinaufgegeben und vor einer flauen SW, Brife gefegt. 

Die Havarien des Schiffes befchränkten fi) auf die Bemaftung und 
auf die Boote; der Rumpf hatte kaum gelitten, das Schiff zog 3— 4” Waffer 
in der Stunde. Außer den bereits erwähnten Havarien in der Tafelage 
fand es fi, daß der Top der Vormarsftenge derartig gejprungen war, 
daß der Topwürfel ab- und ein neuer ansgefchnitten werden mußte, um wieder 
die Bramftenge hiffen zu fönnen, Die Boote auf den Krahnen hatten ſich 
während des Orcans ſämmtlich zu wiederholten Malen gefüllt und waren 
nur durd Einjchlagen der Böden zu retten gewefen. 

Nachmittags nahm der S.W. an Stärke zu; die hinteren Bramftengen 
wurden gehifft, Segel geſetzt und die Fregatte legte 10 Meilen per Stunde 
im O. Curſe zurüd. Nachts wurde der Wind böig, die Sce war und blieb 
hoch und den 20, um 4 Uhr Morgens hatte ich wieder drei Reef in den 
Marsfegeln, fteife SW. -Kühlte, mußte ſchließlich Groß- und Kreuzmarsfegel 
bergen und lief mit dem dichtgereeften Bormarsfegel mit I—10 Meilen Fahrt 
weiter, Um 4'/ Uhr p. m. fprang der Wind plöglic) auf NW, über, aus 
welcher Richtung er zuerjt fehr ſtark, Nachts mäßiger wehte; Segel wurden 
gefeßt und gute Fahrt gemadt. ° 

Den 21. hatte ich fteifen NW., den 22. veränderliche Winde aus NW. 
und SW,, Abends fteife Böen aus N., ftets hohen Seegang. 

Den 23,, 24. und 25. war ebenfalls ftürmifches Wetter aus dem 3. 
und 4, Quadranten, von häufigen Regen» und Hagelböden begleitet. Die 
Fahrt ging raſch von ftatten, aber die Fregatte verlor viele Segel umd der 
fortwährende hohe Seegang, die ſtets überſchwemmte Batterie und die häufigen 
und fchweren Zafelagearbeiten waren für die Mannjchaft äußert befchwer- 
lich. Nichtsdeftoweniger arbeiteten die Leute eifrig und unverdroffen. 

Den 26, fprang ein fteifer SO.- Wind auf, welcher, allmählich ſchwächer 
werdend, über S. nad NW. ging und den 27, hindurch mit Begleitung 
von Regenböen jteif blieb, dann wieder bis S. zurüdging. 

Den 28. nahm der Wind wieder zu, die Fregatte paffirte den 180, 
Grad der Länge unter drohenden Anzeichen. Das Barometer fiel, der 
Himmel war jchwarz, die Sce wurde von Stunde zu Stunde heftiger. Das 
zweite und dritte Reef wurden in die Marsfegel geftochen; Abends war der 
Wind ſchon zum Sturm angewachjen und fchien noch jtärfer werden zu 
wollen, da das Quedfilber fortwährend fick. 
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Um 9 Uhr p. m. zerriß das Grofmarsfegel; die Fetzen defjelben wurden 
mit großer Mühe befchlagen. Gegen Mitternacht war das Wetter fo ſchwer 
geworden, daß man nicht daran denken fonnte, im Curſe weiter zu fegeln, 
jondern, da das äußerſt lupgierige Schiff nicht vor dem Winde zu halten 
war, fich entſchließen mußte, beizulegen. Als das Fod- und Vormarsfegel 
aufgegeit wurden, zerrifjen beide in Folge des Reißens der Geitaue in Fetzen; 
40 der bejten Matroſen enterten auf umd verfuchten troß der äußerjt heftigen 
Bewegung des Schiffes die zerriffenen, wäthend herumfchlagenden Segel zu 
bergen, aber das durch Näſſe und Kälte fteif gewordene Segeltuch troßte 
ihren Bemühungen und es mußten diefe Segel, wollte man nicht die Yeute 
auf's höchſte gefährden, ihrem Schickſale überlaffen werden. Die Fregatte 
lag jegt mit dem Borgaffelfegel allein bei, denn die vorderen Stagjegel waren 
kurz nad) einander in Fetzen davon geflogen. Der Wind nahm zu, die See 
war von ungewöhnlicher Höhe und Heftigfeit und das Barometer fiel nod) 
immer. Der Wind ging von Mitternacht an langfam nad) Weit, es fchien 
alfo, da er dabei an Heftigkeit nur zunahm, daß die Fregatte ſich wieder 
in den Cirfeln einer Cyclone befand; da jie jedoch für diefen Fall 
mit den richtigen Halſen beilag, jo war weiter nichts zu thun, als das Beifer- 
werden des Wetters beiliegend abzuwarten. 

Das Schiff litt viel von der heftigen See. Cine mächtige Sturzjee 
zerfchmetterte die blinden Streber des Bugfpriet, eine andere ri das am 
Heck gehiffte erjte Gigg weg. Die Boote Nr. 3 und 4 wurden joweit zer 
ichlagen, als es nad) ihren den 18, erlittenen Havarien überhaupt noch 
möglid; war. 

Um 31% Uhr a. m. (dem 28, Nr. 2) hatte das Barometer feinen tiefften 
Stand von 28,97 (corrigiert) erreiht, Der Wind war wejtlid; und be- 
gann von diefer Stunde an mit dem Steigen des Wetterglajes abzunehmen; 
nicht fo die See, welche jet, gefreuzt und maßlos heftig, ſich höher erheben 
fonnte, als fo lange der Wind noch jtärker war. 

Um 5 Uhr a. m. gab das Ruder einen mächtigen Ruck. Da das 
Schiff nod) fteuerte, eine genaue Unterfuchung aber ergab, daß der Ruder— 
fopf fid) etwas geſenkt hatte und fic fortwährend im Hennegatt*) von hinten 
nad) vorne bewegte, jo war zu vermuthen, daß einer oder mehrere Finger: 
linge**) abgebrodgen jeien. 

Die Dedlufen wurden fofort gefhloffen, Spieren als Treibanfer zu- 
getafelt, Kabel und eine Nefervemarsftenge nach achter gebracht und Alles 
für den unglüdlihen Fall, dag man das Ruder verlieren ſollte, bereitet. 
Der Wind war zur Stärke einer fteifen Kühlte herabgefunfen und blieb 
weitlih. Die mit Tagesanbruch angejtellte Tafelagevijite ergab mannigfache 
Schäden; der Stuhl des Bugfpriets war gejprungen, die Kettenwuhling ge- 





*) Hennegatt — die runde Deffnung in dem rückwärts vorragenden Schiffs: 
theile, durch melde der obere Theil des Steuerruders in das Innere des Schiffes 
reicht. 

**) Fingerlinge — die ftarlen Angelringe, in welden das Steuerruber mit 
feinen Halten hängt und ſich wie eine Thüre in ihren Angeln breit. 
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brochen, die Wafferftage und das ftehende Gut hatten nachgegeben, ein großer 
Theil des laufenden Guts war zerriffen. Das Schiff machte 6“ Waffer 
pr. Stunde und es mußte, da die ganze Mannſchaft für die Tafelagearbeiten 
benöthigt wurde, ein Keffel geheizt werden, um lenz zu pumpen*) Die 
Segen des Fock- und VBormarsjegels wurden abgeſchlagen und ein dreifach 
gereeftes Großmarsfegel an der Fodraa angefchlagen, denn die Fregatte be- 
ſaß fein Segel der zwei erftgenannten Kategorien mehr, fie hatte feit der 
Abfahrt von Yokohama 26 Segel, meiftens vom Fockmaſt und Bugfpriet, 
verloren, In Berückſichtigung der Havarien an Schiffskörper, Ruder und 
Bemaftung, des theilweifen Mangels an Material, hauptfählih an Segeln 
und Tau, der außerordentlihen Anftrengungen, zu welchen das fortwährend 
äußerſt ſtürmiſche Wetter der legten Wochen die Mannſchaft gezwungen hatte, 
mußte ich mich entfchließen, meinen urfprünglichen Plan, Iſtapa direft an- 
zulaufen, aufzugeben, und den nächſten Hafen, in diefem Falle Honolulu, 
aufzufuchen. Als daher das Gropmarsfegel an der Fockraa angejchlagen 
war, ließ ich es beifegen, fiel um 11% Uhr p. m. ab und nahm Curs OSO,, 
vor fteifem Wejtwinde mit jehr hoher See laufend. Die Mannſchaft war 
vollauf mit der Sicherung der Bemaftung befchäftigt und eben im Begriff, 
ein Kreuzmarsfegelan der Vormarsraa anzufhlagen, ald nad) einer 
heftigen See, welche das Hed getroffen und die untern Stüdpforten aus 
der Commandanten-Kajüte mitgeriffen hatte, die Fregatte raſch anluvte und 
offenbar ftenerunfähig war. Der bereitgehaltene Treibanker aus leichten Spie- 
ren, fo wie ein Kabel, wurden fogleicy über Bord geworfen, die Raaen vorne 
iharf angebraßt, und es gelang, die Fregatte auf ca, 8 Stridy vom Winde 
zu halten. Unterdefjen hatte eine Unterfuchung ergeben, daß Ruder und 
Aupenfteven etwas unter dem Hennegatt abgebrochen waren; der Ruder: 
fopf ſtak noch im Gatt. Das verlorene Ruder war von einigen Leuten im 
Augenblide des Losreißens und Auftauchens gefehen worden. Mithin war die 
Fregatte mit einem Schlage der Steuerung fowie des Gebrauds 
der Maſchine beraubt worden. Der nädjfte Hafen Honolulu lag 1500 
Seemeilen entfernt; die nächſte Untiefe war eine Bank auf 200 Meilen 
im SW. 

Meine erfte Sorge war nun, zu verhindern, daß die Fregatte bei dem 
fteifen Winde und der hohen See nocd weiter in den Wind laufe**), 
was bei ihrer aufergewöhnlichen Yuvgierigfeit wohl gefchehen konnte. Ich 
tieß alfo die Stengen und Raaen des Kreuzmaftes auf Ded geben, die Groß— 
bramftenge ftreihen und die VBorbramftenge mittel einer Pferdeleine ale 
ausgiebigen ZTreibanfer zutafeln und über Bord werfen. Diefe Mafregeln 
hatten den gewünfchten Erfolg, indem die Fregatte bei WNW. Wind nicht 
weiter ald NND. anluvte. Sie lag ziemlich ftetig und hatte der nad). 
fchleppenden Hinderniffe wegen nicht viel Fahrt. 

Es war conftatirt worden, daß nad dem Verlufte des Steuerd und 


*) Lenzpumpen — das im Schiffsraum befindlihe Waſſer auspumpen, 
**) In den Wind laufen, gleihbebeutend mit anluven. 
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Stevens*) der Wafferzufluß im Sood**) nidyt zugenommen hatte, daher 
man die beruhigende Ueberzeugung hegen konnte, daß der Steven einfad) 
abgebrochen fei, ohne ein Yed verurfacht zu haben, 

Unter den verfchiedenen, die Herftellung eines Nothfteuers betreffenden 
Projecten, welche jett in Erwägung gezogen wurden, mußten befonders drei 
durd) ihre Vorzüge auffallen. Das eine vom Linienfchiffsfähnrich Grafen 
Auersperg vorgefchlagene Nothruder ſchien Leicht und ſchnell herzuftellen 
und verfprad) genügende Wirkfamkeit und Sicherheit; da es außerhalb des 
Hecks ***) angebracht werden follte, jo hatte es nod) den Vortheil, gleich nad) 
jeiner Vollendung inftalliert werden zu können. Das zweite Nothruder, zu 
welchem Linienſchiffsfähnrich Joſeph Prafc die Idee gegeben und im Verein 
mit Mafchinenmeifter Engerth den Blan entworfen hatte, verfprad; große 
Solidität und Wirkſamkeit zu vereinen. Es follten Rappertwände an einer 
Mearsftenge befeftigt, dieſe durch eiferne Fingerlinge mit einer andern 
Marsftenge verbimden und das ganze Syftem durch den PBropellerbrunnen 
hinuntergegeben und längs des Achterjtevens inftalliert werden. Zu diefem 
Behufe mußte vorerft der Propeller ausgehoben werden, was, fowie die Her: 
ftellung des Steuers felbft, jedenfalls geraume Zeit erforderte. Ich entfchied 
mid; dafür, das Nothftener des Linienfchiffsfähnrihs Grafen Auersperg 
als dasjenige, welches am eheften fertig fein konnte, fogleih in Angriff 
nehmen zu laffen und bis zur Vollendung des Praſch'ſchen, welches wieder 
auf das vorzüglichfte ſich als definitives Ruder empfahl, zu benützen. 

Um 8 Uhr p. m. begammen Arbeiter und Matroſen diefe Arbeit; es 
wirden Spillfpafenr) an eine Bramftenge geforrt, darüber Bretter be- 
feftigt und das ganze fo folid als möglid) mit der Stenge verbunden. Die 
zunehmende Erfhöpfung der Leute erlaubte jedoch nicht, diefes Ruder noch 
in derfelben Nacht zu vollenden. Der Wind war Nachts ſchwächer ge— 
worden und fpielte zeitweis herumyr). Ein folder Moment wurde durd) 
Schnelles Umbraffen benütt und die Fregatte auf die anderen Halfenrrf) 
gebracht; fie lag jett füdlid an. Diefer Zufall muß als ein fehr gänftiger . 
betrachtet werden, denn bei der erwieſenen Unmöglichkeit, das Schiff zu 
mandvriren, wäre es mit Badbordhalfen immer nördlicher in die ſtürmiſchen 
Regionen gerathen, welche wir tradhten mußten baldmöglichft zu verlaffen; 
und da die Umftände es mit ſich bradıten, daß die Fregatte zehn Tage ohne 
Steuer herumtreiben mußte, fo vermag man zu ermeffen, wie glüdlich es 
war, daf fie diefe ganze Zeit füdlich anftatt nördlich fegelte. 


*) Steven — ber verticale ftarfe Balken, der das Schiff vorn und hinten ſchließt. 
An dem rücdmärtigen, Achterftenen, hängt das Steuerruber in Angeln. 
**) Sood — ber niebrigfte Ort im Schiffe, wo die Pumpen ftehen und wo ſich 
das eingedrungene Wafjer jammelt. 
***) Heck — der über Waffer ragende abgerundbete hinterfte Theil des Schiffes. 
7) Spillfpafen — hölzerne Hebebäume. 
t}) Herumfpielen — die Richtung wiederholt wechſeln und wieder annehmen. 
rt) Auf andere Halfen bringen — das Schiff jo wenden, daß es beinahe 
in entgegengejegter Richtung fährt. 
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Den 29. wehte fteifer Wind zwifchen W. und NW. Im der Morgen- 
wache war das Kreuzmarsfegel an der Bormarsraa angeichlagen und gefekt 
worden, da e8 die Fregatte bei dem hohen Seegange immerhin etwas ſtützte 
und mir außerdem die füdliche Fahrt nur erwünfcht war; das erfte Noth- 
jteuer ward um Mittag fertig, konnte jedoch wegen der hohen See nicht in- 
ftalliert werden. Das Wetter jah finfter aus, häufige Regenböden folgten 
furz nad) einander. Aus Vorficht wurde die Bagienraa ala Treibanfer über 
Bord geworfen und der erjte aus Yeefegelfpieren gebildete eingeholt. 

Das zweite definitive Nothſteuer wurde auch ſchon begonnen. Drei 
Kanonenrohre wurden den 29. und 30, von den Rapperten, welche zur Her: 
jtellung des Ruders gebraucht wurden, abgenommen und an der Bordwand 
vertäut; diefe bei dem Hohen Seegange äußerſt fchwierige und gefährliche 
Arbeit, wurde vom Linienfchiffslieutenant Freiheren von Minutillo mit 
großer Gefcidlichkeit ausgeführt. Das Schmieden der jchweren Fingerlinge 
und Bolzen für das Steuer wurde in der Maſchine in Angriff genommen; 
hierzu wurden zuerft Eifenftügen aus der Batterie, dann, als ſich diejes Eifen 
(englifches) zu fpröde erwies, Sonnenzeltftänder verwendet. 

Um der Bemajtung, welche durd) die nicht vorherzufehenden Bewegungen 
des ſteuerloſen Schiffes jehr gefährdet werden konnte, die größtmögliche Sicher: 
heit zu geben, wurde nichts verfäumt. Trotz des ftarfen Rollen s*) wurde 
das ftehende Gut angefett, wurden Borgjtage auf Fockmaſt und Stenge 
aufgebradjt, das Bugfpriet geftütt und überhaupt alles gethan, was nur die 
Arbeitskraft der Mannfchaft felbft unter diefen außerordentlichen Umftänden 
leiften konnte. 

Den 30, war der Weftwind ſchwächer geworden, der Seegang dien 
abnehmen zu wollen. Ein mittlerweile veparirtes Vormarsfegel wurde an— 
gefchlagen und Nachmittags, als die See ſich wirklich etwas beruhigt hatte, 
das Auersperg'ſche Steuer ins Waffer gelaffen. Bei diefer Gelegenheit 
fand es fi, dak der Ruderſtamm etwa fünf Ruß, der Außenfteven etwas 
weniges unter dem Hed abgebrohen waren. Da über dem Anbringen des 
Nothſteuers die Dunkelheit hereinbrad, fo wurde es noch nicht in Gebraud) 
genommen; dennoch brach fchon um 10 Uhr p. m. die Bramftenge, welche 
den Stamm dieſes Ruders bildete, wahrjcheinlich durd) den Seegang, und 
jomit war es jest nutzlos. Vielleicht dak es, aus einer Marsftenge gebildet, 
gute Dienfte geleiftet hätte, man hatte jedoch die Refervemarsftengen für 
das definitive Nothruder benöthigt und konnte für diefes proviforifche Steuer 
über feine ſtärkere Spiere verfügen. Und fo trieb die Fregatte weiter, öftlich 
jest, da der Wind füdlid) geworden war; derfelbe frifchte während der Nacht 
wefentlid; auf, jo daß der Morgen des 1. December uns mit drei Reefen 
im Bormarsfegel fand; dabei nahm der ohnedies hohe Seegang noch zu. 
Das Auersperg'ſche Steuer wurde, indem man es durch Nachlaffen der 
Troſſen vom Schiffe entfernte, als Treibanfer berügt, und da das Prafd'- 
ſche Nothruder nod) mehrerer Tage bis zu feiner Vollendung bedurfte, fo 





*) Rollen — die wiegende Bewegung des Schiffes nad) der Breite, 
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wurde fogleich der Bau eines Nothfteners aus Fäffern nad) dem Plane des 
Seecadeten Yabres in Angriff genommen. Der Wind wurde bald füd- 
weftlich und fchwäcer, den 2. December war er weftlih und wurde nod 
flauer; da aud die See ganz abzunehmen fchien, jo wurde diefe Gelegenheit 
fogleich beniütt, den Propeller auszuheben. Eine Refervemarsjtenge wurde 
als Bock zugetafelt; das Schwertafel, mittelft welches die Schraube gehikt 
werden follte, ftraff gefeßt, und nun begonnen, den Yängsbalfen, welcher 
über dem Schranbenbrunnen liegt, auszuftenmen und. abzufägen. Diefer 
Theil der Arbeit war außerordentlich befchtwerlich; hartes Holz mußte fpan- 
weife weggemeißelt, Kniebolzen herausgetrieben, der Propellertrahn ausgelöft 
werden. Wenn bei der Gonftruction des Propelferbrunnens auf die immer: 
hin nicht gar feltene Eventualität des Propelleraushebens Bedacht genom« 
men worden wäre, jo hätte dies unfere Arbeit ungemein erleichtert. Als 
endlich der ganze Brunnen frei gemacht war, flug es 9 Uhr Abende. 

Die 8 Tonnen ſchwere Schraube über Nacht, bei hohem Seegange, 
am Bode hängen zu laffen, daran war nicht zu denfen; man mußte fofort 
an die Arbeit des Aushebens fchreiten. 

Um 4 Uhr Morgens war der Propellerrahmen auf Ded gebracht, die 
Schraube auf das geſchützte Hüttended gelegt und die erfchöpfte Mannſchaft 
wurde Schlafen geichidt. 

Im Laufe des Vormittags wurde der Bod verfett und die Schraube 
auf Ded gegeben. Der Brunnen war jegt bereit zur Aufnahme des Noth- 
fteuers, und das geſchwächte Hed des Schiffes von einer großen Yajt befreit. 
Bootsmann Tonfich hatte bei der Ausführung diefer fehr ſchwierigen und 
wegen des jtarfen Rollens der Fregatte gefährlichen Arbeit unermidlichen 
Eifer und große Gefchielichkeit an den Tag gelegt. 

Das Wetter war den 3. ſchön geworden; ein mäßiger NO. trieb die 
Fregatte füdlic, der Seegang nahın etwas ab, der hohe Barometerftand ließ 
faft glauben, daf wir uns im Nordpaffat befänden. Seitdem die fortwährend 
ſchnelle Fahrt der erjten Wochen aufgehört umd der Seegang abgenommen 
hatte, 309 die Fregatte viel weniger Waſſer, 2—3“ per Stunde. 

Nachmittags wurde das Nothftener des Seecadeten Labres ins Waffer 
gelaffen, nachdem zuvor jenes des Linienfhiffsfähnrihs Grafen Auersperg, 
da es nicht anging, daffelbe wieder einzufchiffen, gefappt worden war. Die 
Boransfegungen, auf welche die Wirkfamfeit diefes neuen Ruders bafirt war, 
beftätigten ſich jedoch nicht; die Wand, welche durd an der Kreuzmarsftenge 
befeftigte Fäffer gebildet wurde, nahm im Waffer ſchwimmend, feine ſenk— 
rechte Stellung. Vielleicht trug hieran der Umftand die Schuld, daß bie 
oberfte Reihe abfichtlih leer gelaffen worden war, was eine beträchtliche 
Schwimmkraft zur Folge hatte. Da nun diefes Ruder nicht fteuerte, fo 
wurde e8 als Treibanfer benüßt, indem man von den Troffen, welche es 
an Bord hielten, ausftad). 

Den 4. und 5. December hatten wir mäßigen Nordoft, ſchönes Wetter, 
glatte See, die Fregatte trieb langfam füdlic. 
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Das definitive Nothfteuer war zwar noch nicht ganz fertig, da aber 
auf faum 50 Meilen vorne Bhiladelphia Rod ımd andere Riffe lagen, 
die Fregatte aber auf feine Weife auf die andere Halfen zu bringen war, 
jo ließ ich es den 5. Nachmittags einjegen, Um Mitternacht war die Arbeit 
vollendet und obgleich fehr flaue Brife und etwas Seegang dem Manöver 
wicht jehr günftig waren, jo ging die Fregatte doch unter dem perfönlichen 
Commando des Herrn Yinienfchiffscapitäns von Wipplinger recht gut über 
Halfen. 

Da den 6. wieder fchönes Wetter war und das Schiff mit Steuerbord- 
halfen mit dem öftlich wehenden NO.- Baffat fegelnd nur freies Fahrwaffer 
vor fid) hatte, jo wurde das Nothruder wieder aufgehoben, um vollendet zu 
werden, 

Den 8. Morgens endlich war es ganz fertig, um Mittag eingefett und 
um 1 Uhr p. m. legte fidy die Fregatte mit leichter SO. - Brife ftenerfähig 
an den Wind, nachdem fie 10 Tage ohne irgend eine Steuerung gejegelt 
und während diefer Zeit 600 Meilen in der beiläufigen Richtung ihres Zieles 
zurüdgelegt hatte. Sogleich wurden die in der Zwifchenzeit reparierten Mars— 
und Unterfegel gefett und man gewann die befriedigende Ueberzeugung, daf 
das Schiff dem Ruder volllommen gehorche. Vorläufig wurde mit einer 
Pinne geftenert, die am Kopfe des Ruders befeftigt war; die eigentliche 
Steuervorrichtung aber, weldye aus zwei Strebern bejtand, die aus der 
Batterie herausragten und an den Noden mit Blöden verfehen waren, über 
welche die Steuertroffen auf Ded und an zwei Steuerräder liefen, wurde 
erjt den 9. Vormittags vollendet und in Gebrauch gefeßt; diefelbe entiprad) 
volffommen und bot der Pinnenftenerung gegenüber den großen Vortheil, 
daß die Verbindungsbolzen zwifchen dem Stamm und Blatt des Ruders 
von einem beträchtlichen Theile des Wafferdruds entlaftet wurden, 

Bon diefem Augenblide an ftenerte die Fregatte mit derfelben Yeichtig- 
feit und Genauigkeit, wie jedes andere Schiff. Eine mäßige S.- Brife er: 
laubte mir mit allen Segeln und Leefegeln Oſt zu fteuern; den 10, wurde 
die Brife ſüdweſtlich und frifchte auf, fo daß die Fregatte 71% Meilen Fahrt 
erreichte. 

Um 2 Uhr p. m. feßte ich in der Hoffnung, daß der Nordoftpaffat, 
welchen wir vom 5. bis 7. December in 30% nördlicher Breite getroffen hatten, 
in feine gewöhnlichen Wintergrenzen von 24—269 nördlicher Breite zurück— 
gegangen fei, den Eur OSO. direct auf die Sandwich-Inſeln. Abends 
war der Wind nördlich, die Fahrt betrug 8 Meilen, ohne daß das Steuer 
Anlaß zu Beforgniffen gegeben hätte. Den 11. hatten wir NO., welcher 
im Verlaufe des Tages immer fchraaler wurde, fo daß ich um 5%. Uhr 
p. m. über Halfen ging, da ich, um eine Befchädigung des Ruders bei 
etwaigen Deinen zu vermeiden, nicht ftagen*) wollte. Während der 


*) Deinfen — die Bewegung des Schiffes nad rüdwärts, alſo mit bem Steuer: 
ruber voran. — Stagen — dad Schiff gegen den Wind wenden. Wenn es bei 
biefer Gelegenheit mit dem Borbertheile gerade gegen ben Wind fteht, fo beinft es 
gewöhnlid eine kurze Zeit. 
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Naht raumte die Brife wieder fo weit, daß die Fregatte beinahe im Curſe 
lag. Den 12, wurden zum erften Dale die Tags vorher wieder aufgetafelten 
Bramftengen benügt und id) feste unter allen Segeln und Leefegeln mit 
mäßigen veränderlichen Winden die Fahrt fort; der Kreuzmaft blieb in Hohl 
geftrichen, um das Ruder fo wenig als möglich aus der Mitte zu bringen, 
Den 14. Abends fprang friiher N. auf; alle Segel am Großmafte wurden 
beſchlagen *) und zwei Reef ind Vormarsfegel geftochen. Die Fregatte 
lief, bei glatter See, gegen 8 Meilen, Der Wind wurde Nachts N, öſtlich 
und fchien ſich als Pafjat zu erklären; alle Segel wurden beigefett und die 
Fregatte fegelte fortwährend am Winde im Pafjat weiter, 

Den 17, p. m. fam die zur Sandwich- Gruppe gehörige Infel Havai 
in Sicht; der Pafjat wurde fhwäcder und den 18. Morgens lag die Fre— 
gatte in Sicht der Infeln Havai und Nihau in Windftille; erft gegen 
Abend nahm ein flauer Weit allgemah an Stärke zu und ermöglichte, gegen 
den 60 Meilen breiten Canal zwifhen Havai und Dahn zu fteuern, auf 
welch legterer Inſel unſer Bejtimmungsort Honolulu liegt, 

Den 19, Morgens fam Dahu in Sidt. Unter allen Segeln lief die 
Fregatte längs der Küfte, hatte Abends Diamond Point, ein Vorgebirge 
im nächfter Nähe des Hafens, in Sicht, blieb aber dann in Windftilfe Liegen, 
bis den 20. Bormittags ein leihter SW. erlaubte, dem Hafen zuzuftenern. 

Um 31% p. m. fam ein Lootſe an Bord und rief ſogleich durch Signal 
einen Heinen Schleppdampfer herbei, da die nur 200 Fuß breite, gewundene, 
von Coralfenbänfen umgebene Einfahrt für größere Schiffe bei leichter Brife 
gefährlich ift. Alle Segel wurden befchlagen und um 5'/%2 Uhr p. m. ver- 
täute der Hafenmeifter die regatte im engen Hafen von Honolulu ; diefelbe 
hatte feit dem Bruche des Steuers 600 Meilen ohne Steuer und 1200 Meilen 
mit dem Nothſteuer zurückgelegt. | 
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Das Leben der Thiere in großen Meerestiefen. 


Ueber das Leben der Thiere in großen Meerestiefen, haben die neueſten 
Unterfuhungen im Atlantifchen Ocean mittelft des Schleppneges ein neues 
und umerwartetes Yicht verbreitet.**) Herr Carpenter hat num unlängſt 
in einem Vortrage in der Royal Institution fid) eingehender über die Er- 
nöhrung und Athmung eines gewiffen Theiles des Tiefjee- Fauna verbreitet. 
Es heißt in diefem VBortrage: 

„Bei jeder Fahrt des Schiffs ‚Borcupine‘ wurden Proben des Meer- 
wafjers in verfchiedenen Tiefen und von der Oberfläche an weit vom Yande 


Raaen zufammenbinden. 
**) Val, Gaea VI. Bd. ©. 101 u, ff. 
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entfernten Stationen gefammelt und nad) der Miethode des Profeſſor Miller, 
der Prüfung mit übermanganfaurem Salze unterworfen; außerdem wurde 
noch die von Dr. A. Smith vorgefchlagene Aenderung angewandt, mittels 
der man die organische Subjtanz im Zuftande der Zerſetzung von der unter: 
jcheiden fonnte, welche nur zerjeßbar ift. Das Reſultat diefer Prüfung 
zeigte das gleichmäßige Borhandenfein einer merklichen Menge von Subftanzen 
der legteren Art, welche aljo noch nit in das Stadium der Zerjegung 
übergegangen und als Nahrungsmittel von Thieren afjimilirt werden können. 
Eine forgfältige Unterſuchung größerer bei der dritten Fahrt gefammelter 
Mengen, welche jeitden von Dr. Frankland ausgeführt worden, hat dieje 
Refultate vollkommen beftätigt, indem fie den hohen Stidjtoffgehalt diefer 
organischen Subftanzen nachgewieſen, die ſich in Proben des Meerwafjers 
aus 500 bis 750 Faden Tiefe in einer ſolchen Menge zeigten, daß man 
mit Zuverfiht vorausjagen kann, fie jeien allgemein durd die Wafjer des 
Oceans verbreitet. 

Bis alſo irgend eine andere wahrjcheinlichere Hypotheſe aufgeftellt wird, 
fann die Erhaltung des thierifchen Yebens an dem Boden des Dceans in 
jeder Tiefe durch die Annahme des Brofefjor Wyville Thomfon erklärt 
werden, daß nämlich der protozoifche Theil diefer Fauna durch direlte Ab- 
jorption des verdünnten Protoplasmas ernährt wird, das fid) in die ganze 
Maſſe des Meerwaffers durch Diffufion verbreitet, genau jo wie diefe Thiere 
aus demfelben Waffer die Mineralbejtandtheile beziehen, aus welchen fie 
ihre Stelette bauen. Diefes diffundirte Protoplasma muß einerfeits fort- 
während zerjegt, anderjeitd fortwährend erneuert werden; und die Quelle 
für dieſen Erjak muß in dem Pflanzen- und XThierleben der Oberfläche 
liegen, durdy welches (nad der Meinung Thomſon's) frifche Mengen 
organifcher Subjtanz fortwährend dem oceanishen Wafjer zugeführt werden, 
da es jelbjt in die größten Tiefen duch die Diffufion der Flüſſigkeiten 
niedergezogen wird. 

Aber nicht nur die Ernährung der ZTiefen- Fauna, jondern aud ihre 
Athmung muß erklärt werden; und auch über diefen Proceß verbreiten die 
Gasanalyjen des Meerwaſſers, die während der Expedition der Porcupine 
ausgeführt wurden, ein intereffantes Yicht. Es wurden Proben an der Ober- 
fläche unter jehr mannigfahen Umſtänden geſammelt, wie aud) aus großen 
Tiefen, und die durd Kochen entfernten Safe mach der Methode des Prof. 
Miller der Analyje unterworfen. 

Das allgemeine Mittel aus dreißig Analyjen des Oberflächen-Waſſers 
gab folgende Verhältniffe: Sauerftoff 25.1, Stidjtoff 54.2, Kohlenfäure 
20,7. Diefe Zufammenjegung war aber, wie ſogleich gezeigt werden joll, 
großen Schwankungen unterworfen. Als allgemeine Regel wurde gefunden, 
daß mit der Tiefe die Menge des Sauerjtoffs fich verringerte und die Kohlen- 
jäure zunahm. Die Refultate der Analyfen der Zwiſchenſchichten gaben 
nämlich: Sauerſtoff 20,0, Stidjtoff 52.5, Kohlenfäure 26.2 und die Unter- 
fuhungen des Waffers vom Meeresgrunde ergaben: Sauerſtoff 19.5, Stid- 
jtoff 52,6, Kohlenfäure 27.9, Indeß enthielt das Waſſer des Dieerbodens in 
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verhältnigmäßig geringer Tiefe oft ebenfo viel Kohlenfäure und ebenjo wenig 
Sauerftoff, wie zwifchenliegende Wafferfchichten in viel größeren Tiefen, jo 
daß die Tiefe allein nicht maßgebend war. 

Eine viel engere Beziehung zeigte der Kohlenfäure- und Sauerftoff- 
gehalt des Wafjers am Meeresgrunde zum Reichthum des Thierlebens (be- 
ſonders aus den höheren Typen), als zur Tiefe. Dies zeigte ſich Har, als 
Gasanalyſen an Wafferproben gemacht wurden, die in je 50 Faden Tiefe, 
von 400 Faden bis zum Grunde in 862 Faden gefchöpft waren; das pro— 
centifche Verhaͤltniß zeigte ſich wie folgt: 

Tiefe: 750 Faden 800 Faden 862 Faden 


Sauerftoff. . . .188. .. .178....172 
Stidftoff » . : -493....485... .345 
Kohlenfäure - . .31.9. 2.2.3387... .483 


Der ungewöhnlich hohe Brocentjag der Kohlenfäure in der Waſſerſchicht, 
welche hier unmittelbar über dem Meeresgrunde lag, war begleitet von einem 
großen Reichthum des thierifchen Lebens. Auf der andern Seite war der 
geringfte Procentgehalt der Kohlenfäure, der im Bodenwaffer gefunden wurde, 
nämlich 7.9, begleitet von einem „Sehr ſchlechten Fange“. In manden Fällen, 
in welchen die Tiefen ungefähr diefelben waren, wagte der Chemifer aus 
der Menge der Kohlenfäure im Bodenwaffer den Reichtum an XThieren 
vorherzufagen, und feine Vorherfage erwies fich in jedem Falle korrekt. 

Es Scheint alfo hiernach, daß die Zunahme der Kohlenfäure und Die 
Abnahme des Sauerftoffs im den Tiefen des Dceans von dem Athmungs- 
proceß herrührt, der eine nicht minder nothwendige Bedingung der Eriftenz 
des Thierlebens am Meeresgrunde ift, wie die Gegenwart von Nährftoffen 
für feine Erhaltung. Es ift ferner Har, daß der fortgefette Berbraud) von 
Sauerftoff und die Entwidelung von Kohlenfäure, bei der Abwejenheit je- 
der entgegen wirkenden Thätigkeit des Pflanzenreichs, bald die unmittelbar 
über dem Meeresgrunde liegende Wafferfchicht volllommen unathembar machen 
würde, wenn nicht eine durch die Zwiſchenſchichten hindurch vor fich gehende 
Diffufion der Kohlenfäure nad oben und die des Sauerftoffs von der Ober: 
fläche nad) den Tiefen eriftirte, 

Die wechfelnden Mengen von Kohlenfäure und Sauerftoff in dem 
Waffer der Oberfläche müfjen ficher zum Theil durd; die Verfciedenheiten 
in der Menge und dem Charakter des in der Tiefe vorhandenen Thierlebens 
erffärt werden, Aber ein Vergleich der Refultate der Analyfen, die gemacht 
find, während die Oberflähe von Winden bewegt war, mit den in ruhigem 
Waffer ausgeführten, zeigte eine fo entfchiedene Abnahme der Kohlenjäure 
und Zumahme des Sauerftoffs unter den erfteren Bedingungen, daß dies 
ganz unziveideutig darauf hinweift, wie Störungen der Meeresoberfläche 
dur atmofphärifche Bewegungen abfolut nothwendig find, um das Meer 
von feinen ſchädlichen Folgen der thierifchen Zerfegungen zu befreien. Diefe 
Anſchauung fand eine jehr unerwartete und merkwürdige Beftätigung durch 
folgenden Umjtand. In einer Analyfe von Oberflähen-Waffer, die während 
der zweiten Fahrt ausgeführt worden, ſank der Procentgehalt der Kohlen- 
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jäure auf 3.3, während der des Sauerjtoffs auf 37.1 ftieg; und im einer 
ähnlichen Analyfe während der dritten Fahrt war der Procentgehalt der 
Kohlenfäure 5.6, und der des Sauerftoffs 45.3. Da die Refultate jeder 
anderen Analyje von Waffern der Oberfläche in größerm Kontraft zu diefen 
jtanden, war die Frage, ob fie nit als Irrthümer ausgelaffen werden 
müßten. Schließlich erinnerte man fich daran, dag, während die Proben 
des Waffers der Oberfläche gewöhnlid) vom Bug des Schiffes genommen 
waren, diefelben im jenen beiden Fällen hinter der Schaufel gefchöpft waren, 
und aljo eine heftige Bewegung in Berührung mit der Atmofphäre erlitten 
hatten, fo daß ihre Durchlüftung ganz vorzugsweife begünjtigt war. 

Hiernady kann aljo behauptet werden, daß jede Erregung der Meeres- 
oberfläche durdy atmofphäriihe Bewegungen, von dem leifeften Gefräufel 
bis zur heftigſten Sturmwelle, im Verhältniß feiner Größe beiträgt zur Er- 
haltung des Thierlebens in feinen tiefften Tiefen, indem fie für die Lüftung 
der Säfte ihrer Bewohner daffelbe leiftet, wie das Heben und Senfen un- 
jerer Bruftwände für die Yüftung des Blutes, das durch unſere Lungen 
kreiſt. Eine anhaltende Stilfe wäre ebenfo fatal für die fortgefekte Exi— 
jtenz der Tiefen, wie das gezwungene Anhalten jeder Refpirationsbewegung 
für unfere eigene. 


—— m - 


Die Unterfuhung der künflihen Erdhügel (Tumuli) 
in anthropologiſcher Hinfidht. 


Künftlihe Erdhügel in Geftalt von fegelförmigen Erhebungen befinden 
fi in vielen Gegenden, aber bis jest weiß man im allgemeinen weder mit 
Sicherheit was fie enthalten, noch wer ihre Erbauer waren. Beſonders 
zahlreich ſcheinen ſich dieſe Tumuli in den öſterreichiſchen Ländern zu finden 
und die junge aber hoffnungsreihe anthropologiſche Gefellihaft in Wien 
hat in ihrer Section für Urgefhichte den Beſchluß gefaßt eine Inftruction 
für Eintragung umd Eröffnung der Tumuli zu veröffentlichen, Dies ift 
nun gejchehen und wir beeilen uns diefe forgfältig bearbeitete Inftruction, 
die recht eigentlich fir Jeden der Intereffe an der Sache nimmt, beſtimmt 
ift, hier mitzutbheilen. *) 

An vielen Orten der öfterreichifchen Yänder befinden fich, meift in 
Ebenen, einzelne Fegelförmige Hügel (Tumuli), die offenbar künſtlich 
aufgeworfen find und die nicht unbeträchtlice Höhe von 40—50 Fuß bei 
entiprechendem Durchmeſſer haben. Derartige ftehen neben der Kirche zu 
Deutfhe Altenburg, bei Hainburg, bei Zogelsdorf nächſt Stoderau, 


*) Bol, Mitth. der anthropologifchen Gefellfchaft in Wien 1570 Nr. 2 p. 38 u, ff. 
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an jedem Ende des Marktes Dber-Hollabrunn, bei Weiferspdorf in 
Niederöfterreich; fie finden fi ferner in Steiermark, durd ganz Ungarn 
und reichen weit in die Türkei, wo fie befonders zahlreich find. 

Durch ihre abfonderliche Größe fowie durch ihre Vereinzelung, unter: 
fcheiden fie fi) von den gewöhnlich weit niedrigeren und in Gruppen bei- 
fammen ftehenden heidnifhen Grabhügeln, die in Steiermark, Ungarn u. f. w. 
häufig find. Ihr Name ift verfchieden: in Nicderöfterreich heißen fie Mu: 
geln, auch Heidenbüdheln, in Steiermark wohl Geldfogeln. 

Diefe vereinzelten Kegelhügel find noch wenig unterfucht, daher man 
über ihre Beftimmung völlig im Unklaren ift. Einige vermuthen im ihnen 
heidnifche Gräber, Andere halten fie für Fahnenhügel der Türken (San: 
dfchad-tepefi) oder Kreidefenerpunfte. Der fehr große bei der Deutſch-Alten— 
burger Kirche, wurde vor ungefähr 45 Jahren angegraben (in wie weit 
vofiftändig unterfucht, läßt fich nicht fagen), ohne daß etwas gefunden wurde ; 
der bei Zogelsdorf vor zwei Yahren auf PVeranlaffung Sr. Durchl. des 
Fürften Colloredo unterfudht, wobei man Epuren von doppelten Bohlen: 
wänden, dazwifchen maffenhaft große Gefähfcherben mit eingegrabenen Orna- 
menten fand, ferner eine Broncenadel, ganz ähnlich denen von Hallftadt 
und einige andere Broncegegenjtände, — alfo ohne Zweifel Erzeugniffe der 
vordriftlichen Zeit, eine Grabftätte wurde aber nicht entdedt. 

Nachdem diefe Hügel, die in einem Zufammenhange unter einander zu 
jtehen fcheinen, manche Ausbeute für die ältefte Eulturgefchichte verfprechen, 
fo hat fi die Section für Urgeſchichte des anthropologifhen Vereines 
die nähere Erforfhung diefer merkwürdigen Tumuli zur Aufgabe gefekt. 
In diefer Beziehung erfcheint wünſchenswerth: 

1, Die genaue Angabe, wo ſich ſolche Hügel befinden, um deren Ver— 
breitungsbezirt, den Charakter der Dertlichkeit, wo fie errichtet wurden, 
und den allfälligen Zufammenhang unter einander conftatiren zu können. 

2. Die wiffenjhaftlihe Unterfuhung einer möglichſt großen Anzahl 
derjelben. 

In Bezug auf den erjten Punkt ijt e8 für Jeden, der einen folchen 
Tumulus kennt, leicht, denfelben auf einer Specialfarte einzuzeichnen, was 
auch nad genauen jchriftlihen Angaben gejchehen kann. Jede derartige 
Anzeige wird der Section fehr willfommen fein. — Die aus Erde aufge 
worfenen, einzeln und frei aus der Ebene oder von einer Hügelkuppe auf- 
jteigenden Fegelförmigen Tumuli find leicht zu erfennen und mit natirlichen 
Hügeln kaum zu verwecjeln, 

Bezüglich der Unterfuhung der Tumuli ift, wenn die Wiffenfchaft 
daraus, Nugen ziehen foll, ein fyftematifcher Borgang und befondere Umficht 
nothwendig. Es handelt ſich dabei weniger um den Werth der allfällig 
darin befindlichen Gegenftände, weniger um diefe felbft, als um eine genaue 
Beobachtung der Art der Anlage des Hügels, der Yage und Zufammen- 
gehörigkeit der Fundgegenftände, kurz aller der Umftände, welche bei der 
Anfertigung des Tumulus ftattfanden, 
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Nach vorgenommener genauer Meffung. des Hügels wird es, in ben 
meiften Fällen das zweckmäßigſte fein, einen Gang oder Stollen dur den 
Mittelpunkt defjelben, im Niveau des äußeren Bodens zu graben, wobei 
man zwei Punkte der Peripherie und den Mittelpunkt kennen lernt. Da— 
mit ift e8 aber noch feineswegs genug, fondern e8 muß auch, wenn die 
Höhe zu groß ift, um einen offenen Gang durdygugraben, vom Scheitel 
gegen den Mittelpunkt ein breiter Schadht gegraben werben, denn verſchie— 
dene Beifpiele in andern Ländern haben gezeigt, daß die Grabftätten 
in Hügeln in deren Mitte a) im Niveau des äußeren Bodens, b) weit 
über demfelben, c) in der Mitte der Hügelhöhe, ja fogar noch höher Liegen. 
Aber fie wurden bisweilen aud tiefer als die Bafis des Tumulus ift, 
angelegt, daher man jedenfall® in der Mitte tiefer graben muß, als der 
Durdftid, bis auf den gewachſenen Boden, Seltener find Grabftätten in 
der Peripherie (wie bei den Siesheimer Hügeln), in weldem Falle der 
Hügel natürlicd nad allen Seiten zu durchſuchen fein wird. In der Regel 
fann man annehmen, daß wenn man den Umfang an 2, höchitens 4 Stellen 
unterſucht hat, ohme etwas zu finden, von einer weiteren Durchforſchung 
der Beripherie fein Refultat zu erwarten jteht. 

Es ift zu beachten, ob der Hügel mit Steinen umkränzt ift, oder ob 
fi in deffen Innerem eine regelmäßige Steinfegung befindet, die dann 
zu derfolgen if. Stößt man auf einen aus Steinen zufammengefekten 
Gang, fo wird man bei Verfolgung deffelben ficher auf die Grabftätte 
fommen, 

Die heidnifche Beftattungsart war eine dreifache: die Beerdigung 
des Leichnams, — die Verbrennung deffelbden und Beifekung der 
Ueberrejte im Hügel oder im Boden, — die Aufbewahrung der 
Ace in Urnen. In feltenen Fällen, namentlic zu Hallftadt, wurde auch 
die theilweife Verbrennung beobadtet, nämlich die Beerdigung des Kör- 
pers umd Verbrennung des Schädeld oder auch umgekehrt. 

Stößt man beim Graben auf regelmäßig gelegte Steine, Gefäße, Aſche 
mit Kohlen vermifcht, oder auf jchwärzliche, fettige Erde, die gewöhnlid) 
durch Verweſung des Leichnams hervorgebradt ift, fo muß mit größter Vor» 
fiht weiter geforfcht werden. Man foll fid) nunmehr nur mehr hölzerner 
Werkzeuge, nad Umftänden auch nur der bloßen Hände beim Graben be- 
dienen, auch muß die Erde durchgefiebt werden, damit fleine Gegenftände 
nicht verworfen werden. Man mache nun von oben Luft, damit man zu 
den Objecten von oben herab, nicht von der Seite, gelange. Es folfen die 
aufgededten Fundſtücke nicht fogleicd; weggenommen, fondern wo möglich, bis 
zum Scluffe der Unterfuhung auf ihrem Plage liegen gelafferr werben, 
worauf man eine Zeichnung, oder doc) wenigftens einen Situationspları von 
der ganzen Ausgrabung mit genauer Bezeichnung der Gegenftände macht, 
dann erſt diefelben aushebt. Während des Grabens wird man gut thun, 
fie mit dünnen Brettchen aus neuem Holze zu bededen, damit fie durch 
die herabrolfenden Steine nicht befhädigt und im Falle, daß fie wieder mit 
Erde bedeckt würden, leicht wieder aufgefunden werden können, 
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In Bezug auf den Begräbnißplatz ift zu beachten, ob das Skelett auf 
Schotter, geftampftem Lehm oder in einem Sarge liege, ob es mit feiner 
Erde, Sarıd oder Ajche beftreut worden fei, ob es ganz oder blos am Kopfe 
mit Steinen umſtellt fei, beim Stelette felbft muß natürlich deſſen Orien— 
tirung, Lage und Ausftattung bemerkt werden. Achnlic find die Umftände 
bei Brandgräbern in's Auge zu faffen, ob die Verbrennung an derfelben 
Stelle vorgenommen wurde — was aus der großen Menge von Kohlenreften 
und Brandfpuren an Steinen, Lehm und Erde zu erkennen ift — oder ob 
die verbrannten Weberrefte von der an einem anderen Orte befindlichen 
Uftrine hieher gebracht worden feien, ob mit Steinen umftellt, auf geebneten 
Schotter gelegt u. f. w. 

Auf Refte von Holzmoder ift genau Acht zu geben, da aus deffen Menge 

und Lage fich Schließen läßt, ob ein Kloßſarg vorhanden war oder nicht, 
ebenfo auf Spuren von Kleidern, — die Verftorbenen wurden in der Regel 
befleidet begraben — von denen oft nur Abdrüde in Lehm oder in der Erde 
mehr fihtbar find. 
Sehr wichtig find die Schädel von Skeletten, weil diefe über Race und 
Herkunft der Verftorbenen Aufſchluß geben können; auf ihre Erhaltung ift 
daher befondere Sorgfalt zu verwenden und fie dürfen wenn fie vorfichtig, 
mit Unterlegung eines Brettes ausgehoben find, erjt wenn fie an der Luft 
etwas getrodnet find, von der Erde gereinigt werden. Von alffällig mit- 
: gefundenen Thierreſten find befonders die Zähne, der Beſtimmung wegen 
wichtig. 

In nicht römischen Gräbern findet fich niemals eine Spur von Mörtel; 
‚ wenn daher das Skelett oder der Brand, oder die Urne in einer Steinfifte 
ftehen, fo ift diefe nur aus Bruchfteinen zufammengefügt ohne Anwendung 
von Mörtel, 

Bei Urmengräbern find die größeren Gefäße, welche die Ueberrefte der 
Verbrennung enthalten, gewöhnlich von Hleineren umftellt, auf deren Stellung 
genau Act zu haben ift. 

Die heidnifhen Grabftätten find ohne Ausnahme mit Gefäßen aus 
grobem, wenig gebranntem, daher meift brödligem und auf dem Brud) 
ſchwärzlichem Thon ausgeftattet. Das Ausheben derfelben erfordert große 
Vorficht, weil fie meift durch die Feuchtigkeit des Bodens mürbe und häufig 
durch das Gewicht der darüber liegenden Erde zerdrüdt find, Man muf 
daher tradhten, fie vorerft von allen Seiten von Erde frei zu machen, fie 
dann an einigen Stellen mit Draht oder Bindfaden umwideln, und wenn 
fie an der Luft übertrocknet find, durch Unterlegung eines Brettchens fammt 
ihrem Inhalte langſam ausheben. Sind fie geborften, jo ift e8 gut, wenn 
die Sprünge nicht allzuweit Hlaffen, fie durch in Spiritus aufgelöften Schellad 
mitteld eines Pinfels zu kitten. Die im Gefäße befindliche Erde foll erft 
nad gänzlihem Zrodnen des Thones vorfichtig herausgenommen werden, 
Als Kitt für gebrochene Töpfe ift aufer Schellad aud; Gips mit Gummi- 
waffer angerührt, oder Aetzkalk mit Topfen gemifcht zu empfehlen. Zum 
Ausheben der Gefäße ift bei fandigem Boden trodenes Wetter günftiger, 
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bei Lehmboden feuchtes, weil diefer fonft jo hart ift, daß man die Urnen 
nicht herausfchälen kann. 

Bei Waffen, welche gewöhnlich zur Seite des Berftorbenen liegen, in®- 
befondere aber bei Schmuckſachen ift wieder deren Lage von Bedeutung, ob 
legtere am Kopfe, Halfe, an den Armen oder Füßen (Fußringe) Liegen. 
Bermodertes Holz zeigt wenigjtens oft die Yänge der Griffe oder Stiele an, 
ebenfo Faſern von Leder oder gewebten Stoffe die Applikation der Metall: 
ſchmuckſachen. Bronce ift gewöhnlich mit grümem Rofte überzogen, Eifen 
häufig völlig oxydirt. Gegenftände aus legterem Metalle, felbft wenn fie 
gut erhalten find, unterliegen der Zerfegung durch die Luft, daher man fie 
mit einer Löfung von Fifchleim (Haufenblafe, Gelatine) überziehen ımd nad) 
gehöriger Trodnung mit einer Mifhung von Lenöl und Wachs firniffen 
ſoll. Bein wird durch Tränfen mit Stearin oder Wachs wieder fefter. Der 
grüne Noft (die edle Batina) der Broncen darf nicht entfernt werden. 

Bor allem wichtig ift eine genaue Beobachtung, Beihreibung und wo 
möglid) graphifche Darftellung des Fundes in feiner Totalität, denn nur 
aus allen, fcheinbar oft unwichtigen Umftänden läßt ſich ein Bild gewinnen, 
welches einen Schluß auf die Sitten, Gebräuche, überhaupt die Euftur- 
zuftände des Volkes geftattet, das diefe in unfere Zeit hereinragenden Denk⸗ 
male errichtete. 


rn —⸗ 
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Bon Herman J. Klein. 
(Fortfegung.) 


Bon den 683 Aichungen des älteren Herſchel fallen 266 in die oben 
angegebene äquatoreale Zone des Himmeld und Struve hat hiernad) die 
relative Sterndichte für jede der 24 Rectafcenfionsjtunden berechnet, wie 
fie nachftehende Tabelle enthält. 





























» Mittlere Stern« » Mittlere Stern: 

ö | ich in dem | Relative | Zahl der | E | — | Relative | Zahl ber 
Geſichtsfelde lle Aichungen & ichtsfelde Sternfülle Aichungen 

© | des Telejtops | was Hung ‚ ® des Teleſtops J — 8 

1. 7, 4 0,27 9 13 8,7 | 032° 9 

2 1,7 0,29 14 | 14 ss» 03 6 

3 6,9 ET 6 15 9,7 0.36 8 

4 216.) 080 | 6 16 15,8 0,59 9 

5 49,3 1,82 16 | 17 37,1 1,37 6 

6 AT N 284: | 29 18 84,0 311 45 

7 67,8 251 | 8 19 102,1 3,18 16 

8 32,4 1,20 4 20 40,1 1493 7 16° 

9 0a 1089 5 20,5 0,76 17774 

10 5,9 0,22 5 22 | 12,8 0,4, |. 4 

Ri 4,9 | 0,18 | 4 123, 81 0.30 5 

2 5,0 0,19 7 0 | 9,3 038 ig 
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Die relative Sternfülle ijt in diefer Tafel aus dem Berhäftnig der 
mittleren Sternbhäufigfeit aller 24 Stunden (26,995) zu derjenigen der 
betreffenden einzelnen Stunde berechnet. 

Aus diefer Tafel ergibt ſich, daß die größte Sternmenge nach Her- 
ſchel's Aichungen jehr nahe auf diejenigen Punkte fällt, welche die Maxima 
der Sterne bis zur 9. Größe aufweifen. Das abfolute Minimum der Ver— 
Dichtung gegen 12 Rectafcenfion hin, ſtimmt ebenfalls mit der Yage der 
Sonne gegen den Nordpol der Milchſtraße, in einer geringen Diftanz von 
der Hauptebene überein. Die Aihungen ergeben indeß weit größere Unter- 
jchiede in den Ertremen der Sterndichte, als die Zonen Beſſel's aufweifen. 
Im Mittel der beiden Maxima und Minima der Häufigkeit der Sterne 
1—9, Größe findet fih für das Verhältniß der geringften zur größten 
Häufigkeit 1 : 2,51, während die Aichungen für daffelbe VBerhältniß 1: 14,1 
ergeben. „Hieraus folgt,“ jagt Struve, „daß in der Entfernung der 
legten in Herſchel's Telescop fihtbaren Sterne in der Richtung des Poles 
der Milchjtraße, die Dichtigkeit der Sterne weniger als !/s von derjenigen 
ift, welche in der äußerſten Entfernung der Sterne 9. Größe ftatt findet. 
Die fortwährende Abnahme der Sternfülle in der ſenkrecht zur Hauptebene 
befindlichen Richtung iſt alfo durd die Beobachtung erwiefen.“ 

Betrachtet man die oben mitgetheilte Tafel der Sternmenge 1—9. Größe 
in der Zone von + 15% bis — 150 Deklination, fo findet man, daß die 
Sefammtzahlen der fichtbaren Sterne in den entgegengefegten Stunden 
alfenthalben nahe gleich ift. Etwas Analoges findet ſich für die correfpon- 
direnden Stunden, nämlich diejenigen, welde gleich weit von den Stunden 
6 und 18 der Marima abjtehen, wie leteres folgende Tafel zeigt. 


Correjpondirende Stunden Zahl der Sterne 1.—8. Größe Mittel 

Or und a 480 405 442 
1 23 11 13 432 448 441 459 445 
2 22 10 14 466 487 617 503 493 
3, 21 9 15 470 490 5613 526 500 
4 20 8 16 657 684 686 520 637 
5. 19 ı 815 843 761 713 783 

6 18 1104 1040 1072 


Die Mittelzahlen der leiten Colonne zeigen einen bemerfenswerthen Gang 
von einem Minimum gegen ein Marimum; die Heinen Unregelmäßigkeiten er— 
klären fich durch die nicht abſolute Genauigkeit der benutzten Zahlenwerthe, 
vielleicht aud) durch gewiffe Lofale Anomalien, zum Theil auch durch die Yage 
der Sonne etwas außerhalb der General-Ebene, Theilt man die Gefanmt- 
zahl im zwei Theile beiderjeit8 von dem Durchmeſſer zwiſchen 61/2 und 
184/ab, welcher nahe derjenige der größten Sternfülle ift, jo erhält man: 

in den 12 Stunden von 6t/ah bis 18%/ah Rectafe. : 7116 Sterne, 

” 181fah , 6!fah " 7344 ” 
Es ift der Unterf hieb \ bon 228 Sternen Übereinftinmenb mit der ercentrifchen 
Lage der Sonne gegen den Stundenfreis von 15%, Die Sterne der 
1—9, Größe ergeben für ſich eine analoge, aber beträchtlich ſtärkere Diffe- 
renz, die vielleicht von der geringeren Genauigkeit des für die Geſammt⸗ 
zahl der Sterne 9. Größe gefundenen Werthes abhängt. 
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Struve geht nun dazu über, das Gefeg der mittlern Sternverdichtung 
in den verfchiedenen Abjtänden ſenkrecht zur Ebene der Milchſtraße zu be- 
ſtimmen. Er ftügt fi hierbei auf Herfchel’s Aichungen, die er zu Mittel- 
zahlen vereinigt und von 15 zu 15 Grad Winfeldiftanz fortfchreitet. Die 
gefundenen Mittelwerthe find: 


— der rue . Mittlere Sternfülle z Zahl der Aichungen 


— 

















00 122,00 | 151 
15 30,30 | 56 
30 17,68 34 
45 10,36 | 48 
60 | 6,52 | 18 


Ueber 60° hinaus find die Aichungen nicht zahlreich genug, um fichere 
Mittelwerthe zu geben, doch wirde annähernd für 750 Winteldiftanz eine 
mittlere Sternfülle von 4,681 fid) herausftellen. Indem Struvde die obigen 
5 Werthe in eine Formel, die nad) Vielfahen von 5 fortſchreitet, zuſammen⸗ 
faßt, findet er für = 75%, z= 4,69, für = 90°, z=4,15. Hiernad) 
würde Herſchel's zwanzigfüßiges Telescop alfo an den Polen der Milch 
jtraße 29,4 mal weniger Sterne gezeigt haben, als in der Ebene derjelben. 
Durch Integration gelangt Struve ferner zu der Zahl von 10187017 
Sternen als Gefammtfülle aller im 20füßigen Telescop am nördlichen 
Himmel wahrnehmbaren Firfterne. 

Faßt man die Mittelzahlen der Sternfülle (im Gefichtsfelde des 20füßi— 
gen Telescops von 7!’ Radius) von 15 zu 15 Grad zufammen, fo ergeben 
ſich nah) Struve für die Hemifphäre nördlid von der Milchſtraße, fowie 
nad Sir John Herſchel für die füdliche Hemifphäre folgende Werthe: 
a 

Wintelbiftanz in der | Mittlere Sternzahl ber | Sternzahl der ſüdlichen 











Ebene der RR nörbligen Semifphäre | Hemifphäre 
0— 159 53,43 | 59,06 
15-30 24,09 26,29 
30—45 13,61 13,49 
45 60 8,21 9,08 
60—75 5,42 | 6,62 
75— 90 | 4,32 | 6,05 


Indem Struve im fernern Verlaufe feiner Unterfuchungen den Radius 
der Sphäre, welche alle in Herſchel's Telescop noch fihtbaren Sterne um- 
fchließt, zur Einheit nahm, leitete er eine Formel ab, welche für die ver- 
fchiedenen linearen Diftanzen x von der Ebene der Milchſtraße die zuge 
hörige Sternhäufigfeit oder Dichtigfeit p ergab, Die Bemerkung, daß, wenn der 
(ineare Abftand zweier benahbarter Sterne in der Mitte der Milchſtraße zur 
Einheit genommen wird, die mittlern Abftände der dem einzelnen x ent« 
fprechenden Sterne fi umgekehrt wie die Eubifwurzel aus p verhalten, 
ergab dann die mittlern Diftanzen diefer Sterne. Auf diefe Weife wurde 
folgende Tafel erhalten, welche fi von x = 0 bis x = 0,866 (= sin 600) 
erſtreckt. Ueber diefen Werth hinaus ift die Formel nicht wohl verwendbar. 
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Abftand von der Ebene f Mittlere Diftanz zweier 
der Milchſtraße Stern-Häufigleit | benadbarter * 
Im p= p’ Mr d- 
0,00 1,00000 1,0000 1,0000 1,000 
0,05  0,48568 339 0,9459 1,272 
0,1 0,33258 0,9111) 0,3185 1,458 
0,2 062389 0,7422) 03659 1,611 
0,3 0,17980 (0,6075) 0,4267 1,172 
0,4 0,13021 (0,5244) 0,3607 1,973 
0,5 0,08646 (0,4766 0,3278 2,261 
0,6 0,05510 (0,4480 0,3097 2,628 
0,7 0,03079 (0,4302 0,2989 3,190 
0,8 0,01414 (0,4187) 0,2920 4,136 
0,866 0,00532 (0,4132) 0,2888 5,729 


Die durch dieſe Tafel nachgewieſene Abnahme der Sternhäufigleit mit 
wachjender Entfernung von der Ebene der Milchjtraße, zeigt ſich auch in 
den Zählungen der Beſſel'ſchen Zonenjterne 1—9, Größe. Struve fin- 
det für eine dem Radius der Sphäre, welche die Sterne 1—7, Größe um- 
Ichließt, gleiche Diftanz der Schicht von der Ebene der Milchſtraße, die 
mittlere Sternhäufigkeit — 0,40525, für eine dem Radius der Sphäre, 
weldhe die Sterne 1—8. Größe umfchlieft, gleiche lineare Diftanz von der 
Ebene der Milchſtraße dieſelbe Sterndihte = 0,25410, Wird num die 
Stellung der äußerſten Sterne, welde Herſchel's Telescop wahrnehmen 
ließ — 1,0 geſetzt, fo findet derfelbe Aftronom ferner als 

Radius der Sphäre, welche umſchließt 
die Sterne 9. Größe: 0,16567 
" ” I. m: 0,10907 
[2 ” T, — 0,06338. 
Für die Diſtanz 0,10907 findet ſich nun 
nad) Herjchel’s Aichungen : Sterndidhte 0,41365 
» DBeijel’s Zonen - „ 0,40525 
. Differenz 0,00840, 
Für die Dijtanz 0,10907 ergibt fid) 
nad) Herſchel's Achungen : Sterndichte 0,31083 
„Beſſel's Zonen : m 0,28410 
Differenz 0,02673, 

Diefe große Uebereinftimmung, welche Struve als einen Beweis an— 
fieht, daß dafjelbe Gejeß der Verdichtung gegen die Milchſtraße hin auch 
für die Sterne in dem Abjtande der Firjterne 8. Größe gilt, ift indeh 
ziemlich illuſoriſch. 

Es ergibt ſich dies fofort, wenn man die Sterndicdhten in gleichen 
BWintelabftänden von der Ebene der Milchitrage nach Herſchel's Aichungen, 
welche fi) auf die äußerſten noch wahrnehmbaren Sterne beziehen, mit 
denjenigen vergleicht, welche fi aus Beſſel's Zonen nad) der von Struve 
abgeleiteten Formel für die Sterne I—7, und 1—8, Größe ergibt. Wäre 
nämlid die Condenjation für die Sterne der legten Klaffe gegen die Ebene 
der Milchſtraße die nämliche wie für die Heinen Sterne, die Herfchel in 

37 


290 Ueber den Bau der Milchſtraße und des Himmels, 


feinem ZTelefcope noch erblidte, fo müßte für alle Winkelabjtände von der 
Ebene der Milchſtraße wenigſtens das Verhältniß beider Dichtigfeiten ein 
conftantes fein. Ich habe der obigen Tafel der Sternhäufigfeit nad 
Herſchel's Aihungen entſprechend, eine analoge für die Sterne 1—7. Größe 
nah Beſſel's Zonenbeobadhtungen berechnet, die erhaltenen Werthe find 
die eingeflammerten der obigen Zafel unter der Rubrik p. Die Werthe 
von p” find durd Struve beredjinet und beziehen ſich auf die Sterne 
1—8, Größe. Vergleiht man diefe mit den daneben ftehenden, welche fich 
auf alfe noch in Herſchel's Teleſcop fihhtbaren Sterne bezieht, fo erkennt 
man fofort, daß die Sterne der I—T. Größe weſentlich anders gruppirt 
find. Fakt man fänmtliche überhaupt fichtbare Sterne in's Auge, deren 
Mehrzahl in der Milchftraße liegt, jo nimmt ebendeshalb die Stermdichte 
in gleichen Winkelabftänden von der Milchftraße weit rafcher ab, wie wenn 
man bloß die Sterne der 1—7. Größe betrachtet. Dieſe Abnahme würde 
noch rafcher fein, wenn Herfchel’s Telefcope mächtiger gewejen wären, 
und ihm alfo in der Milchftraße felbft mehr Sterne gezeigt hätten. Die 
Anfiht Struve’s, die aus feiner ganzen Unterfuchung hervorgeht: ſämmt— 
liche für uns wahrnehmbare Firfterne gehörten zum Syſteme der Milch— 
ftraße und die mittleren Diftanzen zwiſchen zwei benachbarten Sternen 
nähmen in dem Maaße zu, als die Sterne entfernter von der Ebene der 
Milchſtraße ftänden, erweift fid) daher nicht als ſtichhaltig. Diefe Diftanzen 
fallen nämlid) für die verfchiedenen Schichten, wie fich aus obiger Tafel 
ergibt, viel gleichmäßiger aus, wenn man die Sterne der Milchjtraße- eli- 
minirt. Auch berechnet Struve die von ihm angegebenen Diftanzen, in— 
dem er den Radius der Milchftraße benutzt, was für die Sterne im Pole 
der Milchſtraße offenbar nicht zuläjfig ift. Die Sterne in der Nähe defjelben 
jtehen eben nicht jo weit von uns entfernt als diejenigen der Milchſtraße. 
Einen direkten Beweis für diefe Thatſache hat Struve fogar ſelbſt bei- 
gebradjt. Aus Herſchel's Sternaihungen findet fih, daß ſich die Zahl 
der Sterne in der Nähe des Nordpols der Milchjtraße zur Zahl derjenigen 
in ihrer Ebene wie 1 : 14,1 verhält. Für die Sterne I—7. Größe ift 
diefes Verhältniß bloß 1 : 2,51. Will man aber, wie man bei diejer 
ganzen Unterfuchung nothwendig muß, eine dem Raum proportionale Ber: 
theilung der Firfterne annehmen, fo folgt aus diefen Thatſachen feineswegs 
eine größere mittlere Diftanz der Sterne an den Polen der Milchſtraße, 
fondern vielmehr eine größere Nähe derfelben. An den Polen der Mildh- 
ftraße ift die Begränzung unſerer Firfternfchicht bereits erreicht worden, 
und fie liegt uns verhältnißmäßig nahe, weil die Zahl der jehr licht. 
ſchwachen Firfterne im Verhältniß zu derjenigen 19. Größe, bei Anwen- 
dung der größten Teleflope nur wenig zunimmt; in der Milchftraße zeigen 
fi) hingegen fortwährend zahllofe neue Sterne in den Maaße, wie die 
Kraft des Teleſkops wächlt. 

Die Zunahme der Sternfülle im der ummittelbaren Nähe der Ebene 
der Milchjtraße ift aber eine jo raſche, daß man nicht wohl an eine nähere 
Berbindung der Firfterne, welche diefen ungeheuren Complex bilden, mit 
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denjenigen außerhalb deffelben denfen fann. Wollte man indeh eine folche 
annehmen, fo wirde man in dem Maaße, als fräftigere Teleſtope neue 
und zahlreihere Sterne in der Milchſtraße entdeden, die Gejtalt unferes 
Firfternfyftens immer näher einer jehr flachen Linſe oder Scheibe annehmen 
müſſen, was gegenüber der fehr großen Zahl Fugelförmiger Sternhaufen, 
die man als Analoga unferes Fixſternſyſtems betrachten darf, nicht wohl 
geitattet iſt. Alle bisherigen Ilnterfuchungen vereinigen ſich dahin, anzu— 
nehmen, daß der Firfterncompler, zu dem unſere Sonne gehört, ein nicht 
fehr elliptifcher, faft Eugelförmiger ift. Die Ebene feines Aequators fällt 
mit der Ebene der Milchſtraße zufammen, letztere gehört aber keineswegs zu 
dem nähern Verbande unſers Syftems. 

Die genauere Unterfuhung der Milchftraße zeigt den unregelmäßigen 
Bau derjelben. Große lichte Stellen, mit dichten Sternfhwärmen und ge- 
bafiten Nebelfleden erfüllt, wechjeln unmittelbar ab mit dunklen gewundenen 
Straßen, ähnlich jenem Kanal, der fih von a Cephei in der Richtung 
auf s Schwan zieht und deſſen Ufer beiderfeitS von leuchtenden Nebeln 
begrenzt werden, Bon ungleic hellen Stellen, von Flecken und Lichtwolken 
in der Milchjtraße erwähnt der ältere Herſchel gelegentlidy: einen fehr helfen 
Streifen unter dem Pfeile des Schützen, eine weiße Wolfe im Sobies- 
liſchen Schilde, einen heilen led nördlid von «, B und y Adler, zwei fehr 
lichtſchwache Stellen zwiſchen dem Adler und dem Schilde, eine ausgedehnte 
lichtſchwache Stelle hinter der Schulter des Ophiuchus; helle Stellen bei 
B, , s Schwan, eine jehr helle im Degengriff des Perſeus, einen dunklen 
Fleck zwifhen a und y Eaffiopeja u. ſ. w. In feiner Abhandlung von 1785 
befchreibt Herfchel einen größern, durch eine fehr geringe Anzahl Sterne 
ausgezeichneten Raum in der Milchſtraße als eine „Deffuung im Himmel“. 
„Einige Theile unfers Syftems“, fagt der große Beobachter, „scheinen, wenn 
ic mic, fo ausdrüden darf, bereits größere Verwüftungen von der Zeit er- 
litten zu haben als andere. Im Leibe des Skorpions ift beifpielsweife 
eine Deffnung, welche wahrſcheinlich von diefer Urfache herrührt. Ich fand 
diefelbe, als ich in dem Parallelftreifen von 1120 bis 114% Nordpoldiftanz 
achte. Meine Aichungen nahmen, als id; mich der Milchitraße näherte, 
ſtufenweiſe zu, als fie plötzlich auf Null herabfanten, einige größere Sterne 
ausgenommen. Diefe Deffnung ift mindeftens 4 Grad breit; ihre Höhe 
habe ic) indeß noch nicht beftimmt. Es ift merfwürdig, daß einer der reichten 
und zufammengedrängteften Sternhaufen, die ich mid; jemals erinnere ge- 
jehen zu haben, gerade an dem weftlichften Rande der Deffnung liegt, und 
beinahe zu der Muthmaßung beredtigt, daß die Sterne, aus denen er zu— 
fammengefegt ift, von jener Stelle ſich gefammelt und die Lücke hinterlaffen 
haben.“ Eine merkwürdige Thatſache haben die Beobadhtungen der beiden 
Herſchel vollkommen ficher geftellt, nämlic, die große Anhäufung von Stern» 
haufen in der Milchjtrafe, während die Marima der Häufigfeit der Nebel 
feineswegs hierhin fallen. Der fiderale Inhalt der Milchſtraßke ift ein höchſt 
mannichfaltiger und weit davon entfernt, ein irgend ſynimetriſch gruppirter 
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zu fein, wie e8 der Fall fein müßte, wenn die Milchſtraße als ein unge: 
heurer gefchloffener Sternenring unfern Firfternbimmel umfchlöffe. Man 
muß vielmehr annehmen, dag die jcheinbare Ringform der Milchſtraße nur 
eine optiiche Täufchung ift und hervorgebracht wird durch die Lagerung 
einer unbejtimmt großen Zahl von Heinern und größern Sternhaufen umd 
Sterngruppen in einer und derjelben Ebene, die uns grade als Ebene der 
Milchſtraße ericheint. Was Kant, von blofer Speculation ausgehend, als 
wahrſcheinlich hinftellte, die Erijtenz einer Hauptebene für die Firfternwelt 
analog derjenigen, um welche im Sonnenſyſtem die Planetenbahnen gruppirt 
jind, findet in den genauern Unterjuchungen, welche ſich auf Sternfataloge 
und Aichungen gründen, feine" Beftätigung. Die Verwüftungen durch die 
Zeit und die Spuren von Aufbrechen der Schichten, welde Herſchel der 
Aeltere im einzelnen Theilen der Milchſtraße phantafiereich zu erfennen 
glaubte, ebenjo wie die berühmten „Deffnungen im Himmel’, erklären ſich 
ungezwungen aus der perjpectiviichen Ausjtreuung verfchiedener hintereinander 
befindlicher, ungleich großer, dichter und entfernter Sternhaufen und Nebetflede, 
Alle diefe Weltſyſteme, zu denen als ein ebenbürtiges Ganzes aud) umfer 
Firfternhaufe gehört, liegen freilich keineswegs vollfommen genau in einer 
und derfelben Ebene, e8 finden vielmehr Abweichungen ftatt, analog den 
verjchiedenen Neigungen der PBlanetenbahnen gegen eine mittlere Grunde 
ebene. In diefer Weife laſſen fich, wie es fcheint, die Ausläufer der Milch— 
jtraße fowohl als ihre merkwürdige Bifurfation am ungezwungenjten er— 
Hären, Bon jedem Partialgliede der einzelnen Sternfhwärme und Stern- 
haufen aus, welche das Syſtem der Milchſtraße bilden, ftellt fich diefe nahe 
als größter Kreis und im ähnlichen Zügen dar wie für une. Daß die 
Tiefen diefer ungeheuren Firfternichicht nicht zu ergründen find, ift nach 
den jett gewonnenen Vorftellungen von dem Baue der Milchjtrakfe nicht 
wunderbar. Schwieriger bleibt eö dagegen, Vermuthungen zu wagen über 
die Stellung der Sternhaufen und Nebelflefe im Raume, welche weit ent: 
fernt von der Ebene der Milchſtraße fichtbar werden. Es fcheint aber, 
daß die Hauptichicht der Firfterne im gewiffen Entfernungen beiderfeits 
von fleineren oder größern Sternhaufen umgeben wird. Bon den Nebel- 
fleden, deren viele, wie die Spectralanalyje gelehrt hat, wirkliche Nebelmaterie 
find, jtehen eine Anzahl fiherlih innerhalb unferes Firfternfyftens, andere 
aber, wahre Sternſyſteme, bilden eigene Milchſtraßen für ſich. Es iſt bie 
jegt Niemandem gegeben, mehr als Vermuthungen über diefe Organifationen 
der hödjiten uns befannten Ordnungen zu hegen. — 


Eine wichtige Rolle bei der Frage nad dem Bane des Himmels bilder 
die mittleren Diftanzen der Sterne verfchiedener Größenklaſſen von einander. 
Unter Vorausſetzung einer dem Raume entfprechenden, gleichmäßigen Ver— 
theilung findet Struve folgende relativen Abjtände der Sterne verfchies 
dener Größe, 
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Sterngröße R 2 Sterngröße 
(nad) Argela nder) Mittlere Diftanz (nad) en Aeußerſte Diftanz 
1,0000 6 8,2160 
2 1,8031 7 14,4365 
3 2,7639 8 24,8445 
4 3,9057 9 37,7364 
5 5,4545 Herſchel's ſchwächſte 997.789 
6 7,7258 Sterne le 


Die Möglichkeit, diefe relativen Diftanzen in einer linear abgemefjenen 
Einheit (wie 3. B. der Erdbahnhalbmeffer ift) anszudrüden, hängt ab von 
der Zunahme genauer Parallarenmeffungen der uns nächſten Sterne; fie 
ift jeßt nur bedingungeweife zu realifiren. Schon im Jahre 1846 hat es 
indeß C. A. F. Peters verfucht, in einer überaus merkwürdigen Abhand- 
fung „über die Barallare der Firfterne”, Mittelwerthe für die Paraffaren 
der Sterne zweiter Größe zu gewinnen. Er ftüßt fich hierbei auf 35 Sterne, 
die in den Dorpater Beobachtungen von 1818 bis 1821 pofitive Werthe 
für ihre Barallaren ergeben hatten, welche die wahrfcheinlichen Fehler um 
ein Vielfaches übertrafen. Bon diefen Sternen wurden gleichwohl zweie 
(61 Schwan und Groombridge 1830) wegen ihrer großen Eigenbewegungen 
als Ausnahme betrachtet und ausgeſchloſſen. Eine fcharffinnige Unterſuchung 
ergab dann aus den übrigen 33 Werthen, daß die mittlere Parallare der 
Sterne der zweiten Größe zu 0,116 + 0,014 anzunehmen it. 

Mittels diefes MWerthes hat nım Struve die obigen relativen Di: 
ftanzen in abfolute verwandelt und folgende Tafel beredjnet: 














J | Be it, welche das Licht ge: 
Scheinbare Helligkeit: Parallare | Diftanz in Erbbahn: braucht diefen Raum zu 








Hadien durchlaufen, in julianiſchen 

. | | Jahren 

I (Argelander) 0,209 | 986000 | 15,5 
I! ” 0, 166 1246000 19,6 
2 r 0,116 1778000 28,0 
21, Z 6 098 211 1000 33,3 
a A 0, 076 2725000 43,0 
34 I 0,065 | 3151000 40,7 
4 g 0, 054 : 3850000 60,7 
49 * 0,047 | 4375000 60,0 
5 * 0,037 5378000 s4,8 
51a n 0,08 | 6121000 6 
6 Pr 0, 027  ; 7616000 120,1 
Bi, = 0,024 8746000 137,0 
615 (Beflel) 0, 025 8100000 127,7 
Li 0, 014 14230000 224,5 
Siy, fi D, 108 24490000 386,3 
91, 0, 006 37200000 586,7 
verſch. entf. Sternei 0, 00092 224500000 3541,0 


Die entfernteften Sterne, weldie Herſchel's zwanzigfüßiges Teleftop 
noch einzeln zeigte, jtehen alfo in einer Diftanz von und, weldye 225 Mitt, 
Erdbahnradien à 20 Millionen geographifcher Meilen beträgt. Jenſeits 
diefer Entfernung find ifolirte Sterne im Allgemeinen nicht mehr fichtbar, 


294 Ueber den Bau der Milchſtraße und des Himmels. 


wohl aber größere Complere derfelben, fei es als Sternhaufen oder als 
Nebelflede. Herſchel der Aeltere hat über die Art und Weife, wie ſich 
dieſe Gebilde in mächtigen Teleſkopen darftellen und über die Entfernung, 
in welche man fie, je nad) ihrer Sichtbarkeit, zu verjegen gezwungen ift, eine 
Reihe von Unterfuchungen angeftellt, die für eine richtige Vorftellung von 
dem Baue des Himmels große Wichtigkeit erlangen. Herfchel ging dabei 
von dem Princip aus, dag im Durchfchnitte die Helligkeit aller Fixſterne 
die gleiche fei und nur ihre Entfernung den Unterfchied der Größe oder 
Helligkeit bedinge, Durch photometrifhe Verſuche, die freilich für die Ger 
genwart noch manches zu wünſchen übrig laffen, fand Herſchel hiernad, 
daß das bloße Auge, indem es noch ifolirte Sterne 6. Größe wahrzunehmen 
vermag, bis zur 12fachen Diftanz der Sterne 1. Größe in den Raum eindringt. 
Wenn man Steinheil’3 photometrifche Beftimmungen zu Grunde legt, nad 
welchen im Mittel die Sterne 1. Größe 181,9 mal mehr Licht befigen als 
die Sterne 2, Größe, jo würde fid die normale Sehkraft fogar auf 13,5 
Sternweiten erjtreden. Bereits im Jahre 1799 hatte Herſchel eine „Unter: 
fuchung über die Raum durddringende Kraft der Teleſcope“ veröffentlicht, 
in weldjer er zeigte, wie dieſe hauptfächlich fi) wie der Durchmefjer der freien 
Deffnung des Teleflops zum Durchmefjer der Pupille verhält. Auf diefem 
Wege gelangt er zu dem Reſultate, daß die Raum durddringende Kraft 
feines Tfüßigen Reflectors 20,25, jene des 20füßigen (a front view) 75,08, 
jene des 25füßigen 95,85 und die des 40füßigen Spiegelteleflops 191,69 
mal größer ſei als diejenige des bloßen Auges. Durch Befhränfung der 
Deffnung (Spiegel) des Teleflops konnte Herfchel je nad) Bedürfniß ver: 
ichieden tief in den Raum dringen und hierdurch die Entfernung der nad) 
und nad) fichtbar werdenden Gegenftände beftimmen. „Um die Enfernung 
von Sternhaufen zu beftimmen,” jagt Herſchel, „ist es nothwendig, die 
aichende (abfichtlich befhränfkte raumdurddringende Kraft des ganzen Spie— 
gels) Kraft zu bemerken, welche eben hinreicht, um einige Sterne im Telef- 
fope zu erkennen. Wenn der Sternhaufen von fugeliger Geftalt ift, fo 
werden die zu ihm gehörenden Sterne ſich leicht von denen umterfcheiden 
faffen, die um ihn herum oder über ihn her zerftrent find, In Sternhaufen 
von anderer Bauart wird die Zufammendrängung oder die fcheinbare Größe 
der Sterne den Beobachter leiten. Weder die Helligfeit nod der Durchmeſſer 
der Sternhanfen dürfen bei Beftimmung feiner Entfernung berüdfichtigt 
werden,“ Herſchel hat eine Anzahl Beobadhtungen von Sternhaufen behufs 
ihrer Diftanzbeftimmung angeftellt; ic; füge diefelben hier bei. Die ein- 
zelnen Sternhaufen find durd die Klaffe und Nummer des Herſchel'ſchen 
Katalogs bezeichnet, einige auch nach Meffier’s Katalog. 


Bezeichnung Beſchreibung Diftanz 
VI 7 Barter Sternhaufen, vermifcht mit Nebel, 8 — 10 Durchmeffer 734 


VI 9 Großer Sternhaufen, 6° — 7‘ Durdimeffer, unregelmäßig rund 734 
VI 10 Sehr großer, gedrängter Haufen von fehr Fleinen Sternen 734 
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Bezeihnung Beſchreibung Diftang 
VI 11 11a—2° Durdwmeflr - - - - > 2220er. vu. 734 
VI 12 Großer Sternhaufen - - 2 2 2 00er 466 
VI 17 4-5 Durdmeffer, reid) an Kleinen, gedrängten Sternen 600 
VI 20 Hell, unregelmäßig rund, 8—9 Durdwmeffr . - 2... 734 
VI 26 Sehr lihtfhwacd, äußerft Heine Sterne; 4° Durchmeffer . . 900 
VI 36 1° Durchm, lichtſchwach, aufßerordentl, Heine Sterne, nächſter 
Schritt zu einem leicht auflösbaren Nebel . ..... 900 
VI 38 Hell, Hein, leicht auflösbar, fehr rei an Sternen . .. 900 
IV 63 Sehr heil, unregelmäßig rund, 4° Durchmeſſer . » . . . 900 
Meiner 1 Auflöslich, 4 Durhmeffer -. » » - 2 2 2 — 980 
» 2 Rugeliger Sternhaufen, 5°--6° Durchmeſſer .» » -» 2. - 243 
FRE: a 56’ U en Sa 243 
„ 4 Sehr viele Sterne, ganz aufgelöſt.. . 344 
„» 5 Kugeliger Sternhaufen, 7’—S° Durchmeſſer » : 2... 243 
„» 9 Sehr zufammengedrängter Sternhaufen -. » 2» 2 22. . 344 
a ee et 243 
„11 Unregelmäßig, 1i⸗⸗ Durchmeffer a Be ee 144 
„12 Glänzend, 7’— 8 Durchmeſſer, nad) der Mitte jtehen die 
Sterne ſehr gedrängt.... ie 186 
„ 13 Glänzend, 8—9“ Durchm. Der gedrängteſte Theil ift rund 243 
„ 14 Sehr hell und Leicht auflöslich, rund... 2 2 2 nn. 900 
„ 10 Kugelförmig, 6°--7° Durdmeffr » » 2 2200 nee 243 
„ 19 Sehr gedrängte Sterne, 4—5“ Durdmeffer. . ».... 344 
„ 22 Die Sterne find gegen die Mitte zu verdichtet, 5° Durchmeffer 344 
„ 30 Im 10füßigen Teleſkop bei 250fadyer Vergrößerung in jehr 
kleine Sterne OnfalBt. a: es 344 
„, 33 Gegen die Mitte ftehen die Sterne jehr dicht und find unges 
mein Hein, 18° Durhmefler -» » 2»: 20 nn 344 
„ 34 Haufen von grob zerftreuten, großen Sternen . . » 2... 144 
„ 35 Ziemlich zufammengedrängte große Sterne... x. 2... 144 
„, 53 Kugelförmiger Haufen fehr zufammengedrängter Sterne 243 
„ 55 Reiher Sternhaufen, 8 lang. 400 
„656 DR Dt 2 ae 344 
„ 57 Dval, 1a—2’ Durhmeflr - - - » - 20 00000. 950 
„ 62 Sehr hell, rumd, gegen die Mitte verdichtet, 4°’ Durdm. 734 
„67 Aeußerſt Schöner Haufen von Sternen . » 220.0 .. 144 
„ 685 Ein Haufen zufammengedrängter Heiner Sterne 3° lang, 4 br. 344 
„ 69 Sehr hell, ziemlich groß, leicht aufgelöit. -. » 2. 2... 734 
„ T1 Unregelmäßig, 2'/‘ Durdimeffer. . » 2 2... .. 243 
„ 12 Im 40füßigen Telefcop als jchöner Sternhaufen fihtbar . 243 
„ 74 Im der Mitte jehr heil, faft 12° Durhmeffer . ..... 243 
„75 Etwa 2“ Durchmeſſer... 734 
„77 3°—4* fang, 3° breit, einige heile Sterne im Mittelpunfte 910 
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Bezeihnung Beichreibung Diftanz 
Beier 79 Ein kugelförmiger Haufen, defjen Sterne in der Mitte äußerst 
zufammengedrängt find, 3° Durchmeſſer ».. 2... 344 
„ 80 Kleine, zufammengedrängte Sterne, heller gegen die Mitte 
3 4 Durdwmefler- - - » 2 20 00. 734 
„ 92 Slänzender Sternhaufen 6°—7’ Durdjmeffer . . . ... » 243 
„ 97 Hell, Eugelig, von durchaus gleihförmigem Lichte...» - - 930 


Die vorftehend angegebenen Diftanzen, betrachtet Herſchel als fo 
genau wie es das Prinzip der Methode und die Schärfe der Beobachtungen 
geftatten. Die meijten diefer Gebilde würden aljo in größerer Entfernung 
jtehen als die äuferjten Sterne der Milchftrafe. Die Annahme, daß durd)- 
ſchnittlich alle Sterne gleiche abjolute Leuchtkraft befiken, hat fid) zwar in 
den wenigen Fällen in welchen genaue Barallarenbeftimmungen uns ein directes 
Urtheil hierüber gejtatten, feineöwegs bewahrheitet; indefjen kann man fie 
immerhin gelten lafjfen, jobald ungeheure Mengen von Sternen in Betradt 
gezogen werden, genau fo wie auch die gleichmäßige, dem Raume propor- 
tionale Ausftreuung der Firfterne gejtattet ift. Vergleicht man indeh Die 
von Herſchel auf photometrifchenm Wege gefundene raumdurddringende 
Kraft des normalen Auges, das nod Sterne 6. Größe wahrnimmt, mit 
derjenigen Diftanz, welde Struve bloß von der Zahl der Sterne aus- 
gehend dafür berechnete, jo findet ſich ein beträchtlicher Unterfchied. Die 
Sterne entjchwinden früher als es der Fall fein könnte, wenn ſich das Licht 
blos umgefehrt wie dad Quadrat der Entfernung verminderte. Struve 
fieht hierin einen directen Beweis für eine Abjorption des Sternenlichtes in 
den himmlischen Räumen durd) irgend ein feines Medium. Schon im Jahre 
1744 hatte 9. P. Yoys de Chefeaur und 1823 Olbers darauf auf- 
merffam gemacht, daß unter Annahme einer unendlichen Anzahl von Fir- 
fternen in dem unendlichen NRaume, das ganze Himmelsgewölbe in ſonne— 
gleichem Glanze leuchten müffe, wenn nicht das Yicht neben feiner Abnahme 
im quadratifchen Verhältniſſe der Diftanz, nod eine befondre Schwächung 
erleide, Dieſe Argumentation, der man lange große Wichtigkeit beilegte, ift 
übrigens ohne fonderlihen Werth. Denn nichts beweift, daß der unend- 
liche Raum aud) von einer umendlid großen Menge von Materie ange- 
füllt fei oder gar fein müſſe; es ift vielmehr überwiegend wahrſcheinlich, 
dag die Menge der Materie im Raume begrenzt ift. Die Abforption des 
Sternenlichtes folgt alfo erjt aus dem Vergleiche der Unterfuhungen von 
Herſchel und Struve, wie ihn der legtgenannte Ajtronom zuerſt ange- 
ftelft hat. Struve hat auch zuerft genauere Unterſuchungen über die Größe 
diefer Abforption geliefert. Mit Recht findet er die Herſchel'ſche Bezeichnung 
der Schkraft des menſchlichen Auges etwas unbejtimmt, und fubjtitwirt 
daher dem letztern ein Heines nur Zmal vergrößerndes achromatiſches Fern- 
rohr von 0,211 Zoll Oeffnung. Mittels diefes Inftruments erblidt man 
etwa 83 Brocent mehr Sterne ald in Argelander’s Uranometrie ent 
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balten find. Die äußerſte Entfernung der ſchwächſten dort aufgezeichneten 
Fixſterne findet Struve zu 8,5726 Sternweiten und damit aljo die äußerfte 
Diftanz der in dem genannten Heinen Fernrohre noch ſichtbaren Fixſterne 


3 

= 1,83 x 8,8726 = 10,852 Sternweiten oder nur etwa 1/io wertiger als 
Herfchel gefunden. Hiernad berechnet fi die raumdurddringende Kraft 
des 20füßigen Teleflops auf 663,94 Stermweiten. Es wurde aber oben, 
wo nur die Zahl der Sterne concurrirte, diefelbe Kraft oder Tragweite auf 
227,782 Sternweiten berechnet. Sonach reiht alfo die wahre Tragweite 
des zwanzigfühigen Telescops kaum über */3 derjenigen Diftanz hinaus, bis 
wohin fie der Theorie nad) reichen ſollte. Diefer Unterfchied zwischen Rech— 
nımg und Beobachtung ift es, welder auf die Annahme eines licht— 
fhwächenden, die Himmelsräume erfüllenden Mediums leitet. „Um das 
ganze Gewicht diefer Argumentation ficher zu beurtheilen‘, jagt Struve, 
„wollen wir die Anzahl derjenigen Sterne berechnen, welde Herſchel's 
zwanzigfüßiges Telescop in der Mitte der Milchftraße hätte zeigen müſſen, 
wenn es in der That eine Diftanz erreicht hätte, weldye 74,83mal jene der 
74,83\ 3 
25,672 

= 3021. Thatſächlich zeigte aber das Telescop nur den fünfundzwanzigften 
Theil diefer Sternzahl umd in der fternreichjten Gegend von alfen bloß 
553 Sterne. Geftügt auf die gegebenen Daten berechnete Struve den 
numerifchen Ausdrud für die Abjorption des Yichtes und fand, daf lektere 


äuferften Sterne 6. Größe übertrifft. Diefe Zahl iſt = 122 x ( 


für die Diftanz der Sterne 1. Größe bereits j * ihrer Intenſität beträgt. 


„Künftig“, ſagt der Director der Nicolai-Sternwarte in Pulkowa, „wird 
der ſcheinbare Glanz & eines Sternes ausgedrückt werden müſſen als Fune— 
tion feiner Diftanz x und der Abjorption. Ohne legtere zu beachten findet 


J 


fi) der Glanz proportional za 


fo ergibt ſich 


wird hingegen die Ertinction berüdjichtigt, 


= l. u. 1 
& = -,0,990651 


Die Exrtinction des Lichtes erweift ſich hiernach für die uns nächſten 
Sterne 1. Größe ziemlich unbedeutend, fie wächſt aber bereits auf 8 Procent 
für die Dijtanz der Sterne 6. Größe an, auf 30 Procent für jene der 
Sterne 9. Größe und auf 55 Procent für die Diftanz der ſchwächſten von 
Herſchel noch gefehenen Firfterne. Diefer Umftand bewirkt natürlid), daß 
die raumdurddringende Kraft der Telescope wefentlich geringer ift, als fie 
der Theorie nad fein follte, Die oben nad) Herjchel angegebene raum- 
durhdringende Kraft der verjciedenen Telescope verengt ſich hierdurch 
bedeutend wie folgende Tafel zeigt. 


38 
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f . } . 

> | ‚ Raumburddringende Kraft in Sternmeiten 

Telescope Herſchel's nach Herſchel nad ———— mit Rüdfiht auf die Ab: 
| | forption des Lichtes 








T füßiges 28 | 123,2 
0, 183 227.8 
2 , front view) | 900 350,7 
5, 1150. 179,6 
—— 230 368,5 


In demfelben Maaße vermindern ſich num auch die von Herfchel an- 
gegebenen Dijtanzen von Sternhaufen, die dadurd meift mehr gemähert 
erfcheinen, als die äußerſten Sterne der Milchſtraße. Bon 263 Stern: 
haufen liegen 225 in der Milchſtraße und die eben bezeichneten Diftanzen 
beweifen nocd außerdem daß fie zu diefem ungeheuren Sternringe gehören. 
Die übrigen Sternbhaufen welche weit entfernt von der Milchſtraße jtehen, 
begleiten diefe, wie bereit hervorgehoben, lateral. Unſer Fixſternſyſtem iſt 
ein ausgedehnter Sternhaufen, der, jo viel es ſcheint, an Größe die meiften 
übrigen übertrifft. Bon diefen aus gefehen, erfcheint er als zum Syſteme 
der Milchjtraße gehörig, genau fo wie jene, von unferm Standpunkte aus 
betrachtet. 

Herfchel bemerkt gelegentlidy daß fein 40füßiges Telescop nod den 
Sternhaufen 75 Meffier in Gejtalt eines Nebels erkennen laffe, wenn derjelbe 
35,175 Sternweiten von und entfernt ftehen würde, unter Berüdfichtigung 
der Grtinction jchrumpft diefe ungeheure Diftanz auf 787 Sternweiten zu— 
fammen, entfprechend 15,500 Billionen Meilen. Diefe Entfernung zu 
durdjlaufen gebraudt der Lichtftrahl 12,200 Jahre. Wegen der in bedeu- 
tenden Diftanzen ſchnell wachſenden Lichtabforption kann dieſer leßtgenannte 
Abftand für Fein Gebilde der Himmelsräume jelbjt von den größten Teles— 
copen ſehr beträchtlich überfchritten werden. Hier jtehen wir an der Gränze 
des menschlichen Forſchens; hier ift das Ufer von wo aus man vergebens 
die Nebel zu durchdringen fucht, welche über dem Dceane des Sein’s 
lagern. Wenn Humboldt die Nebelflede die älteften Zeugniffe vom Da- 
jein der Materie nannte, jo darf diefer Ausfpruch gegenwärtig nicht mehr 
in diefer Geftalt angeführt werden. Das ältefte Zeugniß vom Dafein der 
Materie ift vielmehr die harmonische Gefegmäßigkeit in dem Baue der 
fiderifchen Welt, jofern wir diefe aus chaotifhen Urmaſſen nad) mecani- 
ihen Gejegen entjtanden denken müſſen. 


— —— —— 
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5 Zeitgl 02 — EN 
> %.3.— 8.3 ſcheinb. ſcheinb. D. ſcheinb. 
4 m 5 h m * ee — 5 ° 
11-0 541 | 10 41 33,04 |+ 8 17 10,6 | 15 30 48,75 
2 0 24,30 | 1045 10,65 | 755 19,2 | 16 27 54,9 
a3) 04349 | 1048 47,96] 733 30,3] 17 26 14,39 
4) 1 296 10 52 24,99] 711141] 18 25 7,93 
5 1 22,69 | 1056 1,76] 649 1,0| 19 23 35,84 
6 ı 42,66 | 10 59 38,29 5% 41,3] 20 20 35,10 
i) 2 286 |11 314,591 6 415,3 | 21 15 18,06 
8 2 23,25 | 11 650,698) 541433 | 22 7 22,83 
9 2 43,82 11 10 26,62| 519 5,6| 22 56 53,36 
10 3 4,54 ! it 14 2,39| 456 22,6 | 23 44 123,85 
11 3 25.40 | 11 17 38,03| 433 34,6 | u 29 56,00 
12 3 46,37 | 11 21 1356| 41041,8| 124 42,95 
13 4 7,43 | 11 24 49,001 34744,6| 1 59 15,33 
14 4 28,55 | 11 28 24,38| 324432] 2 44 13,76 
15 4 49,71 | 11 31 59,71 3 138,1] 3 30 15,67 
16 5 10,89 | 11 35 35,022| 238 29,5] 4 17 52,57 
17 5 32,07 |! 11 39 1034| 21517,7| 5 7 %,35 
18 | 553,23 | 11 4245,67) 152 30| 559 4,76 
19 6 14,34 | 11 46 21,051 123845,8| 6 52 37,91 
20 6 35,39 11 49 56,49 1 5264| 747 38,57 
21 6 56,37 | 11 53 32,01 042 52| 8 43 27,98 
22 717,25 | 1157 7,62|+ 018 42,4| 9 39 27,19 
23 738,02 | 12 043,35|—- 0 441,5 | 10 35 8,77 
24: 0 75865 12 1921! 0% 62] 11 30 24,36 
25 81914 12 75522| 051313 | 12 25 25,31 
26 8 39,46 | 12 11 31,40) 11456,5 | 13 20 37,65 
27| 85960 |1215 7,761 138 21,4] 14 16 33,31 
28 91954 12198 4,32| 2 145,6] 15 13 39,12 
20 93926 | 12 22 21,001 225 88 | 16 12 5,32 
30 |— 9 58,75 | 12 3 58,10 |— 248 30,5 | 17 11 35,96 |—20 42 
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88036 54,6%, 2159 8,74° 0056‘ 45,7 
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Berfinfterungen ber Jupiterömonbe, 
1. Mond Eintritte. Septbr.1. 13611” 56,7° Septbr. 6. 20637” 0,08 


„ 8 


„ 17. 


2. Mond Eintritte. Sept. 10. 


15 5 


11 27 


12 


67 


19,8 „ 35. 1658 42,4 
2,9 „ 24. 13 20 26,2 
58,2 Geptbr. 17. 14 42 38,5 


30018.23,8« 
30 18 25.0 
30 18 26,4 
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Planeten» Ephemeriden, 



































Mittlerer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 
Oberer I | ı _Dberer 
Scheinbare Scheinbare Br Scheinbare Sche inbare ® 
BURN Ber. Aufft. | Abweichung. — ei Ser, Aufft, Abweichung. | er 
hms I: EEE CE a Ei" hm| ih ms em hm. 
———— Sept. 7 535 A 39,8] 18 29,7 
* [3 5 ‘ y ’ 
Gept. 1112 14 51,93|— 3 15 12,7 1 33,4 ’ 17) 539 20,25) 2248 4,7 17 54,6 
612 34 34,61 6 10 18,1 1 33,3 27. 542 27,25i+22 49 33,3) 17 18,3 
11112 50 48,73 8 37 48,4! 1 24,8 
16113 213, Hi 10 25 25,3) 1 21,5 Saturn. 
21113 639,67 11.13.4891 6,2 | Sept. 7j17 25 33,844+22 9 4,6 6 20,3 
2613 42,8) 0 41,5 17738495 20 41,7 5 42,0 
2717 28 33,51.+22 14 56,0 5 44 


Benus. 
Uranus, 


Eept. | h 7 1,41)+17 12 45,022 25,4 . 749 31,72 +21 33 36,1 20 44,2 
6| 9 31 31,19) 15 32 21,222 30,2 rer 16.01 721 29 220 65 
11) 955 41,04, 13 40 56,322 34,8 2 752 44,60 +21 25 34,3) 19 28,6 








16/10 19 30,22] 1139 48,6/22 38,8 

9 30 21,222 42,6 Neptun. 

26111 617,094 7 14 0,9122 46,2 | Sept. 12118, 0.4 6 42 56,2 14 8,1 
21 120 1 6 36 13,8 13 19,8 








Mars, 


750 6,31!+21 56 45,41121 8, 
8 3 29,50, 21 23 19,321 2 
8 16 39, 93 20 46 28,720 55, 
16 8 29 37,32 20 6 28,020 49 
21) 842 21,42) 19 23 34,3,20 42, 
26: 8 54 51, 49 +18 38 5,020 34, 


Sept.2 251,4” Geftes Viertel, 
9 11 5,2 Vollmond, 


Sept. : 6 
3 
8 14 8 Mond in Erdferne. 
0 
l 
9 





17 14 23,4 2ehtes Viertel. 
24 19 27,6 Neumond, 
26 9 Mond in Erbnähe. 


_ Blanetenconftellationen. 


0° Saturn in Conjunetion mit dem Mond. Bededung 260 48°, 
18° Merkur in größter öftl. Elongation. 











a 14. 20? Saturn in nabratur mit der Sonne, 
ri 17. 15 | Jupiter in Conjunetion mit dent Monde in AR, Jupiter 7 


| nördbl. vom Centrum des Mondes. 





a 18.0 De: in Duadratur mit der Sonne, 
RE 20. 2 vanus in Conjunction mit dem Monde in AR. Bededung. 
— 20. 5 Venus im Perihel. 


A 20,, 23 | Mars in Conjunetion mit dem Monde in AR. Bedeckung. 
N 21.) 4 Mercur in größter füdl, bel, Breite. 
„ 22. 19 | Die Sonne tritt ins Zeichen der Waage. Herbftanfang. 
” 23. 8, Venus in Conjunction mit dem Monde in AR. 
Mereur in Conjunction mit dem Monde in AR. 
Saturn in Gonjunction mit dem Monde in AR. Bededung. 


_ Sternbebedungen d dur den Mond. 


Santion‘in 3 — | Name des Sterns. | Selig beöfelken. 











Septbr. 2. 23h 36,7m 1 Saturn 1. Größe 
Fra, Pr, > Yan IR 9 d Steinbock 3. " 
„ 1% 3 375 rn, Zwillinge | 3, u 
18. 16,2 — 3. — 
2 2 46,4 Uranus 6. 
= 3 29,4 Mars 1, e 
„30. 7 5, 4 | Satum 1. “ 


(Alles nach mittlerer berliner Zeit.) 
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Respighi's Beobachtungen der 
Sonnenprotuberanzen. Seit dem ver: 
gangenen October hat der Director der 
Sternwarte zu Sampidoglio, Herr Reſpi— 
abi begonnen Tag für Tag die ganze 
Umgebung des Sonnenrandes jpectrojlo- 
piſch zu unterfuchen und die wahrgenom- 
menen Protuberanzen in Tabellen und 
Zeichnungen darzuftellen, um das Geſetz— 
mäßige der Erjcheinungen zu ermitteln. 

Es bat fich bis jegt ergeben, daß in 
der Nähe der Umdrehungspole der Sonne 
Protuberanzen nur jehr jelten vorlommen, 
daß dagegen die an Protuberanzen reichften 
Regionen in etwa 450 nördlicher helios 
graphiſcher Breite liegen, da wo größere 
Flecke nur jehr jelten beobachtet werden. 
Die Protuberanzen ſcheinen aljo hiernach 
in Directer Beziehung zu den Flecken 
nicht zu Stehen, vielleicht findet indeß 
zwijchen ihnen und den Fackeln ein Gaujal- 
conner ftatt. 

Hr. Reſpighi geht in einer Dis— 
cuffion feiner Beobachtungen auch näher 


auf die Frage nach der jpecielleren Urſache 


der Protuberanzen ein. Leider zeigt ſich 


hierbei abermals evident, was bei vielen , 
verdienftoollen Beobachtern zu beflagen | 


it, daß ihre allgemein wiſſenſchaftliche 
Bildung eine zu geringe ift, um be» 
frudtend auf ben Fortgang der 


Wiſſenſchaft einwirken zu können. Res 


jpigbi neigt zu der Anficht, daß bie 


glänzende Sonnenoberflähe eine fefte mit 











— —— 


iche Beobachtungen und Entdeckungen. 


Vulcanen beſetzte Fläche ſei und daß die 
Protuberanzen Eruptionen dieſer Vulcane 
ſein möchten. Leider vergißt der Director 
der Sternwarte von Gampidogliogan;, daß 
die Anfiht von Sonnenvulcanen eine be: 
reit3 jo lange und jo oft widerlegte ift, 
daß fie thatjählih nicht mehr im Ernte 
vorgebradht werden darf, er vergißt ferner 
daß die Anwendung des Spectroflops zur 
Unterfuhung der Sonne nur in ihrer 
heutigen Ausdehnung möglid war, weil 
die Sonnenoberflähe feine feite Fläche 
ift, er vergißt mit einem Worte die ganze 
Theorie der Spectralanalyje. K. 


Polarlichter und Erdmagnetis- 
mus. Schon vor einigen Jahren verjuchte 
Herr Balfour Stewart nadzumeijen, 
dab die Polarliter jefundäreeleftrijche 
Ströme jeien, die von kleinen, aber plöß- 
lihen, durch unbelannte Urjahen veran- 
laßten Aenderungen des Erdmagnetismus 
herrühren. Bei diejer Betrachtung wurde 
die Erde mit dem lern einer Ruhmkorff'- 
ſchen Maſchine verglichen, und die feuchten 
obern Schichten der Erde jowie der oberen 
Theile der Atmojphäre mit den jecundären 
Leitungsdrähten, in denen Ströme aufe 
treten, jo oft der Magnetismus der Erde 
aus irgend einer Urſache ſchwankt. Dieje 
Anſchauungen, jagt Herr Stewart in der 
Sitzung der aſtronomiſchen Gejellihaft zu 
London am 10. December v. %., jeheinen 
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beftätigt zu werden durch die ſehr inter: | 
eſſanten Aufzeichnungen von Erbftrömen, 
welche Herr Airy auf dem Objerpatorium 
zu Greenwich erhalten; dieje zeigen näm— 
lich, daß während der Zeiten großer mag: 
netijcher Störungen jehr fräftige Erdſtröme 
vorkommen, die abwechjelnd pofitiv und 
negativ find. 

„Eine weitere Entwidelung dieſes 
Gedantens”, bemerkt Herr Balfour 
Stewart, „wurde jüngft in mir veranlaft 
durch eine Bemerlung meines Freundes 
Lockyer, daß nämlid das Zodialallicht : 
möglicher Weile ein irdiſches Phänomen 
jei, und irgendwie im Zujammenbange | 
ftehe mit den Eriheinungen des Erdmag— 
netismus. Denn fecundäre Ströme ent« | 
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Bewegung der Sonne, in den obern Re- 
gionen der Atmoſphäre vor fich geben. 
Können dieje nicht gleichfalls, wenn fie die 


Linien der Erdfraft kreuzen, die Träger 


von eleftriihen Strömen fein und wenig» 
ftens zum Theil die täglihen Shwanfun- 
gen des Erbmagnetismus erklären? Könnte 
dies nicht ferner der Grund fein für die 
Aehnlichkeit, welche Herr Barendell ge- 
funden zwijchen den Eurven, welche die 
Schwankungen der magnetiihen Declina- 
tion angeben? Solche Strömungen (jo 
weit fie als Gleftricitätsleiter jecundäre 
elettriihe Ströme veranlafjen) find nur 
in den obern Regionen der Atimojpbäre 
vorhanden und fünnen nicht bemerkt wer: 
den von den in den obern Erdichichten 


jtehen nicht nur in einem rubenden Leiter, | liegenden Dräbten des Erdftromes; und 


wenn ein Magnettern von wechſelnder 
Stärke auf ihn einwirkt, fondern auch in 
einem bewegten Leiter, der durch Die 
Linien größter Intenſität eines conftanten 
Magneten hindurchgeht.“ 

„Es entfteht num die Frage: haben 
wir auf der Erde ſolche fich bewegende 
Yeiter? ALS Antwort hierauf wollen wir 
auf das verweilen, was am Meguator vor» 
gebt. Wenn einmal die Anti-Pajjate die 
obern Regionen der Atmoiphäre erreicht 
haben, dann werden fie in Folge ihrer 
Verdünnung zu Elektricitätsleitern, und 
da fie jchnell über die Linien der mag: 
netiſchen Kraft der Erde fortzieben, kön— 
nen wir fie anjeben als die Träger eines 
eleftrifjhen Stromes, der fie vielleicht 
leuchtend macht, wie das bei den verdünn— 
ten Gaſen der Fall ift, wenn fie Elektri— 
cität leiten. Könnten dieje nicht das Zo— 
diafallicht bilden ? 

Solche ih bewegende Ströme werben 
ihrerjeitS auf den Magnetismus der Erde 
zurüdwirten. Wir fönnen demnad an- 
nehmen, daß mande plögliche und heftige 
Aenderungen in dem Magnetidmus der: 
Erde leicht eintreten zu den Yabreszeiten, | 
in welden die großen Windjitrömungen 
der Erde am jchnelliten wechieln. Könnte 
diejes nicht die größere Zahl der mag- 
netiſchen Störungen um die Nadhtgleichen 
erflären ? 

Außer den Gegen-Paſſaten find ferner 
zweifellos fortbewegende Strömungen vor- 
handen, die, veranlaßt durch die tägliche | 





ih glaube, Herr Airy bat angegeben, daß 
dem jo fei. Die Fluthwelle hingegen ver- 
anlaßt die Bewegung eines Peiters an 
der Erdoberflähe, mit zwei Perioden an 
jedem Mondtage. Diefe Bewegung kann 
zwar feinen großen jecundären Strom 
erzeugen, aber könnte diejer nicht genügen, 
um bie gleichfalls fehr geringe magnetische 
Schwanfung des Mondtages zu erklären? 
Da diejer Strom in einem Leiter ftatt- 
findet, der mit der Erdoberfläche elektriſch 
verbunden ift, jo muß er an den Dräbten 
für den Erdftrom bemerft werden, und 
wenn ich recht verftanden, hat Herr Airy 
einen derartigen Erdſtrom entdedt. 

Können wir uns nicht in gleicher 
Meile vorftellen, daß es zwei Arten von 
PBolarlichtern giebt, —- die eine entſprechend 
den feſten Leitern bei einem jehr jchnell 
fih ändernden Magnetlern, und bie an- 
dere entiprehend jchnell bewegten Leitern, 
bei conftanten Magneten? Und könnte 
nicht ein Bolarlicht der letztern Art das 
Annaben eines Witterungswechjels an- 
deuten? 

Es muß no erwähnt werben, daß 
dieje Bemerkungen in feiner Weije den 
geheimnißvollen und intereffanten Zu— 
jammenbang berühren, der zwilchen dem 
Erdmagnetismus und den Sonnenfleden 
eriftirt.” 


Ueber den Blitz. Anlehnend an 
meine Notiz über den Blitz, welche id im 
vorigen Jahre (Gaea Bd. 5. p. 324) 
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Ihnen einzufenden mir erlaubte, berichte | an hinab in den Hof führt, und in nächfter 
ich heute folgendes, welches meine a. a. O. | Nähe eines zertrümmerten Balten beginnt. 
p. 327 ausgeſprochene Anficht, theilmeije Der ganz befonderen Güte und freund- 
mwenigitens, zu betätigen jcheint. lien Zuvorkommenheit des Herrn Uhlig 
Am 27. April d. J. Morgens 7/2, verdanke ih nicht nur die Erlaubniß, die 
jog von Weiten fommend, ein ziemlich | geichädigten Räumlichkeiten mit voller 
heftiges Gewitter über unjere Stadt, und | Muße befichtigen zu dürfen, jondern der- 
der Blitz jchlug in das Haus des Herrn |jelbe überließ mir auch die oben erwähn- 
Kaufmann Uhlig ein. ten, vom Blitze durchbohrten Ziegelfteine. 
Im Haufe jelbit nahm man, neben Bei der deutlich ausgeiprodenen, 
einer blendenden Helle, ein beftiges Pol- | trichterförmigen Durchbohrung beträgt 
tern und Raffeln wahr, welches aber, da | auf beiden Außenflächen des Steins, die 
das den Blitzſchlag begleitende Geräujce | größere Deffnung etwa 7 Gentim. Durd- 
in nächſter Nähe als kurzer, jharfbegrenz- | meſſer. Die mittlere, am Bereinigungs- 
ter Ton gehört wird, wohl vorzugsweiſe | punkte beider Trichteripigen, etwa 2 Gen» 
dur die Verwüftungen bedingt wurde, |tim., und ich glaube, daß die Annahme 
welche der Blitz hervorbradte. einer Durhbohrung von zwei Seiten 
Der Weg, welden die Ausgleihung aus, nit allzufern liegt, das mill 
der Gleftricitäten verfolgt hatte, war fols | jagen: Gleichzeitiger Austaufh von + 
genber: und — E., wie ich derjelben Gaea Bd. 5 
Bor Allem deutlich wahrnehmbar durd | S. 327 gedachte. 
die beiden Wände eines theilweije aus dem Ich bringe bei diejer Gelegenheit die 
Dache hervorragenden Schornfteind. In am 10. Januar 1863 beobadtete dop— 
der einen, gegen außen gerichteten Wand | pele Funkenreihe beim Bligjchlage an der 
diejes Schornfteins ift ein 7 E.-M. dider | Lorenzer Kirche in Nürnberg in Erin» 
Biegelftein volljtändig durhbohrt. Dieje | nerung, und gleichzeitig das befannte Er: 
Deffnung giebt das Bild zweier Trichter, | periment, mit der durch den electrijchen 
deren weiterer Theil fi an den beiden | Funken durhbohrten Pappſcheibe, welche 
äußeren Flächen des Steines befindet, lauf beiden Seiten wuljtige Erhöhungen 
mwährend die beiden engeren Mündungen | zeigt. — — 
in der Mitte deilelben fich begegnen. Bekanntlich ihlug am 6. Jan. 1865 
Nicht jo deutlich, doch ftets noch erfenn= | der Bli zündend in den nördlichen Thurm 
bar, tft diefe Form der Durchbohrung, an | der Korenzer Kirche. 
der entgegengejegten, gegen den Dachboden Der Strahl traf (wie man zu jagen 
gerichteten Wand des Schorniteins wahr: | pflegt) die Helmftange, und durchlöcdherte 
zunehmen. die fupferne Bekleidung derjelben, und 
Der weitere Durchgang der Eleftrici- | dies durchbohrte Kupferblech, befindet jich 
täten erfolgte durch den Dachboden jelbft, zur Zeit im Germanifchen Deufeum zu 
wo fie, indejlen glüdlicher Weije ohne zu | Nürnberg, deifen Borjtand, Herr Director 
zünden, arge Verwüftungen anftellten.| Eſſenwein, mir freundjchaftlich daffelbe 
So wurden mannsdide Balken zerfplittert, | zur Verfügung Itellte. 
ftarfe Bretter geipalten, das Mauerwert Die Durhlöcerung des 1 bis 1.3 
vielfach beihädigt, und ein jhwerer Stein, | Millim. ftarfen Bleches ift eiförmig, 
die Schwelle einer Erferthüre, in den Hof- | mit ziemlich ftark ausgeſprochenen Spitzen. 
raum binabgeichleudert. Eigentlihe Durdh- | Die Länge derjelben beträgt 21 Millim. 
bohrungen fonnten aber hier nit wahr: | Die Breite 14 Millim. und ſowohl auf 
genommen werden, nur Zertrümmerungen, | der innern als auf der äußern Seite be: 
Splitter und Fragmente, die Holztheile | finden fih am Rande der Deffnung, auf- 
aber ohne alle und jede Spur von Bers geſchmolzene Kupferklümpchen. 
tohlung, und aller Wahricheinlichkeit nad Wenn man mit einem glübenden Eijen 
war der weitere Weg, den die Elektricitäten |eine leichtflüſſige Metallplatte, von bei- 
von bier aus nahmen, eine fupferne Dach | Täufiger Stärte des in Rede ftehenden 
rinne, welde vom Dachboden de3 Haujes | Kupferblehes, durchitößt, zeigen fich die 
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aufgeihmolzenen Klümpchen, wie bei dem 
vom Blige getroffenen Kupferbleche, aber 
fie finden fih nur auf der, dem Stoße ent- 
gegengelegten Seite. 

Sicher nit allzufern liegt der Ge— 
danke, daß auch bier eine doppelte Kraft 
in Thätigleit geweien, eine Durhbohrung 
der Platte abwärts, von der Wolfe aus, 
und eine gleichzeitige, aufwärts, von der 
Erde aus. 

Nürnberg, 22. Juni 1870. 

Bibra. 


Der Stand der Polarfrage im 
Jahre 1870. Herr Dr. Betermann 
äußert fich hierüber wie folgt: Die kühne 
Fahrt des norwegischen Hapitäns Johan— 
nejen, der im Sommer 1869 mit einem 
kleinen Fiſcherfahrzeug das kariſche Meer 
zweimal durchkreuzte, welches bis dahin 
für den „Eisteller”*) des Nordpols und 
als unnahbar und unbejchiffbar galt, gibt 
Dr. Betermann Reranlafjung, über den 
gegenwärtigen Stand der Polarfrage einen 
Ueberblid zu werfen, welchen wir hier im 
Auszuge wiedergeben, da mande irrige 
Anfichten über die Zwedmäßigfeit des 
Weges und die Ausrüftung der deutjchen 
Nordpolerpedition verbreitet find. 

„Unter den zwölf Erpeditionen, welche 
jeit März 1865, wo ich zuerft den Wunſch 
ausgeiprochen, eine deutſche Erpedition 
möge das Polarproblem löjen, ausgegan- 
gen oder zurückgekehrt find, haben gerade 
zwei von denen, die gar feine wifjenichaft- 
lihen Prätenfionen hatten, die von Long 
und Johanneſen, die Polarfrage we- 
nigſtens berührt und gezeigt, daß da, wo 
von den höchiten Autoritäten ewiges un- 


*) Der Name Eiskeller ift dem kariſchen 
Meere jeit langer Zeit durd den berühmten 
Alademiter K. v. Baer beigelegt worden. 
Diefes von Land faft ganz umſchloſſene 
Seebeden nimmt außer feiner eigenen all: 
winterlichen Eisformation das ganze Vo: 
lumen des Eisganges der beiden größten 
Flüffe Sibiriens, des Obi und Jeniffei, in 
ih auf. Am Jahre 1760 hatte zwar ein 
ühner Seefahrer, Loſchkin, die Dftküfte 
Nowaja Semlja’3 ganz bis zum öftlichen 
Ende der njelgruppe verfolgt und ums 
fahren, er brachte aber auf diefer Heinen 
Fahrt 2 volle Winter und 3 Sommer zu! 
— at Klein, An den Nordpol, Kreuz: 
nad 1870. ©. 48 u. ff. 
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durhdringliches Eis angenommen wurde, 
feins vorhanden war, oder nur jo wenig, 
daß es nicht einmal die Segelihifffahrt 
beeinträdtigte. 

„Die ſchwediſchen Forſcher und Ge- 
lehrten, die unbedingt zu den erften jetzt 
lebenden arctijchen Autoritäten gehören, 
find entſchieden der Anficht, daß der Nord- 
polarsDcean ftet3 mit jolden Eismaflen 
erfüllt jei, daß in ihm zu Schiff bis zum 
Nordpol vorzudringen ganz unmöglich jei. 
Profeffor Nordenjfiöld ſpricht ſich da- 
bin aus: „Die Vorftellung eines offenen 
Polarmeeres ift offenbar eine nicht halt» 
bare Hypotheſe, welcher eine durch bedeu— 
tende Opfer gewonnene Erfahrung ent» 
gegenfteht, und der einzige Weg, den man 
mit der Ausſicht, den Pol zu erreichen, 
betreten mag, ijt: nad einer Ueberwinte— 
rung bei den Sieben Inſeln oder im 
Smith-Sunde im Frühling auf Schlitten 
nordwärt3 vorzudringen.“ *) 

„Sehr komiſch bei diejer Anficht der 
Schweden ift Folgendes: Die Schweden 
führen jeit 1858 nicht weniger als fünf 
tüchtige Erpeditionen aus, jedesmal fom- 
men fie mit der Ueberzeugung als Endre» 
jultat zurüd, daß nur zu Schlitten auf 
dem Eije gegen den Nordpol vorgedrungen 
werden fönne; fie jchleppen Rennthiere 
und Hunde zum Ziehen ihrer Schlitten 
bis nach Spißbergen und richten Alles 
auf Schlittenfabhrten ein, aber — bis jegt 
haben fie bei fünf Erpeditionen nod nie 
einen einzigen Verſuch gemacht, auf dieje 
Weiſe nah Norden vorzudringen, jondern 
Alles und Jedes, was fie erreicht und ge— 
leiftet haben, ift zu Schiff und zu Boot 
geichehen ! 

„Der ſchwediſchen Annahme entgegen 
jteht die lange und wiederholt bewiejene 
Thatjache, dab längs der ganzen Nord- 
füfte Sibiriens ein offenes Meer eriftirt, 
welche Thatjache neuerdings durch Yong**) 
und Johanneſen bejtätigt worden ift. Was 
der „Eisteller”, das kariſche Meer, im 
Kleinen ift — ein zeitweije von Eis be- 
freite8 oder noch jchiffbares Meer, wenig» 
jtens jchiffbare Gaſſen bildend — das 





*) Die ſchwediſchen Erpeditionen nad) 
Spigbergen, S. 510. Jena, Goftenoble. 
**) Geogr. Mitth. 1869, SS. 26 ff. 
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dürfte aud beim Eentral-PBolarmeer im 
Großen möglich jein. 

„Daß das Eismeer mindeftens jchiff- 
barer ift, ala die Schweden und ihre 
Nachbeter annehmen, ift durch Long und 
Johanneſen unbedingt ausgemadt. Ge— 
genüber ſolchen Thatſachen kann es wenig 
wiegen, wenn geſagt wird: Wir kamen 
nicht weiter und deshalb geht es nicht. 

„I: G. Ag ardh in ſeiner Abhand— 
fung „über den Urſprung des Spitzberg'⸗ 
ſchen Treibholzes“ (in den ſchwediſchen 
Akademie⸗Schriften) hat jetzt nach genauen 
und jorgfältigen Unterfuhungen mit apo» 
diktiicher Beftimmtheit nachgewieſen, daß 
fein einziges Stüd der von den Schweden 
mitgebradten Proben einer anderen Holz- 
art angehört als der fibirifchen Larix, alfo 
nichts davon durch den Golfftrom aus 
füdlicheren Gegenden dorthin geführt wird, 
fondern nur von Sibirien dahin fommt. 
Es fann nun aber nicht dahin fliegen, 
fondern vermag nur durh Schwimmen 
dahin zu gelangen, folglih muß das Meer 
zwiſchen Spigbergen und Sibirien zeit- 
weije frei genug werden, um das Flößen 
von Treibholz zu geftatten. Unter den 
Mündungen ber Treibholz führenden 
Flüſſe Sibiriens find die nächſten, von 
Spißbergen aus, der Obi und Seniffei, 
1000, die Lena 1400 nautiſche Meilen 
weit in gerader Linie entfernt. 

„Durd) die beiden Erpeditionen von 
De Haven 1850/51 und M Clintod 
1857/58, welche im Eije der Baffin-Bai 
bejegt wurden, ift es nachgewieſen, daß 
diejes Meer nicht feft zufriert, jondern den 
ganzen Winter hindurch offen bleibt. Eine 
Durchſchnitts-Temperatur für die drei 
BWintermonate December, Jänner und 
Februarvon nicht weniger ald — 23.30 R. 
ift nicht im Stande, das Treibeis zu fefter 
oder auch nur zujammenbängender Mafje 
werden zu lafien, jondern dafjelbe bewegte 
fich bei beiden Erpeditionen jogar noch in 
den drei Wintermonaten übereinftimmend 
400 nautiiche Meilen nah Süben. Dabei 
darf man nicht vergeifen, daß die Baffin— 
Baigegen Süden, gegen die Davis-Straße, 
feilförmig zuläuft, fi verengt, und man 
jollte daraus jchließen, daß das Eis gegen 
Süden fich leicht zufammenftaue. 

„Denn daher in der Baffin-Bai bei 
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‚einer jo großen Kälte feine Rede von 
Schlittenfahrten ift, jo dürfte das eben jo 
jehr für das Meer nörblih von Spikber- 
gen gelten, welches größer und einer ſol— 
hen Winterfälte wahrjcheinlich nicht aus- 
gejegt ift. Nach den jetzt befannt gewor- 
denen*) jehr werthvollen Temperatur— 
Beobadhtungen von Sievert To biejen 
auf ber in 7412 N. Br. gelegenen Bären- 

Inſel bei Spigbergen beträgt bie mittlere 
Temperatur für den Wınter nur— 8.70R. 
Sene Temperatur von — 23. 30 R. be- 
zieht fich auf den Theil der Baffin-Bai, 
ber zwilchen 744,0 bis 700 N. Br. Liegt. 

Zugegeben aber, daß eine Schlitten: 
reife von Spigbergen zum Nordpol als 
höchſt gefährliches Wagftüd noch im Be- 
reich der Möglichkeit läge, jo würde die- 
jelbe jo ſehr alle wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
ausjchließen, daß fie wenig oder gar feinen 
Merth für die Wilfenichaft haben würde. 

Die Möglichkeit einer Schlittenreije 
von Spigbergen zum Pol ift aber eine 
noch nicht erwielene Hypotheſe, wie Dies 

'freilib auh mit einer Erreihung zu 
Schiffe der Fall ift. Der eine Verſuch der 
Schweden zu Dampfihiff im Jahre 1868 
beweift noch nichts; wenn derjelbe aud 
energifch war, fo jcheint das Schiff durch— 
aus nicht geeignet gemwejen zu fein; in 
Norwegen wenigftens hielt man es ein- 

ftimmig für ungwedmäßig zu einer joldhen 

Erpedition **). 

Ich bin aber auch jegt mehr als je 
davon überzeugt, daß Spigbergen, troß- 
dem es bis über ben 80. Breitengrad 

‚reicht, feinen guten Ausgangspunkt zum 

Vordringen in das Norbpolarmeer bildet, 

und ich habe diefe Gründe gegen Spitz— 

bergen aufs Nahdrüdlichite jchon in mei- 
ner Inftruction für die Erpedition im %. 
1868+), noch mehr aber bei derjenigen in 

1869 geltend zu machen gejucht. Bezüg- 
lich des Vordringens auf dem hohen Meere 
babe ih mich von Anfang an (d. b. jeit 
5 Jahren) ausdbrüdlih dahin ausge 
ſprochen, daß nur eine in jeder Beziehung 
bejonders tüchtige Erpedition, ähnlich der 








) Kongl. Vetenſtaps Atademiens 
Hanblingar, 1869, No. 11. 
**) Seogr. Mitth. 1869, ©. 36. 


i ‚» Geogr. Mittheil, 1869, ©. 216. 
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von Sir J. C. Roß gegen den Sübpol, 
daran denfen dürfe, jolde Wege einzu: 
ichlagen. 

Deshalb habe ich es der Erpedition 
in 1868 wie in 1869 zur erften Pflicht 
gemacht, die Oft-Grönländijche Küfte zur 
Bafis des ganzen Unternehmens zu wäh— 
len. In Folge der Berathung, welde am 
24. October 1568 von 5 der damals am 
nächſten ſtehenden Freunde der Sade: 
Dr. Breuſing, Kapitän Koldewey, 
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Straße oder einem Punkte nördlich davon 
gelangen. 

Das Meiſte kommt bei dieſen Expedi— 
tionen wohl auf die zweckmäßige Bauart 
des Schiffes und auf gute Führung an, 
weniger auf die Größe und Anzahl der 
Schiffe und vielleicht ſelbſt nicht ſo ſehr 
viel auf die Dampfkraft.“) 


Neue Form des Nestes der Haus- 


Conſul 9. 9. Meier, A. Petermann|oder Fensterschwalbe (Hirundo ur- 


und U. Rojenthal ftattfand, ftellte ih |bica L.). 


Sn den Comptes rendus 


am 30. October 1868 einen Plan auf, in| (Tom. LXX. Nr. 10—7 Mars 1870) 
welchem außerdem als nächſtes Hauptziel) finden ſich Beobachtungen des Hrn. 4. 


bezeichnet wurde, daß, wenn dem Unter- 
nehmen zwei ordentliche Schiffe zur Ver— 
fügung ftänden, das eine öftlid von Spitz— 
bergen vorzudringen verſuchen jolle*). 
Dei den Norwegiihen Seeleuten ift die 
Hinweifung auf das Gebiet öftlih von 
Spitzbergen nicht unbeachtetgeblieben, und 
im vorigen Jahre gingen nicht weniger 
al3 27 Schiffe dahin ab, die einen jehr 
guten Fang machten und dem Erwerbs: 
zweig einen neuen Impuls gaben**). 

Jh würde jegt nah der Erfahrung 
des Gapitän Johanneſen, die Aufgabe bis 
jenſeits Nomwaja Semlja, ins Karijche 
Meer ausdehnen und diefen Weg auch für 
die Lambert'ſche Erpedition für den bejten 
halten. Der Plan dieſer legten Erpedi- 
tion fußt auf zwei guten Buntten: 1. daß 
da8 Meer nördlich der Bering-Straße 
nachgewiejenermaßen feine nennenswer- 
then Schwierigfeiten zum Vordringen 
bietet, 2. daß, falls die Erpedition beim 
Vordringen zum Pol und der Durchſchnei— 
dung des Polarmeeres bis zum atlantijchen 
Ocean in dichtes Eis geriethe und darin 
bejegt würde, es vorausfihtli mit dem» 
jelben eben jo gut und gefahrlos in ſüd— 
lie Breiten hinausgetrieben würde, wie 
das in der Baffin-Bai der Fall ift. Nach 
meiner Weberzeugung dürfte man mit 
ziemlicher Sicherheit nnd natürlich ſehr 
viel jchneller von Nowaja Semlja oder 
dem Kariſchen Meer aus bis zur Bering— 


*) Roher Umriß eines Planes für die 
deutſche Nordpolarerpedition 1869, Gotha 
30, Oltober 1868, 

**) Geogr. Mitth. 1870, Heft IV, 
&, 152, 


Pouchet aus Rouen, welche dafür ſpre— 
hen, daß die Fenſterſchwalbe in dem Bau 
ihres Neftes eine Verbefferung zur Aus- 
führung gebradt hat. 

Pouchet ließ fih Nejter der Fenſter⸗ 
ihwalbe holen, um diejelben abzuzeichnen. 
Schon vor langer Zeit hatte er jelbit der- 
gleichen Nejter an altem Gemäuer gejam«- 
melt, die jeit etwa 40 Jahren in dem 
Mujeum von Rouen aufbewahrt wurden. 
Er kannte die Nejtform jehr genau, und 


*) In den Gaffen, welde das Eis 
ſelbſt bildet, find die Fahrzeuge je kleiner, 
defto beffer. Daher dringen aud bie Nor: 
weger mit ihren kleinen Filcherfahrzeugen 
(15 Gommerzlaften u. ſ. w.) überall ein. 
Schließen fih nun dieſe Gafjen und gerät 
ein Schiff zwifchen zwei Eismafjen, die 
u zerdrüden drohen, fo fommt in ber 

egel alles darauf an, daß das a 6 A 
ebaut ift, daß es nicht zwiſchen ben beiden 
Eismaflen feſt figt, fondern in bie Höhe 
ehoben wird und jo unbeſchädigt bleibt. 
In den Wallfifchfänger: Flotten gibt e8 be: 
rühmte Schiffe, die in Folge ihrer Bauart 
jeber Gefahr entgingen, jo z. B. das N 
liche Schiff „Truelove“ von Hull; dajjelbe 
ift nun 106 Jahre in Gebraud, im Wall: 
fiichfang von 1784 bis 1867, madte als 
ſolches wenigſtens 80 Reifen nad dem 
Srönländifhen Meere und ber Davis: 
Strafe, erbeutete 300 bis 400 Manfifche, 
von Seehunden und anderen Thranthieren 
ganz Er und erlitt nie eine 
nennenswerthe Beihädigung, aud im 
ſchwerſten Eife und in den beftigften 
Stürmen nicht; wenn andere Schiffe in 
feiner Nähe zu Grunde gingen, wurde es 
vom Eiſe jaht in die Höhe gehoben und 
ohne Gefahr umherbewegt, bis es wieder 

ei wurde; einmal lag es fo auf dem Eiſe 
6 Wochen lang, ohne irgendwie babei be: 
[hädigt zu werden. 
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wie erftaunte er nun, daß die joeben ihm 
überbrachten Nefter mit den frühern durch— 
aus nicht übereinftimmten. Die Abweid- 
ung fand er jo bedeutend, daß er faft in 
Zweifel gerieth, ob die vorliegenden Nefter 
auch wirklich ächte Nefter der Tyeniter- 
ihwalbe fein möchten. 

Die friichen Nefter waren dem neuen 
Stadttheile von Rouen entnommen. Um 
die Sache genauer feitzuftellen, wurden 
hierauf die Nefter der Fenfterfchwalbe an 
alten Gebäuden mittelft eines Fernrohrs 
genau unterſucht. An den Kirchen» Por- 
talen zeigten die bewohnten Neſter noch 
die alte Form und zwar waren bies zum 
Theil alte von den Inſaſſen ausgebefferte, 
zum Theil aber auch ganzneu hergeftellte, 
nur bier und da fand fi ein Neft der 
neuen Form untermijcht mit Neftern der 
alten; in den neuen Straßen Rouens 
waren dagegen nur Nefter der neuen Form 
zu jehen. 

Um vor jedem Irrthum fich zu fichern, 
verglih Pouchet die Beihreibungen und 
Abbildungen von Neftern der jFenfter- 


ſchwalbe, die ihm zugänglich waren. Alles | 


paßte auf die alte Form. Alle Natur- 
forjher, Bieillot, Montbeillard, 
Rennie, Degland ıc. beſchrieben das 
Neſt als ein Kugelſegment mit einer kleinen 
runden Oeffnung von 2 bis 3 Centim. 
Durchmeſſer. Die neue Form ift dagegen 
mehr eiförmig als kugelförmig, reicht 
ebenfalls bis zur Dede, welche ein Theil 
des Gebäudes bildet, an welchem das Neit 
angebracht ift, und der Eingang ift nicht 
mehr ein rundes Loch, jondern eine 
verhältnigmäßig lange Spalte, deren 
unterer Rand etwas gejchweift und an 
den Enden abgerumdet ift. Die Spalte ift 
9 bis 10 Gentim. lang bei einer Höhe von 
faum 2 Gentim. Die neue Neſtform ift 
alio erjtens flacher als die alte und zwei» 
tens ift die Anlage des Eingangs ganz ab» 
weichend von ber früheren. 


Dies neue Bauſyſtem, jagt Hr. Pou— 
het, ift in ber That ein Fortſchritt 
im Vergleih mit dem älteren. Die 
Fläche, welde das Neft jept der Schwal- 
benfamilie bietet, ift größer, jo daß die 
ungen einander weniger beengen. Die 


lange Eingangsipalte geftattet den jungen | 
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Schwalben nicht blos einzeln ihre Köpfe 
berauszuftreden, um frijche Luft zu ſchöpfen 
und fih mit der Außenwelt befannt zu 
machen. Die jungen Schwalben befinden 
fih gewiflermaßen auf einem Balcon, der 
jo geräumig ift, daß man oft gleichzeitig 
zwei Junge in der Deffnung erblidt und 
den Alten doch noch Raum bleibt, ein und 
auszuſchlüpfen, ohne die Jungen zu ftören, 
was bei der alten runden Deffnung nicht 
möglich ift. Freilich haben die Alten eine 
nur fchmale Stelle für fi übrig, jo daß 
fie öfter Mühe haben einzujchlüpfen und 
fich erft an dem Neftrande anflammern; 
dafür ift aber auch das Neft beffer gegen 
Regen, Kälte und äußere Feinde geihüßt. 


Aus diefen Beobadhtungen, die aller- 
dings einer Beftätigung an anderen Orten 
bedürfen, ſchließt Pouchet, daß Die 
Schwalben eben jegt — wegen des Vor: 
fommens der alten und neuen Form — in 
einer Webergangsperiode von der alten 
Bauform ihres Neftes zu der neuen be» 
griffen find. Zugleich bemerft er, daß 
die Schwalbe, ebenjo wohl auch der Storch, 
mit der Eivilifation der Menjchen civili- 
fatorifche Fortſchritte made. Als die 
Menſchen noch feine jchügenden oder 
nur unvolllommene Wohnungen hatten, 
baute die Fenſterſchwalbe und ebenjo die 
Rauchſchwalbe (Hirundo rustica L.) 
ihre Nefter jedenfalls, wie es bei der Ufer: 
ichwalbe (Hirundo riparia L.) und der 
| Thurmichwalbe (Cypselus murarius oder 
|Hirundo Apus L.) noch heute der Fall 
ift, in oder an iFellen und Klüften. Spä- 
ter fügten die beiden genannten Schmwals 
bengattungen ihre Nefter an die menſch— 
lichen Wohnungen und mit den Aenderun— 
gen, welche dieje erleiden, ſcheinen auch 
die Schwalbennefter wohnlicher zu werden. 
Ebenfo weift Pouchet darauf hin, daß 
auch die menschliche Induftrie auf den Neft- 
bau der Vögel nicht ohne Einfluß geweſen 
ift, indem jet mande von diejen her— 
rührende Stoffe bei dem Neſtbau ver- 
werthet werden, wozu früher nur Pflanzen- 
fafern und dergleichen genommen werben 


konnten. 
Dr. 9. Emsmann. 


308 


Ueber die Negerrepublik Liberia, 
ichreibt der Globus: „Sie befteht feit nun 
50 Jahren, es will aber mit derjelben 
gar nicht vorwärts, Der philanthropifche 
Humbug, welden man fo lange mit ihr 
getrieben hat, nüßt ihr nichts, und Karl 
Rittermwar in ſtarkem Irrthum befangen, 
als er (1853) Liberia „als einen Licht. 
punft am afrifanifchen Negerhorizont“ be— 


zeichnete, „der jchon jegt die ſchimmernde 


Morgenröthe eines herauffteigenden hellern 
Tagesgeltirnes geworden jei, mit erleuch- 
tenden Strahlen zc. ꝛc.“ Während man 
in Norbamerifa den Negern alle Bürger- 
rechte verliehen bat, kann in Kiberia fein 
weißer Menſch Bürger werden. Es liegt 
freilih in jenem Fieberlande fein Anreiz 
vor, welder einen gebildeten Europäer ver» 
aulaſſen fönnte, unter den Halb» und Ganz⸗ 
barbaren in Monrovia ꝛc. zu verweilen. 
Die Dinge ftehen dort jo, daß die Anfiebler 
nichts thun und noch heute faum Lebens: 
mittel genug für den eigenen Bedarf er- 
zeugen; Mehl und Salzfleifch laſſen fie ſich 
nod in jedem Jahr von Maryland aus 
ſchenken. 

Wir finden im, Preußiſchen Handels— 
archiv“ einen Jahresbericht des norddeut⸗ 
ſchen Conſuls zu Monrovia für 1868, in 
welchem mit dürren Worten geſagt wird, 
„daß die Bedeutung des Handels zu den 
natürlichen Hülfsquellen der Republik und 
zur Ausdehnung ihrer Küſte noch immer 
in einem ſehr ungünſtigen Ver— 
hältniſſeſtehe.“ Die Liberianer wollen 
nicht arbeiten; ſie ſind ohne hinreichende 
eigene Mittel zur Ausbeutung der natür— 
lichen Reichthümer ihres Landes, welche ſie 
ſich leicht durch Fleiß verſchaffen könnten. 
„Sie widmen ſich faſt ausſchließlich dem 
Handel mit den unciviliſirten Eingebo— 
renen, welchen fie die Erzeugung und Ein- 
jammlung der hauptjädlichiten Ausfuhr- 
artifel faft gänzlich überlaffen!” Die „Re 
publifaner“ liefern feine Producte; fie er- 
zeugen nichts; fie handeln von den wilden 
Negern Palmöl, Balmkerne, Rothholz und 
Elfenbein ein; dieſe bilden die einzigen 
Ausfuhrwaaren, welche von ben Liberianern 
gegen europäiſche Fabrikate eingetauſcht 


Neue naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen ⁊c. 


faßt ſich die Regierung der Republik nicht, 
aber ſie treibt Humbug in Europa. So 
ſchickte ſie 1368 einen Herrn „Chefter, 
Oberſt der Armee der liberiani— 
ſchen Republik,“ an verſchiedene Höfe. 
Der ſchwarze Mann trug einen rothen Sol- 
datenrod mit ganz ungeheuern Epauletten, 
und erregte am königlich ſächſiſchen Hofe, 
wo er bei der Neujahrscour natürlich als 
diftinguirte Perſon figurirte, bejonders 
durch feinen muſterhaften Appetit, nicht 
geringe Aufmerkſamkeit. Wir hatten das 
Glück, den Herren Oberften Ehefter zu 
ſehen, bemerkten jedoch, daß es eigenthüm— 
lich ſei, wenn eine Republit, die gar feine 
Armee habe, einen Oberften ernenne. Zu- 
fällig lajen wir gerade damals im „Pitts- 
burgh Ehronicle,” daß Oberjt Ehefter, be= 
vor er in Liberia feinen Rang erworben, 
zu Cincinnati in Obio viele Jahre lang 
zu voller Zufriedenheit der weißen wie der 
farbigen Kundſchaft dem nützlichen Ge— 
werbe des Barbirens obgelegen habe. Um 
ſo mehr ſei die Humanität des Kaiſers von 
Rußland anzuerkennen, welcher an ſeinem 
Hofe zu St. Petersburg den ſchwarzen 
Oberſten und Diplomaten mit freifinnig- 
| ſter Zeutjeligfeit behandelt habe. Doch das 
nur beiläufig. 
| In den Bereinigten Staaten von Norb- 
amerifa giebt es einige Vereine, welche ſeit 
vielen Jahren bemüht find, Neger und Mu⸗ 
latten von dort nad Liberia binüberzu- 
ſchaffen; fie haben jedoch nur geringen Er» 
folg gehäbt, und mande, welche die Ab- 
fiht hatten, in Afrika zu bleiben, find von 
dort zurüdgelehrt. Sie fanden in Liberia 
„zu viel Barbarei.* Nun hat jüngft die 
„African Colonization Society” in Neus 
york eine Sigung gehalten, um die Zu- 
ftände Liberias zu erörtern. Den Bericht 
darüber hat fie im „African Repofitory“ 
befannt gemadt. Aus demjelben ergibt 
fi, daß fie 1869 etwa 100 Männer und 
frauen und 60 Kinder nah Afrika ge 
Ihidt hat; fie verausgabte für jeden Kopf 
— 438 Dollars 80 Cents, und hat damit 
ihre Eaffe erfchäpft. Aus der von ihr ver- 
öffentlichten Eorrefpondenz mit intelligen- 
ten Negern geht hervor, „daß die ameri- 


werben ; Norbdeutichland hat 1868 in fünf | kaniſchen Neger nicht etwa einen civili- 


Schiffen für etwa 200,000 Dollars im- 
portirt. Mit ftatiftifhen Nachrichten ber 


firenden Einfluß auf die afrikaniſchen aus— 
üben, jondern daß gerade das Umgefehrte 
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ftattfindet; die amerikaniſchen fallen in (in Amerika jelbft), unter Obhut nähme 
Barbarei zurüd.* und für ihre Givilifation jorgte, — wenn 
Man begreift übrigens, dab es den | fie nicht eine Anzahl armer, ungebildeter 
Eingewanderten in Liberia nicht gefällt. | Perſonen in ein feindliches Land brächte, 
„Sie erhalten vom Schiffe aus am | wo diefelben durd den Einfluß ihrer Um— 
Sande noch Lebensmittel für die nächften | gebung nur noch tiefer finfen, wo fie viel 
ſechs Monate, doch nicht von befter Qua» | Elend auszuftehen haben und mo viele 
lität, und werben zu 100 bis 150 zuſam- ſchon nach kurzer Zeit fterben. Durch— 
men ineinem großen Raume untergebradt. ſchnittlich jind in Liberia die Eo- 
Bald werden Mehl, Butter, Schinken und | loniſten eben fo rob und abergläu- 
Käſe ungenießbar; viele Leute liegen ſhon bifch wie die heidniſchen einge 
im erften Monat am Fieber danieder, und bornen Afrikaner. Man bat wohl 
fein einziger bleibt zwei Monate nad jeiner | gefagt, die Eoloniften würden einen civi» 
Ankunft von einem ſolchen verſchont. Sie lifirenden Einfluß auf die Heiden ausüben; 
finden faum die allerbürftigfte Pflege; es | ich babe aber niemals bemerkt, daß bie 
ift nur ein Arzt vorhanden, der auf einem | ignoranten Mafjen, welche man nad Libe— 
Gebiete von 15 Quadratmeilen praftifirt. | ria gejandt bat, fold einen Einfluß geübt 
‚Die Behaufung wird bald außerordentlich | hätten. Ich bin ein Freund der farbigen 
unjauber und fo fommt es, daß jhon | Race und will Alles für fie thun, was in 
während ber erften ſechs Monate | meinen Kräften fteht; ich muß aber jagen, 
ber vierte Theil der Angelom« | wie es ſich mit den Thatſachen verhält.“ 
menen geftorben iſt.“ | In einem zweiten Berichte wird er» 
„Sobald ein halbes Jahr verſtrichen wähnt, daß am € ape Mount die Nieder- 
ift, müffen die Ueberlebenden jenen Raum | laffung Robert3port gegründet worben 
verlaffen. Sie haben aber feine andere | jet „Bir haben in berjelben bereit3 38 
Wohnung und find alle jehr abgeſchwächt, von uns durch den Tod verloren; etwa die 
zumeift ohne Geld; fie jchlagen aljo eine | Hälfte beitand aus Kindern und Yüng- 
Hütte auf, aber ohne Fußboden; dann lingen. Die Ueberlebenden find jedoch ent» 
machen fie etwas Land urbar und pflanzen ſchloſſen zu arbeiten und fi ein comfor- 
Kartoffeln und Maniof. Sie leiden aber | tables Heim zu fchaffen.“ 
fortwährend und viele fterben, bevor fie Ein dritter Bericht an die Geſellſchaft, 
ein Jahr im Lande find. Man könnte | datirt Monrovia, Januar 1870, jpricht 
Kaffeebäume pflanzen, aber dieje geben, von den „bebauernswertben, hülflojen, ver» 
erft Ertrag, wenn fie ſechs Jahre alt find.‘ | bungernden Opfern, die man dorthin ge» 
„Die Schulen befinden ih im arm— ſchidt habe. Manche verfallen ſofort in 
feligften AZuftande; was man darüber | heidniiche Gewohnheiten (Down they go 
Lobendes verbreitet hat, ift durdhaus un-| at once and sink into heathen habits). 
richtig. Ich halte es nicht für angemejfen, | Nicht wenige diefer Ereaturen werfen jofort 
eine Schaar unwifjender Menjchen aus | ihre Kleider ab und gehen landein (zu den 
einem Lande fortzufchaffen, wo fie Schulen | Wilden). Vor etwa ſechs Wochen kam ein 
und Kirchen finden, wo fie gefundes Hlima | Mädchen in ein Haus, das Kreideftriche 
haben und ſich anftändig zu ernähren Ge- | auf fein Gefiht gemadt hatte; es trug 
legenheit finden, und fie in ein Land zu | dide Ringe über Arm- und Beinknöcheln 
bringen, wo das Klima mörderiſch ift, wo | und hatte ein Stüd Zeug um die Lenden 
fie wenig Schulen und Kirchen finden und geſchürzt. Diejes Mädchen war eine Ame- 
wo fie ihr ganzes Leben in Armuth und: rifanerin, die ganz vor Kurzem ihre Röde 
Elend verbringen.” | abgelegt und die Sitten ber Eingebornen 
„Ih babe fein Recht, der Colonifa- angenommen hatte. Solcher Perſonen gibt 
tionsgejellfhaft Vorwürfe zu maden; ich | es, männliche wie weibliche, ſchockweis im 
ipreche aber die Ueberzeugung aus, daß es | Lande, und wenn nicht etwas ganz Außer: 
unendlich viel bejjer wäre, wenn fie bie | ordentliches gefchieht, werben fie viele Nach— 
unmifjenden Leute dort, wo fie einmal find folger finden.” 
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F. G. J. Lüders, Das Gesetz der 
Wechselwirkung im Weltall. 
Hamburg, Verlag von J. F. Richter. 
Bon diefem Buche muß Referent geftehen, 

daß er troß des aufrichtigſten Millens nicht 

zu erfaffen im Stande war, wo der Berfaffer 
mit feinen Darftelungen hinaus will. Herr 

Lüders mag cs ganz gut meinen, aber 

ein genügendes Berftändnik der Ergebniffe, 

der neuern Naturforihung, geht aus feiner | 

Schrift nicht hervor. 


Dr. M. Seubert, Lehrbuch der ge- 
sammten Pflanzenkunde. 5. durd- 
gejebene Aufl. Mit vielen in den Tert 
eingedrudten Holzichnitten. Leipzig u. 
Heidelberg 1870. €. F. Winter'ſche 
Berlagsbandlung. 

Das vorliegende Merk nimmt bereits 
feit einer Reihe von Jahren einen hervor: 


ragenden Pla unter den Lehrbüchern der 
wifenfönftien Botanik ein und daß es | 





diejen a behauptet, ift bei der großen | 
Anzahl jährlih erfcheinender guter bota= 
nifher Werte ein Beweis für feine Ge: 


diegenheit. In der That vermißt ber 


Kenner trotz des verhältnifmäßig be— 
ſchrankten Umfangs in diefem Buche Nichts 
von einiger Widtigleit. Ja Mandes 
findet fih bier in einer PVollftändigkeit, 
welche man jelbft bei weit umfangreicheren 
Werten leider meift vermißt. Hierhin ge: 
hört 3. B. der wichtige Abſchnitt über Die 
Plan —— Der Pflanzen-Anato⸗ 
mie iſt die entſprechende Stellung einge: 
räumt; aber Referent fieht mit Vergnügen, 
dab der Veriaffer auch in dieſer ir pi 
bier Maaß hält und nit bie Hälfte des 
zugemeflenen Raumes den Zellen opfert — 
was leider in sy botanischen Lehr: 
büdern der Fall ift, 


Dr. M. Bach, Die Wunder der In- 
sectenwelt. Soeſt 1870. Raſſe'ſche 
Verlagsbandlung. 


Diefes Heine, dem populären Studium 
—— Buch, verdient trotz ſeines be— 
cheidenen Aeußeren gar ſehr die Aufmerk— 
ſamkeit aller Derjenigen, welche ſich für das 
Leben der Inſekten interejfiren. Die Dar: 
dne iſt gejami unb die neuejten Fort: 
Hritte der Wiſſenſchaft finden fi mit an— 
erfennenswerthem Fleiß allenthalben berüd: 


figtigt. 
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Die Kumys- Anftalten 
in der Kirgifeufteppe und der baſchkirei 
von der praftiihen und angenehmen Seite. 


Bon Wilhelm Grof. 


Der Barde aus den vorjährigen Ballaganen in den Hamen umfern der 
ruſſiſchen Ortichaften im füdlichen und füdöftlichen Ural, jteht abermals am 
Anfange der kurzen, aber glüdfihen Sommerfaifon; die Reichen, d. h. die 
Befiger bedeutender Roß- und Biehheerden rüften mit Begeifterung zur 
Ueberfiedelung aus ihren jtilen Winterquartieren (den Aulen umd feitite- 
henden Dörfern, wie fie in der Baſchkirei vorhanden) in die wieder ver- 
jüngte Steppe, um ihr Bagabonden- reſp. Nomadenleben zu beginnen. In 
dem geräufchvollen und freudigen Leben der Tabunen (Rofheerden) ift 
Sommer eingetreten; es ift die Zeit der Ernte und des Genuffes ; die Roffe 
im üppigen Graſe ſich wälzend, haben fid) auf der Sommerweide von ihrer 
winterlihen Trägheit bald erholt; die Stuten gleichen lebenden Milch— 
bereitungsmafchinen und geben des herrlichen Getränfes im Ueberfluß, das 
zu Kumys bereitet, in Maffen getrunfen, und täglich in frifchen und beden- 
tenden Qnantitäten gewonnen, in lederne Behälter gefüllt, und in großen 
Mengen an die Haut-volee der benachbarten Ungläubigen (als “Russki- 
Narod* befannt) zur Kur verabfolgt, rejp. verkauft wird. Die auf einfachen, 
aus Lehm und Stein kunftlos zufammen gekleifterten Heerden, oder nur auf 
Steinen ruhenden Kefjel, jenden bereits hie und da ſchon wieder ihre Dämpfe 
in die Luft und fochen vom frühen Morgen bis in die dunkle Nacht, und die 
unter denfelben prafjelnden Feuer verlöfchen erjt mit dem Einſchlafen der 
glücklichen Faulenzer. Das weibliche Perſonal bädt oder röftet am Feuer: 
heerd Heine runde Kuchen oder Brödchen, während in den Kibitfen auf 
weichen Kiffen ruhend, die Hausherren ſich behagen, bis eine der älteren 
Frauen — nur noch für den Dienft am Keffel und andere ähnliche Verrich- 
tungen capable, ein neues, eben erjt präparirtes Gericht aufträgt, und der 
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Scene eine andere Wendung gibt; wogegen die jüngeren Frauen die zars 
teren und herzlicheren Aufgaben übernehmen, im Schlafen, Effen und Trin- 
fen für eine immerwährende anmuthige Abwechslung und Zerjtreuung be— 
jorgt find, die jchlaflofen Stunden erheitern, und die mit Kumys ge— 
füllte Schaale oder den Thee fredenzen; ein Amt, das den gereifteren 
Schweſtern — deren Erfolge zweifelhafter werden, und deren Frühling 
bereits der Bergangenheit angehört — nicht mehr wohl anjteht; diefe — 
falls ſolche noch vorhanden, neigen fic einer ernjteren Bejchäftigung zu und 
übernehmen die übrigen häuslichen Funktionen, das Milchen der Stuten 
und Kühe, die Erziehung der zahlreichen Epigonen u. ſ. w. 

Den geweihten Heerd kennen zu lernen, einen Bli in die fchattigen 
jtillen Räume zu werfen, hat jo viel Neues, fo viel Intereffantes, daß 
wir dem inneren Drange gern folgen. Freilich entſpricht die Aus— 
ſchmückung defjelben ganz der äußeren Erfcheinung und ift einfach wie diefe. 
Ein riefiger Yederbeutel, in Form einer monftröfen Fiole am Cingange 
zur Linken, zur Aufnahme der frifhen, in Kumys umzuderwandelnden 
Stutenmild beftimmt, reizt das Auge des Baſchkiren und Kirgiſen am 
meiſten; nicht viel weniger, — wenn auch nicht ganz erregt die Aufmert- 
famfeit ein mit Silberbledy garnirter und bemalter Kaften, der die rechts- 
gelegene Wand bekleidet und Zuder, Thee, einige Taffen und in feltenen 
Fällen einige, durd irgend einen Zufall — (erlaubten oder unerlaubten) — 
erworbene Kartoffeln, etwas Mehl und ähnliche Delicateffen enthält und der 
ausjchlieglichen Ueberwahung des Hausherren anvertraut ift; während auf 
der entgegengejegten Seite — an der linfs gelegenen Wand, ein anderer 
weniger Eojtbarer Kaften fich befindet, auf welchem fich die hölzernen Näpfe 
aufgefpeichert befinden, die als Trinkgefäße zum Kumys benugt werden, und 
der noch andere Geräthichaften trägt, foweit der obere Raum nicht zu Ruhe— 
figen fir untergeordnete Gäjte oder Familienglieder in Befchlag genommen 
ift, während fein Inneres die häuslichen Geräthichaften der Frauen enthält, 
und zu deren freiem Gebrauch überlaffen ift, wogegen der Sclüffel zum 
erfteren an einer Schnur ald Medaillon um den Hals des Familienhauptes 
hängt, oder in den Tafchen defjelben ſich befindet. Zwifchen beiden Möbeln 
in der Mitte im Hintergrunde und der dem Eingange gegenüber liegenden 
Wand des Zeltes, liegen auf einem auf dem grafigen Fußboden ausgebrei- 
teten Teppich, einige Ruhekiſſen. Die bärtige oft jchon greife Geftalt, — 
mitunter von ehrwürdigem Anfehen in buntem feidenen, oder aus buchari— 
ihem Gewebe gefertigtem Gallat (Schlafrod) und rothen ledernen Safftan- 
ftrümpfen mit gallofchenartigen Schuhen darüber und fpitem Käppi auf 
dem nadten rafirten Kopfe, die ſich auf dem Kiffen dehnt und ftredt und 
ringelt, mit der anmuthigen daneben jitenden und zeitweife fich herabbeu- 
genden’ Geftalt Hairani-Dils, als ſüße Gefellfchafterin, deren Lippen glühen 
und blühen und deren zaubervolle Blicke beraufchen, läßt über die Bedeu— 
tung der Scene und der weihevollen Stätte nicht im Zweifel; es iſt mit 
Ausnahme des Plages jener monftröfen Fiole der wichtigjte Ort des Zeltes, 
der dem Ehegotte errichtete Opferheerd, neben weldhem ein Napf Ambrofia 
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in Geftalt von Stutenmild fein fühfäuerliches Aroma ausduftet oder eine 
Taſſe Thee ihre Dämpfe bis in die Wölbung des fonifchen Theiles des 
transportabel leichten Tempels emporringelt, während ein alter Säbel und 
eine eben ſolche Muskete an der Linken Wand hängend, darüber ein mit 
Pulver gefülltes Kuhhorn in der Regel die Decoration fchließt, die mit ge: 
ringen Ausnahmen und etwas vervolfftändigt in der „Isba“ feines Winter: 
quartiers im Aule fich wiederholt, 

Bis dahin hatten wir es faſt ausschließlich mit der angenehmen Seite 
des engen Behälters als Wohnftätte zu thun; aber jelten findet ſich das 
Schöne mit dem Nütlichen auf jo beſchränktem Raum derartig zufammen- 
gedrängt, als hier! Selten blühen die Induftrie und die Yiebe jo eng ver: 
bunden und dicht nebeneinander, als auf der eben gejcjilderten nad) Qua: 
dratzolfen zu berechnenden Fläche des kleinen Gehäufes; denn hier erblict 
nicht nur das unberufene Auge eine Allegorie in lebenden Bildern vom 
Eheglüd und einen verwirklichten Houristraumm, fondern hier fteht auch der 
Abendländer vor der Zubereitungsanftalt eines gejundheitszuträglichen, medici- 
niſch anerfannten und viel befprochenen Präparats, das felbjt in neuerer Zeit 
von Yiebig eingeführt und empfohlen, in deutſchen Anftalten mangelhaft 
nachgefälicht und als Kumys befannt geworden ift, nicht aber im entfern- 
teften, weder feinem Aeußern nad, nod an Geſchmack und viel weniger an 
Wirkung jenem Baſchkiren- oder Kirgifenpräparat gleicht: fo wenig compli- 
eirt die Zubereitung auch fein mag, und fo geringe Kenntniß diefelbe auch 
erfordert. 

Die Wunderwirkung der Steppenmild als Heilmittel wird genügen, jene 
Yederfiole, die als Milchbehälter eben fo wenig einladend wie für die Aus- 
Ihmüdung des Wohnungsraumes von befonderem Schmud ift, jet mit 
regerem Intereſſe zu betraditen, denn fie ift es, welche, wie angedeutet, die 
tägliche Ernte von Stutenmild aufrimmt, in welcher fich in furzer Zeit 
die Gährung derjelben vollzieht, und die das Getränf als Kumys zum 
Umfüllen in Kleinere Beutel von gleichem Stoff zurüdgibt, um neue Auf- 
lagen in ihren Riefenleib aufzunehmen und zu verdauen, Den förnigen 
Satz aufzulöfen, der am Boden ſich fchnell bildet und um ein Zufammen- 
ſchlagen der Milch zu verhindern, ftört und rührt hin und wieder mit höl- 
zernem Gejtänge, das oben mit feinem Styl zur Deffnung des Beutels 
herausblidt, eine der aus dem fchönen aber jtürmifchen in den folideren 
und ſchaffenden Abfchnitt des Lebens hinübergetretenen ehemaligen Schönen 
oder vielleicht aud) einer der Epigonen in der gährenden weißlichen Flüſſig— 
feit, bi® die Probe genügt und die Aufbewahrung oder die Verjendung — 
wenn nicht der eigene Verbrauch — erfolgen kann. 

Schwierig wie fein Transport für größere Entfernungen bei übermäßi- 
ger Bewegung, ift die Aufbewahrung des Kumys für längere Zeit — felbft 
in den genannten Beuteln; unthunlicd und unmöglic; dagegen — fo weit 
bis jegt erprobt — ohne dem Berderben ausgejegt zu fein, in Gefäßen aus 
Holz wie aus Glas. Wiewohl ein unfchägbares Präfervativ für Bruſt- und 
Lungenkranke, ift es jedoch aus den eben genannten Gründen nur dort 
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erreichbar und von mwohlthätiger Wirkung, wo es frifch zu erhalten, mithin 
gewiſſermaßen an feiner Quelle. Schon eine Dauer von acht bi vierzehn 
Tagen in verdedten, eine etwas längere Zeit in luftdicht verfchloffenen Glas- 
gefäßen genügt — um dasfelbe zwar nicht ungenießbar — aber nad meinen 
Erfahrungen an Ort und Stelle, in Folge der eintretenden Schärfen und 
Säuren fowie feines verftärkten geiftigen Gehalts, zur Kur unbrauchbar zu 
machen, wogegen in Holzgefäßen fon die kurze Zeit von 24 Stunden hin- 
reicht, um es an Güte verlieren und nicht wohl zu Heilzweden verwendbar 
zu machen; ein Webeljtand der Anlaß zu Miftrauen gibt, wenn das gleiche 
Präparat aus den amerifanifchen Steppen (wiewohl zur See in verhältnif- 
mäßig furzer Zeit) importirt wird, und demungeachtet ſich jo vortrefflid 
erhalten ſoll (?!), daß es an Qualität und innerm Gehalt dem Kumys der 
Kirgiſenſteppe gleich fommen foll (?), was, wern man nad der Berjchieden- 
heit des Gefchmads urtheilen und nad) der Art und Weife der hier gebräud)- 
lichen Berpadung (in Flaſchen) vermuthen darf, wie ſchon erwähnt — bei 
den in heimifchen Anftalten gewonnenen Erzeugniß, am allerwenigften der 
Fall ift, bei dem der Glaube und der anjehnliche Preis die Wirkung 
unterftügen muß, zumal legterer zu hoch, um eine Quantität, wie fie 
nöthig wäre, verbrauden zu können, wo nicht ein bedeutendes Vermögen 
dies gejtattet. 

Allein mit wie glüdlihem Erfolg der Kumys an feiner Quelle in der 
Steppe aud) angewendet wird, fo ift derfelbe ſelbſtverſtändlich doch wejent- 
lic) abhängig von der Diät, die man gleichzeitig zu beobadjten hat. Der 
Genuß von Obft aller Gattungen, wie nad) meiner Beobachtung insbefon- 
dere der des Strauchobftes, d. h. der Beerenfrüchte, würde nit nur die 
günftige Wirkung ftören, fondern diefelbe in mander Beziehung in eine 
nadıtheilige umwandeln, infofern Verhärtung alsdann die Folge fein würde. 
Abgejehen von feiner beraufchenden Eigenfchaft, die je älter das Getränf, 
dejto ftärker fich äufert, zumal nod) wirffamer auf die nicht daran gewöhnte 
Natur ded Fremden — und abgejehen von feiner beglüdenden Eigenfchaft 
die Stimmung des Geiftes zu heben und feinen Horizont mit rofigen Bil 
dern zu umrabmen, gibt fic feine Wirkung auch nad) einer andern Rich— 
tung — freilich weder gefundheitsdienlichen noch befeligenden zu erfennen, 
denn wie er fich feindlich verhält gegenüber dem Genuß von Baum- und 
Strauchfrüchten, jo erfordert er der Ruhe und widerfjegt ſich jeder andau— 
ernden durd Fahren oder Reiten hervorgebrachten heftigen Bewegung und 
Erſchütterung und jtraft eine Mißachtung mit Uebelfeit und Erbrechen. 
Indeß auch abgefehen von feiner ihm beimohnenden Heilkraft, ift es, wo 
die mitgebrachte durch Borurtheile ſtark unterftügte Abneigung überwunden, 
auch dem Gaumen des Fremdlings nicht fchwer, dem Präparat ala Getränt 
umd Nahrungsmittel Wohlgeſchmack abzugewinnen. Die milde angenehme 
Säure nicht ohne Aroma, verbunden mit einem den fpanifchen Weinen 
ähnlichen Lederartigen Beigeſchmack, der fowohl den ballonartigen Behäl- 
tern, in denen der Kumys bereitet und aufbewahrt, als den Schläu— 
chen, im welchen er zu Pferde oder Wagen, wie auf dem Kamele bei Reifen 
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transportirt wird, entjtammen mag, würde, fo fehr er auch dem deutjchen 
Fabrikat abgeht, künſtlich nachzutäuſchen nicht erhebliche Mühe verurfachen, 
und gelänge es, eine magere Milch mit dem nöthigen Maak herben Wein 
zu verfegen und durch Sohle jenen mehr kräftigen als lieblichen Beigefhmad 
zu erzeugen, das Gerinnen der Milch aber zu verhüten, fo würde man ein 
Surrogat erzielen, das dem ächten Kumys der Steppen ähnlicher wäre, als 
die vielen angepriefenen Erjfagmittel, die ich unter dem gleichen Namen hier 
fennen gelernt habe, 

Den göttlihen Stoff zu deftilliren und zu präpariren, dem freilich 
ein menfchenfreundlicher Zwed weniger, als vielmehr ein eigenes gefühltes 
Bedürfniß und Genußfucht zu Grunde liegen, befleifigt ſich der Baſchkir und 
Kirgife, felbjt aud) der Kalmücke, in amerfennenswerther und begreiflicher 
Weife mit felten nad) irgend einer Richtung bin wieder wahrzunehmender 
Ausdauer. Und fo bildet gewiffermaken feine Zubereitung den blühendften 
Theil der Steppeninduftrie; und die bewegliche faum 10 Fuß im Durd) 
meffer haftende Kibitke, in der fo viel Angenehmes und Nützliches vorgeht 
und vorbereitet wird, in deffen Innern mit feinen Scenen des Befigers 
fühnjte Träume gipfeln, ift das entrolfte fertige Gemälde des fchöneren 
Theiles feines Lebens. 


Weber Reben und Wein. 
(Fortfegung.) 


Chaptals Sammlung von Reben im Puremburggarten in Paris hatte 
zum Theil die Aufgabe, die Früchte im Bezug auf ihre Verwendbarkeit zur 
Weinbereitung zu ftudiren. Die über 2000 Nummern zählende Sammlung. 
fann nah Thudichums Vergleichen auf weniger als 500 verfchiedene Ar- 
ten reducirt werden, welche große Fortfchritte im Weinbau einfchließen ; 
doc; können diefe Fortfchritte nur ar der Hand der Wiffenfchaft gemacht 
werden. Die verfchiedenen und relativen Eigenfchaften der Reben in Bezug 
auf die Menge von Zuder, Tannin, Säuren, Salzen, Farbftoffen, ätheri: 
ſchen Delen und anderen Riechitoffen, welche in den Trauben enthalten find, 
wurden niemals ftudirt. Bon welchem unendlichen Einfluß ift das Wetter 
auf die Entwidelung der Traube, die Behandlung des Moſtes auf den 
Wein! Aber manche Rebenforten erfheinen überhaupt ungeeignet für den 
Weinban, fo manche des Jura welche einen Wein liefern, der bei 12 bis 18 
pro mille Säure ohne Wafferzufat nicht trinfbar if. Ordinäre Weine 
entichädigen den Bauern nicht für feine Bemühungen und Koften und werden 
nicht Handelsgegenftand, wenn fie nicht ebenjo wiffenfchaftlich, reinlich und 
gleihmäkig wie Bier behandelt werden, und das fann nur mit Hülfe des 
wiſſenſchaftlichen Chemifers gefchehen. 
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Man hat bisher meift angenommen, dak die Tranben in der Zeit der 
Unreife Säure anhäufen, welche dann während der Reife in Zucker umge: 
wandelt wird. Aber man hat gefunden, dak in 100 Beeren die Säure bei 
der Reife entweder ſich gleich bleibt oder ſelbſt wächſt, während die Zucker— 
menge von 2, bis auf 19,5 Theile fteigt. In der That zeigt jede Reb— 
forte im diefer Beziehung ein befonderes Verhalten. Die Traubenforten 
ſelbſt find als phyfiologifche Individuen anzufehen und nicht ihr Moft, der 
nur nad procentifcher Zufammenfegung verſchieden ift. 


Die Eufarind-Rebe des Yura hat die fäurereichjten und wenigft fühen 
Früchte. Im September enthalten diefe 23 bis 25 pro mille Säure und 150 
bis 160 pro mille Zuder. In einer beftimmten Periode enthalten die unreifen 
Beeren weniger Säure als die reifen. Zu einer beftimmten Zeit der Reife, 
wenn fie anfangen jchwarz zu werden, wenn nicht während der ganzen Zeit 
der Reife, wächſt die Säuremenge jtatt fi zu vermindern, wie man feither 
als Regel für alle Früchte angenommen hat. Manchmal fcheint ſich wäh: 
rend der Reife der Zuder zu vermindern und in anderen Jahren zeigt fich 
wieder ein anderes Verhältniß. Der Plouffard iſt auch eine Rebe des Jura 
und liefert treffliche Weine. Beim Uebergang der Beeren aus der grünen 
in die rothe und fchwarze Farbe vermehrt ſich ihr Zudergehalt fortwährend. 
Bei noch weiterer Reife vermindert fid) auch die Säure, aber nicht in dem 
Berhältnig, als die Zudermenge wählt. 


In füdlihen Yändern werden die Trauben meift in der Zeit ihres 
größten Volums geherbftet, und das ift die Urſache, daß ſich die füdlichen 
Weine jo wenig lang halten und gekocht werden müffen. In Sauterne 
werden die Trauben in act bis elf verfchiedenen Perioden geerntet und 
einzelne Beeren ausgefchnitten, ein Beweis für die große Sorgfalt beim 
Herbiten. Am Rhein wird der Rießling möglichjt ſpät abgeſchnitten und 
bat fo Gelegenheit in den Zuftand der Edelfäule überzugehen. 


Wenn aber aud) in den füdlichen Kändern der Moſt nicht fo behandelt 
wird, wie es die Wiſſenſchaft verlangt, fo bleibt er doch nicht unbehandelt; 
denn was die fpanifchen, portugiefifhen und ſüdfranzöſiſchen Weine anlangt, 
fo werden die Trauben unmittelbar "nad dem Pflüden oder während fie 
in der Kelter find oder ala Moft mit Gyps überftäubt. Dr. Thudihum 
hat vergebens nad) der Logifchen Urfache diefer Manipulation gefucht. Soll 
der Wein dadurd) ftärfer gemacht werden, jo verfehlt fie ihren Zweck, denn 
der Gyps verbindet fich mit nur wenig mehr als einem Biertel feines Ge— 
wichts Waſſer und fließt dann mechanisch auch einen Theil des Moftes 
ein, wodurd die Ernte fo weſentlich vermindert wird, daß 50 pCt. Gyps 
die Hälfte der Brühe wegrimmt und den Zucergehalt im Moſt dod nur 
von 13 auf 15 pCt. erhöht, und bei geringeren Mengen im Berhältnig 
des Gypszuſatzes. Zugleich vermindert der Gyps die Menge freier Säure 
im Wein von 5 auf O,; pro mille und noch mehr, er zerſetzt aud) die wein- 
fauren umd bildet fchwefelfaure Salze, durch welde der Wein zu einer 
gefchmierten Brühe wird. In der That enthalten alle Xeresweine beträdt- 
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liche Mengen von Kaliumfulfat, durch welche marche Arten einen bitteren 
Geſchmack und abführende Wirkung befommen. Die Nierenaffectionen durd) 
Xeres find zum Theil wohl den 20 p&t. Alkohol zuzufchreiben, aber fie 
werden mindeftend verdoppelt durch das Kaliſalz. Ein ungegypfter Xeres 
mit weniger als 16 pCt. Altohol wird weder des Zimmt-, noc das Zufages 
von Salpeterfäureäther bedürfen, um feinen Duft zu erhöhen. Wird die 
Weinſäure durch Gyps entfernt, fo wird der reife Moſt in unreifen ver- 
wandelt, der noch Aepfelfäure enthält. 

Die rationelle NReinlichkeit ift am ausgebildetjten in der Champagne. 
Da find Kelterhäufer wie die Wohnzimmer rein, befonders bei den großen 
Fabrifen. Andere freilich find aud) cyniſch ſchmutzig. In der Regel aber 
ift in der Herbftzeit in der Champagne alles abgebürftet, von den taufenden 
von Eſeln an, welche die Trauben forticaffen, bis zu der gefchäftigen Menge, 
welche fie pflückt, und den ruhigen Matronen, welche jede Traube reinigen 
und Did zum Kauf einladen. Das Ergebnis ift, daß felbjt ein ganz ordi- 
närer Wein in einen vortrefflihen Stoff verwandelt wird, der mit großem 
Bortheil verkänflih if. In furzer Zeit hat fich der Weinerport von 
Rheims allein von 3 auf 9 Millionen Flafchen erhöht. Die Produc- 
tion im ganzen Champagnebezirk beträgt etwa 35 Millionen Flafchen. 
Dabei wird der Champagner weder bitter noch fauer, und obgleich 
er Veränderungen unterworfen ift, fo find dieſe doch Außerft gering ver: 
glichen mit denen feines Bruders Burgunder, der mit den Kämmen und 
Schalen gährt. Er kann bitter umd zäh werden, feine Farbe verlieren, 
und fein Transport in Gebinden ift mehr als gewagt. Sucht man 
nach der Urfache, jo braucht man nur die Weinbereitung zu betradhten, um 
fie zu erfennen. Da fiehft Du Füße in Stiefeln und ohne folche, Füße in 
den Fäffern und außerhalb derfelben, Füße, die aus den Stiefeln im die 
Fäffer und aus diefen wieder in die Stiefel fteigen, nadte Leute bis an den 
Hals in Fäffern mit Stoff, der den köſtlichſten Wein liefern könnte; fie 
zerftampfen die Trauben und fterben faft dabei; fanles Zeug, das nicht 
befeitigt wird, verbreitet den Geſtank nad faulen Eiern, und mande halten 
gerade das für das Zeichen eines ächten Burgunders. Kein Wunder, daf 
diefem Wein die Qualitäten mangeln, oder daß er davon zu viel hat, noch 
weniger wundert man fi, wenn man die Häufer, Dörfer und Hotels 
in dieſer Gegend ſieht. Warum lernen fie nicht von ihren reinlichen 
Brüdern in der Champagne? Mehr Reinlichkeit und weniger Renommage 
mit den vorzüglichen Eigenfchaften ihres Weind würde diefe Yeute weiter 
bringen. 

Am Rhein dagegen ift die Weinbereitung fehr reinlich und folgeweije 
das Getränk auch klar und von gutem Gefchmad. In der Gironde dagegen 
unterfcheidet fi) die Darftellung des Weins fehr, und alle rothen Weine 
werden auf die einfachfte Weife gewonnen. Die großen Mengen des ger 
wöhnlichen Rothweins kommen mit viel Schmug in Berührung, aber die 
Producenten tröften fi mit der Annahme, daß alles bei der Gährung 
wieder herauskomme. 
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Während die Champagne die vorzüglichiten Keller hat, wodurch aud) 
die gleihmäßige Güte ihres Products bedingt wird, hat das übrige Frank— 
reid) feine Keller und feine Mittel, die Gährung zu überwachen und zu 
feiten, denn fie geht in oberirdifhen Schuppen vor ſich. Daher wird aud) 
jo viel Wein dur Effiggährung verdorben. Der Mangel an Kellern in 
Spanien ift die Urſache, daß ein reiner unverfälfchter Naturwein gar nicht 
dargejtellt werden fann, Solde Weine erfordern eine langjame Gährung, 
die nur durch niedere Temperatur zu erreichen ift. Derfelbe Mangel an 
Kellern erſtaunt uns in einer Stadt wie Yondon. Taufende von Fäffern 
Bier, befonders Stout, verderben jährlid” in den warmen jogenannten 
Kellern der Wirthshäufer, nachdem fie den erjten Anftoß zur Säuerung in 
den großen jandbededten, der Wärme ausgejegten Rufen der großen Braue- 
reien erhalten haben. 

In einem vielgebrauchten englischen geographiſchen Schulbud kommt 
die Frage vor: „Wo Liegt Deutſchland?“ Antwort: „Zwifchen Defterreich 
und Preußen.“ „Wodurch ift Deutfchland bemerfenswerth ? „Es wädjt 
daſelbſt Hod und der Vielfraß lebt auf den Bäumen.“ „Wo wählt Hock?“ 
„Bei Hodjtadt in Schwaben” — Der fragende Ton des Katechismus 
geht darauf in den befehlenden über: „Beſchreibe den Vielfraß.“ Es it 
faum glaubli, dag folcher Unfinn in Schulbüchern enthalten ijt, welche 
eine unglaublihe Anzahl von Auflagen erlebt haben. Aber was ift das 
räthjelhafte „Ho, das Deutfchland neben dem Vielfraß für die englifche 
Jugend berühmt macht? „Hock“ bezeichnet überhaupt kurzweg Rheinwein 
und ift eine Abkürzung von „Hocdheimer“, der befanntlid; am rechten 
Ufer des unteren Main, nahe bei feiner Mündung in den Rhein wächſt 
und auch den Character des Rheinweins hat, Er ift ein Rießlingwein 
wie der Steinberger, Yohannisberger und all die Größen des Rheingau. 
Der berühmte Rüdesheimer aber, der Feuerberger und einige andere jtam- 
men von der Orleandtraube; diefe unterfcheidet fid) vom Rießling wie 
Sauterne vom Chablis oder Pouilly. Cine dritte am Rhein vorherr- 
ſchende Rebſorte ift der Traminer, der befonders in den vorzüglichiten 
Yagen der Pfalz gebaut wird. Man nimmt oft an, diefe Rebe jtamme 
dom Tramin im Brirener Kreis in Tyrol, wo der vorzügliche Marze- 
mino wädjt, aber die Traminerrebe findet ſich dafelbft nicht und nicht viele 
Meilen im Umkreis; fehr wahrjceinlic ift diefe Sorte dem Rheinthal 
urjprüngli eigen; alle Producenten find jtolz darauf, den Wein daraus 
als Traminer zu verkaufen. Eine vierte Sorte ift der Sylvaner, der im 
ausgedehnteften Maßſtab angebaut wird und mit dem Rießling die große 
Dienge mittlerer Rheinweine liefert. Traminer hat ein angenehmes befon- 
dered Bouquet, der Sylvaner weniger, aber er ift geiftig und wohlſchmeckend. 
Die rothen Weine von Ingelheim und Apmannshaufen werden aus dem 
rothen Burgunder bereitet, unterjcheiden fi) aber von den burgumdifchen 
Weinen. Die rothen Weine von Vöslau und Gumpoldsfirchen bei Wien 
ftammen von einer befonderen Art fchwarzer Trauben, welche „frühe blaue 
Portugiefen” genannt werden, Es ijt eine frühreifende ſüße Traube mit 
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etwas größeren Beeren als der Burgunder. Bolltommen reif ift fie blau- 
ſchwarz, zum Effen vortrefflich und Liefert einen Wein von dunkler Farbe, 
Ihr portugiefifher Uriprung ift nicht bewieſen, doch war ihr ausgedehnter 
Anbau in Defterreich ſehr erfolgreich, weil nur wenig Rothweine in anderen 
Theilen des Reichs gewonnen werden. Die Weine find fehr geſucht und 
gut bezahlt, befonders weil fie mild und jchon nad) einem oder zwei Jahren 
trinfbar find, während die meisten anderen öfterreichifchen Weine fünf bis 
zehn Jahre im Keller Ingern müffen, bis fie trinfbar find. Von Vöslau 
find die Reben nad) Würtemberg eingeführt worden und werden jest dort 
jährlic) große Mengen von Rothwein producirt, welde durd; den Mangel 
an Tannin und Säureüberfchuß einen angenehmen Gefhmad haben. Der 
gewöhnliche Tyrolerwein dagegen, befonders der „Shilcher“ ift zu fauer, 
der rothe Burgunder von Bogen zu beraufchend, während Vöslauer durch 
die ganze Monarchie gut und billig zu haben ift. 

Croatien ift für die Weincultur befonders geeignet. Da wachſen die 
großbeerigen Trauben, die blaue Zimmtrebe, rothe Bortugiefen, Grünhainer, 
Heuniſch, der weiße Welichrießling und die Tokayer Rebe „Furmint.“ Die 
lestere liefert nie einen guten Wein ohme ausgedehnte chemiſche Behand- 
lung des Moſtes. Daffelbe gilt von den ungarischen Weinen. Tokayer, 
jelbft aus guten Jahrgängen lagert 10 bis 15 Jahre und felbjt Jahre lang 
auf der erjten Hefe. Wollten die Producenten beffere Reben pflanzen und 
durd) zweckmäßige Behandlung des Mojts und Weins diefen durchweg ver- 
beffern, jo würde die Ausfuhr, befonders auch nad) Deutjchland, auferor- 
dentlich wachen. 

Der dalmatijche Weinbau hat mit dem italienifchen die größte Aehn— 
lichkeit und wachſen aud da dunkle adftringirende Weine, welde nad) 
Italien, der Türkei, Thefjalien und Epirus ausgeführt werden. Bei befferer 
Behandlung könnte der Erport weit beträchtlicher fein. Der iftrifche Wein 
wird fo lange feinen alten Ruf entbehren, als die Reben hoch in die Yuft 
wachſen und ſelbſt die niedrigsten Weinſchänken Deutſchlands und Franf- 
reichs würden ſich jcheuen, einen Stoff zu verkaufen, der in den erjten Ho— 
tels von Trieſt als iſtriſcher „Refosco“ aufgetifcht wird, Und doch hat Trieft 
mehr Import als Erport und wäre glüdlid, wenn es gute Weine in die 
Welt hinaus bringen könnte. 

Der Braufewein von der Ribolatranbe in Görg verdient Erwähnung 
als Gegenftand zukünftiger Unternehmungen. Wie beim Rieflingwein von 
Bogen liegt feine Bereitung in der Kindheit, aber die Qualität des Stoffs 
und der Trauben bieten Alles, was man nur wünfhen mag. In Tyrol 
ift bisher der Weinbau ſchlecht gewefen, weil große ſüdliche Trauben, be- 
ſonders der Vernasco oder Vernatſch, d. h. der rothe Frontignan-Musfa- 
telier angebaut wurde. Aber dort iſt der berühmte Tyrolinger oder Trol- 
linger, wie er in Deutſchland heißt, zu Haufe, der auch in England fo viel- 
fach in Warmhäufern zur Traubenzucht angebaut ift. Die Sranzofen, welche 
dieje Rebe aus der Pfalz erhielten, nennen fie Frankenthal, Zum Eſſen 
iſt's eine vorzügliche Traube wegen der dünnen Schale, der Heinen Kerne, 
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des ziemlich fejten und doc, faftigen Fleifches, wegen einer angenehmen, nie 
überſchüſſigen Säure, gemifcht mit der erforderlichen Menge Zuder und wegen 
des angenehmen Geſchmacks. Die Trauben find nie fehr groß und nicht 
jo dicht, daß fich die Beeren nicht vollfommen ausbilden könnten, Die 
Rebe ift immer fruchtbar umd ſelbſt in fchlechten Jahren können die Trau— 
ben verwendet werden, weil fie wenig Säure enthalten. Sind fie reif und 
können nod etwas über die Periode ihres größten Volums hängen bleiben, 
jo liefern fie einen vortrefflihen Wein. Die berühmten Weinbäume in den 
t, Treibhänfern zu Hamptoncourt und Schloß Windfor find Trollinger und 
find Belege für die außerordentliche Fruchtbarkeit diefer Rebe. 

Die chemifche Analyje der Weine befchräntte fich zumeift feither auf 
die Unterfucdung, ob man einen reinen Naturwein, oder einen gemifchten, 
gejchmierten, verfälfchten Wein vor fich habe. Dies find aber nicht 
die wahren, hauptfächlichen, chemifchen Fragen, die an einen Wein zu rich— 
ten find. Es handelt fich dabei um die chemifche Natur des Weins, und 
jeiner wirklihen Bejtandtheile. So enthalten Weine eine große Anzahl 
verjchiedener Aetherarten, in manchen Fällen 25 und mehr; während des 
Reifens beim Yagern vermehrt ſich ihre Anzahl bis diefe ein gewiſſes Ma— 
ximum erreicht, dann aber mimmt ihre Anzahl wieder ab. So wird durd) 
die hemifche Analyje die Beobahtung der Naſe beftätigt. Ferner hat die 
hemifche Unterjuchung, wie jchon bemerkt, die Verkehrtheit dargethan, manche 
Weine mit Gyps zu behandeln; wäre das Ergebniß ein entgegengefettes 
gewejen, jo möchte man immerhin den Sherry gypfen und man würde dann 
nur nad; Mitteln fuchen, um die Wirkung des Kalinmfulfats unschädlich zu 
machen. Da man aber bei wifjenfchaftliher Prüfung des Weingypſens 
feine Gründe dafür gefunden bat, fo fol man es fein laffen. Hat ja dod) 
auch die franzöfifche Regierung deshalb wiſſenſchaftliche Chemiker confnltirt, 
und gejtattet darauf hin nicht, dap Armee und Flotte mit gegypſtem Wein 
verforgt werde, weil er fid) als fchädlicd erwiefen hat. Beſonders bei unga- 
riihen Weinen hat man auf einen Heinen Gehalt von Phosphaten und 
etwas Eifen Werth gelegt, aber diefe Beftandtheile find von geringem Werth ; 
fie wechjeln jtarf in der Menge und Phosphate erhält der Körper iiberhaupt 
in genügender Quantität in der täglichen Nahrung. Außerdem aber ent« 
hält ein Feines Glas Bier mehr Phosphate, als eine Flache Wert, fo daß 
der, welcher einer bejonderen Zufuhr von Phosphaten bedarf, Bier trin- 
fen kann. 

Bei der an den Vortrag ſich anſchließenden Discuffion wurde befonders 
auc des Gfycerinzufages zum Wein in Franfreicd und Deutichland gedacht. 
Schon vor längerer. Zeit wurde von einem franzöfifhen Chemifer nachge— 
wiefen, daß in gegohrenen Flüffigkeiten ſtets Glycerin vorhanden fei, fo daß 
durch einen ſolchen Zufag nur die Menge eines normalen Bejtandtheils 
vermehrt werde, der durch die Gährung veränderlich fei, die Süßigkeit etwas 
vermehre und den groben Gefchmad vermindere, den befonders manche 
jaure Weine befigen. Auch der Zufat von Zuder vor der Gährung umd 
Verdünnung der Säure durch Waffer wurde als eine rationelle Verbeſſe— 
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rung des Weins anerfannt; doch wurde bemerkt, daß der dem Moſt zuge- 
ſetzte Zucker eim anderer jei, als der, welcher urfprünglich in der Beere und 
dem Moft enthalten ift. Diefer befteht zu gleichen Theilen aus Frucht— 
und Traubenzuder, aber e8 wird nur der legtere zugefügt, und daher der 
Moſt dadurch nicht in den Zuſtand verfegt, den er eigentlich haben follte. 
Am richtigften wäre ein Zufag von Rohrzuder, welcher durch die Wirkung 
der Säuren in die Zuderforten verwandelt wird, welche in den Trauben 
enthalten find. Doch ift der Rohrzucker zu theuer, um geringen Moft zu 
verbeffern und wird daher folder Zraubenzuder verwendet, der aus Stärfe- 
mehl mit Schwefelfäure dargeftellt wird. Doch enthält diefes oft viele Ver— 
unreimigungen, die dann in den Wein übergehen, und mandmal einen 
unangenehmen Geſchmack defjelben verurfachen, ihn auch weniger haltbar 
machen, als reinen Naturwein. Diejer enthält felten über 12 oder 13 
pet. Altohol; aber wie vielen Weinen wird Sprit zugefegt! Ueber die me- 
dieinifhen Wirkungen der verfchiedenen Weinforten wifjen wir nod gar 
nichts. Werzte. verordnen oft einen beftimmten Wein, weil fie ihn felbft 
gern trinken, aber fie wiffen nichts von feiner Zufammenfegung, was dod) 
jo wichtig ift, da der Geſchmack allein ein fehr ungenügender Führer iſt. 
Ein Wein kann trotz feines Zuckergehalts doch fehr fauer fein, weil die 
Säure den Zudergehalt zudedt. Unter Umftänden ift e8 von Wichtigkeit, 
dag der Patient feinen Zuder un Wein erhält, aber wenn diefer auch 
fauer war, jo kann doch eine beträchtliche Dienge Zuder unbeadjtet mit durch» 
gefchlüpft fein. Auch wecjeln die Säuren jehr beträdtlid. Während 
bei vielen Weinen die Weinfänre vorherrfcht, enthält Portwein und Sherry 
kaum davon, weil bei erjterem durch den beträchtlichen Alkoholgehalt die 
Zartrate ausgefällt werden und bei letzterem diefelben durd; das Gypfen 
eine Zerfegung erleiden. Die zufammengefesten Aetherarten haben durch— 
weg eine jtarfe phyfiologifhe Wirkung als Reizmittel, befonders die flüch— 
tigen Aether; in den verfchiedenen Weinen find fie ſehr verfchieden, befonders 
reihlid aber in den Naturweinen enthalten, denen fie Wohlgeruch und 
Bouquet geben. Alle verftärften Weine mit Ausnahme von Portwein, 
Xeres und Madeira enthalten wenige flüchtige Wetherarten, aber eine 
größere Anzahl von fixen, welche weder den köftlichen Duft, noch diejelbe 
jtimulirende Wirkung haben. Champagner ift fein ftarker Wein, aber dur 
die große Menge flüchtiger Aetherarten fehr ſtimulirend, was dur den 
Kohlenfäuregehalt noch vermehrt wird, 

Was den Madeira anlangt, fo fei zum Schluß nod) erwähnt, daß bei 
dem ganz gleihmähigen Klima der Infel die verfchiedenen Jahrgänge ſich nur 
jehr unweſentlich unterfcheiden und aud) nicht getrennt aufbewahrt werden. 
Die Zraubenfrankheit durch Oidium, welche für Jahre jeden Weinbau auf 
Madeira aufhören lieh, tritt immer noch in den neu angelegten Weinbergen, 
aber in den verjchiedenen Jahren verfchieden ftarf auf, jo 1869 mehr ala 
1868, wo wie in 1863 und 1865 feit der Wiederanpflanzung von Reben 
die Ernte am beten war. In den nördlichen Theilen der Injel, welche 
früher die Hauptquellen der billigen Weine waren, ift aber die Reben- 
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euftur nicht wieder aufgenommen worden, da der Boden ſich mehr für 
Setreidebau und dgl. eignet. Die jährliche Weinernte beträgt jegt etwa 
ein Drittel von der frühern, hat fich aber feither beftändig vermehrt. Die 
Reben in den meiften Weinbergen der Süpdfeite der Infel find jegt 7 bie 
10 Jahre alt und fehen geſund aus; von den alten Reben ift nur jehr 
wenig ftehen geblieben. 


— — — — — — 


Die Abänderung der Arten. 
Bon Hermann J. Klein. *) 


An der Hand phyfifalifchemathematifcher Forfchung läßt ſich zeigen, daß 
der Erdball nicht abfolut von Ewigkeit her feine gegenwärtige Daſeinsform 
gehabt haben fann, daß er vielmehr in einer Zeit entjtanden ift, deren 
chronologiſche Beſtimmung innerhalb gewiffer Fehlergrenzen zum Theil ſchon 
gelungen iſt, ficherlic) aber mit größerer Genauigkeit der Wiffenfchaft der 
Zukunft gelingen wird. Aus diefen Ergebnifjen folgt mit zwingender Noth- 
wendigfeit der Schluß, daß aud) der Urjprung vitaler Erfcheinungen an der 
Dberfläche unferes Planeten, mögen diefelben nun dem Thier- oder Pflanzen: 
reiche angehören, erjt mit einer beftimmten vorzeitlichen Epoche begonnen 
haben fann. 

Allein, wenn auch diefes Ergebniß gegenwärtig als fo ficher begründet 
angefehen werden darf, als irgend eines der eracten Wifjenfchaften; fo gilt 
dies doch bei weitem nicht, wenn es fich um die Frage handelt, in welcher 
Art und Weife diefe Entftehung ale nothwendig erfolgt gedacht werden muß 
und ferner, in welcem Gaufalnerus die gegenwärtig an der Erdoberfläche 
vorhandenen, lebenden Organismen bezüglidy ihrer organischen Bildung zu 
einander jtehen. Es wurde hier mit Vorbedacht das Wort „Entwidlung‘ 
vermieden, weil es einer bejonderen Unterfuchung bedarf, ob überhaupt eine 
allgemeine Entwielungsgefcichte der organifchen Welt anzunehmen iſt und 
innerhalb welcher Grenzen fich jolche bewegt. Sollte indeß die Unterfuchung 
eine folche verneinen, jo wird damit freilid) der hauptjächlichite Weg gefperrt 
auf welchem dem combinirenden Verſtande die Möglichkeit geboten ift, dem 
Strome der Zeit entgegen, aufwärts in die Nähe des dunklen Urſprungs 
des Yebens vorzudringen. Denn, wir wiederholen es nochmals, nur fo 
weit als Fäden aus der Gegenwart in die Vergangenheit hinaufreichen, ift 
die Möglichfeit gegeben, in die entlegenen Epochen vorzudringen, wohin 
der Urſprung vitaler Erjcheinungen verjegt werden muß. Ob ſich diefe Mög— 
lichkeit freilich bei. dem dermaligen Zuſtande der Wiſſenſchaft realifirt, ift 





*) Diefer Artitel bildet einen Theil der „Organogenie” von des Verfafferd, unter 
der Preſſe befindlihen und demnächſt bei Friebrih Vieweg und Sohn in Braun: 
ſchweig eriheinendem Werke „Entwidlungsgefhichte bes Kosmos”. Die zu ber Ab— 
handlung gehörigen wiffenfhaftlichen Anmerkungen find bier weggelaffen. 
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abermals eine frage, von deren Bejahung die Erzielung befriedigender Reful- 
tate abhängt. 

Bezüglich der Unterfuhung, deren foeben gedacht wurde, befinden wir 
uns in der glüclichen Lage, daß diefelben auf breitefter Grundlage und in 
umfafjendfter Weife bereits von Charles Darwin angejtellt worden find; 
ja, daß fie diefer mit Recht hochberühmte Forfcher zur Aufgabe feines Lebens 
gemacht hat. linfere eigenen Erörterungen fönnen wir daher um fo eher 
zum Theil in Form einer kritifhen Prüfung an die Darwin'ſchen Arbeiten 
anlehnen, als ohnedies ein grümdliches Eingehen auf die in Rede ftehenden 
Materien zu einem Umfange anwachſen müßte, der die Grenzen diefer Dar- 
legung weitaus überfchritte. , 

Während Yamard, der zuerft die Lehre der gemeinfamen Abftammung 
alfer Arten von einander aufftellte, die Ummwandlungen, durch welche die 
Urformen in das große ums umgebende Naturreich differenzirt erjcheinen, 
meift äußeren Urfachen, dem Gebrauce und Nichtgebrauche gewiffer Organe 
und den Wirkungen der Gewohnheit zufchrieb, hat Darwin mit ungleich 
größerer Berechtigung diefe Differenzirung der Organismen in einer inneren 
Nothwendigkeit, dem Princip der Variabilität, im Anfchluffe an die ge- 
gebenen äußeren Yebensbedingungen im „Kampfe ums Daſein“ geſucht. 
Die Darwin’sche Theorie ift daher eigentlich nur eine Verfeinerung und 
Vervollkommnung von Lamarck's Hypothefe. Der franzöfiiche Forfcher 
gab bloß eine rohe Andentung eines von ihm geahnten allgemeinen Natur: 
gefeges; Darwin verlegte die Einwirkung der äußeren Umgebung mehr auf 
die Heinften Theile des Organismus und wies die Erblichfeit der geringen 
Summe angeeigneter Abänderungen nad. 

Der britifche Naturforfcher beginnt feine Unterfuchungen damit, daf er 
einen ftrengen Nachweis der Thatfache des in den organifchen Wefen liegen- 
den allgemeinen Princips der Abänderung überhaupt zu geben unternimmt, 
wodurch er gleichzeitig Einficht in die Mittel gewinnt, durch welche folche 
Abänderungen und Anpaffungen bewirkt werden. Er gefteht, daß in diefer 
Beziehung feine Erfahrungen über die im gezähmten und angebanten Zu— 
ftande erfolgenden Veränderungen der Lebensweife immer den beften und 
fiherften Auffchluß gewähren. Daher wird zuerft die Abänderung durch 
Domeftieität oder künſtliche Züchtung beſprochen. Schon in feinem erjten 
Werke: „Ueber den Urfprung der Arten” hat Darwin bezüglich diefes 
Punktes eine lange Reihe von Beobahtungen und Unterfuchungen mitge- 
theilt, welche es allerdings als eine nicht Weiter beftreitbare Thatſache er- 
ſcheinen laffen, daß es in des Menſchen Macht jteht, mittelbar mwenigftens, 
durch ausfchlieglihe Auswahl zur Nachzucht, geringe Abänderungen im Ver— 
laufe der Generationen in emer beftimmten Richtung zu häufen. In dem 
zweiten, ergänzenden Werke Darwin’s: „Ueber die Abänderung der Thiere 
und Pflanzen im Zuftande der Domeftication‘ werden die früher ge— 
brachten Beweife erläutert, vervolfftändigt und das Ganze, nahdem die That: 
ſache der Variation durch Domtefticirung außer allen Zweifel geſetzt worden, 
durd; eine Theorie zufammengefaßt. Im ferneren Verlaufe feiner Unter: 
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fuchungen geht Darwin zur Betradtung der Abänderung im Naturzuftande 
über. Er zeigt, wie gerade durch das Beftreben der, frei von aller menſch— 
fihen Einwirkung vegetirenden Organismen, zu variiren: die genaue De— 
finition deſſen, was die fyftematifche Eintheilung als „Art“ und „Varietät“ 
oder „individuelle Abänderung‘ zu bezeichnen gewohnt ift, erfchwert, ja vor— 
läufig unmöglich gemacht wird. Die Thatſache einer Abänderung der Arten 
im Naturzuftande ift hier nicht zu bejtreiten, ja fie-wird auch von feinem 
Mturforſcher in Abrede geftellt, ſodaß eine eigentliche Divergenz der Mei— 
nungen erft da zu Tage tritt, wo es fi um Maaß und Urfade der 
Variation handelt. Es ift mothwendig dies feitzuhalten, um die richtigen 
Geſichtspunkte zu einer, von fubjectiven Anfichten moͤglichſt befreiten Kritit 
der Darwin’fchen Lehre, nicht aus den Augen zu verlieren. 

Nachdem die Thatfache einer Abänderung der mit Yeben begabten Orga— 
nismen nadjgewiefen worden, ohne daß indeß die Spielweite der Variation 
bezüglid, ihrer äußersten Grenzen hätte erörtert werden können, gebt Dar— 
win zur Unterfucung der Geſetze der Abänderung über. 

Der britiſche Naturforfcher hebt hier gleich anfangs mit Recht hervor, 
wie die größere VBeränderlichkeit ſowohl als die weit häufigeren Monſtrofi— 
täten der domefticirten Organismen einen wichtigen Beleg zu der Anficht 
lieferten, daß Abweichungen der Structur in irgend einer Weife von der 
Beichaffenheit der äußeren Yebensbedingungen, denen die Eltern und deren 
Borfahren mehrere Generationen hindurch ausgefest waren, abhingen. Be- 
fonders erjcheinen, wie jeder Naturforfcher weiß und Darwin durch ein 
langes Verzeichniß von Thatſachen beftätigt hat, die Reprodnctionsorgane 
für BVBeränderungen der äußeren Yebensbedingungen ungemein empfindlid). 
Darwin jchreibt daher den functionellen Störungen des Reproductivfyftens 
in den Eltern bauptjächlic die veränderliche oder bildfame Beichaffenheit 
der Nachkommenſchaft zu. „Die männlichen und weiblichen Elemente der 
Organijation fcheinen davon fon berührt zu fein vor deren Vereinigung 
zur Bildung neuer Ablömmlinge der Species.” „Dagegen find wir in 
gänzlicher Unwiffenheit darüber, wie e8 komme, daß dur Störung des 
Reproductivſyſtems diefer oder jener Theil mehr als ein anderer berührt 
werde. 

Die Einwirkung des Gebrauchs oder Nichtgebrauhs der Organe auf 
deren phyſiſche Entwidlung ift eine um Allgemeinen längft befannte, aber 
erft von Darwin im richtiger Bedeutung erfaßte Thatjache, Inder fcheint 
diefer Gelehrte in Bezug auf das canfale Princip der hier auftretenden Er- 
ſcheinungen nicht recht im Klaren zu fein, da er die matürliche Züchtung 
und die fich vererbende Wirkung des Gebrauchs umd Nichtgebrauchs der 
Organe allzu ftrenge fcheidet. „In einigen Fällen“, jagt er, „möchten wir 
leicht dem Nichtgebrauche gewiffe Abänderungen der Organifation zufchreiben, 
welche jedoch gänzlich oder hauptfächlich von natürlicher Züchtung herrühren. 
Wollafton hat die merfwürdige Thatſache entdedt, dak von den 550 Käfer- 
arten,. welche Diadeira bewohnen, 200 jo unvolltommene Flügel haben, daf 
jie nicht fliegen können, und daß von den 29 der Injel ausſchließlich an— 


Die Abänderung der. Arten. 327 


gehörigen Sippen nicht weniger als 23 lauter ſolche Arten enthalten. Manche 
Thatfachen, wie unter anderen, daß in vielen Theilen der Welt fliegende 
Käfer beftändig ins Dieer geweht werden und zu Grunde gehen, daß die 
Käfer auf Madeira nad) Wollafton’s Beobachtung meiftens verborgen 
liegen, bis der Wind ruht und die Sonne fcheint, daß die Zahl der flügel- 
(ofen Käfer an den ausgefegten kahlen Felsklippen verhältnißmäßig größer 
als in Madeira felbft ift, und zumal die außerordentliche Thatfache, worauf 
Wollafton fo beharrlic fuht, daß gewiffe große, anderwärts jehr zahl- 
reihe Käfergruppen, welche durch ihre Lebensweife viel zu fliegen genöthigt 
find, auf Madeira gänzlich fehlen, — diefe mandperlei Gründe machen mid) 
glauben, daß die ungeflügelte Beichaffenheit fo vieler Käfer dieſer Inſel 
hauptſächlich von natürlicher Züchtung, doc; wahrfcheinlich in Verbindung 
mit Nichtgebrauch herrühre. Denn während taufend aufeinander folgender 
Generationen wird jeder einzelne Käfer, der am wenigjten fliegt, entweder 
weil jeine Flügel am wenigjten entwidelt find oder weil er der indolentejte 
ift, die meifte Ausficht haben alle anderen zu überleben, „weil er nicht ins 
Meer geweht wird; und auf der anderen Seite werden Diejenigen Käfer, 
welche am liebften fliegen, am häufigften in die See getrieben und vernichtet 
werden.“ — Allein, jo dürfen wir billig fragen, ift denn bier und in allen 
analogen Fällen, die Wirkung des Gebrauchs oder Nichtgebrauchs in’ ihrer 
Erftredung befonders auf die kommenden Generationen, etwas anderes als 
natürliche Züchtung? Iſt fie nicht gerade eine beftimmte Erfcheinungsform 
in der ſich diefe offenbart? Allerdings fagt Darwin fpäter mit Bezug 
auf die Flügelbildung der an Blumen lebenden Käfer und Schmetterlinge 
der Inſel Madeira: „Dies ift ganz verträglich mit der ZThätigfeit der na- 
türlihen Züchtung”; allein gerade dadurch fpricht er aus, daß er zwiſchen 
beiden wirkſamen Prineipen im Allgemeinen eimen generellen Unterſchied 
macht. „Es ift wohlbefannt,“ jagt Darwin, „daß mehrere Thiere aus 
den verfchiedenjten Klaffen, welche die Höhlen in Steyermarf und Kentudy 
bewohnen, blind find. Im einigen Krabben ift der Augenftiel noch vorhanden, 
obwohl das Auge verloren ift: das Teleskopgeſtell ift geblieben, obwohl das 
Zelestop mit feinem Glaſe fehlt. Da nicht wohl anzunehmen, dag Augen 
wenn auch unnütz, den in Dunkelheit lebenden Thieren ſchädlich werden 
joliten, fo jchreibe ich ihren Verluſt gänzlich auf Rechnung des Nichtgebraudye. 
Diefem Schluffe mag man wohl beipflichten, aber den Motiven, die Darwin 
zu diefer Folgerung führten, muß man entgegenhalten, daß wir über Die 
Nüglichkeit oder Schädlichkeit eines Organs feine fo einmwurfsfreie Anficht 
haben, um darauf wiſſenſchaftliche Schlüffe bafiren zu können. Nad dem 
ſpäter zu erwähnenden Geſetze der correlativen Variation könnte der Verluſt 
des Auges gar wohl zufammen mit der Ausbildung irgend eines anderen, 
hier vorzugsweife in Anſpruch genommenen Organs ftehen, Die ftrenge _ 
Forſchung fucht und findet in der Natur nicht fowohl Nützlichkeit als ſtarre 
Nothwendigkeit. 

Man weiß, daß bei der Höhlenratte das Auge eine ungeheure Größe 
erreicht, während das Thier dennod blind ift. „Wie auf Madeira“, be- 
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merft hierüber Darwin, „die Flügel einiger Infekten dur natürliche 
Züchtung, von Gebrauch und Nichtgebrauch unterftütt, allmählig theils ver- 
größert und theils verkleinert wurden, fo jcheint diefelbe Züchtung bei der 
Höhlenratte mit dem Mangel des Lichtes gekämpft und die Augen vergrößert 
zu haben, während bei allen anderen blinden Höhlenbewohnern Nichtgebraud) 
allein gewirkt haben mag.“ Dieje Erläuterung bietet ſich auf den erjten 
Blick fofort dar; aber weshalb hat denn die natürliche Züchtung bei allen 
anderen blinden Höhlenbewohnern nicht ebenjo gewirtt? Wir wiffen es 
nicht. Damit fällt aber offenbar die ganze Bafis des Darwin’jchen Er- 
flärungsverfuchs für die Höhlenratte und es ergibt fi bloß, daß ganz 
andere Bedingungen als blos natürliche Züchtung und Nichtgebraud wirf- 
fam gewefen fein müffen, um der Höhlenratte ein riejiges, aber unbraud- 
bares Auge zu geben. Eine ähnliche Schwierigkeit bietet die Pielaphinen- 
gattung Machaeritis, welche nad den Unterfuchungen von G. Joſeph in 
zwei Arten in den Höhlen des Krainer Gebirges vertreten iſt und deren 
Männchen Augen befigen, während die Weibchen blind find. Während alle 
Srottenthiere Kraims der Flügel entbehren, haben mehrere Arten Augen, 
jo die drei Arten der Gattung Sphodrus der Garabicinen. Der Proteus 
Laurentii aus der Magdalenengrotte ift vollfommen augenlos; Cycloph- 
thalmus duricorius hat einfache Augen auf der Spite eines großen, Fegel- 
fürmigen Höders am Kopfbruftichilde, während Trochlocaris Schmidt in 
den Höhlen von Cumpole und Obergurf rundliche, bewegliche Augenſtummel 
mit dickem chitimifchem Weberzuge, aber ohne lichtbrechende Medien befigt. 
Darwin jagt: „Nad) meiner Meinung muß man annehmen, daß ameri- 
kaniſche Thiere mit gewöhnlichem Schvermögen in nacheinander folgenden 
Generationen immer tiefer und tiefer in die entfernteften Schlupfwinkel 
der Kentuckyſchen Höhle eingedrungen find, wie e8 europäische in den Höhlen 
von Steyermark gethan. Und wir haben einigen Beweis für diefe ftufen- 
weile Beränderung des Aufenthalts; denn Sciddte bemerkt: Wir be- 
tradhten demmad) diefe unterirdifchen Faunen als Kleine in die Erde einger 
drungene Abzweigungen der geographifch- begrenzten Faunen der nädhjten 
Umgegenden, welche in dem Grade, als fie fich weiter in die Dunkelheit 
ausbreiteten, am die fie umgebenden Berhältniffe gewöhnt wurden; Thiere 
von gewöhnlichen Formen nicht ſehr entfernt, bereiten den llebergang vom 
Tage zur Dunfelheit vor; dann folgen die fürs Zwielicht gebildeten und 
endlich die fürs gänzliche Dunkel bejtimmten. Während der Zeit, in welcher 
ein Thier nad) zahllofen Generationen die hinteriten Theile der Höhle er- 
reicht, wird hiernach Nichtgebraud) die Augen mehr oder weniger vollitändig 
unterdrückt und natürliche Züchtung oft andere Veränderungen erwirkt haben 
die, wie verlängerte Fühler und Freßſpitzen, einigermaßen das Geſicht er- 
ſetzen.“ Dies ift infofern gewiß ſehr richtig, als die Wirkung des Nicht- 
gebrauchs hier offenbar einen Theil der natürlichen Züdtung ausmacht. 
Gehen wir mit Darwin über zur Betrachtung des Einfluffes, den 
die Aeclimatifation auf das Variiren der Arten, vorerft im Zuſtande der 
Domeftication, ausübt, jo find bier zwei Punkte vorzugsweile ins Auge zu 
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faffen, nämlich erftens die Frage, ob Varietäten, die derfelben Species 
entſtammen, gleiche oder verjchiedene Fähigkeiten zeigen, fich verfchiedenen 
Klimaten anzupaffen, und zweitens, auf welche Weife diefe Anpaffung 
erfolgt. Auch hier kann es feineswegs beabfichtigt werden, eine lange Reihe 
von Beifpielen wiederzugeben, die von Darwin und anderen gefammelt 
worden find, um die beiden obigen Fragen zu beantworten, Es findet ſich 
aber, daß Thiere den größten klimatiſchen Verfchiedenheiten bezüglich des 
Einfluffes auf Variation einen folhen Widerftand entgegenfegen, daß wir 
erjtaunt fait diefelbe Species in der heißen und den gemäßigten Zonen 
finden, während die cultivirten Pflanzen einander fehr unähnlic find und 
man kühn behaupten kann, daß jede lange cultivirte Pflanze Varietäten auf- 
zuweifen babe, die ihrer ganzen Conftitution nach fehr verfchiedenen Klimaten 
angepaßt find. 

Das heute, Dank den Bemühungen Quetelet’s, faft über alfe Theile 
der civilifirten Welt ausgedehnte Syſtem phänologifcher Beobachtungen, deren 
Wichtigkeit ſchon Linne ahnte, hat mit unangreifbarer Evidenz die Abhängig- 
feit der pflanzlichen Entwidlung in ihren einzelnen Stadien von der Menge 
der Sonnenwärme ergeben. Mit Verwunderung erkennt man befonders 
aus den von Carl Fritſch und A. Tomaſchek angeftellten Beobachtungen, 
wie Jahr für Yahr für denjelben Ort umd diefelbe Pflanze die Zeit der 
Blüthe an ganz bejtimmte Summen von Wärmegraden und Mittehwerthen 
der Temperatur gebunden ift. Fritſch hat feine, 130 Pflanzen umfaffenden 
Unterfuchungen fogar darauf ausgedehnt, den Einfluf zu beftimmen, welden 
die geographifche Yage des Standortes der Pflanze und feine Höhe über 
der Meeresflähe auf die Zeit der Blüthe und Fruchtreife ausübt. Dod) 
ift er nicht dazu gelangt, das Gefek des Zufammenhanges zwifchen dem 
Gange der Temperatur und der Entwidlung von Pflanzen beftimmter Varie- 
täten in verfchiedenen Klimaten zu entwickeln. Es blieb vielmehr Linffer 
vorbehalten, in einer merkwürdigen, am 28. März 1867 der Petersburger 
Akademie vorgelegten Abhandlung mit Evidenz zu zeigen, daß ein und die— 
felbe Pflanzenvarietät zu gleichen Entwidlungsjtadien gleiche Theile der 
Wärmejumme ihres Standortes in Anfprud nimmt. Hieraus ergibt fid), 
daß in jedem Samen die Fähigkeit liegt, fi den Wärmeverhältniffen feines 
Standortes gemäß zu entwideln. Zwei Samen von einer und derfelben 
Darietät, die verfchiedenen Standorten entjtammen, müffen ſich demnach 
unter gleihen Zemperaturverhältniffen ungleich entwideln, Es war der 
Wiffenfhaft von heute vorbehalten, für die wichtigften Pflanzen die 
Marimalwerthe der Unterjchiede der Wärmefummen empirifch feftzuftellen, 
bei welchen Samen aus verfdiedenen Gegenden unter fremden Himmels- 
ftrichen fi nod) zu acclimatifiren vermögen, Man darf aber jchon jett 
behaupten, daß ſich in diefer Beziehung felbjt bei einer und derfelben Varie— 
tät beträchtliche Unterfchiede werden fühlbar machen, da das Bermögen der 
Sämlinge, entweder ftarfer Kälte zu widerjtehen, oder intenfivere Wärme 
zu ertragen, bei den einzelnen Individuen ficherlid), wenn and innerhalb 
nod unbefannter Grenzen um einen mittleren Werth herum ſchwankt. 
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Darwin glaubt, daß gerade hierdurd; und unter dem Einfluffe der natür— 
lichen Züchtung, die Acclimatifation bewirkt wird. In den meiften Fällen 
gelingt der Verſuch, Thiere oder Pflanzen zu acclimatifiren, durchaus nicht, 
wenn er unabhängig von der Erzeugung neuer, mit einer verjchiedenen 
Conftitution verfehener Pflanzen angeftelit wird. Während bloße Gewöh- 
nung nur höchſt felten bei durch Knospen vermehrten Pflanzen einige 
Wirkung hervorbringt, ift fie vielmehr aller Wahrfcheinlichkeit nad) nur durd) 
aufeinander folgende Generationen von Samen thätig, das fpontane Auf— 
treten von conftitutionell verfchiedenen Indididuen ift das ungleich wirkfamere 
Agens. „Es ift aber nicht zweifelhaft,“ fagt Darwin, „daß in der Natur 
neue Ragen und neue Species durch fpontane Variation, unterftügt von 
der Gewöhnung und regulirt durd natürliche Zuchtwahl, Klimaten angepaßt 
werden, die ungemein von einander verfchieden find.“ Dieſer Behauptung 
muß man vollfommen beipflichten; allein Darwin unterläßt es, eine ge- 
nauere Vorftellung von der Art und Weife der wahrfcheinlichen Entftehung 
conftitutioneller Verfchiedenheiten bei Individuen einer und derjelben Varie- 
tät zu geben und fommt erjt jpäter in ziemlich unflarer Weife bei Beſprechung 
der „Bangenefis“ auf diefen Umstand beiläufig zurüd., 

Das fpontane Auftreten conftitutioneller Berjchiedenheiten bei den ein- 
zelnen Individuen der verfchiedenen Barietäten kann aber nad) dem der- 
maligen Zuftande des Wiſſens, mit großem Rechte auf eine Verſchiedenheit 
äußerer Einwirkungen während des Embryonalzuftandes zurüdgeführt werden. 
Nicht zwei Embryo's finden ſich genau unter den nämlichen Berhältniffen, 
ihre Entwidlung wird aber nur dann dauernd gehemmt oder unmöglich ge- 
macht, wenn die Abweichungen von gewiffen mittleren Bedingungen beftimmte 
Grenzen überfchreiten. Innerhalb diefer Grenzen vermag fid) das Indi— 
biduum zum felbjtjtändigen Leben zu entwideln und bezüglicd der äußeren 
Verhältniſſe in ihrer Totalität (keineswegs der Himatifchen allein) eine be— 
jtimmte Conftitution anzunehmen. Diefe ijt aber in Folge der Bedingungen 
der embryonalen Entwidlung bei Individuen einer und derjelben VBarietät 
nothwendig in beftimmte Grenzen eingefchloffen. Innerhalb diefer Grenzen 
hält fi) die Menge der Individuen derfelben Varietät und jteht in Mitbe— 
werbung um die Eriftenz mit dem ganzen Organismus der Erde; was unter 
den gegebenen Berhältniffen lebensfähig ift, was in Folge feiner Conſtitu— 
tion den vorhandenen Bedingungen fid) am bejten anpafjen kann, bleibt 
erhalten und zur Fortpflanzung aufbewahrt, der Reft geht unter, 

Wenn ed aber gegenwärtig nicht weiter zweifelhaft fein kann, daß der 
gefammte Zujtand der elterlihen Organijationen in directer Beziehung 
zur Entwidlung des Embryo’3 fteht, fo folgt von felbft, daß die zur legteren 
nothwendigen mittleren Bedingungen und ihre äußerften Grenzen, bei jeder 
Generation nad der Richtung hin eine geringe Veränderung erfahren 
müffen, nad) welcher die, den äußeren Verhältniſſen ſich anpaffende elterliche 
Individualität hinneigte, als fie im Kampfe um's Dafein mit ihren Mit- 
bewerbern den Vorrang behauptete, 

Dan fteht leicht, wie gerade durch die hier entwidelten Umftände die 
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fortwährende Differenzierung der Organismen und die Abänderung der 
Arten in einfachfter und naturgemäßefter Weife ermöglicht wird. Hierdurch 
erklärt fich aber ferner nicht minder vollftändig die Thatjache, werhalb ge: 
wiffe Organismen anderen gegenüber eine wunderbare Conftanz ihrer 
harakteriftifhen Eigenthümlichkeiten zeigen u. |. w. 

Die von Darwin als fogenannte correlative Bariation bezeichrtete 
Ericheinung gleichzeitiger Abänderung, befonders homologer Organe, dürfte 
im Stande fein, höchſt wichtige Fingerzeige für die geſammte Entwiclungs- 
gefchichte zu geben. Leider aber befindet fich dieſer Theil der wiffenfchaft« 
fihen Unterfuchung noch mehr oder weniger in dem rudimentären Zuftande 
einer Curiofitätenfammlung. Die Beifpiele, welche Darwin anführt, find, 
mit geringen Ausnahmen, feineswegs vollftändig genug beobadjtet oder ver— 
bürgt; aber die merkwürdige Correlation zwifchen Zahnbildung und Haar- 
wuchs fcheint nicht beftritten werden zu fönnen und verdient um fo höhere 
Beahtung, als, wie Darwin hervorhebt, die beiden Säugethierordnnungen 
Edentata und Cetacea, welche bezüglich ihrer Hautbedeckung die abnormiten 
und amt meijten entgegengejegten find, auch in Rückſicht auf das Fehlen 
oder den Reichthum der Zähne zu den auffallenditen gehören, 

Bon vorzugsweifer Wirkung tritt die correlative Anpaffung bei Ver- 
änderungen der Geſchlechtsorgane auf. So find z. B. nicht allein äußere 
phyſiſche Abänderungen wie Fettbildung, Entwicklungshemmung des Kehl 
fopfes u. ſ. w. die Folge einer ftattgefundenen Caſtration: fondern aud; der 
phyfifche Charakter des betreffenden Individuums weicht von dem normalen 
in auffalfender Weife ab, wie die mannigfahen Schilderungen orientalifcher 
Eunuchen zur Genüge beweifen. Obgleich es nicht möglich ift, dieſe Be— 
hauptung gegenwärtig zu beweisen, fo jcheint doch logische Ideencombination 
darauf hinzudeuten, daß das Princip der correlativen Variation befonders 
im embryonalen Zuftande der Individuen die Differenzierung der 
Artenorganifationen weſentlich unterjtügt. 

Darwin legt den höchſten Nachdruck darauf, dag allenthalben da, wo 
wir die Mittel befigen, Vergleichungen anftellen zu können, die nämlichen 
Geſetze als wirkſam fich zeigen, welche die geringeren Abweichungen zwifchen 
Varietäten derfelben Art, wie die Hervorbringung größerer Unterfchiede 
zwifchen Arten einer Sippe erzeugen. In diefer Behauptung und ihrer 
wiffenfchaftlichen Begründung wurzelt die ganze Artenentjtehungs- Theorie; 
wer diefen Sat als unbegründet erweifen kann, hat den Lebensnerv der 
Darwin’shen Lehre durchſchnitten; wer ihm neue, unanfechtbare Beweife 
zur Seite jtellen kann, hat damit die Fundamente des kühnen Gebäudes 
geſtützt, welches der berühmte britifche Naturforfcher errichtete. 

Wir haben im Borhergehenden gefehen, wie die Gefege der Variation 
die Darwin theils felbft aufgefunden, theils ftrenger formulirt und begründet 
bat, allerdings nicht wegzuleugnen find, daß Abänderungen innerhalb ge— 
wiffer Grenzen thatſächlich ftattfinden und durch diejenigen Umftände be 
dingt werden, die wir aufgezählt haben. Wir kennen nicht durch empirifche 
Beobachtungen die Grenzen, innerhalb deren die Variation der Individuen 


332 Die Abänderung ber Arten. 


bleiben muß; und diejenigen, welche hier eine jehr beengte Sphäre annehmen, 
vermögen ihre Behauptung aus der reinen Beobachtung ebenjo wenig ein- 
wurföfrei zu erweifen, wie alle, die gar feine feſten Grenzen der individuellen 
Abänderung annehmen. Die Erfteren nehmen eine beftimmte Anzahl von 
urfprünglichen Arten an; die zweite Claffe von Forfchern hingegen, kommt 
natürlich durch eine Kette von Rückſchlüſſen zu dem Ergebniffe, die geſammte 
organijche Welt ſtamme von einer einzigen Urform ab, die freilid) nicht noth— 
wendig in einem einzigen Individuum repräfentirt gewejen zu fein brauchte. 

Die erfte Anfiht von der Variabilität urſprünglich gänzlid) verfchiedener 
Arten, innerhalb fehr enger Grenzen, befitt gegenüber der entgegengefeßten 
den großen Vortheil, die unmittelbaren Thatſachen für fih in Anfprud) 
nehmen zu können. Wäre es erlaubt, einen bildlichen Vergleich herbeizu- 
ziehen, jo würde man darauf hinweifen fönnen, wie die bereits früher be— 
fprodenen Beobachtungen der Neuzeit die gefammte organische Welt gewifjer- 
maßen ald ein Syſtem von Linien erjcheinen laffen, die im Allgemeinen 
gegen ein gewifjes Centrum zu convergiren fcheinen. Der Yauf diefer Yinien 
ift nur eine kurze Strede weit unterfucht worden und es haben fich dabei 
Abweichungen von einer allgemeinen Normalricdtung gezeigt. Während num 
die Einen behaupten, dieſe Abweichungen ſeien blos locale und völlig vers 
fhwindend in der ungemefjenen Yänge und Geſammtheit, es exiftire daher 
ein gemeinjames Centrum; folgern die Andern daraus eine Mehrheit von 
Radiationspunkten und feine, allen gemeinfame Convergenzridtung. Dieje 
legtere Anficht wird, fehr inftructiv an den eben gewählten bildlihen Ver— 
glei) anfchliegend, von Kölliker dargeftellt. „Allerdings“, jagt diejer 
Iharffinnige Forfcher, „gibt es Thiere, die ehr. variiren wie 5. B. der 
Hund, fo fehr, daß man, wie aud) ſchon geſchehen, geneigt werden könnte, 
mehrere Specied anzunehmen und denfelben, ihrer zahlreichen Uebergänge 
halber, einen gemeinjfamen Urfprung und Ausgangspunkt zuzufchreiben. So 
lange jedody die Geſchichte dieſes Thieres nicht befjer befannt ift, als es 
der Fall ift, wird fich daffelbe nicht zur Unterftügung der Darwin'ſchen 
Theorie verwerthen laffen. Es ift nämlid) denkbar, daß urfprünglidy mehrere ' 
Hundearten erijtirten und diefelben durch Vermifhung unter einander nad) 
und nad) jo viele Formen bildeten. Aud) vergefje man nicht, dag gewiffe, jehr 
harakteriftiihe Hundearten, wie die Mopfe, Dachshunde und Bullenbeißer 
offenbar pathologifche Zuftände darjtellen, die fi vererben, wie 
dies ſchon H. Müller wahrjcheinlich zu machen geſucht hat.“ 

„Aehnlich verhält es fi auch mit den Tauben, auf die Darwin 
fo hohen Werth legt, und iſt hier namentlich hervorzuheben, daß noch feiner- 
let Unterfucdhungen über die wichtige Frage vorliegen, welde Formen bei 
diefen Thieren frankhaften Urjprunges find und durch Vererbung eine ge- 
wiffe Conftanz erhielten. So gut als ein Mops nicht eine Species, fondern 
ein Hundefretin ift, könnten auch die kurzſchnäbeligen Tauben u. a. in den 
Bereich ded Pathologiſchen gehören.“ 

„Daß größere Varietäten überhaupt nicht fo leicht ſich bilden, beweift 
aud die große Dauer mander jett lebender Arten in unverändertem Zu: 
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ftande, die fidh nicht nur nach den einigen Tauſenden von Jahren bemißt, 
fondern unberechenbar viel größer ift, indem nad den übereinftimmenden 
Angaben der Geologen nicht nur viele Arten der Dilnvialepoche, fondern 
ſogar mande aus noch älteren Formationen mit den noch jegt lebenden 
übereinftimmen.” Derjelbe Gelehrte fügt indeß diefem legteren Einwurfe 
hinzu: „Gegen den Werth diefer Thatſache könnte num allerdings Darwin 
einwenden, daß die große Dauer gewiffer Arten nicht beweift, daß nicht 
andere ſich umgewandelt hatten, immerhin ift diefelbe beachtenswerth.“ Ge— 
wiß ijt diefe Einwendung Darwin’s volltommen beredtigt; denn die geo- 
Logifch lange Dauer gewiffer Arten in wenig abänderndem AZuftande beweift 
ebenfo viel gegen die Variabilität der Arten überhaupt, als die beftändige 
Eriftenz tropfbar-flüffigen Waffers in der Aequatorealzone zur Behauptung 
berechtigt, das dortige Wafjer beſäße nicht die Eigenschaft zu Eis erftarren 
zu fönnen. Da wir nicht hoffen dürfen, jemals die Verhältniffe in den 
älteren Epochen der Erde jo genau kennen zu lernen, um das nothmwendige 
Material zu einem entjcheidenden. Kriterium über die Urfachen der langen 
Dauer gewiffer Arten zu ſammeln, fo folgt, daß diefer Punkt für eine Unter- 
fuchung der Berechtigung der Darmwin’fchen Theorie nit in Betracht 
gezogen werden darf. Wer dies nicht zugeben wollte, müßte u. W. den 
ftrengen Nachweis liefern, aus welchen Gründen die merkwürdige Valvata 
multiformis gerade in den Süßwaſſerkalken von Steinheim jene überaus 
regelmäßige und fchnelle Reihenfolge der Entwicdlung zu immer zufammens 
gejeßterer DOrganifation zeigt, während 3. B. das Mainzer Beden und 
andere Orte feine Spur von Analogem zeigen. 

„Weshalb,“ jagt Schmarda, „finden wir Thiere durch eine große 
Schichtenzahl hindurch felbit bis auf die Gegenwart unverändert? Wes— 
halb finden wir nicht die Uebergänge der Species durch natürliche Züchtung 
in den verfchiedenen geologischen Perioden? Weshalb gibt es, wenn die 
Vervollkommnung Geſetz ift, Thiere mit rüdjchreitender Metamorphofe?” 
Bon diefen Fragen ift die erfte bereits beantwortet worden und was bie 
zweite anbelangt, jo hat Darwin im 9, und 10, Kapitel feines Buches 
über die Entjtehung der Arten darauf Antwort gegeben. Der dritte Ein— 
wurf beruht aber auf einer mangelhaften Vorftellung von dem, was man 
unter den Gefichtspunften Darwins als Bervollfommnung verjtehen muß. 
Allerdings wird der Grad der Differenzierung oder Specialifirung der Theile 
alfer organischen Wefen in ihrem reifen Alter, als Maaßſtab der Vollkommen— 
heitäftufe angeſehen; allein die einfeitige Anwendung diefes Princips auf die 
gefanmte Natur fowohl wie auf die Darmwin’fche Theorie würde ſehr fehler: 
haft fein. Es gibt Fälle, wo gerade der Mangel, die eingefchränftere Differen- 
zierung einem Gejchöpfe im Kampfe um's Dafein von Nuten ift (man er: 
innere fich beifpielöweife der flügellofen Käfer von Madeira); von diefen 
Gefihtspunkten aus muß man dann fogar eine Bereinfahung als Fort— 
fchritt bezeichnen. Rückſchreitende Metamorphofe tritt nur dann ein, wenn 
die Entwicklung eine ſolche ift, daß fie im Kampfe um's Dafein das Er- 
liegen der Individualität nad) fic) zieht, mag fie fonft fein wie fie immer will, 


334 Die Abänderung der Arten. 


Bon diefem Standpunkte aus wird man auc den Einwurf fofort als 
unbegründet erfennen, den Köllifer maht, wenn er fagt: „Die Barie- 
täten, die fich bilden, entjtehen in Folge mannigfacher äußerer Einwirkungen 
und ift nicht einzufehen, warum diefelben alle oder theilweife gerade befon= 
ders nützlich fein follten. Jedes Thier genügt für feinen Zwed, ift in feiner 
Art volltommen und bedarf feiner weiteren Ausbildung. Solfte aber auch 
eine Barietät nützlich fein, und fich fogar erhalten, fo ift gar fein Grund, 
einzufehen, warum diefelbe dann noch weiter ſich verändern ſollte. — Der 
ganze Gedanke der Unvolltommenheit der Organismen und der Nothwendig- 
feit ihrer VBervollfommmung ift offenbar die ſchwächſte Seite der Darwin’fchen 
Theorie und ein Nothbehelf, weil Darwin fein anderes Brincip denkbar 
war, um Umgeftaltungen zu erflären, die wie auch ich glaube, ftattgefunden 
haben.” Mean fieht fofort, dag Kölliker offenbar Darwin nicht richtig 
verjtanden hat. 

Der britifche Naturforfcher behauptet nirgendwo, daf der Organismus 
an und für ſich unvollkommen fei und aus diefem Grunde ift daher auch 
feine Vervollkommnung nothwendig und möglih. Darwin fpricht blos von 
mehr oder minder vollfommener Anpaffung und das ift allerdings durd)- 
aus zuläffig. Prof. Seligmann fagt fehr wahr: „Die theologische 
Richtung ift mit wenigen Ausnahmen die herrichende geblieben und es haben 
fehr bedeutende Naturforfcher jelbjt die Darwin’fche Lehre von der An— 
paffung für eine ſolche verfannt, oder nebjt den Darwin' ſchen Geſetzen 
nod ein Geſetz der phyſiſchen und pſychiſchen Vervolffommnmung annehmen 
zu müffen geglaubt.“ Man kann es nicht oft genug aussprechen, daß unjere 
Anſichten von Vollkommenheit in der Natur durdaus fubjectiv find, und daß 
alle diejenigen wiffenichaftlichen Theorien, in welche das Princip der mehr oder 
minder großen Vollkommenheit als integrirendes Glied eingeführt wird, ganz 
unzuläffig bleiben. Die Darwin’fche Theorie aber hat gar nichts mit der 
Bolltommenbheit irgend eines Organismus in dem eben angedeuteten Sinne 
zu thun, fondern nur mit dem Vermögen fid) im Kampfe um's Dafein den 
Berhältnifjen — oder zu erliegen. 

Murray wirft Darwin vor, daß er beſtändig nur die Ausnahmen 
und nicht die regelmäßigen Fälle zum Ausgangspunfte feiner Betrachtungen 
gemacht habe, vergißt aber dabei ganz, dak das Beharrliche des Geſetzes 
nur im Wechfel der Ericheinungsform erfannt werden fan, In der Natur 
gibt es Feine Ausnahmen, fondern nur modificirte Erfcheinungen als Folgen 
verjchiedener einwirfender Kräfte. Darmwin’s Unterfuhungsmethode ift da- 
ber in diefer Beziehung ebenſo richtig und ebenjo ausfchlieglic zu Reſul— 
taten führend, wie jene des Chemifers, der aus den Reactionen auf die vor- 
handenen Stoffe fchliet. 

Einer der wichtigen Einwürfe, deffen ganze Schwere fid) Darwin feines» 
wegs verhehlt hat, und der, wenn er nicht befeitigt werden fan, ungemein 
zu Gunften der eben genannten Theorie jpricht, nach welcher die Arten alle 
nur innerhalb ziemlich enger Grenzen veränderlich find; ein Einwurf von 
folher Wichtigkeit ift der, daß feine Varietäten befannt find, die fi 
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unfruchtbar begatten, wie dies bei fcharf gefchiedenen Thierformen der 
Fall ift. 

Wenn auch zugegeben werden muß, daß der Grad der Unfruchtbarkeit 
ſich nicht genau nad) der ſyſtematiſchen Affinität richtet, fondern daß hier 
no Gefege wirkfam find, von denen wir zur Zeit feine Ahnung haben; 
fo ift doc, andererfeits nie beftritten worden, daß die Intenfität der Frudt- 
barkeit im Allgemeinen mit abnehmender fyjtematifcher Affinität finft und 
ſchließlich für die verfchiedenen Arten Nulf wird. Auf diefer Behauptung 
beruht der ganze Eimwurf gegen Darwin. Allein, wenn die Selectionstheorie 
aud) nicht diefe Thatjache zur Stütze für ihre Behauptung verwerthen kann, 
fo kann fie indeß ebenjo wenig als Beleg gegen diefelbe verwerthet werden. 
Gerade der Umftand, daß im Allgemeinen die Fruchtbarkeit der Kreuzung 
mit wacjender Entfernung der Individuen von einander im Syfteme ab- 
nimmt, könnte darauf hindeuten, dag wir es hier mit einer, von beftimmten 
Gefegen beherrfchten fecundären Erjcheinung zu thun haben. Die fruchtbare 
Paarung hört bei einer bejtimmten typischen Verfchiedenheit der Individuen auf, 
allein es folgt daraus keineswegs mit Nothwendigkeit, daß dieſe VBerfchieden- 
heit dephalb immer bejtanden haben müſſe. Es kann vielmehr diefe Be- 
hauptung nur als Möglichkeit gegeben werden, allein das Gleiche ift auch 
der entgegengejegten zu vindiciren. Ferner ift micht zu überfehen, daß auf 
diefem Gebiete nod) ein fehr empfindlicher Mangel an hinreichenden und 
fiheren Beobachtungen herrſcht. Die ungemeine Schwierigkeit und Unklar: 
heit, welche gegenwärtig diefem ganzen Gegenſtande noch anhängt, zeigt ſich 
Har in der ausgezeichneten Darlegung, welche v. Baer in feinem Berichte 
über die Zufammenkunft der Anthropologen in Göttingen gegeben hat. 
Wäre es nothwendig, hier näher in's Detail einzugehen, jo könnte man 
3. B. darauf hinweifen, daß die bisherige, allgemein gültige Anficht von dem 
verderblichen Einflufje der Ehen unter Blutsverwandten auf die nachfolgenden 
Generationen ſich in den neueften umd eracten Unterfuchungen von Berier 
und Alfred Bourgeois durchaus nicht bejtätigt hat, indem fid; mit Evi— 
denz ergab, daß der Einfluß der Ehen zwifchen Blutsverwandten gut oder 
Schlecht ift, je nachdem die betheiligten Individuen von conftitutionellen Krank: 
heiten frei oder befallen find. Man könnte ferner daran erinnern, daß der 
ausgezeichnete Forfcher Broca zu dem Ergebnifje gelangt, es fcheine, daß 
die Refultate der Kreuzungen zwifchen entfernten Menſchenraçen um fo ſchäd— 
licher jeien, je entfernter die Mütter in ihrem Ragencharakter ftänden und 
daß diefe Behauptung fich in Uebereinftimmung befinde mit den Erfahrungen 
welche alle Naturforfcher in Betreff der Baftarderzeugung bei den Thieren 
gelten ließen; während anderjeits v. Baer die Lehre, daß die gejchlechtliche 
Verbindung der verfchiedenen Menfchenragen weniger fruchtbar fein ſoll 
und daß die Baftarde umter ſich gar nicht oder dody nur wenig ſich fort» 
pflanzen oder jonft verkommen follen, körperlich oder moraliſch unfräftig 
würden, als unficher und haltlos darjtellt. Dagegen kommen allerdings, 
wie aud v. Baer hervorhebt, merkwürdige und zur Zeit noch unerkflärte 
Anomalien vor. So ift e8 5.8. fonderbar, daß in Neuholland und Van— 
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diemensland, troß der großen Menge deportirter Verbrecher, dennoh nur 
eine Heine Anzahl von Baftarden zu eriftiren fcheint, daß ferner in Amerika 
und Afrika franzöfische, fpanifche und portugiefifche Baftarde mit Negerinnen 
zu gedeihen fcheinen, englifche hingegen nicht, daß dagegen die Mifchlinge 
von englifhen Matrofen und Dtaheiterinnen einen Eräftigen, fruchtbaren 
Menſchenſchlag bilden u. ſ. w. 

Beachtet man, daß überhaupt die Grenzen der unfruchtbaren Paarung 
im einzelnen jehr ſchwankend find, fo gewinnt die Möglichkeit, daß Sterilität 
vorherrfchend nur eine jecundäre Erfcheinung und durch ſich anhäufende Diver: 
genz der allgemeinen Charaktere nad) und nad) entjtanden ſei, eine nicht zu 
verachtende Stüße. Darwin fagt in der Zufammenfaffung feiner betreffenden 
Unterfuchungen: „In derfelben Weife, wie beim Zweigen der Bäume die 
Fähigkeit einer Art oder Varietät bei anderen anzufchlagen mit meiſtens 
ganz unbekannten Berfchiedenheiten in ihren vegetativen Syjtemen zufammen- 
hängt, jo ift bei Kreuzungen die größere oder geringere Yeichtigfeit einer 
Art fid) mit der anderen zu befrudhten, von unbelannten Berfchiedenheiten 
in ihren Reproductionsſyſtemen veranlaßt. Es ift daher nicht mehr Grund 
anzunehmen, daß von der Natur einer jeden Art ein verfchiedener Grad 
von Sterilität in der Abficht, ihr gegenfeitiges Durchfreuzen und Ineinander- 
laufen zu verhüten, befonders eingebunden worden jei, — als Urſache vor— 
handen ift, anzunehmen, daß jeder Holzart ein verfchiedener und etwas anga— 
loger Grad von Schwierigkeit beim Verpfropfen auf anderen Arten anzu— 
chlagen, eingebunden worden fei, um zu verhüten, daß ſich nicht alle in unferen 
Wäldern auf einander pfropfen.“ 

Nah allem Borhergehenden fann man die Thatfachen in folgender 
Weiſe erklären. Die Urformen, welche Darwin annimmt, waren fruchtbar 
unter einander; fie divergirten mit der Zeit in ihren Charafteren und hier 
mit nahm die Fruchtbarfeit im Ganzen ab, der Art, daß ſie ſchließlich für 
die ertremeren Formen Null wurde und nur noch bei näheren (Barietäten) 
möglid) ift. Ein abjoluter Beweis für diefe Behauptung läßt ſich nicht geben; 
er wird auch direct nie gegeben werden können, fondern hödjjtens nur 
indirect, falls fid) die Darwin’fche Theorie aus einem Complere anderer 
Thatſachen als richtig erweift. 

Vom philofophifhen Standpunkte aus hat Frohſchammer eine Kris 
tif hauptſächlich der logifhen Begründung und Berechtigung der Dar» 
win’fchen Theorie gegeben, der man eine hohe Bedeutung nicht abſprechen 
fann und der am geeignetften hier gedacht wird. Rudolph Wagner nennt 
diefe Kritik: den bedeutendften Angriff von allen, welche Darwin bis jet 
erfahren habe. 

Frohſchammer hebt zuerft hervor, daß der Darwin’fchen Theorie 
das Nothwendigkeitöprincip fehle; es fehle dadurd eine unerfchütterliche 
Grundlage, die unfere Bedenken aud) da zu befeitigen vermöge, wo vorläufig 
für uns unerflärbare Thatfachen auftreten. Der urfprüngliche Zuftand der 
Organismen bleibe unbeftimmt, ebenjo wie die urfprüngliche Aufgabe und 
Leiftung der natürlichen Züchtung, indem man nicht wiffen könne, was aus 
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unmanentem Differenzierungstrieb, aus urfprünglicher teleologifher Tendenz 
und Kraft der Organismen felbjt hervorging. Allein Frohſchammer über: 
fieht hierbei ganz und gar, daß es gerade das, was er „inmanenten 
Differenzierungstrieb” nennt, ift, auf defjen Nachweis es Darwin mit 
feiner ganzen Theorie ankommt. Die natürliche Züchtung refultirt aus der 
Gegenwirfung diejes mit den das Individuum rings umgebenden Natur« 
fräften. Die natürlihe Züchtung ift nur eine Folge, eine fecundäre Er- 
ſcheinung, deren primäre Nothwendigfeit allerdings nicht erfannt iſt. Aber 
ganz ebenjo ift aud) das „Fallen des Steines eine fecundäre Erfcheinung, 
deren primäre Urſache (im philoſophiſchen Sinne) nicht gefunden ift, indem 
die Anziehung ſelbſt nur ald Wirkung einer Kraft gedadjt werden fann, 
Bon der Wefenheit der Kräfte aber weiß die Naturwiffenfchaft nichts, umd 
die Nothwendigkeit der Anziehung kann niemals logiſch demonftrirt werden. 
Dagegen läßt ſich freilich mathematifc zeigen, dag nur bei den jetzt wirk— 
ſamen Gejegen der Maſſenanziehung der Weltenorganismus auf die Dauer 
beftehen kann. 

Darwin, jagt Frohſchammer, leitet aus den Erfolgen künſtlicher 
Züchtung die Möglichkeit der natürlichen Züchtung ab. Nun ift aber nicht 
einmal dieſe Meöglichkeit erwiefen, denn die Erfolge künftlicher Züchtung, fo 
auffallend fie erfcheinen, find immerhin nur unbedeutend um Bergleich mit 
denen, welche die natürliche Züchtung durch Hervorbringung der verſchieden— 
artigften Pflanzen und Thiere erzielt haben fol. Inden Frohſchammer 
fid) jo ausdrüdt, überjchreitet er die fich anfänglich ſelbſt gefegten Grenzen; 
er geht nicht mehr von den Thatſachen aus, fondern will dieje felbjt prüfen. 
Hier gebührt aber nicht dem Bhilofophen Frohſchammer, fondern dem 
Naturforfher Darwin die Entjcheidung. 

„Wirklich bedeutende Reſultate natürliher Züchtung, die noch in's Ges 
biet menſchlicher Erfahrung fielen, hat Darwin nirgends aufgezeigt. 
Direct allerdings nidyt und zwar gerade deßhalb, weil die menſchliche Er- 
fahrung über diefen Punkt erjt von gejtern datirt. Wären diefe Refultate 
fo offen am Tage liegend, wie Frohſchammer will, fo brauchte es aller- 
dings jenes ungeheuren Beobadhtungsmateriald nicht, das Darwin mit be— 
wundernswürdiger Ausdauer zwanzig Jahre lang gefammelt hat, Die beiden 
zulegt veröffentlichten Werke diefes Forſchers können als indirecter Beweis 
angejehen werden. Darwin ift hier ähnlich verfahren, wie auf dem nicht 
minder complicirten Felde der Meteorologie Dove, als er fein Drehungs- 
gejeg der Winde, bei dem Mangel hinreichender directer Beobadjtungen 
auf indirecte Weife aus Thermometer», Barometer» und Pſychrometer-Be— 
obadjtungen herauslas. Uebrigens Laffen fid) den von Darwin beigebrachten 
Thatſachen nod) eine Reihe von Beifpielen hinzufügen, die allerdings nicht 
den Uebergang aus einer niederern in eine fehr viel höher ftchende Form 
zeigen, die aber dennocd wichtige Belege zur Motivirung der Behauptung 
bilden, daß derartige Uebergänge in der That ftattfinden und erfannt werden, 
fobald genügende Zeit vergangen ift, um diefe Umwandlungen verfolgen zu 
lönnen,. U. Kerner hat nachgewieſen, daß in der kurzen Zeit von wenigen 
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Jahren burd) Veränderung des Bodens, der Luft und bes Lichtes: Hutchinsia 
brevicaulis in H. alba; Arabis coereula in A. bellidifolia; Alchemilla 
fissa in A. vulgaris; Betula pubescens inB. alba; Saxifraga caespitosa 
in 8. errata; Artemisia rana in A. campestris abänderten. Die von 
Fabre behauptete Umänderung eines Aegilops in ein Triticum durch lang- 
jährige Eulturverfuche hat fich zwar als irrthümlich erwiefen, aber bereits 
im Jahre 1838 hat Wimmer die durch verfchiedene Vegetationsbedingungen 
hervorgerufenen Abänderungen erfannt, in Folge deren unter Anderen 
Campanula rotundifolia in C. Scheuchzeri, Rumex acetosa in R. ari- 
folius übergehen u. f. w. De Bary ift e8 gelungen, Pilzformen, welche 
bis jett als deutlic getrennte Arten beftanden, zu züchten. Bei VBerfegung 
von Alpenpflanzen zeigte fich, daß Plantago montana allmählig in Pl. lan- 
ceolata, Erigeron uniflorus in E. alpinus, Möhringia polygnoides 
Koch in M. muscosa L. übergingen,. Nach P. J. v. Sieboldt's Erfah- 
rungen fcheint die weißgeftreifte oder gefprenfelte Abart mander Pflanzen 
durch den Einfluß der Kälte zu entjtehen. In der Tropenzone fehlt fie ganz, 
ift aber in Japan, mit ſehr erceffivem Klima, nicht felten, wo fogar weiß- 
gefledte Schadhtelhalme und Nadelhölzer auftreten. Derfelbe Forſcher fah 
Pflanzen aus Japan, die durd den Froft gelitten, diefe Abänderung an— 
nehmen, die dann beftändig blieb. Wie wenig man übrigens aus den gegen- 
wärtigen Verhältniffen auf das Variiren der Organismen in den erften 
Zeiten, als fid der Erdball mit organischen Wefen bededte, ſchließen darf, 
zeigen die neueften Lnterfuchungen über den Einfluß des Lichtes auf die 
Dimenfionsänderungen gewiffer pflanzlicher Organe. Im Finftern wachſende 
etiolivende Pflanzen zeigen merkwürdige Mifverhältniffe in den Dimenfionen 
ihrer Blätter und Stengel gegenüber der normalen Form. Während die 
Blätter einfchrumpfen, entwideln ſich meift.die Stengel zu riefiger Größe, 
werngleih es auc Fälle gibt, in denen ſich die Blätter übermäßig ver- 
längern und die Stengel feine Vergrößerung zeigen. Schon Sachs bemerkte, 
daß diefe Abänderungen unter dem Einfluffe des Lichtmangels vorzugsweife 
an chlorophyfihaltigen Organen auftreten, und Kraus hat durch zahlreiche 
und feine Unterfuchungen nadgewiefen, daß die veränderten Organe, ſowohl 
die verlängerten als verfürzten, durchaus auf einer niedrigeren Entwidlungs- 
ftufe ftehen bleiben. Während die Laubblätter im Finftern wegen fehlenden 
Materials zur Zellhautbildung in ihrer Entwiclung gehemmt werden und 
während gewiffe Keimlinge etioliren, trogdem ihre Kotyledonen mit fetten 
Del und Stärke verfehen find, weil in Abwefenheit des Lichtes die Stärfe 
nicht dauernd in Zellhaut umgefett werden kann, ſchießen etiolirte Stengel 
zu enormer Größe empor durd; das Nichterftarfen der Rindengewebe und 
ein Ueberwahsthun der Markzellen im Finftern bei gleichzeitiger eigenthiims 
liher Wachsthumsweiſe der hochgefpannten Internodien. 

Wenn, wie es höchſt wahrfcheinlich ift, in den früheften Zeiten des 
Erdballes eine dichte, trübe, mit verfchiedenen Gafen in bedeutenden Maaße 
geihmwängerte Atmosphäre das Sonnenlicht abblendend auf der Oberfläche 
unſeres Planeten lag, fo mußte unter fonft ganz gleichen Verhäftniffen, 


Die Abänderung ber Arten, 339 


allein aus diefem Grunde fchon die damalige Pflanzenwelt einen weſentlich 
onderen Charakter annehmen, als dies heute der Fall ift. Nicht blos die 
relativen Dimenfionen der verfchiedenen Organe, fondern vor allem aud) 
ihre phyfiologifchen Functionen, befonders jene der fo leicht afficirbaren 
Reproductionsorgane mußten Abänderungen erfahren, zu welchen ſich heute 
nicht leicht in der freien Natur ein Analogon finden läßt. Schaaffhaufen 
hat eine Menge von Thatfachen gefammelt, aus denen ein beträchtliches 
Variiren auch der Thiere unter verfchiedenen Bedingungen hervorgeht. 
Die merkwürdige Abhandlung diefes verdienftvollen Forichers, „Ueber Be- 
ftändigkeit und Umwandlung der Arten,” erfchien im Jahre 1853, alfo ein 
halbes Yahrzehnt vor Bekanntmachung der Unterfuhungen Darmwin’s, 
Die Refultate, zu welchen der Bonner Gelehrte gelangt, find vollfommen 
mit denjenigen iübereinftimmend, welche Darwin erhielt. „Welche Unter- 
ſchiede,“ ſagt Schaaffhaufen, „in Größe und Bildung des Körpers, im 
Baue des Kopfes, in Haar und Farbe zeigen nicht die fünfzig Hunderagen, 
unter denen der chineſiſche Dtterhund fogar eine Schwimmhaut zwifhen den 
Zehen hat! Diefe Veränderungen find größer als fie zwiſchen den lebenden 
und den foffilen Thieren des Diluviums beftehen, und doch glaubt man fid) 
berechtigt, Ddiefe als verfchiedene Arten anzufehen.” Oskar Schmidt 
kommt bei feinen Unterfuchungen über „Die Spongien der Küfte von Algier” 
ebenfo wie Hädel zu dem Wefultate, daß die ganze Naturgefchichte der 
Spongien abfolut für Darwin’s Theorie fprede. „Gewiß,“ fagt jener 
Naturforfcher, „ist die von Carpenter nachgewiefene Auflöfung einer 
Menge jogenannter Arten aus Gattungen der Foraminiferen in continwirlich 
in einander übergehende Formenreihen, für die Wandelbarfeit der Arten 
überzeugend, allein was die Spongien bieten überfteigt alles Dagewejfene. 
Es handelt ſich bei ihnen nicht blos wie bei den Foraminiferen, um den alle 
gemeinen Habitus der Form, um die variable Gruppirung der Kammer- 
fyfteme, fondern die Variabilität ift an dem milrosfopifhen Detail ebenfo 
und noch fpecieller vorhanden, als an den gröbren Beftandtheilen. Bei 
den Foraminiferen fann man wohl von mifrosfopifchen Formen, aber nicht 
eigentlid) von mikroskopischen Kormbeftandtheilen fprechen. In den Spongien 
aber belaufchen wir die Umbildung der feineren Formbeftandtheile, der 
Elementarorgane, und dadurd) wird die Wandelbarfeit des Ganzen fo durch— 
fihtig. Es verhalten ſich in diefer Beziehung die Kalkſchwämme etwas anders 
als die übrigen, und befonders die Kiefelichwänme Bei jenen ift die 
Bariabilität der mifrosfopifchen Theile auf einen Heinen Formenfreis be— 
fchränft, dafür aber der Habitus der Individuenreihen von einer ganz umn« 
glaublihen Biegſamkeit. Wir vermiffen nun zwar diefe Biegfamfeit des 
Gefammtförpers aud) nicht bei den Kiefelfpongien, wir fehen fie z. B. bei 
der Gattung Tedania Gray, wozu idy aber noch mancherlei hinzuzufügen 
habe, wie drei eigenfinnig zufammenhaltende Nadelformen von Zrieft bis 
Florida und Island unter der verfchiedenartigften Verkleidung auftraten, 
Die eine diefer Nadeln neigt aber in einigen Varietäten ſchon zur Ab- 
ſchweifung. Und gerade diefer Punkt, die in's einzelne zm verfolgende Um— 


340 Die Abänderung der Arten. 


wandfung derjenigen Organe, welche als vermeintlich ftabil der Syſtematik 
die wejentlichite Grundlage zur Aufjtellung der Gattungen und Arten zu 
bieten fcheinen, hat uns die Unterfuchung mancher Partien befonders an— 
ziehend gemacht. Es wird nicht felten darauf hingewiefen, daß die ägyptifchen 
Thiermumien, obgleih ihnen ein Alter von wenigftens 2000 oder 3000 
Jahren zulomme, dennoch feinerlei Abweichungen von der heutigen Geftalt 
diefer Thiere darböten. Indeß hat fhon Geoffroy Saint-Hilaire bei 
Krofodilen fehr erhebliche Abweichungen der damaligen von der heutigen 
Form conftatiren können. Neuerdings haben die fleigigen Unterfuchungen 
Rütim eyer's gezeigt, daß Fuchs, Steinmarder umd Iltis der jchweizerifchen 
Pfahlbauten fich rücfichtlich der Zahnbildung ſehr wefentlic; von ihren heutigen 
Nachkommen unterichieden. Schleiden hebt jehr richtig hervor, daß wir 
über das Variiren der meiften Thiere feit Ariftoteles und Theophraft 
abſolut Nichts wiffen können, weil diefe alten Autoren nirgends hinreichend 
genaue Beichreibungen geben. So ift man fajt in den meiften Fällen auf 
die furze Spanne Zeit beſchränkt, welche feit den Tagen des großen Yinne 
bis heute verfloß. 

Beſſer berechtigt als der vorhin befprochene Einwurf, fcheint die Ver— 
wahrung, welche Frohſchammer gegen Darwin’s Andentung einlegt, 
wie aus einem Yandthiere einmal ein Wafferthier aeworden fein fönne, oder 
wie die Fledermaus aus einem Eichhörnchen fid; möge entwidelt haben. 
Dennoch aber deuten die neueften Unterfuchungen über die Fortpflanzung 
der Thiere im Parvenzuftande an, da hier keineswegs eine unüberfteigliche 
Schwierigkeit für Darwin vorliegt. Aus derfelben Brut des Arolotl 
(Siredon pisciformis) entwideln fich gefiemte und liemenloſe Thiere inner- 
halb verjchieden langer Perioden und es ift gegenwärtig nod) nicht befannt, 
was diefe Verwandlung bedingt oder hemmt. Die Unterfuchungen der 
doppelten Entwidlungsformen der in der Fußmuskelmaſſe der gemeinen Weg- 
ſchnecke parafitirenden Leptodera appendiculata, durch Schneider umd 
Claus, ergab bei reichlicher Nahrungszufuhr, daß die Yarvenform fid dauernd 
und fruchtbar fortpflanzt ohme in die Yeptoderenform zurüdzufallen. Ob es 
wie hier, vorzugsweife äußere Umftände find, welche die Entwidlung einzelner 
Individuen auf einer bejtimmten Stufe firiren, ift bezitglich des Siredon mit 
voller Sicherheit gegenwärtig nicht zu enticheiden; jedenfalls aber können diefe 
Umstände unter dem Einfluffe der Bererbungsgejete die Hand bieten, um eine 
Thiergattung in zwei fehr auseinanderftehende zu zerlegen. Wie weit und wie 
oft folche Möglichkeit ſich bis jest realifirt hat, dazu bedarf es noch ums 
faffenderer und genauerer Unterfuchungen als heute iiberhaupt vorliegen. 

Frohſchammer hebt ganz befonders hervor, daß die erfte Urfache der 
kleinen, vortheilhaften Abänderungen in den organischen Bildungen fo gut 
wie unbekannt fei; ed wäre zwar wahrfcheinlic, daß fie aus gewiſſen Mo— 
dificationen des leicht afficirbaren Reproductionsfyftens entjtehe, allein auch 
der Grund diefer Afficirbarkeit felbjt und wiederum die lettere bewirken— 
den Urſachen ſeien nicht klar zu erfennen und jedenfalls nicht erfannt. 
Sonad glaubt Frohſchammer ausſprechen zu müfjen, daß das Grumd- 
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princeip der Darwin’fchen Theorie eigentlich der Zufall fei und fie eben 
dadurch unhaltbar erfcheine. Zwar lege Darwin Verwahrung ein gegen 
die Annahme eines Zufalls, der nur ein Ausdruck für unſere Unwiffenheit 
und Unkenntniß jei, was man auch in gewiffem Sinne gelten laſſen könne, 
Zufall im Sinne eines Ereigniffes, ohne genügende gefetliche, wirkende 
Urfache ſei freilich nicht möglich, jedes Ereigniß müſſe vielmehr in der 
Natur eine beftimmte wirkende Urfache haben, und wenn es erfolgt, nad 
beftimmten Gefeten erfolgen. Allein dennoch könnten wir mit Recht vom 
Zufall reden, indem wir darumter Ereigniffe verftehen, deren Eintritt wir 
nicht aus dem befannten gefeßmäßigen Gang der Natur heraus begreifen, 
deren Grund und Geſetzmäßigkeit uns verborgen ift, die wir darum auch 
nicht als planmäßig angelegte erkennen, nicht zu berechnen und vorauszu— 
fehen und nicht aus beftimmter Urfache abzuleiten vermögen. Zufall nun 
in diefem Sinne fei das Entftehen irgend welcher feinen nützlichen oder 
Thädlihen Abänderungen in den nen entjtehenden Organismen, auch wenn 
fie durch Affectionen des Reproductionsſyſtems entftehen; an diefen Zufall 
al® deus ex machina dann fchließe ſich erft die nothwendige Wirkung der 
natürlihen Züchtung; und fo hätten wir denn ſchließlich ein Grundprincip 
bei diefer Theorie, das wir eingeftandenermaßen in feinem Grund, feiner 
Geſetzmäßigkeit und Nothwendigfeit, alfo im feinem eigentlihen Wefen gar 
nicht fernen und demnach auch nicht wohl zum ficheren Erfenntniß- oder 
Erflärungeprincip machen können. 

Der Naturforfcher wird ſich leicht über diefe Einwürfe tröften umd 
wenn ihre Zurücweifung allein gleichzeitig den Beweis der Zuläffigfeit und 
Richtigkeit der Darmwin’fchen Theorie involpirte, fo könnte man diefen 
als gegeben betraditert. 

In der That, wer alles in der Natur ald Zufall bezeichnet werden 
fol, was wir nicht aus dem befannten, geſetzmäßigen Gange der Natur 
heraus begreifen, deffen Nothwendigfeit und eigentliches Wefen wir gar nicht 
fernen, was wir nicht berechnen und vorausfehen und nicht aus bejtimmter 
Urfache abzuleiten vermögen, fo ift fehr viel mehr als das Grundprincip 
der Darwin’schen Theorie reiner Zufall, Wer kann die Nothwendigfeit 
eines Nordlichtes demonftriren oder das Eintreten eines Hagelichlages 
vorausberehnen? Wer hat die Berührungs-Eleftricität voransgefehen oder 
wer kennt heute, von Hypotheſen frei, deren Wejen? Wer endlich vermag 
die Nothwendigfeit der ganzen Erde, des Sonnenſyſtems oder des ganzen 
Seins zu demonftriren? 

Der Kampf ums Dafein, den Frobfhammer angreift, fcheint auch 
von ihm richtig verftanden worden zu fein. Wenn er behauptet, daf 
manche Gefchöpfe gerade um ihrer höheren VBolltommenheit wilfen den un- 
volffommmeren unterlagen, fo ift gar nicht einzufehen, wie dies die Dar— 
win’she Lehre beeinträchtigen könnte. Diefer Einwurf wurde oben fchon 
zurüdgewiefen, indem gezeigt wurde, daß mur dasjenige vollfommen ift 
was befteht, unvollfommen hingegen was vergeht, umd zwar ſowohl 
im Reiche der Natur als im Gebiete der fchaffenden Gedanfenwelt, 
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Mehr Schwierigkeiten bietet der Einwurf dar, den Frobfhammer 
der Darwin’fcen Theorie in feiner Kritif der Augenentftehung macht, 
wenngleich er freilich in der Weife, wie ihn der Münchener Gelehrte for« 
mulirt, feineswegs umüberfteiglih ift. Wenn Frohſchammer behauptet: 
„Die nmatürlihe Züchtung kann nicht nad vollkommneren Augen ftreben, 
jondern fie nur erhalten und benugen, wenn fie einmal da, alfo auf irgend 
eine Weife entjtanden find“, fo fteht der erjte Theil diefes Satzes im 
Widerfpruche mit dem, was früher von der natürlichen Züchtung zugegeben 
wurde. Wenn man mit Darwin bis auf einige oder nur eine einzige, 
fehr niedrige Urform, analog den Moneren Häckel's, zurüdgeht, fo liegt 
die Schwierigkeit weitaus in dem Umſtande, daf die natürliche Züchtung 
erft Augenrudimente Schaffen mußte. Das Gleiche gilt allerdings auch von 
allen übrigen Sinnesorganen, überhaupt von allen Theilen des zufammenz- 
gefegten thierifchen Körpers; aber man möchte eher geneigt fein, die Ent- 
ftehung des Ohres, der Naje, der Gejchmadsorgane auf dem Wege der 
natürlichen Züchtung zuzugeben, als die Bildung von erften Anfängen des 
Sehvermögens oder der Yichtempfindung, wo vordem nichts dergleichen war. 
Dennod aber muß man gegenwärtig nad) den überaus mühevollen und 
feinen Unterfuchungen von Schulte über den anatomifhen Bau der 
Augen, wodurch die Uebereinftimmung der percipirenden Schicht der wirbel- 
fofen und der Wirbelthiere bis ins Feinſte nachgewieſen ift, geftehen, daß 
die Darwin'ſche Theorie auch bier feinen unüberfteiglichen Schwierigkeiten 
alfem Anſcheine nad) begegnen wird. Nicht philofophiihe Speculation, 
fondern die mifrosfopifc-anatomifche Unterfuchung wird dereinjt die Grund- 
lage zu einer das Sehen aller Thiere in gleiher Weife umfaffenden Be— 
trahtung und damit zu einer Enticheidung über den bier behandelten 
Punkt liefern. 

Es ift nothwendig, nochmals ausdrüdlicd an den fehr beflagenswerthen 
Mangel zahlreicher, mit der größtmögliden Sorgfalt angejtellter plan— 
mäßiger Beobadjtungen zu erinneru, wenn wir Darwin im feinen Ent- 
wiclungen auf das ſchwierige und dunkle Gebiet folgen, wo er die ſogenannte 
inftinctive Thätigkeit gewiffer animalifcher Weſen auf eine ſich vererbende 
Einwirkung der natürlichen Züchtung zurücdzuführen unternimmt Darwin 
ift fich der hier entgegentretenden ungemeinen Schwierigkeiten fehr wohl 
bewußt: er gefteht ſelbſt am Schluſſe feiner bezüglihen Unterfuchungen, daß 
die von ihm mitgetheilten Thatſachen feine Theorie in feiner Weife unters 
ftügen, daß fie aber auch nicht im Stande feien fie zu ſtürzen. 

Frobfhammer fagt im feiner bereit3 angeführten Abhandlung : 
„Die Schwäche der Darwin’fhen Argumentation (über die Inftincte) 
zeigen einige Beifpiele. Der Kudud foll irgend einmal fein Ei in ein 
fremdes Neft gelegt, den Bortheil, der ihm daraus entfprang, gemerkt und 
dies num öfter oder immer gethan haben; daraus fei die Erblichfeit dieſes 
Verfahrens oder der Inftinet entftanden.” Frohſchammer hat infoweit 
gewiß Recht, als die Darwin'ſche Erklärung bier in ihrem allgemeinen 
Eindrude fehr nahe an das Zriviale ftreift. Allein, jo darf man fragen, 
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ift es fchwieriger, die Thatſache zu erklären, daß der Kuckuck in Europa 
fein Neft baut, als das entgegengefette Factum, daß die anderen Wald- 
vögel immer Nefter und zwar nad) ganz bejtimmten typifchen Schablonen 
bauen? Will man nicht annehmen, daß jedem einzelnen Thiere feine in— 
ftinetive Thätigfeit bei feiner Entjtehung anerfchaffen wurde — wobei denn 
die Naturforfchung ihr Ende gefunden hat — fo muß man zugeben, daß 
fie ererbt wird. Wenn es ferner eine nicht zu bezweifelnde Thatfache ift, 
daß der amerikanische Kuckuck fein eignes Neft baut, fo bleibt nur die Al- 
ternative: entweder hat der europäifche den Neftbau aus irgend welden 
Gründen vor Zeiten eingeftellt, oder aber der amerifanifche dieſe 
Fähigkeit gewonnen. Im beiden Fällen aber fehen wir eine Vererbung 
der inftinctiven Thätigfeit. Inwieweit und ob der Kudud ſelbſt einen 
Bortheil dabei bemerkt hat, kann ganz gleichgüftig bleiben und entzieht ſich 
übrigens auch jeder wiffenfchaftlihen Discuffion. Bezüglich der Vererbung 
der Inſtincte bemerkt Hädel jehr richtig, daß bei Jagdhunden, Schäfer- 
bunden und anderen Hausthieren die Voreltern diefe Inſtincte erft durch 
Anpaffung erworben hatten, die nun auf die Nachkommen übergingen. 
„Sie find“, fagt Hädel weiter, „den angeblichen ‚Erfenntniffen a priori‘ 
des Menſchen zu vergleichen, die urfprünglicd) von unferen uralten Vor: 
fahren (gleich alfen anderen Erfenntniffen) ‚a posteriori‘ durch finnfiche 
Erfahrung erworben worden.” 

Das, was man allgemein als Imftinet bezeichnet, ift wahrſcheinlich 
nichts anderes als vererbte Gewohnheit, die, weil vortheilhaft, fi im 
Kampfe ums Dafein erhielt und auf die Nachkommen überging. Nach jehr 
langen Zeitperioden läßt ſich freilich der Leitende Faden nur in den wenig— 
jten Fällen bis zu feinem Ausgangspunfte verfolgen. Veränderte äußere 
Umstände können gewifje Injtincte im Yaufe der Zeiten überflüffig machen, 
weil nicht mehr von befonderen Vortheilen begleitet. Sie vererben ſich 
dann doch noch während gewiffer Zeitperioden, erlöfchen aber allmälig. 
Auch können gewiffe Inftinete unter Umftänden ſchädlich, ja dem fpäteren 
Nachkommen verderblich werden, während fie den Urahnen im Kampfe ums 
Dafein nüsten. Ein Beifpiel hierzu bietet eine Beobadhtung von Wallace, 
Diefer berühmte Reiſende fah auf feinen Reifen im Oftindifchen Archipel 
einen frifch gefällten Baum, der von Schwärmen Heiner, cylindrifcder 
Bohrkäfer bejucht wurde. Diefelben gruben ſich nad) ihrer Gewohnheit 
über den Kopf in den Baum ein. Ihr Imftinet hatte fie indeß diefesmal 
irre geleitet, indem der Baum einen Flebrigen, an der Luft erhärtenden 
Saft ausfchwigte, der die Thiere gefangen hielt und tödtete. Würde fich 
diefe Baumart auf der betreffenden Infel aus irgend weldhem Grunde be- 
trächtlich vermehren, fo wirde in demfelben Maaße die Zahl der genannten 
Bohrkäfer abnehmen müfjen, ja lettere fönnten auf jenem Gilande 
ganz erlöfhen und zwar nur deshalb, weil ihr Inſtinct unter den vers 
änderten Berhältniffen zu ihrem Verderben gereichte. 

Sehr richtig bemerkt Henry Maudsley: „Es wird heutzutage nur 
Wenige mehr geben, die es in Abrede ftellen, daß bei jedem Acte der 


344 Die Abänderung der Arten. 


Seelenthätigfeit eine entjprechende Veränderung in dem materiellen Sub- 
ftrat jtattfindet, daß jeder feelifhe Borgang das Reſultat, gleihjam die 
handgreiflihe Offenbarung irgend einer vitalen, fei es nun molekularen 
oder hemifchen Veränderung in den nervöjen Elementen des Gehirns dar- 
ſtellt.“ Daß folde molekulare oder dyemifche Veränderungen in dem Zur 
jtande irgend eines Theild des Gehirns, wenn fie andauern oder fid 
immerfort wiederholen, ſchließlich ſich wenigſtens theilweife vererben werden, 
ijt unbeftreitbar, und man kann zugeben, daß in dieſem Falle umgekehrt 
die Veränderung auf die Scelenthätigfeit rückwirken könnte. Es wird nicht 
behauptet, daß die Thatſachen ſich in diefer Weife vollziehen müſſen, ſondern 
nur daß dies möglich, vielleicht jogar wahrſcheinlich iſt. Die Aeußerungen 
der eigentlidy jfogenannten Seelenthätigfeit find aus dem nämlidyen Grunde 
wie die Erſcheinungen deffen, was man Inſtinct nennt und was jenen 
nahe verwandt ift, bis jegt noch jo wenig wiſſenſchaftlich ergründet, weil 
man fein Augenmerk blos auf die complicirtejten Phänomene rid)tete, ftatt 
das Studium mit den einfadhjten zu beginnen, Die Erſcheinung, daß 
acephale Mifgeburten, denen man bei Abwefenheit des Gehirns nothwendig 
jedes Bewußtfein abſprechen muß, Bewegungen cusführen, faugen, jcpreien, 
ift nad) meiner Auſicht lediglich auf Vererbung zurüdzuführen; Die 
Bewegung ift, wie Maudsley jagt, die Folge einer angebornen Conſti— 
tution der nervöſen Organe, einer angeerbten Begabung der Nervencentra, 
Daß complicirtere Thätigfeiten, gewifjermaaßen foldye höherer Ordnung, 
3. B. das Sprechen, nicht ohne weiteres durd) Anerbung übertragen werden 
können, ift eben wegen der Gomplicirtheit begreiflid, aber die Rudimente 
derjelben und das, was man Talent zu Spradyjtudium nennt, vererben 
fid) häufig ebenſo wie die Fähigkeit zur Ausführung techniſch ſchwieriger 
Diufitpiecen. Es verhält ſich hiermit ziemlich analog wie mit dev Thätig— 
keit Epileptijcher, die bei volltommen aufgehobenem Bewußtfein bisweilen 
ununterbrochen fortgejegt wird. Ich will in diefer Beziehung nur einen 
einzigen merhvürdigen Fall wmittheilen, den Trouffeau beridtet. Ein 
junger Diufifer, der mit vertigo epilepticus behaftet war, wurde oft während 
des Biolinfpielens von 10 bi8 15 Minuten dauernden Anfällen heimgeſucht. 
Obgleich er während diefer Zeit vollfommen Dbewußtlos war und den, der 
ihn begleitete, weder jah nod hörte, jo fuhr er doch während des ganzen 
Anfalles zu fpielen fort. Das Vermögen gewiffer Körpertheile, automatiſch 
Bewegungen auszuführen, von deren Nothwendigfeit zum Bewußtfein feine 
Spur gelangt, befchräntt fid) durchaus nicht auf die einfachjten und niedrige 
ften Thätigkeiten. „Denn wenn ein Act nad) öÖfterer Ausführung uns 
nicht leichter würde, wenn jedesmal zu feiner Ausführung die forgfältige 
Leitung des Bewußtfeins erforderlid; wäre, jo brädten wir höchſtens eine 
oder zwei Handlungen während unferes ganzen Yebens zu Stande, e8 wäre 
eine höhere Entwidlung undenkbar. Ein Dann hätte vollauf damit zu 
thun ſich täglicy an» und auszukleiden” (Maud sley a. a. O. S. 71). „Ein 
großer Theil der Kette unſerer täglichen Gedanken und Handlungen er— 
weckt nie unſere Aufmerkſamkeit. Nachdem wir ſie zuerſt mit Bewußtſein 
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uns angeeignet hatten, find fie jet antomatifc geworden. Menfchen, die 
gewohnt find, mit fich felbft zu fprechen, wiſſen gewöhnlich gar nicht, daß 
fie fprechen, und doc bilden fie ſowohl affociirte Borftellungen als affociirte 
Bewegungen” (a. a. DO. ©. 118). 

Sp weit alle ſolche Erfheinungen durch körperliche Zuftände bedingt 
werden, muß man zugeben, daß fie erblich übertragbar find, ebenfo wie der 
Wahnfinn oder der Blödfinn in gewiffen unglüdlihen Familien. Zuletzt 
werden jene Anomalien bei jtetiger Vererbung im ihren phuyfifchen Aeuße— 
rungen gerade das, was man Inftinet nennt. 


Die Gefihtstäufhungen. 
Bon Prof. Dr. Pisco. 


Jene Frau hatte nicht fo ganz Unrecht, als fie von ihrem Manne 
forderte, er folle ihr mehr als feinen Augen trauen; ja, e8 wäre ihr fogar 
feicht geworden, ihr paradores Begehren mit Scheingründen zu ſtützen. 
Machen uns nicht Spiegel, Linfen und darauf bafirende optifche Käften 
verjchiedenfter Art — Stereoffope und Pfeudoffope mit einbegriffen — einen 
Sehfpuf vor? Betrügt nicht die Natur bei der Luftfpiegelung und Fata 
Morgana das Scehorgan? Treten nicht zuweilen plößliche und vorüber: 
gehende Störungen im Auge auf, wodurch es falſch oder umvollfommen 
fieht? Wir erinnern beifpielsweife an das Halbfehen, bei welchem man von 
Perfonen, Dingen, gefchriebenen Worten u. dgl. m. nur die rechte oder die 
linke Seite erblidt. Kommen nicht bei den frankhaften Illuſionen und 
Hallucinationen.des Gefichtes die lebhafteften Phantafie-Lichtbilder, im Wachen 
und bei ſonſt klarem Verſtande, vor? Und wie reich ift gerade diefes trau— 
rige Gebiet an intereffanten Gefhichten! Daran fchliegen ſich die Bilder 
des Traumes, der Einbildung, Borftellung und Erinnerung. 

In allen diefen und anderen Fällen und überhaupt da, wo wir von 
einer Täufhung der Sinne zu fprechen pflegen, find es eigentlich nicht die 
Sinne, welde betrogen werden oder betrügen, fondern es find entweder 
äußere oder innere eigenthümliche Umftände vorhanden, weldhe und zu 
Behlfchlüffen verführen. Die Organe der Sinne können nit anders als 
gefegmäßig wirken. Wenn 3. 3. der Trunfene vor herumfpringenden Mäufen 
flüchtet, die ihn verfolgen, und wenn der Fieberkranke von Lichtkreifen, 
feurigen Rädern u, dgl. ſpricht, die ihn quälen, fo erfennt der Dentende 
hierin fogleic die entoptifhen Erſcheinungen, während den Betroffenen das 
richtige Urtheil hierüber fehlt. 

Nicht felten ift ed gewohnte Unaufmerffamfeit oder unaufmerkfame Ges 
wohnheit, die uns das Richtige überfehen läßt, wie z. B. bei dem Einfach. 

44 
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fehen von Doppelbildern, bei der Ausfüllung des blinden Fleckes u. dgl. m, 
Schaffen wir außerordentliche Umftände, jo werden wir durch ihre Neuheit 
aufmerkfam und mithin des Wahren inne; es entgeht uns in der Regel das 
Schwanfende und Hüpfende im Gange der Menſchen, wir erkennen dies 
aber fogleih in der Dunkelkammer an den umgekehrten, bewegten Bildern 
der vorüberfommenden Berjonen. 

Beſchauen wir eine Yandjchaft mit zwifchen den Beinen oder zwifchen 
Arm und Leib geſtecktem Kopfe, fo fehreiben wir, wie Rood 1861 erklärte, 
den entfernten Gegenjtänden nicht mehr unbewußt jene Farben zu, welche 
fie gewöhnlicd) in unferer Nähe zeigen; fondern wir fehen die legteren mit 
ihren durch die verfchiedenen Entfernungen hervorgerufenen Unterfcieden 
und Abftufungen. Diefe erhöhete Mannigfaltigkeit der Farben, ihr ftärferer 
Glanz, wenn fie von nahen, ihre Ermattung, wenn fie von entfernteren 
Objecten ausgehen, erzeugen eben die Ueberrafhung und den Reiz, welde 
bei jener feltenen Betrahtungsweife der Gegenden auftreten. Allerdings 
mag zu der gefteigerten Farbenpracht der näheren Objecte der reichere 
Blutzufluß gegen das Auge auch einiges beitragen, 

Wie fehr wir unbewußt unfer Urtheil mit dem eigentlichen Sehen ver» 
wechjeln und Schlüffe der direkten Wahrnehmung unterjchieben, zeigt vor 
einem Hohlſpiegel das umgekehrte Bild einer nur halb mit Waffer gefüllten 
Glasflaſche. Im Bilde kommt jener Theil leer, der im Gegenjtand voll 
it, und umgekehrt. Die Urfache hievon Liegt darin, weil wir nicht gewohnt 
find in einem Gefäße die Luft unten und das Waffer oben zu ſehen. Läßt 
man das Waffer aus der umgekehrten Flaſche auslaufen, fo füllt fich fchein- 
bar das Bild der legteren; fobald aber das Glas wafjerfrei geworden ift, 
wird aud das Bild geleert wahrgenommen. 

Die Größe entfernter Perfonen und Gegenftände beurtheilen wir 
nicht nach dem richtigen Sehwinkel, unter welchen fie uns erfcheinen, ſon— 
dern wie wir fie feit unſerer Jugend in der Nähe abſchätzen gelernt haben, 
So 3. B. glauben wir, einen Dann in einer Entfernung von 100 Fuß 
nod; immer in feiner gewöhnlichen Größe zu fehen, obſchon er jett mit 
Rückſicht auf den Gefichtswinkel viel Heiner ausfchauen ſollte. Daffelbe gilt 
auch von Bäumen, Häufern u. dgl, m. Daß wir aber die entfernten Per- 
fonen und Saden nicht direct in ihrer richtigen Größe fehen, fondern uns 
diefelben eigentlih nur in diefer vorjtellen, iſt dadurch bewiefen, weil ung 
ein Finger, den wir vor das Auge halten, alle jene Gegenftände verdedt. 

Wenn wir aljo die täglich vorkommenden Gegenjtände in Heineren, 
berjchiedenen Entfernungen vom Auge dennody in ihrer wahren Größe 
erbliden, jo rührt dies von der mannigfachen Uebung her, vermöge welcher 
wir von Jugend an derartige Entfernungen unbewußt abjhägen und dar« 
nad) die wahre Größe der Gegenftände, ebenfalls unbewußt, beurtheilen 
lernen. Sobald wir jedoch unter außerordentlichen Umftänden, aus Mangel 
an Uebung, die Entfernung der Dinge nicht zu fchägen wiffen, erfcheinen 
die letzteren auch nicht mehr in ihrer wahren Größe. So fehen wir von 
einem Thurm die unten liegenden Gegenftände fchon in folhen Entfernungen 
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Heiner, in denen wir fie bei gewöhnlichen Umftänden nod in ihrer wahren 
Größe erblict hätten. Es wird num von ſelbſt Har, warum Shakſpeare 
die fchwindelnde Höhe des Kliffs bei Dover, wie folgt, anfchaulich macht; 

Die Krähn und Dohlen, die die Mitt' umflattern, 

Sehn kaum wie Käfer aus — halbwegs hinab 

Hängt einer, Fenchel fammelnd — ſchrecklich Handwerk! 

Mich dünkt, er fcheint nicht größer, als fein Kopf. 

Die Fiiher, die am Strande gehn entlang, 

Sind Mäufen glei; das hohe Schiff am Anker, 

BVerjüngt zu feinem Boot; das Boot zum Tönnden 

Beinah zu Hein dem Bid, — — — — — — 

Bei fehr bedeutenden Entfernungen tritt nach jeder Richtung hin 
die Macht des Sehwinfeld wieder vorherrihend auf. Es beeinträchtigen 
dann mehrerlei Umftände die Richtigkeit unjerer Schätung. 

Beurtheilen wir die Größe der Gegenjtände vorzüglich nad) dem Ge— 
fihtswinfel, unter dem fie erfcheinen, fo täufchen wir uns über ihren wahren 
Abftand von ums. Hohe Berge hält man, wegen des großen Geſichts— 
winkels, unter dem fie erfcheinen, für näher, als es wirklich der Fall ift. 
In der Perfpectivmalerei ftellt man Gegenftände, welche recht fern erfcheinen 
follen, jehr Hein dar. 

Nah der Erfahrung erfcheint uns ein Gegenftand um fo heller, je 
näher er unferm Auge fteht; man hält daher umgekehrt einen Gegenjtand 
für um fo näher, je lichter er ift. Weiß getündte Gebäude und ſchnee— 
bedeckte Berge fcheinen uns daher näher zu fein als dunkle, Die durch 
Nebelhüllen an Licht gefchwächten Gegenjtände jehen wir in die Ferne gerückt. 
Bei fehr durchfichtiger reiner Yuft beurtheilen wir die Entfernung der Gegen 
ftände zu gering, darum nehmen ungeübte Schügen bei flarer Yuft das Wild 
für näher, als es wirklich ift, und Neulinge in den Alpen unterfchägen bei 
hellem Wetter den Abjtand der Sennhütten von ihrem Auge. Es wird 
nun auch verftändlid, warum wir in der Nacht ein Feuer fir näher als am 
Tage halten, 

Hecht helle Gegenjtände erfcheinen uns nicht nur mäher, fondern aud) 
vergrößert, wenn fie in der Ferne alljeitig von Dunkelheit umgeben find, 
Umgefehrt verhält es ſich mit einem ſehr dunfeln Gegenftande auf jehr 
lihtem Grunde. Dieje Erfheinung heißt „Irradiation“ Bermöge der- 
jelben ſehen wir die beleuchtete Sichel des Mondes fo, als ob fie zu einer 
größeren Kugel gehören würde, als der dunkle Theil defjelben, Wir er- 
blicken die Fixſterne mit freiem Auge als Scheibchen, obwohl fie ſich wegen des 
unmeßbar Heinen Sehwinkels als belle Punkte zeigen follten, Entfernte 
Lichtlöcher, Lichtfpalten, weiße Quadrate auf ſchwarzem Felde nehmen wir 
für auögedehnter, als fie es thatfächlich find; nahe benachbarte lichte Stellen 
greifen daher über die ſchmalen, dunfeln Trennungsitreifen, weihalb ein 
feiner Draht im hellſten Sonnenlichte und ein Haar vor dem lichteften 
Theil einer Leuchtflamme nicht wahrgenommen wird; nun ift auch Elar, 
warum fic die ſcharfe Kante eines Lineals vor einem Fräftigen Kerzenlichte 
zadig ergibt, Schon Kepler fuchte die Urſache der Yrradiation in einer 
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mangelhaften Accommodation, vermöge welder dann ftatt der Bildpunkte 
„Zerſtreuungskreiſe“ auf der Netzhaut entftiinden. Seitdem befchäftigte ſich 
eine große Reihe von Forfchern mit dieſem Gegenftande, befonders Aſtro— 
nomen, welche ſich bemühten, fejtzuftellen, ob bei der Wahrnehmung der 
Himmelsförper Yrradiation ftattfinde. Bor 30 Yahren hat Plateau 
die Yrradiation eingehend ftudirt und zu ihrer Erflärung einen von 
Descartes (1637) ausgeſprochenen Gedanken weiter entwidelt, Nach 
Plateau (1838) rührt die Irradiation davon ber, weil ſich der Ein- 
drud der in einem Punkte der Netzhaut zufammentreffenden Pichtftrahlen 
auf die nächſten, um diefe Stellen herumliegenden Theilchen verbreitet, 
Diefe Anficht wurde zuerft von Fechner (1840) fowie fpäter mehrfeitig 
entkräftet, und wieder Kepler’s Meinung aufgenommen, Nad) dem jetzigen 
Stand der Wiffenfchaft erklärt man die Irradiation daraus, weil felbft bei 
der vollkommenſten Accommodation, wegen der Abweichungen im Auge, ftatt 
der Bildpunkte kleine Zerftreuungsfreife oder wegen der eigenthämlichen 
Geftalt des Auges, Kleine Zerftreuungsellipfen auf der Netzhaut zu Stande 
fommen; das Licht auf der legteren greift in Folge deffen über die idealen 
Grenzen des Bildes hinaus, 

Wir haben foeben der eigenthümlichen Geftalt des Auges erwähnt, 
Nach Fliedner's Unterfuhungen (1852) hat nämlich jedes Auge in einem 
beftimmten Querfchnitte eine kürzere und in einem darauf ſenkrechten eine 
längere Brennweite. Das Auge braucht daher zum deutlihen Sehen in 
auf einander jenkrechten Richtungen je einen andern Grad der Accommo— 
dation. In der That gewahrt man bafd die fcheitelrechten, bald die wag— 
rechten Geraden fjchärfer, wenn man unfer Buch aus weiterem Abjtande 
langſam dem Auge nähert. Die Nichtſymmetrie des Auges und die feuchten 
Tröpfchen auf feiner Hornhaut bewirken noch andere mannigfaltige Zer— 
ftreuungsfiguren, als jene, welche die Yrradiation zur Folge haben, Wir 
erinnern in dieſer Beziehung an die ftrahligen Formen der Sterne und 
entfernter Flammen, an die mehrfachen Bilder von Lichtlinien, fowie der 
Mondhörner u. ſ. w. 

Je zahlreicher die Menge der zwiſchen dem Auge und Gegenftande 
befindlichen Körper ift, defto beträchtlicher erfcheint uns der Abftand jenes 
Gegenftandes von unferem Auge. Ein am jenfeitigen Ufer eines Fluſſes, 
Sees liegende Schiff erbliden wir näher, wenn der Wafferfpiegel von 
Kähnen, Booten, Jachten, Schiffen, Mühlen u. f. w. frei if. Ebenſo ver- 
hält es fid; mit dem ganzen Ufer, daher man in foldhen Fällen die Aus- 
dehnung des Sees, die Breite des Fluffes unterfchägt. Nun wird far, 
warum wir ein in einer weiten offenen bene vereinzelt liegendes Ges 
bäude näher glauben, als wenn zwiſchen demfelben und dem Auge viele 
Bäume, Gebäude u. dgl. ſich befinden. 

Sonne und Mond erjcheinen beim Auf und Niedergehen, wegen der 
vielen zwifchen ihnen und dem Auge befindlichen Gegenftände, entfernter 
als fpäter, wo fie höher ftehen. Aus demfelben Grunde beurtheilen wir 
die halbe, hohle Himmelskugel als etwas abgeplattet, d. h. wir- halten das 
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blaue Kryftalfgewölbe nahe dem Horizont für entfernter von ums als deffen 
Scheitelpunkt. Wenn die Sonne oder der Mond hinter oder neben den 
Bäumen, Häufern u. f. w. aufe und niedergehen, fo befigen jene Weltförper 
und die genannten irdifchen Objecte nahezu denfelben Schwinfel, Indem 
wir aber wiffen, daß Sonne und Mond entfernter find, fchreiben wir 
ihnen unbewußt eine bedeutendere Größe zu. Schon Ptolemäus (im 
2. Yahrhundert n. Chr.) erfannte dies richtig, wenn er es auch etwas un— 
beftimmter ausſprach. Seitdem ift diefe Frage fehr oft in der vielfeitig- 
ſten Weife erörtert und dadurch fehr befannt geworden. Ptolemäus äußerte 
ſich über diefelbe Materie an einem zweiten Orte feiner Schriften auch noch 
anders, nämlich, daß jene Vergrößerung des tiefjtehenden Mondes oder der 
Sonne von der durd die Dünfte erzeugten Strahlenbredung herrühre, 
Allerdings wirken die Nebel mächtig bei diefer Vergrößerung mit, aber nicht 
vermöge der bildhebenden Lichtbrechung, fondern hauptfächlich, weil fie dann 
verdunfelt und mithin mehr in die Ferne rüden. Da aber hiebei der von 
ihnen gebotene optifhe Winkel nicht kleiner geworden ift, jo fchließen wir 
unbewußt, daß jene Himmmelsförper beträchtlicher feien. Machen wir es dod) 
mit der Abſchätzung der Größe irdifcher Berge nicht anders! Sie fcheinen 
uns bei nebligem Wetter entfernter und ausgedehnter. Aus den entgegene 
gefegten Gründen unterfchätgen wir die thatfächlicd, vorhandene Vergröße— 
rung der uns nahe gebrachten Bilder in den kleineren Fernrohren. Nun 
ift auch verftändfich, wie jo dem für die Ferne eingeftellten Auge eine vorüber: 
eilende Fliege wie ein Bogel vorfommt, Das Bild der Fliege entfteht 
nur undentlid) und, wegen Nähe des Objekts, unter ausgiebigem Sehwinkel. 
Das für die weitere Entfernung adjuftirte Auge verfett das unbeftimmte 
Bild mit der feinem Sehwinfel entipredhı..den Ausdehnung in jenen Ab- 
ftand, welcher der eben ftatthabenden Accommodation zugehört. Wir fchließen 
daher — nad) dem Gefege der Analogie — auf einen vorüberfliegenden 
Vogel. Man erzählt von chinefifchen Gemälden, auf welden hinter 
einem Walde Riefen hervorzuftürzen fcheinen, die aber nicht größer gezeichnet 
feien, als die Perfonen des Vordergrundes; wir glauben dies gerne, da 
ja die Erflärung fo einfach if. Der Wald erzeugt die Vorftellung einer 
weitern Entfernung der hintern Figuren, mithin auc ihre Vergrößerung. 

Wird der Abftand der Dinge von unferm Auge allzugroß, dann 
zeigen fie fich alle im gleicher Entfernung. So erfcheinen z. B. ſämmtliche 
Himmelsförper — Sonne, Mond und Sterne — an der innern Fläche 
der hohlen halben Himmelskugel, obfchon ihre wirklichen Entfernungen vom 
Auge, nad) anderweitigen Betrachtungen, fehr verfchieden find. 

Eine Bewegung läßt fi) nur durch die Vergleihung der Lage der 
Körper gegen einander wahrnehmen, daher kann es auf das Auge diefelbe 
Wirkung haben, wenn ein Körper in einem ruhenden Raume feinen Ort 
ändert, oder wenn der Körper ruht und der Raum ſich in entgegengefekter 
Richtung verfchiebt. Fährt man fchnell in einem Kahne oder Schiffe ſtrom— 
abwärts, jo fcheinen fich die Ufer mit allen daran befindlichen Gegenftän- 
den jtromanfwärts zu bewegen. Die großartigjte jcheinbare Bewegung gibt 
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die tägliche Umdrehung fämmtlicher Geftirne, fowie der täglihe und jähr- 
fihe Umlauf der Sonne um die Erde. 

Fernere Exempel einer jcheinbaren Bewegung: Die in drei aufeinander 
fenfrechten Dreharen hängenden Barometer, Tintenzeuge, Yampen u, dgl. m. 
feinen einem unerfahrenen Sciffspaffagier zu ſchwanken, während fie 
thatſächlich Lothrecht bleiben, und eigentlid; nur die Reifenden fammt dem 
Schiffe hin und her geworfen werden. — Ein Körper, der bei unferer 
eigenen Bewegung feine Lage gegen ums unmerflic ändert, z. B. feiner 
großen Entfernung wegen, jcheint in gerader Richtung mit uns fortzurüden, 
Der Mond eilt deshalb in gerader Richtung mit demjenigen vorwärts, der 
ihn während des Yaufens immerfort anfieht, — Hält man in einiger Ents 
fernung vom Auge eine Glastafel oder Brilfe, und fährt damit z. B. von 
rechts nach links, fo glauben wir, daß fich die dadurch gefehenen, weit ent- 
legenen Gegenstände im derfelben Richtung bewegen. — Nun wird von 
felbft einleuchten, warum es einem auf der Eifenbahn Fahrenden vorkommt, 
als ob die an dem Wege liegenden Felder im entgegengefegter Richtung 
liefen, und warum die fehr fern ftehenden Bäume, Häufer, Dörfer u. dgl. m. 
in der Richtung mit dem Fahrenden fortzufchreiten fcheinen, 

Wird es bei einer Bewegung zweifelhaft, welches Stüd des Geſichts— 
feldes in Bewegung kommt, fo iſt man im der Regel geneigt, deffen Heinern 
Theil für bewegt zu halten. Die wahre Bewegung mu man durd Ver— 
ftandesshlüffe zu ermitteln fuchen. Ob die Wagenreihe, in der wir figen, 
oder der benadybarte Train auf der Eifenbahn in Bewegung geräth, können 
wir oft nur durch VBergleihung mit der ftehenden Umgebung oder durch 
einen Blick auf die Räder des andern Zuges herausbringen. Als ferneres 
Beifpiel hiezu erinnern wir an "ie Gründe, welche für die Bewegung der 
Erde aufgeführt werden; wie indisch erfcheint uns heute der Fehlſchluß 
der Gegner des Copernicus, daß die Vögel, wenn fie von ihrem Nejte 
wegfliegen, diefes nicht mehr finden follten, da es doch fehr ſchnell mit der 
Erde im NRaume fortgeführt würde. 

Wenn das Auge auf ungewöhnliche Weife bewegt wird, wie 5. B. beim 
Tanze, durd; Schiffsbewegungen, durch das Beſchauen eines maffigen Wafjer- 
falls u, dgl, m., fo entjtehet eine Scheinbewegung der betrachteten Objecte 
oder „der Schwindel”. Diefer wird aufgehoben durch ſcharfes Firiren eines 
ruhenden oder mit uns bewegten Körpers, Die beiden Theile eines ſich 
drehenden Baares können ſich durch gegenfeitiges, conjtantes Anfehen vor 
dem Eintreten des Schwindels fügen. Auch der Schwindel beim Hinab- 
fehen in eine große Tiefe rührt von der unwillfürlihen Unruhe des 
Auges ber. 

Suchen wir num die Irrthümer beim Augenmaß für kleinere und nahe 
liegende Größen auf, Auch in diefem Falle halten wir eine getheilte Größe 
für ausgedehnter, als eine nicht unterbrocene, wie uns dies die rechte 
Hälfte von Nr. 3 in Fig. 1 beweiſet. Verſucht mar einäugig eine Linie 
auf's Gerathewohl zu halbiren, fo wird ſich, bei der Prüfung mittelft Zirkel, 
ergeben, daß man, wern das rechte Auge offen ift, das rechte Stüd etwas 
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Big. 1. Vergrögernde Wirkung der Theilung. 





länger gemadt hat. Entgegengefegt verhält es fi, wenn nur das linke 
Auge gebraudt wurde; wir erfennen den Fehler ſchon dur das Umlegen 
des Papiers in Beziehung auf rechts und links. Einäugige theilen nicht 
nur fchleht nad) der Schätzung, fondern fie zielen auch gefehlt in der Nähe, 
weil ihnen die Convergenz der Augenaren abgeht; fie ſchieben daher feitlich 
nicht fogleich einen Hafen in einen Ring, fädeln eine Nadel nur mit Noth 
ein, treffen nicht auf das erjte mal mit dem Zeigefinger einen auf ein Glas 
hervorragend gelegten Bapierftreifen u. dgl. m. 

Der vergrößernde Einfluß der Theilung zeigt fich ferner an Nr. 1 und 2 
der Fig. 1. Obſchon nämlich beide Yiniengruppen gleiche Quadrate bilden, 
erfcheint dennody Nr. 1 mehr in die Breite und Nr. 2 mehr in die Länge 
gezogen. Ein quergejtreiftes Kleid läßt demnach eine Heine, dide Dame 
etwas höher und jchlanfer " erfcheinen, wobei noch zu ihrer Vergrößerung 
ein fehr lichter Grund am Stoffe beitragen kann. Möblirte Zimmer jchägen 
wir, wegen der Unterbrehungen, größer als leere und eine mit Muftern 
gemalte Mauer ausgedehnter als eine einfarbige. Auch getheilte Winkel 
geben ſich beträchtlicher als gleiche unzerlegte, 

In Fig. 1 wäre uns übrigens Nr. 1 nod) breiter vorgefommen, wenn 
wir nicht überhaupt geneigt wären, die Lothrechten ſtets etwas größer zu 
nehmen; fo 3. B. halten wir unfern Eylinderhut für viel höher als breit, 
was nicht der Fall if. Yedermann, wenn er vom Boden aufwärts an 
der Wand die Höhe eines ihm vorgehaltenen Cylinderhutes angeben joll, 
zeigt wenigftens um ein Drittel der Huthöhe mehr. Die fleinen Yeute 
lieben alfo nicht ohne Grund ihren aufwärtsftrebenden Kopfeylinder ! 

Diefes vergrößernde Beurtheilen der obern Theile üben wir aud an 
Schriftzeihen, welche aus zwei ähnlichen Hälften, wie in 338855XXZZ 
beftehen. Unſer Lefer ftelle diefe YBuchfeite auf den Kopf und er wird ſo— 
gleich feinen früheren Sehfehler hinfichtlid, der genannten Ziffern und Bud» 
ftaben wahrnehmen, 

Die Unterbredung macht auch unfer Urtheil in Hinſicht auf die Rich 
tung etwas umficher, bejonder® wenn dabei nur Heine parallele Verſchie— 
bungen in’ Spiel kommen. So 5. B. wird man (Fig. 2, nad) Helm- 
holtz) leicht zur vereinzelten jchiefen Linie die untere der Parallelen als 
Vortfegung nehmen, während es doc) die obere Gerade ift, wie man fid) 
durch Anlegen eines Lineals überzeugen fann, 
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Den Barallelismus beurteilen wir übrigens in der Regel richtig; genauer 
jedoh, nad) Mac) 1861, wenn die Parallelen loth- oder wagrecht, als 
wenn ſie fchief find. Werden (Fig. 3 und 4) Parallele durch andere Ge- 
raden ſchräg gefchnitten, fo fcheinen je zwei derfelben nad) der Seite ausein- 
ander zu gehen, nach welcher die fie freuzenden Geraden gegen einander 
laufen. Ueber die Urſache diefer, von Zöllner (1860) zuerjt an einem 
Zapetenmufter (Fig. 3) entdedten Thatfache find fehr verfchiedene Meinungen 
ausgejprochen worden. Wir werden jedenfalls zu jener faljhen Schätzung 
dur die Schräglinien veranlaft ; denn blidt man nahezu parallel zur Ebene 
der Figuren 2 und 3, fo tritt der täufchende Einfluß der Schnittlinien 
zuräd, und der Paralfelismus der langen Geraden hervor. — Die fhein- 
bare Berfchiebung der Heineren Querftrihe an dem Zöllner'ſchen Mufter 
(Fig. 3) hat in der Irradiation ihren Urfprung. 

Wie fehr wir gemeigt find, uns von einer leitenden Yinie zu einem 
Irrſchluß verführen zu laffen, zeigt Fig. 5. Der erfte und dritte Kreis— 


N, N 





\ IN 
dig. 2. Welche der Parallelen iſt die Fortſezung Big. 3. Die lothcechten ſchwarzen Parallelen feinen nicht 
der unteren Scräglinie ? überall gleichweit von einander entfernt zu fein. 





Big. 4. Die iheitelrechten Parallelen erfheinen in Big. 5. Der 2. Boxen von unten fommt uns größer vor 
der Mitte gefnidt. als der gleich lange erfte Boaen von oben. 
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bogen von oben haben genau diefelbe Größe. Allein indem unfer Seh 
organ der rechten Seitenlinie des unteren Ringſtückes folgt und plößlich 
bei einem Vorfprung bleiben muß, halten wir den zweiten Bogen von 
unten für ausgedehnter als den oberften. Und doch find diefe letzten zwei 
Bogen genau gleich und nur verfchoben, was ſich durch direkte Meffung 
zeigt, oder dadurch, daß man alle übrigen Linien verdedt. 

Wenn uns die Ausfülung des blinden Fleckes, die Hallucinationen 
und Phantafien Gefichtserfcheinungen bewirken, denen das äufere Object 
fehlt; fo können anderfeits pſychiſche Vertiefung oder Zerftreuung unfere 
Beobachtung fo von der Umgebung abziehen, daß wir troß unferer offenen 
und gefunden Augen nichts fehen. Es ijt auch möglich), z. B. bei den 

F MINE 


J 
b# { 





Big. 6. Stroboſtopiſche Scheiben nah Stampfer, 


Zäufhungen durch das „Changiren” der Tafjchenfpieler, daß wir trog un— 
ſeres abfichtlihen Aufmerfens die gejhwinde Bewegung der geworfenen 
Körper nicht wahrnehmen; es ift dann der Kichteindrud auf unferer Neghaut 
von fo furzer Dauer daß fic) feine Lichtempfindung zu entwideln im Stande 
ift. Aus demfelben Grunde ſieht man aud) eine vom Schuſſe getriebene 
Kugel nicht; hingegen bemerkt man die äußerst ſchnellen electrifhen Funken, 
Die Zeit, welche zur Erzeugung einer Lichtempfindung erforderlich ift, kann 
nämlid; um fo fürzer fein, je Fräftiger der Lichteindrud auftritt. Hierbei 
ift aud) die Farbe in derfelben Reihe maafgebend, wie bei den Geſichts— 
winfeln. Wenn man die zu raſch geworfenen dunfeln Körper nicht bemerkt, 
warum fehen wir die verzögerte Bewegung des Minutenzeigerd unferer 
Uhren, der Sterne am Himmel u, dgl. m. nicht um fo beffer? Und doch 
ift befannt, daß wir das zu langjame Fortrüden von Körpern direct gar 
45 
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nicht wahrnehmen, fondern erft nad) längerer Zeit erfchliegen! Die Antwort 
hierauf gibt der Satz von dem zu geringen Sehwinkel, der bei ſolch zau— 
dernden Verfchiebungen, für einen Heinern Zeittheil, Anwendung findet. 

It eine Fräftige Lichtempfindung einmal angeregt, fo dauert fie nod) 
eine kurze Zeit fort, wenn auch der Yichtfpender bereits erlofchen ift. Die 
Schwingungen der Nervenenden an der Neghaut kommen nicht fogleich zur 
Ruhe. Wenn nun auf der Nethaut des Auges Eindrüde in ſchneller Folge 
hervorgerufen werden, jo verfchmelzen fie vermöge jener Dauer die Licht 
empfindungen zu einer einzigen; ſchwingt man z. B. die glühende Kohle 
eines Zündhölzchens hin und her, fo gewahrt man leuchtende Bogen; wird 
hingegen. die Yichtquelle nur langſam bewegt, fo ficht man den hellen Punkt 
nur vereinzelt. 

Hierauf beruhet die durd Paris im 9. 1827 erfundene Wunder- 
iheibe oder das „Ihaumatrop“, Malt mar auf einer weißen Karte eine 
Roſe umd auf der zweiten Seite, etwas höher, einen Schmetterling, und 
fchrt die Karte, nachdem man die Roſe angefehen hat, ſchnell um; fo erbfidt 
man, wegen der Nachdauer des Rojenbildes, den Schmetterling auf der 
Roſe. Es gehört nicht viel Scharffinn dazu, je zwei zufammengehörige 
Dinge derart getrennt darzuftellen, und zum Ergögen der Zufeher durch 
die „Thaumatropie“ wieder vereinigen zu laffen, Im der That beziehen aud) 
Ihon längſt unfere Bonnen eine größere Reihe folder Wunderjcheiben aus 
der Spielereihandlung, um ihre Heinen Schreier damit zu verblüffen. 

Auf dem thaumatropifhen Princip beruhen auch die von Stampfer 
(7 1864) in Wien im 9. 1832 erfundenen „ſtroboskopiſchen Scheiben“. 
Dei denfelben ift an je einer Pappfcheibe (Fig. 6) 5. B. ein Mann in 
einigen Stellungen gezeichnet, welche er beim Sprung nad) und nad) an- 
nimmt, Zwiſchen zwei folden Figuren ift eine Oeffnung angebracht. Wenn 
die Scheibe rotirt, fo glaubt ein durch jene Oeffnungen blidendes Auge in 
einem gegenübergejtellten Planfpiegel den Mann fpringend zu fehen. Dies 
fommt daher, weil ſich jede der Figuren auf der Netzhaut abbildet, umd 
weil das entſprechende Netzhautbildchen noch nicht erlofchen ift, wenn die 
anderen Spalten und daher aud Bilder fehr bald nachfolgen, wobei die 
Eindrüde der verſchiedenen Bilder auf der Nekhaut zu jener Empfindung 
verfhmelzen, welche man hätte, wenn die entfpredende Figur wirklich ges 
fprungen wäre. Und fo verhält es fic gleichfalls mit laufenden, kugel⸗ 
werfenden und vielerlei amüfanten Zeichnungen auf anderen, an den Stiel 
abwechjelnd anzuſteckenden Scheiben. 

Gleichzeitig mit Stampfer hatte Plateau in Brüfjel die nämliche 
Erfindung — Phänatiftiftop — gemacht, worüber man fid) nicht wundern 
wird, da fie ja dur das Thaumatrop vorbereitet war und mehr nod), 
wie Stampfer aufmerkſam machte, durch ähnliche Beobadtungen Faras 
day's (1831) an rotirenden Zahnräder, 

Die Stampfer’shen Wunderſcheiben haben feit ihrer Erfindung (1832) 
mannigfahe Wandelungen durchgemacht, von welchen befonders jene Bes 
ftrebungen erwähnenswert) find, welde dahin zielten, die Erfcheinungen 
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vielen Leuten auf einmal vorzuführen. Es gehören hieher die Verbindungen 
diefer Wumnderfcheiben mit der Zauberlaterne, und der vor zwei Jahren aus 
Amerika zu uns herübergefommene „Wundercylinder”. Diefer Apparat befteht 
aus einem etwa einen Fuß weiten, hohlen, fehr leicht drehbaren Blech— 
cylinder, der am Umfange in gleichen Abſtänden Schmale Schlige beſitzt. An 
der innern Seite des cylindrifchen Mantels werden auf einem Papierbande 
gezeichnete Figuren fo eingelegt, daß man diejelben durch jene Spalten der 
Eylinderwand erblidt. Das Licht fällt in die obere offene Drehtrommel, 
welche bei mäßig rafcher Rotation die darin aufgenommenen Bilder den 
dur) die Schlige blidenden Leuten in fchneller Bewegung wahrzunehmen 
geftattet. Die hier angewendeten Bilderftreifen find nad) dem Princip der 
fteobosfopifhen Scheiben gezeichnet. Der Humor des für den Apparat be- 
Ichäftigten Zeichners hat dafür geforgt, daß er die Yader auf feine Seite 
befömmt, und die Gunft des Publicums ift ihm um fo ficherer, als durch 
18 einzulegende Bilderjtreifen für eine reihe Abwechslung gejorgt ift. Bald 
fieht das Bublicum einen Mohren, der, feines Kopfes müde, denfelben 
feinem Nachbar leiht, und jegt einen Yänfer, der den Schlägen entrinnen 
will und umfomehr davon befommt u. ſ. w. Uebrigens ſcheint Dädalus 
vor alten, alten Zeiten einen ähnlichen Apparat conftruirt zu haben, und 
auch Lucretius läßt fich vernehmen (Bud IV, Vers 772): 
Wundre dich übrigens nicht, dak Bilder fich fcheinen zu vegen, 
Scheinen nad Ordnung und Maaf Glieder und Arme zu werfen, 


Nämlih: das eine verſchwindet, dann kommt ftatt beffen ein andres, 

Anders geftellt und nun fcheint jenes Geberbe zu ändern, 

Denn e3 verfteht ſich, daß dies im ſchnellſten Momente geichehe. 

Auch das Stereoffop wurde vor Duboscgq und von Shaw (1862) 
auf die ſtroboskopiſchen Erfcheinungen angewendet, um diefelben körperlich, 
mithin täufchender hervorzurufen, 

Stampfer fuchte feine ftrobosfopifchen Scheiben zur genauen Beſtim— 
mung der Dauer des Lichteindruckes auf die Nethaut unter verfchiedenen 
Umftänden anzuwenden; ebenfo empfahl Plateau diefes Princip zur ſchein— 
baren Verlangfamung, mithin zur leichteren Ergründung fchwingender Körper, 
und Müller (1846) zur Berfinnlihung der Welfen-Theorie. Auf der 
Nachwirkung des Lichtes beruhen aud die Liffajous’schen Yichtfiguren bei 
fenfreht combinirten Schwingungen in getrennten Stäben, oder im dem— 
felben Stabe bei Wheatftone’s Kaleidophon, fowie die wichtige thauma— 
tropifche Analyſe von Lichterfcheinungen bezüglich ihrer Intermiffion mit 
Hilfe rotirender Spiegel, 3. DB. bei der ausfließenden Waſſerſtrahlen, bei 
den Flammenbildern und vielerlei Apparaten König’s in Paris*); ferner 
gehören hieher die fubjective Richtigftellung der Zerrbilder beim Anorthoftop 
von Plateau und endlich das ſubjective Zufammenfließen der Farben zu 
einer Mifchfarbe bei rotirenden Farbenfcheiben. Berfegt man nämlich eine 
freisförmige Scheibe, deren Oberflähe in zehn Kreisausfchnitte getheilt ift, 


*) Siehe hierüber in diefer Sammlung: „Die Naturkräfte”: Rabau, die Aluſtik. 
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welche ſich nahezu wie die verfchiedenartigen Räume des Sonnenfpectrums 
verhalten und auch mit denjelben Farben bemalt find, in fehr ſchnelle Um— 
drehung; fo ficht man die Oberfläche fajt weiß. Die von einem jeden Licht- 
eindrude herrührende Empfindung dauert nämlich einige Zeit fort, was 
diefelbe Wirkung hat, als ob die prismatifhen Strahlen ungetrennt in's 
Auge kämen. Diefer Verſuch kann alfo auch ald Nachweis dienen, daß 
das weiße Licht wirklich aus den prismatifchen farbigen Strahlen zufammen- 
geſetzt ſei. Die Scheibe erfcheint eigentlich graufichweiß, weil felbft die 
feinften, zur Bemalung der Sectoren verwendbaren Farbeftoffe den Farben 
des Spectrums an Reinheit und Yebhaftigfeit weit nadjftehen. Man kann 
jedoch mittelſt ſchwingender Prismen dem Sonnenfpectrum felbft eine rafche 
hin» umd hergehende Bewegung ertheilen und durch das thaumatropifche Prin- 
cip ein reines Weiß bei der Farbenzuſammenſetzung erzielen. 

An der Drehſcheibe laffen fid) verfchiedene Farbenkreife befeftigen und 
mithin durch die Thaumatropie die Mifchfarben ftudiren. Dazu find felbft- 
verſtäändlich auch die mannigfachſten Kreiſel tauglich, wenn fie mit paffen- 
den Farbenfcheiben verfehen werden. Gooddild hat (1860) Kreifel con- 
ftruirt, welche thaumatropifche Figuren geben, die Decorateuren und Mufter 
zeichnern zur Beachtung empfohlen werden. 

Beleuchtet man einen rotirenden Farben» und Figurenkreifel mit dem 
hellen Funken einer Fräftigen Verſtärkungsflaſche, fo unterfcheidet man die 
Farben der Figuren fo fcharf von einander, als ob die Scheibe in Ruhe 
wäre, Die Dauer des Funkens ift nämlic fo furz, daß während feines 
Leuchtens die Scheibe nur um ein unmerfliches Stüd fortrüdt. Aus demfelben 
Grunde jcheinen die heimeilenden Vögel, jowie die Räder raſch fahrender 
Wagen ruhig, wenn fie vom electrifchen Rieſenfunken des Blites beleuchtet 
werden. Unter gewöhnlichen Umftänden kann man die Speidyen eines 
Schnellfaufenden Rades, wegen der Thaumatropie, von einander nicht unter- 
fheiden. Wheatjtone hat auch das thaumatropifche Princip benützt (1833), 
um die Geſchwindigkeit der Elektricität im Kupferdrahte zu beftimmen, 

Beleuchtet man einen bewegten Körper, z. B. einen rotirenden, gemalten 
Stern, mit einer Reihe raſch aufeinander folgender eleftrifcher Funken, fo läßt 
jeder der legtern den bewegten Körper in einer neuen Lage fehen. Wegen 
der Nachdauer der Fichtwirkung erblidt man den Körper aud in feinen 
früheren Stellungen ; ed find daher die Bilder des bewegten Körpers mehr: 
fach vorhanden. Ye jchneller der Körper während diefer intermittirenden 
Beleuchtung fortrüdt, dejto weiter liegen dieſe vielfachen Bilder aus ein- 
ander. Macht der Körper periodifche Bewegungen, ſchwingt er 5. B., fo 
fann er beim intermittirenden Licht ruhig fcheinen, wenn er bei jedem Auf— 
bligen des Lichts wieder an der urfprünglichen Stelle liegt. Deshalb fcheinen 
auch die ſchwingenden Borrichtungen eines magnetogalvanifhen Inductione- 
apparates jtillfftehend, wenn fie vom electriihen Funken des letzteren be» 
leuchtet werden. 

Die Wirkung der Nachdauer der Lichtbilder zeigt ſich noch einfacher 
als bei den Thaumatropen, wenn man einen Punft einer hellen Fenſter—⸗ 
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fcheibe nur Kurze Zeit firirt, dann die Augen fchlieft oder nad einem 
dunkeln Hintergrunde blickt; mar erhält dann im erjten Augenblid ein 
pofitives Nachbild, bei welchem Licht und Dunkelheit wie bei dem Objecte 
vertheilt find; dieſes pofitive Nachbild hat nach Fechner (1838) feine Ur- 
fache in der nachdauernden Erregung der empfindlichen Nethauttheile. Mit 
der Ermüdung der legteren geht das pofitive Nachbild, vermöge verminderter 
Reizempfindlichkeit, in ein negatives Nachbild über, bei welchem die 
helfen Stellen des Gegenftandes dunkel und die dunfeln hell erſcheinen. 
Im negativen Nahbild eines Fenſters z. B. glaubt man die Sceiben 
dunkel und die Fenfterrahmen heil zu erbliden. 

Die pofitiven Nahbilder laffen oft Details erfennen, welhe man am 
Object, allzugroßer Pichtftärfe halber, nicht leicht bemerft. So z. B. unter« 
jcheidet man im pofitiven Nachbilde einer während des Ablöfchens firirten 
Flamme die mächtigere Helligkeit ihrer Ränder, 

Mit der Verrüdung des Auges erfolgt auch eine gleichgerichtete Ver—⸗ 
fhiebung der Nachbilder, woraus fich vielerlei Bewegungen, welche foldhe 
fubjeetive Bilder bei gefchloffenen Augen annehmen, erklären, 

Beiderlei Nachbilder wurden ſchon frühzeitig (1634) befchrieben und 
Kircher, der wiſſenſchaftliche Probleme ſtets fo intereffant und heiter ein- 
zuffeiden weiß, erzählt (1646), Bonacurfius habe mit ihm gewettet, man 
fönne im Finftern fehen, und jener habe Recht behalten, indem er zeigte, 
wie man in-der Dunfelftube durch Anftarren der lichteinlaffenden Deffnungen 
und darin befindlichen Zeichnungen Nachbilder hervorrufe. Kircher war 
der Meinung, daß die Augen das Licht einfaugen, womit fie nachher ein 
vorgehalteres Weißpapier beftrahlen; heute weiß man, daß ein Papierfchirm 
zur Wahrnehmung der Nahbilder nicht nothwendig fei, daß beim Auge 
wohl eine Zurüditrahlung des Lichtes und eine fubjective Lichtbewegung 
vorfommen, nicht aber in dem Sinne eines Phosphorescirens, Faſt ein 
Sahrhundert fpäter ſprach Jurin (1734) aus, daß die Nachbilder ihre Ur» 
fache theil8 in der Nachdauer der Reizung, theils in einer neuen entgegen» 
geſetzten Thätigfeit der Nethaut haben. Diefe legtere Anfchauung odoptirte 
Plateau (1833), während Fechner bei feiner oben angeführten Erflä- 
rung fih an Scherffer Schloß, der ſchon 1765 für die Entftehung der 
negativen Bilder das Princip der Ermüdung angenommen und durd) 
Buffon’s frühere Beobahtungen 1743 belegt hatte. 

Die Beweglichkeit der Augen, mithin der Mangel einer Firirung des 
Objectes verhindert das Zuftandefommen von Nekhautbildern beim gewöhns 
lichen Sehen. Nicht felten ergeben ſich die für das Auftreten von Nach— 
bildern günftigen Umjtände von ſelbſt. So z. B. glaubte ein Freund von 
mir durd die Blätter feines Buches deſſen Rüdenfchrift erfannt zu haben 
— mein Freund hatte nämlich; zufällig ein nettes pofitives Nachbild erhalten, 
weil er vorher das Ridenfhildchen des Buches unbewußt und furze Zeit 
firirte. So ging es auch jenem, der einft einen fchwarzgefleideten Reiter auf 
einem weißen Roſſe aus der Entfernung beobadtete und als dieſer ver- 
fchwunden war, einen weißen Weiter auf fchwarzem Roffe ſah. Daraus 
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entnehmen wir, daß man zuweilen von den Nachbildern wie von „Gefpenftern‘ 
überrafcht wird, weshalb fie aud; von einem älteren Beobachter — Dar: 
win 1786 — „Augen Spectra” benannt worden find, 

Sehen wir nad) einem rothen Kreuz auf weißem Grunde längere Zeit 
bin, jo erbliden wir, wenn das Kreuz raſch weggezogen wird, an defjen 
Stelfe ein ganz gleiches Kreuz, aber in der „Ergänzungsfarbe“, d. h. in 
dem gewählten Beifpiele grünlich blau, Solche Farbenerfcheinungen, die 
nur im fubjectiven Zuftande des Auges ihren Grund haben, heißen „jub- 
jective” oder „phyfiologifche” Farben. Auch hier findet das oben angeweh- 
dete Princip der Ermüdung bei der Erflärung Anwendung. Jene Stelle 
der Nekhaut, auf welche die Figur zu liegen kommt, wird durch den längeren 
Anblick der Farbe überreizt und daher für die Empfindung diefer Farbe ab— 
geftumpft. Verſchwindet nun der gefärbte Gegenjtand, fo herrſcht auf kurze 
Zeit der Eindrud der nody übrigen Strahlen des dargebotenen weißen 
Lichtes, d. i. die Ergänzungsfarbe vor. 

Diefe complementären Nachbilder find die negativen Bilder der farbi« 
gen Dbjecte. Die pofitiven, d. i. mit dem Gegenjtande einerlei Farbe 
zeigenden Nachbilder treten nur nad) furzer urfprünglicher Lichtwirkung auf 
und bald folgen dann aud) hier, nad) weißlichgrauen Zwifchenbildern, die 
negativen, d. i. complementär gefärbten Nachbilder. Jetzt ift es aud Mar, 
warum die grünen Brillen rothe Nachbilder hervorrufen, wenn fie abgelegt 
werden, Die gelblichen Nahbilder der Blaubrillen find ſchwächer; wie wird 
es ſich mit jenen der Yondonfmofe-Brillen verhalten und worin befteht ihre 
Vorzüglichkeit? Warum ermatten die Farben der Gegenftände, wenn mar 
fie lange anftarrt? 


Sind auf einer weißen Scheibe eine Rofe mit grünen Blumenblättern, 
rothen Pflanzenblättern und rothem Stengel gemalt, fo erbliden wir dann 
auf einer herabgefallenen, weißen Tafel die Rofe ſammt Zugehör in ihren 
gewöhnlichen Farben, d. h. in den commplementären Farben zu jenen, 

Aus der nämlichen Urfache zeigen die runden Nachbilder der auf- oder 
untergehenden Sonne eine blaue, d. i. die complementäre Färbung zu dem 
Drange des erhaltenen Lichtes. Gewöhnlid ergeben fich mehrere foldhe 
Bilder, weil wir das Auge bei Betrachtung der Sonne nicht unverrüdt 
halten. 

Nach längerer, ftärferer Einwirkung des weißen Lichtes erfcheint das 
Nahbild zuerjt weiß und geht danı in Blau, Grün, Roth und nochmals 
Blau über, Die Urfache eines ſolchen „Abklingens“ in fubjective Farben, 
liegt in einer ungleihen Dauer der Nachwirkung der verjciedenen pris- 
matifchen Farben auf die Netzhaut. 

Fällt kräftiges weißes Licht auf blaue Papierfcheiben, welche mit rothen 
Herzen bemalt find und fchiebt man jene Scheibe hin und her, fo ſchwanken 
jene Figuren auf der Scheibe. Diefes „Flattern der Herzen“ jcheint davon 
herzufommen, weil das Blau in der Dauer gegen das Roth zurüdbleibt, 
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Die negativen ungefärbten Nachbilder, fowie jene mit den Complemen- 
 tärfarben begründen die Lehre vom aufeinanderfolgenden oder fucceffiven, 
“ fubjectiven Contraſte. Aehnliche, gleichzeitige oder „fimultane“ Contrafte 
erzeugen verschiedene, gleichzeitig im Gefichtsfelde erfcheinende Helligfeiten und 
Varben. Die Ergänzungsfarben heißen daher auch Kontrajt- Farben, weil 
fie bei den fubjectiven Erſcheinungen durch den Gegenſatz von Gereiztheit 
und Ruhe hervorgerufen werden. Diefelben find von Helmholg für die 
Hauptfarben genauer als früher bejtimmt worden. 

. Wird auf ein gelbes Papier ein weißes Papierſtückchen gelegt, fo erfcheint 
letzteres indigoblau, d. i. mit der Ergänzungsfarbe zu jener des größeren 
Papierd. Begrenzen ſich ein blaues und ein grünes Tuchſtück, fo zeigt 
fi) der Rand des Blau etwas violett, weil fid hier das complementär 
auftretende Gelb zum Blau miſcht. Zum Grün tritt an der Grenze das 
fubjective Purpurroth, weshalb der Rand gelblich ausfieht. Die foeben 
erwähnten jubjectiven Farben beruhen vorherrſchend auf dem fucceffiven 
Contraſt, obſchon dieſer Gegenjag fimultan jcheint; denn er wird vorzüg- 
lich durch die Bewegung der Augen hervorgerufen und tritt mithin da auf, 
wo bereits die urfprüngliche Farbe die fubjective erregt hat. 

Der reine fimultane Contrajt tritt in einer auffällige und intereffan- 
ten Weife bei doppelter und verjchiedener Beleuchtung der Gegenftände auf, 
Mean bringe bei beginnender Dämmerung eine brennende Kerze ans Fenfter 
und Ddiefem gegenüber ein weißes Papier. Von einem vor dem lekteren 
gehaltenen Stäbchen erjcheinen auf der weißen Fläche zwei Schatten, Der 
zum Dämmerlichte gehörige Schatten wird ausfchlieglih von dem rothgelben 
Kerzenlichte erhellt und ficht auch rothgelb aus, Der zweite Schatten wird 
nur vom Dämmerlichte bejchienen; er ift mithin objectiv weiß, wird aber 
fubjectiv blau wahrgenommen im Gegenfag zum weißrothgelben Grunde. 

Das Drange-Liht der auf umd untergehenden Sonne und das zer 
ftreute weiße Dämmerlicht bewirken auf ähnliche Art, daß fich die Schatten 
der Körper auf weißen Flächen blau zeigen. Ebenſo begreift man bon 
felbft, daß wenn in ein Zimmer einerfeits durch eine Fenfterfcheibe grünes 
Licht und von einer andern Richtung weißes Yicht gelangt, alle Schatten, welche 
in die blos von legterem Lichte getroffenen Räume fallen, roth erfcheinen. 
Nun erklären ſich auch die farbigen Lichter und ihre reizende Wirkung in 
jenen Kirchen, Kapellen und Tempeln, welde von einigen Seiten farbig 
und von andern weiß erhellt werden, 

Die Nebeneinanderftellung der Eontraftfarben wirkt äfthetifch angenehm, 
weil beim wirklichen oder fcheinbaren fimultanen Contraft, wenn eine Farbe 
auf die Neghaut direct wirkt, ohnedies auf der Nachbarjtelle die complementäre 
Farbe hervorgerufen wird, Diefes Umſchlagen in das Gegentheil fommt nicht 
etwa im Farbenreich allein vor, fondern wir find demfelben bereits auch auf 
einem anderen Gebiete des Schens begegnet (Fig. 3 und 4), Chevreul 
hat feit mehr ala 30 Jahren das Feld der Farbencontrafte ftudirt und bie 
gegenfeitige Beeinfluffung nebeneinanderliegender Farben durd das Auf— 
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treten der fubjectiven Farben eingehend behandelt und in feiner 1840 in's 
Deutfche übertragenen und feitdem ergänzten „Sarbenharmonie” dargethan, 
welchen Nugen die Praxis daraus ziehen könne bei der Ausfhmüdung der 
Zimmer, Auswahl und Zufammenftellung der Damen-Toilette und in allen 
Bebieten der Kunft und Imduftrie. Dabei hat Chevreul aud die Ge- 
jellung von Weiß, Schwarz und Grau zu den Farben-Combinationen wohl 
erwogen, fowie die Mifchung der Farben auf der Nekhaut. In jüngerer 
Zeit (1866) hat Brüde dem Kunftgewerbe in feiner „Phyſiologie der 
Farben‘ wichtige Auffchlüffe über die Natur, Wirkung und Zufammen- 
ftellung der Farben gegeben. 

Die ältere Gefchichte der ehedem nur für regellos und zufällig gehal- 
tenen jubjectiven oder phyfiologischen Farben findet unfer Lefer in Göthe's 
Sarbenlehre (1810). Die optifhen Gontrafterfcheinungen jeder Art find 
bis heute von einer großen Reihe von Forfchern jtudirt worden und zwar 
von Plateau und Fechner mit jo mächtigem Eifer und folder Aufopfe- 
rung, daß der erjtere bleibend, der legtere vorübergehend erblindete. Faſt 
5 Yahre (1839 —43) mußte Fechner im Dunkeln zubringen, bevor er von 
feinem jchweren Augenleiden einigermaßen gena® und in den von ihm unter 
dem Namen Dr. Mifes veröffentlichten Gedichten (1841) läßt uns „der 
Schwarze Bogel” feine damalige traurige Stimmung ahnen. 

Das Erlöſchen des Augenlichtes, weldes die beiden unermüdlichiten 
Erforjcher der Eontraftgejege traf, mahnt umfomehr zur Vorficht, zu häu— 
figen und längeren Unterbredjungen bei diefen Studien, als es nad) der 
Schilderung der dabei Betheiligten faft jedermann, der einmal auf dieſes 
Gebiet gerathen, mit unerklärlicher Kraft anzicht, zum Uebermaaß fortreißt 
und unfern verläßlichiten Sinn gefährdet; wir jagen „verläßlichſten Sinn“, 
weil das Auge troß aller von uns berührten Sehtäufhungen doch immer 
das größte Vertrauen verdient, vorausgefegt, daß deffen Empfindung wie 
jede Sinnesempfindung vom Verſtande gehörig überwacht, richtig gedeutet 
und fo zur vertrauenswerthen Wahrnehmung erhoben wird. Es bleibt dann 
der „Augenzeuge der ficherfte und allezeit, fowie aller Orten, hat ein folder 
den Vorzug vor einem Hör⸗, Riech- oder Zaftzeugen. Wirken jedoch bei 
einer Wahrnehmung mehrere Sinne übereinftimmend, fo ift das Zeugniß 
um fo begründeter. 
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Aftronomifcher Kalender für den Monat 


October 1870. 




















Sonne, Mond. 
Wahrer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 

* 

* — ſcheinb. AR. cheinb. D. ſchelub. AR. J ſcheinb. D. ee 
= — * | b m re 2 7 — rm 
1 !—10 17,99 | 12 29 35,36 |— 3 11 50,4 | 18 11 27, ‚oo 2 18 57,1| 5 44,9 
2 10 36,96 | 12 33 12,90 335 8,2] 19 10 35,68 n 32 31,2) 6 41,9 
3/1 10 55,63 ı 12 36 50,73 358 23,4| 20 759,23 | 21 28 2,6| 7 36,6 
4 11 13,99 | 12 40 28,87 4 21 35,7 | 21 2 53,18 10 15 27,0] 8 28,5 
> 11 32,01 | 1244 7,35 444 44,5 | 21 55 0.06 16 7 35.6 9 17,2 
6 11 49,68 , 12 47 46,19 5 750,3 | 22 44 28,23 12 18 10,1) 10 3,2 
7! 12 697 | 1251 25,40! 53051,8 | 23 31 43,26 | 80 22,0 10 47,1 
sl 12 386 11255 5021| 55349,0| 0 17 21,15 — 3 26 21,5| 11 29,4 
9: 1240,33 |12 5945,06) 61641,6| 2 2 1,84 |+ 1 12 46,1) 12 11,1 
10 12 56,35 13 2 25,55 639 29,2] 1 46 25,58 5 46 47,8 12 52,3 
1 131189 |13 6 651) 7 211,4| 231 10,89 | 10 6 6,4| 13 35,3 
12 13 26,95 13 9 47,97 124 47,9| 3 16 51,38 | 14 1 24,9) 14 19,1 
13 13 41,48 | 13 13 29,95 747 18,41 4 3 55,59 17 23 36,0) 15 4,6 
14 13 55,48 | 13 17 12,46 8 942,5] 452 41,50 20 341,2) 15 52,2 
15! 14 89 18 20 55,53 8 3159,81] 5 43 15,92 2153 1,1) 16 41,6 
16 | 14 21,80 | 13 24 3918| 85410.0| 6 35 29,09 | 22 43 47,5| 17 32,5 
17 | 14 34,07 | 13 28 23,43 0 16 12,6 728 58,76 22 29 52,4| 18 24,5 
18 | 14 45,13 | 13 32 8,29| 938 7A| 8 23 13,95 | 21 7 38,8| 19 16,9 
19 14 56,76 13 35 53,78 9595401 9 17 44,22 18 36 53,2| 20 9,3 
20 15 7,14 13 39 39,92 | 10 21 31,9 | 10 12 9,25 15 1198| 21 1,4 
21 15 16,87 13 43 26,72| 1043 0,7 | 11 6 25,07 10 29 2,3! 21 53,6 
22 15 25,93 13 47 14,20| 11 420,1] 12 0 45,51 | 5 12 42,0: 22 46,4 
23 ! 15 34,30 13 51 2,36 | 11 25 29,6 | 12 55 38,78 — 0 30 15,8 | 23 40,4 
24 15 41,97 13 54 51,22! 1146 28,8 | 13 51 40,397 | 618 301 — — 
25 15 48,94 13 58 40,79] 12 717,2] 14 49 22,38 | 11 45 43,9) 0 36,2 
26 15 55,19 14 2 31,071 122754,5 | 15 48 59,92 ı 16 27 47,7 1 34,2 
27 16 0,72 14 6 22,08) 1248 20,3 | 16 50 17,19 | 20 1442| 234,1 
28 16 5,51 14 10 13,83! 13 834,1] 17 52 21,22 | 22 11 58,7| 3 34,6 
29 16 9,56 | 14 14 6,32| 13 28 35,4 | 18 53 51,44 | 22 52 37,6| 4 34,5 
30 16 12,86 | 14 17 59,57| 1348 23,9 | 19 53 24,64 | 22 7377| 5 31,6 
31 —16 15,39 | 14 21 53,59 |—14° 759,1 1 20 50 1,45 -20 8 16,4) 6 25,4 
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Planeten» Ephemeriden. 
J Mittlerer Berliner Mittag. 


| Scheinbar | Sheinbare — 





Mittlerer Berliner Mittag. 


Scheinbare Gceinbare — 


























Monate Ger. Aufft. | Adweichung. | Monats | @er. Auf, | Momeihung y 
ER re Er — 
Merkur, Jupiter, 
Oct. 7 544 14,00/+22 50 20,8] 16 40,7 
Det. 1112 46 51,32) —8 10 55,4] 0 7,0 17 544 36,02) 22 50 38,2] 16 1,6 
51231 44,78 519 2,723 36,1 27) 5 43 30,62|+22 50 29,3) 15 21,1 
10,12 18 38,6% 2 446,4 23 3,3 
1512 19 53,37 —0 46 51,8 22 44,8 Saturn. 
20,12 35 4,38; +1 40 9,412240,3 | Oct, 711731 1,52%—22 18 21,3] 4 27,4 
25125858,89 4 2 9,2 2244,5 1711734 4,25] 22 21 53,5) 3 51,1 
30113 27 5,83| +7 6 49,8, 22 52,9 27117 37 38,29 —22 25 22,8 3 15,2 
Venus. Uranus. 
Oct. 7| 753 52,63 +21 22 51,6| 18 50,3 
Det. 11129 20,74) +4 52 17,3) 22 49,4 17 754 39,48 ur 21 5,8 18 11,7 
511 4741,63 256 2,522 52,1 2 755 3,91 +21 20 20,9, 17 32,6 
10.12 10 34,14 +0 28 25,2) 22 55,3 
201256 26,21 4 28 48,122 1,7 | a 
2513 1935.74 655 17.6123 5.1 | det 31 119 4,464 6 28 52,5 12 31,3 
sol13 43 047) —_9 18 127123 88 15. 11749,99 6 21 17,2) 11 42,7 
ad ‚ ‚ 27) 116 35,87)+ 6 13 53,0) 10 54,2 
Mars, = — — 
Det. 119 7 8,08417 50 16,8 20 27,4 | Det. 1 10612,7= Erſtes Viertel. 
5) 9 1646,91 17 10 33,6, 20 21,3 9 236,5 PVollmond. 
10) 9 28 37,82) 16 19 17,820 13,5 11 22 Mond in Erdferne. 
151 940 14,82 15 26 29,820 5,4 17 7 71 Lebtes Viertel. 
20 9 51 37,80, 14 32 26,8) 19 57,1 24 4 29,2 Neumond, 
2510 246,45) 13 37 26,3) 19 48,6 24 17 Mond in Erbnäbe, 
30.10 13 40,38,+12 41 46,5, 19 39,7 30 20 54,8 Erſtes Viertel, 





Planetenconftellationen. 
October 3. 19 Merkur in unterer Conjunetion mit der Sonne. 
„ 10. 4 | Merkur im auffteigenden Knoten. 
E 11.12 | Merkur in Gonjunction mit Benus in AR, Merkur 71 fübl. 
| von Venus, 
5 12. 10 | Benus in größter nördl. bel. Breite, 
= 13. | 12 | Neptun in Oppofition mit der Sonne. 








„ 14. 18 Merkur im Berihel. 

„ 15. 1 Jupiter in Conjunction mit der Sonne in AR. Bededung. 
= 17., 11 | Uranus in Gonjunction mit dem Monde in AR. Bebedung. 
a 19. 5) Merkur in größter weſtl. Glongation. 1812‘ 

Bi 3. 14 | Mars in Conjunction mit dem Monde in AR. 

„ 19) 17 | Uranus in Quadratur mit der Sonne. 

„ 22. 21 | Mercur in Conjunction mit dem Monde in AR. 

„ 23. T| Venus in Conjunction mit dem Monde in AR. 

5 25. 2 Mercur in größter nördl. bel. Breite. 

a 3118 | Saturn in Gonjunction mit dem Monde in AR. Bededung. 
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Vene naturwifenfhaftlicge Beobadhtungen und Entdeckungen. 


— —— 


Elemente des Planeten (97), Clotho. 
Herr Dr. Maywald in Berlin gibt die 
nachfolgenden Elemente für den Planeten 
Glotho: 


Epode 1868. Januar 0,0. Ss 
mittlere Länge M—=60035'12",0 \Z 
mittl. tgl. Beweg. u =813",69236 | 
Ercentricitätsm. = 14053°53",7\ & 
Neigung i= 114559 [® 
Länge d. Perihels r —264 55 54,6 |= 

„d. aufſt. K.—160 38 13,3 5 


Elemente des Winnecke'schen 
Kometen. Herr Dr. €. Becker in Lei- 
den und Herr Oppenheim in Berlin 
geben für den Winnede'jhen Kometen die 
nachfolgenden Elemente an: 


Beder. Oppenheim. 
T Juli 14,344 Juli 13,9419 
r” 3030 36,2 3030 26’ 26“ 
&2 141 56,6 141 32 13 
i 58 16,7 1870 58 453 
logq 0,00454 0,00305. 
Rüdläufig. Rüdläufig. 


Projecte zur Erweiterung der 
europäischen Gradmessung. Herr 
GeneralsLieutenant Baeyer tbeilt bier- 
über in der Zeitſchrift der Gejellichaft 
für Erdkunde in Berlin (V. 3) folgendes 
mit: 

1) Bor drei oder vier Jahren hatte 
die ottomanijche Regierung die ruffiiche 


| aufgeforbert, die Leitung einer Grad— 
mefjung auf türliſchem Gebiet zu über- 
‚nehmen, und batte fi zur Beichaffung 
‚der nothwendigen Hülfs- und Transport» 
mittel bereit erflärt, unter der Bedingung, 
‚daß türkifche Offiziere an den Arbeiteu 
Theil nehmen könnten. Der große ruffiiche 
‚Meridianbogen, der vom Nord»-Cap bis 
ı nad) Ismael bereits 250 20° Breitenunter- 
schied zählt, jollte durch Bulgarien, Rus 
melien und läng3 der Hüfte von Klein— 
afien über die Sporaden bis zur Spike 
von Greta geführt und um 10 bis 11 
Breitengrade verlängert werden. In den 
Jahren 1867 und 68 hatten bereits Re— 
cognoscirungen zum Aufſuchen paßlicher 
Dreiedspunfte in Bulgarien begonnen, 
allein der Aufftand in Greta rief den Ver: 
dacht wach, daß das wifjenichaftliche Unter: 
nehmen nur zum Vorwand diene, um das 
Land zu militärischen Zwecken auszukund— 
ſchaften. — Die ruſſiſchen Emifjäre, von 
denen die Zeitungen berichteten, waren 
eben Trigonometer, weldhe Stationspunfte 
auffuchten. Die allgemeine Aufregung, 
weldhe dadurd entitand, veranlaßte die 
ruſſiſche Regierung, die Trigonometer zu— 
rüdzuziehen. Ob neuerdings die Arbeit 
wieder aufgenommen wurde, darüber ift 
mir nichts befannt; ich hoffe aber im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft, daß es geſchehen 
werde. 

2) Ein zweites Project, welches be- 
teit3 in der Ausführung begriffen, betrifft 
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die Verlängerung des franzöfiihen Meri— 
dianbogens von Formentera nad Süden 
durch Algerien bis zur Wüfte Sahara. 

Die Commiſſion für die neue Karte 
von Spanien batte durch ihren Bevoll- 
mädhtigten für die europ. Gradmeſſung, 
den rühmlichft befannten Geodäten Ibañez, 
eine Neumeflung des ſüdlichen Theils der 
franzöfiichen Grabmefjung, von den Pyre— 
näen bi3 Formentera angeordnet, weil 
die Feſtlegungen der Dreieckspunkte fajt 
alle verloren gegangen waren. Den jorg- 
fältigen Unterfuchungen des Colonel Iba— 
es ift es indeifen gelungen, den füdlichen 
Endpuntt der franzöfiihen Gradmeſſung 
in einem Bauernbauje auf Formentera 
wieder aufzufinden. Das Haus ift jetzt 
in den Beſitz des Staates übergegangen, 
und der Endbpuntt durch eine ftattliche 
Pyramide von behauenen Steinen be- 
jeichnet. 

Nah dem uriprüngliden Plan ber 
ſpaniſchen Commiſſion follte die Küſten— 
kette nicht blos bis Formentera, ſondern 
längs der ganzen Küſte der Halbinfel nad 
Süden fortgeführt werben. Als daher die 
Abficht der franzöſiſchen Regierung befannt 
wurde, eine Triangulation von Algerien 
ausführen zu laffen, entwidelte fi daraus 
das Project, dieſe Arbeiten zugleich für 
Gradmeſſungszwecke nugbar zu machen, 
und ben franzöfiichen Meridianbogen durch 
Algerien bis zur Wüfte zu verlängern. 
Nach gegenjeitiger Uebereinkunft hat die 
franzöfiihe Regierung die Gradmefjungs- 
arbeiten in Algerien bis zur Meerenge 
von Bibraltar, die ſpaniſche die Verbin— 
dung von da bis Formentera übernommen. 
Durh diefe Verlängerung werden bem 
franzöfifch-englifchen Meridianbogen noch 
etwa 7 Breitengrade hinzugefügt, jo daß 
er von den Shetland3-Xnfeln bis an die 
Sahara 28 Breitengrade zählen wird. 

3) Das dritte Project bezwedt, von 
Sicilien aus eine Dreieckskette nad) der 
afrifanifchen Hüfte hinüber zu führen, 
und durch das Tuneſiſche Gebiet mit der 
franzöfiihen Triangulation in Algerien 
in Verbindung zu bringen. 

Durch dieſe Verbindung wird der 
Theil des Mittelländifchen Meeres zwiſchen 
Gibraltar und Sicilien von einer zufam- 
menhängenden Oradmefjungs-Operation 
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dergeftalt umjchloffen, daß fi die Krüm— 
mungs-Berhältniffe diefer anjehnlichen 
Meeresfläche vollitändig beftimmen lafjen. 
Hr. Gen.-Lieut. Ricci, der Borfigende 
der italienischen Gradmeffungscommilffion, 
batte jhon 1867 in der 2. allgemeinen 
Gonferenz der Bevollmädtigten für die 
europäiiche Gradmeſſung einen Vortrag 
über die Möglichkeit eines jolchen trigo- 
nometrijchen Ueberganges nad Africa ge- 
halten, und nachgewieſen, wie die Inſel 
Pantellaria eine jolche Operation begün- 
ftige. Damals dachte noh Niemand an 
eine Verwirklichung diejes Projectes, und 
heute bildet dafjelbe, in Verbindung mit 
der franzöfiihen Traingulation in Alge— 
rien, bereits ben Schlußftein zu einer der 
widhtigften Unternehmungen der europäi- 
ihen Gradmeſſung. 

4) Das vierte Project befteht in der 
geodätifchen Umſchließung des adriatiſchen 
Meeres von Trieft bis Corfu. Herr Feld— 
marjchall-Lientenant v. Fligely in Wien 
und Herr General-Lieutenant Ricci in 
Zurin haben gemeinfchaftlih die Durdh- 
führung diejes Unternehmens in die Hand 
genommen. 

Die öfterreihifche Küftentriangulation 
ſchließt ſich zwiſchen Trieft und Venedig 
an die italieniſche an, und erſtreckt ſich 
über Trieſt längs der dalmatinifchen und 
albanefiihen Küſte bis nad Eorfu. Die 
italienische Kette läuft über Ancona längs 
der Küſte bis nad) Dtranto, wo die trigo— 
nometrijhe Verbindung mit Corfu herge- 
ftellt werden wird. 

Beide Küftenketten werben außerdem 
von ber großen Wiener Meridiantette, 
die ih in Italien durch Apulien, Cala- 
brien und Sicilien bis zum Cap Paſſaro 
verlängert, in der Gegend der Tremiti- 
Inſeln durdichnitten. — Dieſe Berbin- 
dung über das adriatiſche Meer hinweg 
iſt im vorigen Jahre ausgeführt worden, 
und es iſt der geſchickten Leitung der öſter— 
reichiſchen und italieniſchen Commiſſare, 
der Herren von Ganahl und de Vechi ge— 
lungen, alle Schwierigkeiten, welche die 
unwirthbaren Felſenſpitzen und die großen 
Entfernungen darboten, glüdli zu über- 
winden und einen vollitändigen polygona- 
len Uebergang über das Meer zu Stande 
zu bringen. 
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Neue Methode der Chemie zur 
Erkennung der Natur eines Körpers. 
Vorbemerkung: Die Erforjhung der 
in einer Verbindung vorhandenen Ele— 
mente geſchieht befanntlich durch jogenannte 
Reaction, d.h. durch Ermittelung von Er- 
iheinungen, welche dem zu juchenden 
Grundftoffe eigentbümli find. Man be- 
dient fich zur Hervorrufung derjelben der 
Reagentien. Die Einwirkung der Rea- 
gentien ift aber nur dann möglih, wenn 
die zu unterſuchenden Stoffe im flüffigen 
Zuftande find. Wir fönnen nun einen 
jolhen jomwohl durch Auflöfen in tropf- 
baren Flüſſigkeiten erzielen, als durch 
Schmelzung. Der erftere Weg ftellt die 
Analyje auf naffem Wege vor; die letztere 
Methode bietet den Vortheil der jchnelleren 
Ausführung und heißt Analyje auf trode 
nem Wege oder pyrochemiſche Analyje. 

Um einen Körper auf trodenem Wege 
zu unterſuchen, braudt man wie befannt 
ein Löthrohr, einen Streifen Platinblech 
oder ein Stüd Platindrath und einige 
Salze, bejonders Borar und Bhosphorjalz 
(Phosphorjaures Natron s Aınmoniums 
oryd). 

Das Löthrohr wendet man zur Er- 
böhung der Hike in der Flamme an und 
benußt es jowohl zur Orydirung, als wie 
zur Reducirung von Subjtanzen. Je nach— 
dem man die Spite des Löthrohrs kurz 
vor oder in die Flamme hineinhält, ent- 
fteht eine andere Flamme. Hält man bie 
Spiße des Löthrohrs in die Flamme hin» 
ein, jo erhält diejelbe nur eine veränderte 
Richtung. Man benußt diefe Flamme zur 
Orydation und nennt fie daher Orydations- 
flamme; den zu unterfuchenden Körper 
hält man in die Spitze des äußeren Flam— 
mentegel3. Befindet fi dagegen die Spitze 
des Löthrohrs kurz vor der Flamme, fo 
wird dadurd die Flamme zugleich breiter 
und man ift im Stande, durch die breite 
Flammenſpitze einen Körper an der Spiße 
des inneren Flammenkegels ganz zu ums 
hüllen. Es entiteht dabei durch die un— 
verbrannte Kohle des innern Flammen— 
theils eine Reduction, weshalb man dieje 
Reductionäflanme nennt. 

Man jchmilzt nun auf dem zu einem 
Debhr umgebogenen Ende des Platindrathes 
vor dem Löthrohr eine Heine Menge ge- 
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'pulverten Borar oder Phosphorjalz zu 
einer Berle und taucht die lalte, mit etwas 
Waſſer benegte Perle in die gepulverte zu 
unterfudende Subftanz, jo daß eine ge- 
ringe Menge der legteren daran hängen 
bleibt, jchmilzt dann von Neuem und be- 
obachtet die erhaltene Perle nad Farbe 
und Durdfichtigfeit; die in der Hitze klar 
und durchſichtig erjcheinenden Perlen er 
ftarren häufig beim Erfalten zu einer trü- 
ben undurdfichtigen Maſſe, oder bleiben, 
wenn die Mengen der darin aufgelöften 
Subftanzen verhältnikmäßig gering waren, 
auh nah dem Erkalten klar und durch— 
fihtig, aber werden mehr oder weniger 
trübe und undurchſichtig, wenn man fie 
wieder erwärmt und vorzüglich wenn das 
Anmwärmen durch wiederholtes, bajtiges 
Anblajen mit der Löthrohrflamme bewirkt 
wird. 
Bor einigen Jahren entdedte H. Roſe, 
‚dab man in auf ſolche Weife mehr oder 
minder unduchfichtig gemachten Perlen 
unter dem Mikroſkope bisweilen voll- 
fommen deutlich ausgebildete und beſtimm— 
bare Kryſtalle erkennen kann, deren Form 
und Habitus die Natur der in die Perle 
eingetragenen Subftanz genau charafteri- 
firen. Die mitgetheilten Beobadtungen 
Roſe's erftreden ih auf das Verhalten 
einiger Titan» und Eifenverbindungen in 
der Borar» und Phosphorjalzperle und 
fomit verdanten wir ihm die Kenntniß 
einer neuen, leicht ausführbaren und jehr 
charafteriftifchen Reaction auf Titanfäure, 
Prof. Dr. Wunder hat diefe Me» 
thode auch auf andere Subftanzen ange 
wendet und jeine höchft interefjanten Be— 
obadtungen in dem neueiten Prüfungs 
programm der tönigl. höhern Gewerbſchule 
zu Chemnig niedergelegt. Gleich bei den 
erſten Verfuchen gelang es demjelben bier- 
nad ohne Schwierigkeit, alle Subftanzen, 
die er der Prüfung unterwarf, insbejon- 
dere die Erden oder Verbindungen der» 
jelben in den Perlen vor dem Löthrohr 
zur Kryſtalliſation zu bringen, und da er 
zugleid das Auftreten höchſt charakteriſti— 
ſcher Formen beobachtete, jo läßt fich dieſe 
Methode bei der qualitativen Analyfe mit 
'Vortheil verwenden. Allerdings iſt die 
Betretung des angedeuteten Weges bei 
‚analytifchen Unterfuhungen durch zwei 
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Umftände mwejentlich erichwert. 
fönnen verjchiedene Subftanzen in den 
Berlen ifomorphe Berbindungen liefern; 
die Beobachtung einer beitimmten Kryftall- 
form in einer beftimmten Berle kann daher 
noch Zweifel über das Vorhandenſein der 
einen oder der anderen der ijomorpben 
Verbindungen übrig laflen. Allein aud 
die Kryſtalle iſomorpher Verbindungen 
lafjen häufig einen verſchiedenen Habitus 
und verſchiedene Winkelverhältniſſe er: 
fennen. Zweitens kann die Kryſtallform, 
welche 3. B. eine Erde oder ein jonjtiges 
Metalloryd in der ‘Perle bildet, durch das 
gleichzeitige Vorhandenſein einer dritten 
Subitanz verändert werden. Es gemügt 
daber offenbar nicht, fi mit den Kryſtall— 
formen, welche 3. B. irgend eine Erde beim 
Zuſammenſchmelzen mit der Borarperle 
liefert, befannt gemadt zu haben, um dies 
jelbe Erde in allen ihren Berbindungen 
durch Beobachtung der Form, welde d.e 
legteren in der Borarperle bervorbringen, 
zu erfennen. Vielmehr jet die Prüfung 
irgend einer Subftanz auf dem in Rede 
ftehbenden Wege die genaue Kenntniß des 
in der Perle zu beobachtenden Verhaltens 
aller derjenigen Berbindungen voraus, 
welche in der vorliegenden Subftanz mög» 
licher Weiſe auftreten können. 

Magnefialalze mit flüchtiger Säure, 
jowie borjaure Magnefia, 3. B. Boracit, 
geben in der Borarperle bei etwas ſchwä— 
derer Sättigung derjelben zunächſt nadel- 
förmige Hryitalle, die fich bei fortgejegtem, 
ſchwachen Erbigen der Perle allmälig zu 
büſchel- oder garbenähnlihen Gebilden 
zujammenlagern. Iſt die Perle jtärfer ge 
jättigt, jo bilden fich häufiger Gruppen 
von Nadeln, die fih in einem Punkte 
ſchneiden, und bei wiederholten Einführen 
der Perle in die Flamme gehen diejelben 
in fugelförmige Gebilde über, 

An der Bhosphorjalzperle geben die 
Magnefiajalze mit flüchtiger Säure höchſt 
eigentbümliche, den Theilen eines Fächers 
nicht unähnliche Kryſtalle. Gibt man 
der mit Magneſia verjegten Phosphorſalz— 
perle noch wenig Borar zu, jo erhält man 


wieder andere Kryſtalle, welche auch beim ! 


Eintragen von phosphoriaurer Magnefia 
in die Borarperle entjtehen und wohl einem 


Erftlich ! 
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faurer Magnefia angebören. Ohne Zwei— 
fel find die Kryſtalle tefferal, fie erweiſen 
fih im polarifirten Lichte in allen Lagen 
indifferent, häufig treten deutliche Octa- 
eder auf, auch Tetraeder mit verfchiedenen 
Gombinationsflähen wurden beobadtet ꝛc. 

Barptjalze mit flüchtiger Säure geben 
in der Borarperle höchſt intereflante Rei» 
ben von Kryſtallen. Eine derjelben gehört 
unzweifelhaft dem borjauren Baryt an, 
während andere wohl Doppeljalzen von 
borjaurem Baryt mit borjaurem Natron 
zufommen. Erftere ift eine Reihe bera- 
gonal tetartoedrijcher Formen und zwar 
gehören diejelben derjenigen Tetartoedrie 
an, welde die trigonalen Pyramiden 
liefert. 

Trägt man in eine Borarperle neben 
einem Barytſalz mit flüchtiger Säure et— 
was Wolframjäure ein, jo erhält man, 
wenn man die Krmjtallilation je nad der 
Sättigung in der Orydationsflamme ein- 
leitet, langgeitredte, jpindelförmige Kry— 
jtalle. Bei einem gewiſſen Verhältniſſe 
von Barpt und Wolframfäure, insbejon- 
dere wenn man molframjauren Barpt in 
die Borarperle einträgt, entjtehen complis 
cirtere Formen, die aus zwei unjommetri- 
ihen Hälften beftehen, deren eine aus 
langgeitredten, jtablblaugefärbten Nadeln 
gebildet ift, während die andere majfi- 
vere, eigentbümlich jchraffirte Hälfte eine 
ſchwachgelbliche Färbung zeigt. 

In gleicher oder ähnlicher Weife wur: 
den die Kalkſalze, die Strontianverbin« 
dungen, die Beryllerde, die Thonerde, die 
Zirfonerde, die Reihe der jelteneren Me 
talloryde, als die Oryde der Gadolinit- 
Erd-Metalle, der Geritmetalle ꝛc. bezüglich 
der Kryſtalliſationsfähigkeit in der Borar- 
und Pbosphorfaljperle einer Prüfung 
unterworfen. Die fich bierbei zeigenden 
Kryitallgebilde find oft von wunderbar 
Ichöner Zartheit und gewähren meift einen 
überraihenden Anblid. 

Da man einen in der Perle entitan- 
denen Kryſtall durch fortgejegtes Erbigen 
oder durch wiederholtes, abwechſelndes 
Anwärmen und Erfaltenlafien der Berle :c. 
leicht dazu bringen kann, fein Volum zu 
vergrößern, zu wachen, fo laſſen ſich auf 


dieſem Wege gewiß fehr intereffante Stu: 


Doppelfalze von phosphorjaurer und bor« | dien über das Wahsthum der Seryftalle 
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anftellen; in der That fanıı man häufig 
beobachten, wie aus einer primären Form 
durch Anlagerung unzäblig vieler jehr 
fleiner Individuen die Bildung jecun- 
därer Formen bervorgebt. Ueberdies 
gründet Roſe auf feine Beobahtungen 
über die Kryftallifation der Titanjäure in 
der Phosphorſalzperle Schlüffe bezüglich 
der Bildung vulkaniſcher Gebirgsarten im 
Großen und die Beobachtung der Kryftall- 


form, welche einige Zirkone in der Vorar: | 


perle gaben, jowie die Beobahtung der 


Abjorptionsftreifen, welche die mit den! 
Kryitallen angefüllte Berle im Spectral- 
führte Sorby zur Ents| 


apparate zeigte, 
dedung des Jargoniums.*) 

Miderftehen die in den Perlen gebil- 
deten Kryſtalle der Einwirkung der Säu- 


ren, jo fann man die Perle in Säure löfen | 


und die rüdftändigen Kryſtalle, nachdem 
fie auf eine Glasplatte gejpült wurden, 
beobadten, 
empfiehlt, wenn die Perlen eine jehr inten- 
five Färbung befigen. Xiefert eine Sub- 
ftanz in den Perlen gleichzeitig verichie- 
dene Kryftalle, jo gelingt bisweilen eine 
Trennung berjelben dur Behandlung mit 
Salzjäure. So können 3. B. die dur 
Behandlung von Thonerde in Borar er- 
baltenen nadelförmigen Kryſtalle von 
borjaurer Thonerde von den aus Thon» 
erde bejtehenden heragonalen Tafeln leicht 
dur heiße Salzjäure getrennt werben, 
welche erjtere löft, leßtere aber nicht an- 
greift. 

Menn man die Perlen gegen Feuchtig— 
feit ſchützt, z. B. dadurch, daß man fie in 
Glasröhrchen einichließt, jo kann man fie 
oft lange unverändert aufbewahren, auch 
fann man fie, wie man bei der Anfertigung 
von mikroscopiſchen Präparaten zu thun 
pflegt, zwiichen Glasplatten in Canada— 
le einjchließen. 

(Induftrie-Blätter 1870 Nr. 29.) 

Methode grosse Quantitäten at- 
mosphärischer Luft chemisch zu un- 
tersuchen. Hr. Dr. A. Trientl, Curat 
zu Gries in Tirol, theilt uns, fchreibt die 
Zeitichrift der öſterreichiſchen Geſellſchaft 
für Meteorologie, folgende von ihm bereits 


*) 63 ift —* wiſchen ey daf 
das Jargonium fein Element if. D.R 


was ſich namentlih dann 
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praftiich verſuchte Methode mit, die at- 
mojpbärifche Luft auf Spuren in ihr 
jujpendirter oder jonftiger vorhandener 
Beimengungen zu unterfuhen. „Es ift 
gewiß fein eitler Wunſch,“ ſchreibt er, 
„wenn man verlangt, es möchte in der 
Zulunft die Unterfuchung der atmojphä- 
rifhen Luft auf zufällige und zeitweije 
fremde Beimengungen jorgfältiger und 
öfter vorgenommen werden. Wir willen 
noch zu wenig, um nur einige Beifpiele 
anzuführen, über Meteoritaub, Höben- 
rauch, die Beichaffenheit der Luft bei den 
verjchiedenften Epidemien und überhaupt 
davon, was in der Luft fliegt und jtiebt. 


Es ift dabei durchaus nothwendig, große 


Zuftmengen in Unterfuhung zu ziehen, 
und diefe Unterfuhungen an vielen und 
verichiedenen Orten öfter zu wiederholen. 
Ja die Unterfuhung de3 chemiſchen Zu— 
ftandes der Luft dürfte recht eigentlich zu 
den regelmäßigen Beobadhtungen der Me- 
teorologie gehören. Ich zweifle nicht, daß 
dadurch jehr wichtige Reſultate für die 
Wiſſenſchaft und Praxis zu Tage gefördert 
werben bürften.” 

„Die Schwierigkeit, welche fich bisher 
der genauen Unterfuhung aller Bei- 
mengungen der Atmoſphäre entgegen ge: 
ftellt hat, beftand hauptſächlich darin, daß 
e3 eines etwas umſtändlichen Apparates 
mit fortwährender Handlangung und 
Ueberwadhung bedurfte, um beliebige Men- 
gen von Luft durch Röhren und Flüffig- 
feiten zu leiten, damit die Beimengungen 
fiher aufgefangen und für die hemijche 
Unterfuhung feitgebalten würden. Durd 
die jehr fruchtbare Idee des Bunſen'ſchen 
Filtrirapparates, der erft in jüngjter Zeit 
in ben Laboratorien zur Einführung fam, 
ift diefe Schwierigfeit überall vollflommen 
bejeitigt, wo man einen fließenden Bruns» 
nen, eine Quelle oder überhaupt ein 
Wäſſerlein findet, welches ein ſenkrechtes 
Gefälle von etwa 1 Fuß Tiefe darbietet. 
Der Gedanke dazu fiel mir ein, als bier 
in Gries am 26. Mai d. J. ein ſchwacher 
Höhenrauch fich zeigte, welcher aud, ob- 
ihon vermindert, am folgenden Tage noch 
anbielt. Ich wollte jo viel Luft als mög- 
lich durch deftillirtes und mit Salzfäure 
ſchwach angefäuertes Waſſer leiten, und 
‚Iitellte in Eile an dem bei meiner Woh- 
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nung vorbeifließenden Bache, der mir | gungen zu entziehen, und dem Chemiker 
aus einer Holzrinne einen fenkrechten |zur Verfügung zu ftellen. Denn man 
Fall von 1 Fuß darbietet, den folgenden |fann den Apparat Luft jaugen laffen fo 
Apparat zufammen.” lange man will, und jollte einer nicht 
„Er befteht erjtlich aus einer horizon= | ausreichen, deren mehrere in Gang ſetzen. 
talen Holgrinne, welche einen reichlichen | Solche Apparate find angezeigt an Plätzen, 
Wafjeritrahl liefert, in diefe Rinne reicht !wo ſich meteorologiihe Beobadtungsita- 
eine ebenfalls nur etwas geneigte Röhre | tionen befinden, in Städten, Spitälern, 
von 10"m im Durchmeſſer. Sie ift an |in Herden von Epidemien; fogar im Ge— 
dem Ende, mit dem fie in die Rinne |birge durch Touriften können fie aufge 
mündet, mit einem Siebe verſehen, wel: | ftellt werben. Die Flüffigleiten müfjen 
ches das Eintreten verjtopfender Körper | jpäterhin freilich dem Chemiker zur Unter: 
verhindert. Dieje Röhrenleitung mündet |juchung übergeben werden. Möchte es 
rehtwinfelig in ein ſenkrechtes Robr, durch diejes Mittel gelingen unſere Kennt— 
welches den Abfluß des ſaugenden Wafler- |niffe von den Dingen in der Luft zu be 
ftrahles nad unten ermöglicht, während |reichern.* 
das obere Ende durch andere Röhren, die 
durch Kautſchuk in Iuftdichter Verbindung 
erhalten werden, mit dem einen Halſe 
einer Woulf'ſchen Flaſche communicirt. 
Dieſe ift mit ſchwach angejäuertem deftil: 
lirten Waſſer gefüllt, und ein beiderjeitig 
offenes Glasrohr taucht Durch den 2. Hals 
ber Flaſche circa 2 cm. tief in die Flüſ— 
figfeit. Das durch die Röhrenleitung ein- 
fließende und abftrömende Waffer faugt 
Luft aus der Woulf'ſchen Flaſche an und 





Bemerkungen zur Theorie der 
Flamme. Herr Knapp bat neuerdings 
verſchiedene Verſuche zur Theorie der 
Flamme angeftellt und entnehmen wir 
jeinen Ausführungen das Nachfolgende: 

„Konftruirt man fi einen Brenner 
in Form der Bunjenjchen, bei dem man 
an Stelle der atmojphärifchen Luft dur 
eine feitliche Röhre beliebig andere Gaje 
fließt damit durch die verticale Röhre ab. dem auffteigenden Leuchtgasitrome zu— 
Das Luftiaugen veranlaßt ein Einſtrömen führen fann, jo zeigt fich, daß ebenjo wie 
der Luft in die Flaſche durch das beider: | Luft auch ſolche Gaje, die nicht direkt ver: 
jeits offene Glasrohr und es gehen fomit | brennend wirken können, das Leuchtver: 
rajch und ununterbrochen Zuftblafen durch | mögen der Flamme beeinträchtigen, jo 
die Flüffigkeit, welche dazu beftimmt ift, | daß bei einem hinlänglich ſtarken Strome 
Beimengungen aus der durähgeleiteten |von Stidjtoff, Salziäure oder Kohlenſäure 
Luft aufzunehmen. Der ganze Apparat | die Flamme gerade jo blau wird, wie wir 
ift Shon durch 3 Tage in tabellofem und je3 beim Bunſen'ſchen Brenner zu ſehen 
ununterbrochenem Gange.“ gewöhnt find. Am bequemften läßt 

„Ein folder Apparat läßt ſich überall | fih der, Verſuch mit Kohlenjäure zeigen; 
anbringen, wo nur ein kleiner Waſſer- nur könnte man bier den naheliegenden 
faden ein jenfrechtes Gefälle von min- | Einwurf machen, daß die Koblenjäure, 
deftens einem Fuß darbietet. Mit wenigen |indem fie fih in Kohlenoxyd und Sauer- 
Ausnahmen können alle Röhrenftüde von | ftoff jpaltet, durch legteren auf das Yeucht« 
Blech jein, was für den Transport fiherer |ga$ einwirke. Dies ift jeboch bei der 
wäre. Selbjtverftändlib fann man bie auffallend niederen Temperatur faum 
Luft durch mehrere Flaſchen ftreichen Jvorauszufegen, und daß diefe Annahme 
laffen, oder Liebig’sche Hugelapparate an | Überdies unnöthig ift, zeigt der Verſuch 
ihre Stelle jegen und diejelben mit ver-| mit reinem Stidftoff. Eine erjchöpfende 
ſchiedenen Reagentien füllen, oder die | Erklärung der Verſuche zu geben, ſcheint 
Luft vorber durch Röhren filtriren, welche | mir vor der Hand noch ſchwierig; doch 
mit poröien Subftanzen gefüllt find, be | glaube ih, daß ebenfomohl die gruße Ab» 
vor fie in die Röhre eintritt.“ fühlung der Flamme als auch die Ber- 

„Auf dieje Weife kann es gelingen, |dünnung des Gajes Theil haben an dem 
ſehr großen Luftmengen ihre Beimen- Verſchwinden der Leuchtlraft. Bei dem 
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gewöhnlichen Bunſen'ſchen Brenner iſt ſorptionsſpectrum erhalten wurde, wel- 


die Verdünnung des Gaſes durch Luft— 
zutritt wahrſcheinlich die weſentliche Ur— 
ſache des Nichtleuchtens, ähnlich wie die 
Flamme in der verdünnteren Luftpumpen- 
glode oder eines hohen Berges an Leucht- 
vermögen einbüßt. Zu einer Beftätigung 
diefer Anficht bedarf es allerdings noch 
fernerer Verſuche; ich hoffe den Bericht 
über die Rejultate derfelben diefer vor- 
läufigen Mittheilung bald folgen laffen 
zu können.“ 


Das Jargonium kein neues Ele- 
ment. Die von Sor by fignalifirte Ent- 
deckung eines neuen chemiſchen Elements, 
des Jargoniums, hat fich in den neueren 
Unterfuchungen diejes Gelehrten nicht be— 
ftätigt. Die bemerfenswerthen Anordnun⸗ 
gen der Abjorptionslinien im Spectrum 
des Zirkons, welde Herr Sorby einem 
neuen Elemente zujchrieb, rühren blos 
von beigemengtem Uranoryd ber, indem 
blos durh Zujammenmijchen von reiner 
Birfonerde mit Uranoryd dajjelbe Ab» 


Vermifchte 


Kameele für Australien. „Belannt- 
lich,“ ſchreiben die Mittheilungen der geo» 
graphiſchen Gejellihaft in Wien, „hat 
die 1869 zur Auffuhung der Spuren 
Leihardt3 unter der Führung John For— 
rejt3 unternommene Erpedition zwar den 
gewünjchten Erfolg nicht gehabt, aber eine 
bedeutende Strede des auſtraliſchen Feſt— 
lands der Forſchung näber gebradt. Einer 
Skizze diefer Erpedition, welche die Zeit- 
ſchrift der Gefellihaft für Erdkunde in 
Berlin nad dem Berichte des Dr. F. v. 
Müller in Melbourne an den norddeutichen 
Conſul Brahe mittheilt, fügt Herr Kawe— 
rau, welder lange Jahre in Auftralien 
gelebt hat und als einftmaliger Regierungs«» 
geomater mit den dortigen Berhältniffen 
ſehr vertraut ift, nachitehendes hinzu : 

„Obgleih Mr. Forreft, ein tüchtiger, 
erfahr ner und umfichtiger Buſchmann, 
das ibm amvertraute Wert nah Maß— 


ches Sorby zum erften Male in den 
Zirkonen von Eeylon jah. 


Tiefsee-Untersuchungen. Die fgl. 
brittiiche Admiralität hat einer Bitte der 
Royal Society in London Folge leiftend 
derjelben abermals den Dampfer Procu— 
pine für weitere Tiefjee- Unterfuhungen 
zur Verfügung geftellt, die in der zweiten 
Hälfte Juni beginnen jollen. Herr Gwyn 
Jeffreys wird die erjte Kreuzfahrt lei- 
ten, welche über die Bucht von Biskaya, 
dann den jpaniihen und portugiefiichen 
Küften entlang bis Gibraltar ftattfindet. 
Zu Ende Auguft wird dann Dr. Car— 
penter Herrn Jeffreys ablöjen, und 
die Unterfuhungen im Mittelmeer fort 
führen. Unter anderem bat Herr Sie- 
mens einen photometrijchen Apparat für 
die Erpebition geliefert, mitteljt welchem 
ermittelt werden joll, bis zu welcher Tiefe 
das Sonnenlidt in das Meerwaſſer ein» 
dringt. (Verhölgn. d. k. £. geolog. Reichs⸗ 
anftalt 1870, Nr. 9.) 


Nachrichten. 


"gabe der ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
‚jo gut es nur möglich war, durdhgeführt 
hat, jo hätte er doch weit mehr erreichen 
fönnen, wenn ihm ftatt Pferden einige 
‚Rameele zur Verfügung geftanden hät- 
‚ten, Die ſich bereits auf das befte für das 
Innere von Auftralien bewährt haben. 
Hätte er ftatt Pferden zwei Satteldrome- 
dare auf feiner weitern Ercurfion gehabt, 
jo hätte er ohne Mühe diefelbe Strede in 
21 Tagen zurüdlegen können, zu derer 
nunmehr 7 Zage brauchte. 

Es gibt in der That feine Entſchuldi— 
gung mehr dafür, daß man fich zu folden 
Erpeditionen nicht der Kameele bedient 
und man könnte es wirklich als ftrafbar 
bezeichnen, wenn der Gebraud von Pferden 
für ſolche Zwecke noch geftattet wird, wäh. 
rend die Möglichkeit vorhanden tft, die 
Gefahr für Leib und Leben der Reifenden, 
der fie bei Benügung von Pferden ausge: 
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jeßt find, durch die Einführung von Ka- ſchnaubenden Maſchinen fi weiter in das 
meelen zur Rocomotion durch Wüſteneien, Innere erftreden werben, wird für den 
wie Auftralien aufzuweijen bat, zu bejei» Verkehr ſeitwärts derfelben das Kameel 


tigen. 


Daß dasſtameel zweckmäßig zu längern . 
Reijen als Reit- und Padtbier in Auftra- 


lien ebenjo gut wie in Africa und Afien 
gebraucht werden fann, ift längſt bewiejen. 
Nah der „Pastoral Times“ paflirte un- 
längft durch Wilcannia eine Saravane von 
65 Kameelen mit mehr als 30 Jungen, 


ſtets das geeignetfte Medium bleiben. In 
diejer Vorausficht befürmortet man jet 
von einflußreiher Seite die Anlage von 
'Rameelgeftüten in Auftralien und mir 
dürfen uns der Hoffnung bingeben, daß 
e3 mittels derjelben bald gelingen werde, 
den großen weißen Fleck in der Mitte Au— 
ftraliens von unſern Karten verichwinden 





von 16 Arabern geführt, auf ihrem Wege | zu ſehen.“ 
von Adelaide nad dem obern Darling. 
Jedes diefer Kameele war mit 6 Zentnern 
Waare beladen, und nahdem diefelben auf Die Diamantfelder am Vaal 
den betreffenden Stationen abgeliefert | River in Südafrika, Einer uns von 
worden, jollten fie mit Wolle beladen wies | Herrn Conſul Adler in Port» Elifabeth 
der nach Adelaide zurückkehren. Diefes freundlichſt zugeiendeten Nummer des 
find die 26 Kameele mit ibrem |„Friend of the Free State and Bloem- 
Nahwuhs, welhe für die Burfe- |fontein Gazete* vom 5. Mai 1870 ent» 
und Wills-Erpedition vor etwa | nehmen wir folgendes: Die Diamantfelder 
7bi3 8 Jahren in Melbourne im») an den Bänken des Waalfluffes find end— 
portirt wurden, und bie fo bedeutende | lich auf dem Punkte, einen höchſt entichiede- 
Vermehrung beweift, daß ihnen das Klima | nen Erfolg zu haben. Wir erfahren, daß 
vollftändig zufagt. eine regelmäßig organifierte Geſellſchaft 
Wenn dieje Thiere erjt in hinläng- |von Diggern gebildet wurde nächſt des 
liher Anzahl vorhanden fein werben, Vaal, in geringer Entfernung von ber 
müffen fie für das Innere von Auftralien | Miffionsftation Pniel und zwar auf der 
den ganzen Verkehr vermitteln, nicht3 an« | gegenüberliegenden Bankdes Fluffes. Nicht 
deres fann ihre Stelle erfegen. Das | weniger als 100 Weiße find gegenwärtig 
ihwerfällige und langjame Ochſenfuhr- bei diefen Ausgrabungen thätig. Eine An« 
wert ift für lange Reifen jegt eine Abjurs | zahl Verordnungen wurbe forgfältig ent- 
dität, Flußſchifffahrt ift natürlich nur für | worfen, für deren ftricte Durchführung ein 
gewiffe Routen anwendbar, und jelbft da | Ueberwachungscomits eingefegt ift. Gegen 
fann man fi auf diefelbe wegen der Ei- 80 Perſonen haben fi zujammengethan 
genthbümlichleit der auftraliihen Ströme | um diefe Verordnungen zu unterzeichnen. 
nicht verlaffen. So lieft man jetzt wieder Keine „brandy wagons“ (Brannt- 
in den Inlandzeitungen, daß einer ber | weinwagen) dürfen ausipannen oder ver» 
Ylußdampfer in den obern Regionen des | kehren innerhalb zweier Meilen des Lagers. 
Darling feftgebalten wird durch den nied- | Erlaubnificheine zum Graben oder Dia- 
rigen Waſſerſtand in jenem Fluffe, und | mantenjuchen werden den Bewerbern vom 
daß feine Wahrſcheinlichleit vorhanden | Eomitö ertheilt, diefelben dürfen fih aber 
it, denjelben vor nächſtem Winter Hot auf feine gröhern Flächen als 20 Fuß im 
zu maden. Daraus erflärt fih die Quadrat erftreden. Jede Berfon, die wäh- 
Schwierigkeit, die der Jnland-Squatter |vend 3 Tagen von dem ihr zugewieſenen 
jo oft zu überwinden hat, wenn er feine | Plage („elaim*) abwejend ift, Krankbeit» 
Molle zu Markte bringen will. Dft liegen | oder andere gejegliche Fälle ausgenommen, 
die Wollenballen am Fluſſe aufgejtapelt | verliert das Recht auf denfelben. Niemand 
während vieler Monate. Wenn hinreichend | darf weder Erde.noch Abfälle aus feinem 
Kameele im Land jein werden, wird eine | Loch auf den Ort (claim) feines Nachbars 
ſolche Schwierigfeit nie wieder eintreten, | werfen. 
ja jelbjt wenn im Berlauf der Seiten Die Erde wird wegen Waffermangels 
die eifernen Straßen mit ihren dampf- auf dem PDiamantenfeld gewöhnlich nicht 
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an dem Orte jelbft gemafchen, wo fie au3- 
gegraben wurde, jondern in Karren ober 
Wagen an das Ufer des Baal gebracht, um 
dajelbft gewaſchen und jorgfältig gefichtet 
und gefiebt zu werben. 

Auf diefe Art find jchon viele große 
und werthvolle Edelfteine entdedt worden. 
Auch ift es projectirt, jobald es bie Um— 
ftände erlauben, das Pett des Vaalfluſſes 
durch Baggern zu durchſuchen und den jo 
erhaltenen Sand zu waſchen und zu prüfen. 
Die Gräber haben ihr gegenwärtiges Recht 
oder die Erlaubniß zum Diamantenfucdhen 
von Eoronna-Bapitain Jan Blome oder 
feinem Sohn erhalten. — Die Coronnas 
hatten fich vor einiger Zeit in der unmittel- 
baren Nahbarjchaft niedergelafien; das in 
Trage ftehende Land wird aber gleichzeitig 
beaniprucht vom Freiftaat (Free -state), 
von der Transvaal-Republif, vom Btala- 
ping Häuptling Yanki und vom Griqua 
Gapitän Waterboer. 

Diamanten werden an beiden Seiten 
des Vaalfluſſes gefunden und find in be- 
trächtliher Entfernung vom Orte aufge: 
lefen worden, wo die gegenwärtigen Aus« 
grabungen begonnen haben, welche, wie 
wir hinzufügen fönnen, in den fogenann- 
ten Campbell Gründen liegen und früher 
im Befit des verftorbenen Capitäns Cor— 
nelis Kok waren. 

Die Transvaal- Regierung macht ver- 
zmweifelte Unftrengungen um Anfprüde auf 
den in Frage ftehenden Strich zu erlangen, 
aber ohne das mindefte Net. Unter an- 
deren Plänen [ud fie Diggers ein, eine Pe- 
tition an die Regierung oder den Rath zu 
unterzeihnen, um Schuß gegen die Einge- 
borenen zu verlangen, fand dieſelben jedoch 
nicht geneigt dies zu thun. Es läßt fi 
ficher vorausjehen, daß binnen 12 Monaten 
mwenigftens 1000 Leute auf den jüdafri- 
fanifhen PDiamantenfeldern thätig jein 
werden und aller Wahrfcheinlichleit nad 
werden dieſe Männer ftark genug fein, um 
ihren eigenen Armen zu vertrauen und 
nicht des Schußes gegen die Eingebornen 
bedürfen. Die Diamantfelder find von 
Bloemfontein 2 Tagreifen zu Pferd oder 
etwa3 über 100 engl. Meilen entfernt. 
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halte unſeres Berichterftatter8 heraus- 
geholt, und der Coronna, ber glüdliche 
Finder, entäußerte fich deffelben gegen einen 
Magen jammt Ochfen im Werthe von 120 
bis 140 Pfund Sterling. Andere Diaman- 
ten im MWerthe von 200 bis 300 Pfund 
Sterling wurden gefunden und viele im 
Werthe von 50 bis 60 Pfund Sterling. 
Die meiften Digger entäußern ſich der 
kleinen Diamanten, um ihren Lebensbedarf 
zu bezahlen, während fie die größern und 
wertbvolleren aufbewahren. 

Einige unter ihnen werben bereits 
Diamantgeijige „diamant misers“ ge- 
nannt, weil fie ihre Schäße niemanden 
fehen laffen wollen. Auch einige ſchöne Ru- 
bine find gefunden worden, ebenfo ein Tür- 
fis, von dem wir ein Stüdchen gefehen ha— 
ben, da er unglüdlicherweife vom Finder 
zerfchlagen wurde, um zu jehen wie er im 
Innern ausfieht. Diele „landloopers* 
und „bondeltragers“ (Landſtreicher und 
Mükiggänger) ſammeln fi von allen Rich- 
tungen auf den Diamantenfeldern und 
bauen ihre Hoffnungen darauf; alle die 
im füdlichen Afrifa ohne Beihäftigung find 
werben nicht fäumen dorthin ihren Weg zu 
nehmen. Unfer Berichterftatter jagt, es jei 
ihon jet für Leute, die lange Zeit in bie- 
ſem fprigwörtlid langfam voranjdreiten- 
den Lande zubrachten, ein fo feltfamer und 
belebter Schauplag, daß es fi verlohnt 
aus 100 Meilen Entfernung hinzugeben 
um ihn in Augenfchein zu nehmen, 

(Mitth. d. geogr. Gefellih. in Wien 
1870 Nro. 10.) 


Berufung deutscher Gelehrten an 
die Universität zu Quito. Zu den vie- 
fen Berichten über die deutſchen wiſſen— 
ihaftlihen Erpeditionen fönnen wir heute 
einen neuen hinzufügen, über bie Berufung 
deutſcher Gelehrten an die Univerfität 
zu Quito, Hauptftadt der Republit Ecua- 
dor in Südamerifa, zur Uebernahme der 
Lehrftühle für Aitronomie und Natur- 
wiſſenſchaften. Der Präfident der Re- 
publit hat feinen Anftand genommen, 


| mehrere ihm wegen ihrer ausgezeichneten 
Ein Diamant im Werth von 500 


wiffenihaftlihen Kenntniffe beſonders 


Pfund Sterl. wurde aus einem Loch in ge- | empfohlene junge Männer zu berufen, 


ringer Entfernung vom derzeitigen Aufent» 


obgleich fie dem Orden der Geſellſchaft 
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Jeſu angehören. Vor der Hand baben | 
zwei berjelben vor Kurzem fih nad 
dem Orte ihrer Beſtimmung eingeſchifft. 
Der eine ift der Pater J. Menten, 
deffen Hauptaufgabe es fein wird, Die 
noch fehlende Sternwarte, die dadurch 
merfwürdig werden wird, daß fienahe auf 
dem Erdäquator liegt, zu errichten und zu 
leiten. Der Bater bat feine Studien an 
der Bonner Univerfität unter der Leitung 
des Herrn Prof. Argelander gemadt. 
Im legten Jahre war er in Rom auf der 
Sternwarte des Collegium Romanum be- 
Ihäftigt und hat ſich dort mit den höchſt 
wichtigen Unterjuhungen des Pater 
Sechi im Fade der Spectral-Analyje der 
himmliſchen Körper vertraut gemadt. Vor 
jeiner Abreije nach Amerifa hat er noch die 
vorzüglichiten deutihen Sternwarten be 
ſucht. Der zweite Gelehrte ijt Pater Theo: ' 
dor Wolf, ebenfalls Schüler der Bonner 
Hochſchule. Derjelbe wird fih mit dem 
naturwifjenihaftlihen Fache beſchäftigen 


Literatur. 


und ſeine Unterſuchungen, die er mit ſo 


vielem Fleiße in der, in naturwiſſenſchaft— 
licher Hinſicht ſo höchſt intereſſanten Um— 


gegend von Maria-Laach angefangen bat, 
dort fortjegen. Der Ausgang des Unter- 
nehmens fann faum zweifelhaft jein, da 
jowohl in materieller ala in wiflenjchaft- 
liher Hinficht gute Ausfichten vorhanden 
find. Durch die Liberalität des Präfiden- 
ten der Republif Ecuador find zu diejem 
Zwede 100000 Francs zur Verfügung ge 
jtellt, wodurd es möglich jein wird, die 
Sternwarte mit Injtrumenten zu verjehen, 
wie fie dem heutigen Stande der Aſtrono— 
mie entiprechen. Die dortige Stellung ift 
für die Wiffenjchaft von großem Belang 


‚und die Rejultate, wie fie in den verſchie— 
‚denen Reijeberichten, bejonders in denen 


von Alerander v. Humboldt, nie 
dergelegt find, ließen ſchon längit wünjchen, 
daß die Unterjudhungen in der dortigen 
Gegend mit Beharrlichleit und dauernd 


‚durchgeführt werden möchten. 
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Noe, Dalmatien und seine Inselwelt, 
nebst Wanderungen durch die, 
schwarzen Berge. Wien 1570 Hart— 
leben’s Verlag. 

Diefes Buch zeichnet fih durch Friſche 
der Darftelung und ſoweit ſich dies beur— 
theilen läßt aud durch gewifjenhafte Treue | 
der Charakteriftiten aus, jo dak wir es 

Jedem der ſich für das merkwürdige Küſten— 

land Dalmatien intereffirt, empfehlen dürfen, , 


| 

Dr. L.Rabenhorst, Kryptogamenflora‘ 
von Sachsen, der Oberlausitz, Thü- 
ringen und Nordböhmen. 2. Abth. 
2. Hälfte. Die Flechten mit zahlreichen 
JUuftrationen. Leipzig 1870 Verlag 
von E. Hummer. | 


Einer befonderen eg item ber vor: 
liegenden Fortfegung des Rabenhorſt'ſchen 
Wertes bedarf es nit. Der Naıne des be: 
rühmten Berfafferd genügt um feinem neue: 


ſten Buche in den Augen des Fachpubli— 


kums diejenige Stellung zu geben, bie ihm 
gebührt. 


Rebau's Naturgeschichte, 6. Auflage. 
Lieferung 1—3. Stuttgart 1870 Ber: 
lag von Jul. Hoffmann. 

Ein altbefanntes Werk kündigt fi zum 

6. Male in verbefjerter Geftalt dem deutſchen 

Publitum an. Es wird fiher nicht ver- 

fehlen recht viele Freunde zu finden. Unter 

der großen Zahl von analogen, meift aber 


| aus Spekulation entftandenen Schriften ähn- 


liher Art nimmt das obige Wert noch 
immer einen der erften Plätze ein. 





Lichtſtrahlen 


ans dem „Geſeh der ſphäriſchen Molecularbewegung als Fundament zum 

Ven- und Umbau der Aftronomie, Dynamik, Phyfik und Phyfiologie.“ 

Von Dr. Eduard Löwenthal, Verfaffer des in 5 Auflagen erſchienenen 
Werkes „Syſtem und Gefchichte des Naturalismus“. 


Die vorftehend genannte Heine Schrift bietet eine angenehme Unter— 
haltung für ein Stündchen der Muße in den jetigen ernjten und fchweren 
Zeiten, Der Berfafjer diefer Schrift bejtrebt fih, auf 47 Seiten die 
Fundamente zum Umbau der oben bezeichneten Wiffenfchaften zu legen 
und vermeint dies zur erreichen 1) indem er eine bewundernswürdige Un— 
fenntniß der einfachſten wiffenfchaftlihen Thatſacher an den Tag legt und 
2) weidlich über die hervorragenditen Naturforjcher der Neuzeit loszieht. 
Wir wollen zur Erheiterung umferer Leer einige Pröbchen der Cogitanten- 
Weisheit des Herrn Dr. Löwenthal mittheilen, 

86. „Die Bewegung des Stoffes um großen Ganzen wollen wir die 
Gefammt-Maffenbewegung oder die [phärifche Molecularbewegung 
nennen, 

8.12. „Die ſphäriſche Molecularbewegung erftredt fich direct 
auf alle Körper, deren Schwerpunkt nicht genügend unterſtützt 
ift oder feine fefte Grundlage hat, die alfo im Weltraum fchweben, 
— alfo aud auf die Weltförper. (Bei legteren wird die Schwebefähig- 
feit noch durch die Tragfähigkeit der unteren Yuftfäulen ergänzt.) 

$ 13. „Schwebende Körper von größerem Umfange können 
unmöglid durdaus maffiv, fondern bis zu einem gewiffen Grade nur 
gashaltig oder lufthaltig fein, da fie jonjt ohne entjprechende Unter— 
lage trog der relativen Tragfähigkeit der unteren Luftfäulen fallen müßten. *) 


*) „Die Theorie von dem „fenerflüffigen Erdkern“ füllt mit obigen Sägen, woburd) 
-jeboch das Vorkommen feuerflüffiger Mafjen in gewiſſen Erbfchichten nicht ausgeſchloſſen 
ift. — Daß nah Obigem fein vernünftiger Menfch mehr feine Zuflucht zu der 
bis heute nod florirenden Newton'ſchen Anziehungskraft nehmen wird, 
für welche Nemton befanntlid felbit ein „göttlihes Agens” als „ziehende“ 
höhere Einheit vorausjegte, darf ich wohl beftimmt annehmen. Mit dem Newton’: 


48 


374 Lichtftrahlen ꝛc. 


$14. „Die Schwebfähigkeit Iufthaltiger Körper fteht in directem 
Verhältniß zuihrer Lufthaltigfeit und in umgefehrtem Berhält- 
niß zu ihrer Maffe. 

$ 15. „Lufthaltige (gasförmige oder gashaltige) Körper von ver- 
ſchiedener Lufthaltigfeit ordnen ſich, jofern fie ſich nicht vermischen können, 
nad dem Verhältniß ihres fpecififhen Gewichtes refp. ihrer Luft- 
haltigkeit und zwar fo, daß die leichteren, Lufthaltigeren im progreffiven 
Verhältniffe zu ihrer Lufthaltigfeit oder Leichtigkeit nad oben gedrängt 
werden, 

$ 16. „Hiernach ift für die gegenfeitigen Entfernungen der Welt- 
förper der Unterfchied zwifhen Höhen» und Längen» Entfernungen 
zu machen. 

$ 19. „Die Bahnen der Weltförper werden nad) dem Bisher- 
gejagten beftimmt: 

a) durch die Undulationsform der fphärifhen Molecular: 
bewegung. (Die legtere mag man fid) als den zweiarmigen 
„mathematifchen Hebel” der Undulation vorftellen.) 

b) durd) die Strömungen der nädftbelegenen Weltkörper— 
bahnen und die damit zufammenhängenden nördlihen und füd- 
lihen Polarjtröme. 

Aus erfterer ergibt fich die undulirende oder oscillirende wejt=öft- 
liche und oft-weftlihe Seitwärtsbewegung, welde in ziemlich fpigen 
Winfeln*) vor fid) geht und dadurd) zugleidy die füd- nördliche und reſp. 
nord-füdliche Vor- oder Rüdwärtöbewegung vermittelt. 

Aus legteren (jpigen Winkeln) ergibt fid) die Rihtung der Vor— 
oder Rückwärtsbewegung in mehr oder weniger geftredten (füd-nördlichen 
und nord-füdlihen) halben Eurven oder Schlangenbahnen (nidt 
in geſchloſſenen oder ungejchloffenen Ellipfen, wie die Herren 
Katheder-Aftronomen bis heute noch annehmen und ihren Differential» 
und Integralrehnungen zu Grunde legen, während es im Grunde 
genommen nur die Berehnung der empirifchen Periodicität der 
Erfheinungen ift, welche ihren fonjtigen Berechnungen zum Theil ein 
richtiges Facit fihert**). Die „Störungen“, mit denen die mathema- 
tiſche Aſtronomie dabei rechnet, rühren nur von der falfhen Annahme 
der vollen Bewegung „um die Sonne“ ber. 

8 20. „Für unfere Erde entjteht durch jene weftsöftliche und oft-weit- 
liche Seitwärtsbewegung der Wechſel von Tag und Naht, — durd; jene 





ſchen Attractiond:Ammenmärden fallen aud die nit minder abfurden 
und willfürliden Dihtungen von der Dichtigkeit der Planetenx. Dr. 2. 

*) „Die Zick-Zackform des Bliges zeigt uns das Schema biefer täglichen Undu— 
lationsbewegung der Erbe, Dr. 2. 

**) „Die Theorie der Planetenbewegung in gefchloffenen Ellipfen von Keppler, 
Galilei und Newton mwurbe von „Laien“ ſchon mehrfah angezweifelt und durch 
andere, wenn auch nicht begründete Bermuthung erfegt. Allein nah der unwider⸗ 
leglihen Evidenz des vorliegenden Syſtems ift die Unmöglichkeit der Galilei- 
Keppler:Newton’ihen Dynamik des Himmels zur Gemißheit erhoben. Dr. L. 
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größere füb-mörbliche und mordsfübliche Vor- und Rückwärtsbewegung der 
Wechfel der Fahreszeiten. Die Undulationsbewegung der Erde läßt 
auch die antike Vorftellung vom Auf» und Niederfteigen der Sonne im 
richtigen Lichte erfcheinen. 

8 21. „Bei einzelnen Weltkörpern ift diefes Verhältniß umgekehrt, 
d. h. es ergibt fich bei ihnen die Vor» und Rückwärtsbewegung aus der 
Undulation der fphärifchen Molecularbewegung und die Seitwärtsbeweguug 
aus dem alsdann geringeren Einfluß der Strömungen benachbarter Welt- 
förperbahnten. Dean denke an die Kometenbahnen, vielleicht aud an die rüd- 
läufige Bewegung der Uranusmonde, jedenfalls aber an die Bahnen der 
fog. Firfterne. 

8 22. „Was unferen nächſten fphärifchen Nahbarn, den Mond bes 
trifft, fo ift derfelbe ſchwebfähiger, leichter und fchneller beweglich, als 
die Erde. Er bejchreibt defhalb über letterer diefelbe Bahn, wie 
die legtere, aber mit größeren Abjhweifungen. Neben der 
Schlangenlinie der Erdbahn zwifhen Nord und Süd macht der 
Mond nämlich in Tages-Undulationen von Nord nad Sid und zurüd 
noch eine größere durchſchnittlich 30 Tage beanfpruchende, fchlangenlinige 
Bewegung von Wet nad Oft und umgefehrt. Diefer in großer Schlangen: 
windung vor fich gehende weftsöftlihe und oft-weftliche, je 3Otägige Lauf 
des Mondes wird der periodifche Umlauf defjelben genannt und fälſch— 
fiher Weife feiner angeblihen Arendrehung zugefchrieben, während 
auch er nad) zwei Richtungen nur eine wellenförmige oder ſchlangen— 
linige Bahn beſchreibt.*)“ 

Kann man mehr Unfinn in weniger Worte zufammenfaffen! Alfo 
(8 12) die Schwebefähigfeit der Weltkörper wird durd die Tragfähigkeit 
der untern Luftjäulen ergänzt! Wie confus muß es in dem Gehirn eines 
Menjchen ausfehen, der jo etwas druden läßt! Aber es kommt noch beffer, 
In der Anmerkung zu $ 22 wird behauptet, es ftehe noch nicht durchaus 
fejt, daß der Mond uns ſtets diefelbe Seite zuwende, denn zur Zeit wenn 
er uns nicht fihtbar ift, wende er uns eben wahrſcheinlich die entgegen- 
geſetzte Seite zu. Herr Löwenthal hat offenbar die Zeit des Neumondes 
im Sinne; er weiß aber nicht, daß man den Mond bis wenige Stunden 


*) „Aus der Annahme, daf der Mond uns ftets biefelbe Seite zudreht, fließen 
bie Herren Katheder-Aſtronomen, daß der Mond keine Jahreszeiten, fein Waſſer und 
feine Atmofphäre habe. Gemäß der Theorie der jphärifhen und planetarifhen Undu— 
lationöbemegung aber hängen bie Jahreszeiten nicht von der märchenhaften Axen— 
brehung ab, Näheres hierüber weiter unten. Ohnedieß fteht es durchaus nicht feft, 
daß ber Mond uns ſtets diefelbe Seite zumende. Denn zu ber Zeit, in welder er 
für uns nicht fihtbar ift, wendet er uns eben wahrſcheinlich Die entgegengefeßte Seite zu. 
Und felbjt wenn er und ftet3 dieſelbe Seite zumenden würbe, fo könnte bod ange: 
nommen werben, daß auf ber uns unfichtbaren Jahreszeiten, Atmojphäre, Waſſer ꝛc. 
vorfümen. — Dbiger Theorie gemäß können wir aber zuverfichtli annehmen, daß es 
eben nur bie untere Scheibe ift, melde und vom Monde bald ganz, bald theilmeife, 
bald gar nicht fihtbar ift und zwar je nad der Bahnftelle, melde er in feinem 
ſchlangenlinigen Laufe einnimmt,“ Dr. &, 
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vor oder nad diefer Epode im Fernrohre jehr gut fehen kann und daß 
alsdann in dem afchfarbenen Lichte defjelben die wohlbefannten Mondflede 
des Vollmondes deutlich gejehen werden. Man höre weiter: 

8 29. „Die Sonne felbjt, wie e8 bis zum heutigen Tage gejchieht, 
als lihtausftrahlende Laterne anzufehen, die während des Tages 
ausschließlich der einen während der Nacht ausfchlieglid) der anderen Erd» 
hälfte ihr Yicht zufendet, — dieſe Idee ift jo abenteuerlich, den nutür- 
lihen Gefegen der Optik fo widerfpredend und jo wahnwigig, daß 
man nicht genug ftaunen fann, wie dieß bis zum heutigen Tage jo ganz 
allgemein geglaubt werden fonnte und zwar felbjt von den renommirteften 
Naturforfchern, die aus den Strahlen der Sonnenlaterne fogar die Natur 
der himmlischen Yaternenpfähle ermittelt haben wollten, — Daß das jo 
intenfive ſphäriſche Yicht, welches im Sommer wie im Winter bei Tage 
leuchtet, bloß die directe Ausjtrahlung eines Weltförpers fein folle und daß 
eine fo Heine Kugel im Weltall, wie die Erde, troß ihrer großen Ent- 
fernung von der Sonne dieſes ganze Tageslicht auch in den oberen 
Sphären dadurd vollftändig verdrängen foll, da fie der Sonnen-Laterne 
bei Nacht eine andere Seite zudreht, das ift optifc unmöglid. Das Tages 
licht ift vielmehr eine Folge der ganzen Zages-Eonjtellation der 
Sonne und der uns umgebenden Planetengruppe, zunächſt em Product 
der täglihen Bahnftellungen und Strömungen zwifhen Sonne, 
Mond und Erde.“ 

Man fieht Herr Yöwenthal hat es weit gebradt. Was alle mit 
Augen verjehene Menſchen feit jeher geglaubt haben, nämlich, daß die 
Sonne nad) und nad) immer andere Theile der Erde erleudjtet und er- 
wärmt, das iſt bei ihm „optiſch“ unmöglich, es ift nach feiner Meinung 
eine „abenteuerlihe dee”. Hören wir weiter: 

$ 36, „Bei plöglicher (künftli oder natürlich entftandener) Ex— 
panjion eines Stoffaggregates nehmen die aggregirten, verdichteten Stoffe 
unter Schwingungen (Vibrationen, Undulationen) eine weniger verdid- 
tete, leichter durchdringlihe und mehr transparente, d. h. ftatt der 
feften die Gasform an. Die hierbei aus der betreffenden Luftſchicht— 
beharrung fic ergebende Brechung und Neflerbewegung bildet die Erfcheis 
nung der jtofflihen Transparenz, — die Erjcheinung des Lichtes. 
Diefe Erklärung, die ich auch bier nicht anders geben fann, als in meinem 
„Syſtem des Naturalismus (5. Aufl. $ 23. Yeipzig, 3. M. Gebhardts 
Berlag) iſt blog im Zufammenbhange vorliegender Schrift nod) einigermaßen 
zu ergänzen. Schon oben $ 27—50 ijt dargethan worden, daß unfer 
Tageslicht fein von der Sonne ſtofflich ausftrahlendes ift, wie 
nod) allgemein angenommen wird, daß es vielmehr nur eine Folge der 
ganzen Tagesconjtellation unfres Planetenfyftens, alfo ein Product 
der täglichen Bahnftellungen und Strömungen zunächſt zwifchen Sonite, 
Mond und Erde ij. Die Tageszeit entfpridt der Erpanjion in dem 
ſphäriſchen Refpirationsproceh, den ih ſphäriſche Molecular« 
bewegung nenne. Der Proceß diefer Erpanfion, welder durch die Ge— 
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genftrömung der Sonne (f. $ 19 u. 20) bei ihrer Tagesjtellung 
zur Erde gewiffermaßen eleftrifch angeregt wird, um diefen Begriff 
einftweilen zu anticipiren, — diefer Erpanfionsproceh bewirkt in den 
Luftihidhten die Erfcheinung einer bedeutenden ftofflihen Trans» 
parenz, d. h. eben des Lichtes. Demnach kann von einer Lichtfpende 
der Sonne im bisherigen Sinne feine Rede mehr fein.*) 

8 37. „Die fogenannte Spectralanaflyfe (prismatifche Ficht- Analyfe 
durch das Spektroffop) zeigt nad) Vorftehendem bloß das Reſultat der Licht: 
brechungen, weldes von der Entfernung und den durdjlaufenen Medien 
bedingt ift, nicht aber läßt es Schlüffe auf den ftofflihen Beftand der 
letzteren zu.‘ 


*) ‚Nach diefer Theorie muß es als Thorheit erfcheinen, wenn man durch bad 
Spectroffop reſp. die Spectralanalyfe die ftofflihe Beichaffenheit der Sonne er: 
mitteln will, Für's Erfte ift das angeblihe „Sonnenfpertrum” ſchon darum etwas 
Illuſoriſches, weil ſelbſt nach der bisherigen Theorie dad Sonnenlicht auf feinem co— 
lofjalen Wege durch alle möglichen Luftihichten großen Veränderungen unterworfen 
wäre, und weil banad) bie Farben jenes Lichtes auf der Erde durch ein Prisma zerlegt, 
— immerhin nicht mehr ald das unveränderte „Sonnenlicht“ erfcheinen könnten, Ohne— 
dieß wäre e3 nad) der biäherigen Theorie doch viel einfacher, aus den „unſichtbaren“ 
ſog. „chemiſchen Sonnenftrahlen” die ftoffliche Beicaffenheit der Sonne gleich chemiſch 
zu ermitteln. In Wirklichkeit wird eben durch das Speltroflop in bem angeblichen 
Sonnenlichte nichts, alö ber ftofflihe Beftand unferer eigenen Atmofphäre, 
fomeit fie mit der ſphäriſchen Lihtbilbung im Zufammenhange fteht, ermittelt. 
— Mie bis zum heutigen Tage noch über die Natur der Sonne und des Sonnen: 
lichtes gefafelt wird, ſei noch ſpeciell hier nachgewieſen. Am 19. Februar d, J. hielt 
Hofrath Dr. Förfter, Director der Berliner Sternwarte in der Singafabemie einen 
Bortrag über bie Beihaffenheit der Sonne. Die „Voſſiſche Zeitung”, deren Bericht 
mir darüber vorlag, fpricht dabei von einem „Schage werthuoller Mittheilungen” des 
Herrn Hofraths. Schätze muß man nicht bei Seite liegen laffen. Alſo auf und zu— 
gegriffen! Dr. Förſter theilte Folgendes mit: „In dem Farbenfpeetrum des Sonnen- 
lichtes zeigt fih nah Kirchhoff eine Reihe farbiger Linien, die von bunflen (bem 
fog. Frauen hofer'ſchen) Linien unterbroden wird. Die Bedeutung der Iegteren blich 
unerklärlich, bis Kirchhoff entdedte, dab fie mit den Wirkungen von Körpern der 
irbifchen Erfheinungsmwelt in Zuſammenhang jtehen.” Dieß beftätigt doch offenbar 
meine obige Behauptung, daß das angeblide „Sonnenfpectrum” nur bas 
Spectrum unfrer eigenen Atmofpbäre tft oder barbietet. Allein anders fol: 
gern bie pfiffigen Herren Kirchhoff und Bunfen. Förfter jagte darüber weiter: „Aus: 
gedehnte (!) Unterfuhungen Kirchhoff’ und Bunſen's, Erperiment und Gedanke (!) 
haben zu dem Schlufje geführt, daß, da die dunklen Streifen von glühenden feften 
Körpern ausgehen, diejelben Körper in der Umgebung der Sonne vorhanden jein 
müfjen, bag mithin die Sonnenatmofphäre (!) viele unfrer irdiſchen Me 
talle in Dampfform enthält und wir daher eine gasförmige Umhüllung des 
Sonnentörperd „voraudfegen” dürfen. Die prismatifche Zerlegung ber fog. Protu— 
beranzen (bei der Sonnenfinjterniß von 1868) hat ferner ergeben, daß die glühende 
Gashülle der Sonne fih bis in’3 Innere derjelben erftredt.” Das Hochkomiſche diefer 
Spectralanalytiler, welde den Sonnendunſt zu analyfiren vermeinen, während fie nur 
das atmoſphäriſche oder fphärifche Licht, alfo zum Theil ihren eigenen Dunft analy- 
firen, liegt nad meiner Theorie am Tage. Wenn fie aber fogar von einer Sonnen 
hülle ober überhaupt von einer „Hülle“ fpreden, bie fi „bis in's Innere“ er- 
ftrede, dann wird es Zeit, diefe Spectral⸗Confuſion fi) felbft zu überlaſſen.“ Dr. V. 
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Alfo „weil die Frauenhofer/ihen Linien mit Körpern der irdifchen Er- 
Iheinungswelt im Zufammenhang ftehen,“ beftätigt fi) die ſuperkluge Be- 
merfung. des pfiffigen Herrn Dr. Yöwenthal, daß das Sonnenſpeetrum 
nur das Spectrum unferer eigenen Atmofphäre ift! Man bemerkt fofort, 
daß der Vortrag des Director Förfter in der Singafademie, dem Herr 
Löwenthal fein Citat entnimmt, offenbar für das Wiffen diefes Letztern 
zu hod) gehalten war. Um nun mit der Arbeit des Herrn Dr. Löwenthal 
zu Schluffe zu fommen und gleichzeitig ein Bröbchen von der Befcheidenheit 
dieſes Reformators der Wiffenfchaft beizubringen, möge hier der Schluß 
der Einleitung zu feiner Heinen Broſchüre Platz finden, 

„Den Differential» und Integralrechnungen der Schul» Ajtronomen 
liegt hauptfächlich das fog. dritte Keppler'ſche Gefeß zu Grunde: „Die 
Quadrate der Umlaufszeiten verhalten ſich wie die Cuben der Entfernung.‘ 
Die periodifhen Bahnzeiten der älteren Planeten waren Keppler erfahrungs- 
gemäß ſchon befannt, Allein trog feines dritten Geſetzes hat er die Ent: 
fernungen der Planeten und der Sonne nicht gefunden. Er nahm die 
Entfernung der Sonne von der Erde auf 7 Millionen Meilen an. Jetzt 
aber wird fie auf 20 rejp. 21 Millionen Meilen beredjnet, — vor Keppler 
auf 2 Diillionen Meilen. Wie wollen denn die aftronomifchen Herren 
Mathematiker diefes Erempel von „Differentialrehnung“ befchönigen? Ihre 
Sonnenparallare muß danad) ein wahres Cartefianifches Täucherlein 
oder Teufelhen fein, vielleicht gar das wahre perpetuum mobile. Wer 
kann's wiffen! Jedenfalls wären fie mit legterer Annahme der Wahrheit 
näher gefommen. Der nächſte Durchgang der Venus durch die Sonnen- 
fcheibe am 8. Dechr. 1874 bringt vielleicht wieder eine Unterbrechung im die 
Permanenz diefer Differenzial-Phantafieen, Wir werden ja fehen, welche 
neuen Widerfprühe und Abenteuerlichfeiten dabei auftauchen. Alle Hebel 
werden bei diefer Gelegenheit auf den Sternwarten anfegen, um die Ehre 
ihrer „himmlifhen Mechanik“ wenigjtens nod) auf die Dauer zu retten, 
Allein auf längere Dauer wird es ihnen nicht mehr gelingen, Und wenn 
fie fi ihre mathematische Unfehlbarkeit in Rom felbft recognosciren laffen, 
— die Bhilofophie des Naturalismus ift es allein, welcher die 
Löfung der aftronomifchen Probleme gelingen kann und, wie das Folgende 
ergibt, in der Hauptfahe gelungen ift. Die Mechanik mag wieder in 
ihre bejcheidenen Schranken zurückkehren, mag an ihrem „Pendel“ ſchweben 
und fid) daran delectiren, mag mit ihren „Kräfteparalfelogrammen“ ihre 
eigene Welt bewegen und mathematisch bemeffen und mit ihren Keppler'ſchen 
Gefegen ihren Himmel und ihre Erde in Gleichung fegen. Allein fie 
muß einfehen lernen, daß die Probleme der Dynamik und Aftronomie oder 
der wirklichen Himmelskunde und Phyfif damit noch nicht gelöſt find, 
- daß man fie in Gleihung fest, — daß die Bewegung felbft noch 
nicht erklärt ift, wern man ihr Rräfteparallelogramme zu Grunde 
legt und im Hintergrunde ein ganzes Corps von Zieh-, Flieh-, Stoß— 
und Wurf- Dämonen oder Kräften fpielen läßt. Mit all diefem Wort» 
und Formelkram wird fein Hund vom Dfen gelodt, gefchweige die Welt 
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in Bewegung gefegt und im Gleichgewicht erhalten. Dazu gehören 
fadhlidhe und urfadhliche genetifhe Ermittelungen, wie fie in den 
folgenden Kapiteln geboten werden, und wenn dieſe das mathematifche 
Kartenhaus der modernen Sternguder über den Haufen werfen, fo mag 
es zwar an verzweifelten Widerftande aus deren Eitadellen nicht fehlen, fo 
wenig man es f. 3. Eopernifus und Galilei, den jegt „unfehlbaren“, gegen- 
über an folhem fehlen ließ. Je heftiger aber der Widerftand, — deſto 
entjcheidender wird der Sieg der neuen Lehre fein.“ 

„Sp viel fteht jetzt ſchon feſt: Mit dem Erfcheinen diefer Schrift 
bat die Schul-Ajtronomie und Phyfif bezüglich der Lehren von den 
Bahnen, Entfernungen, Dichtigkeiten, Centralfräften und dem 
Zufammenhalt der Weltförper ihren ganzen Halt und Werth 
verloren, ebenfo die Lehre vom Lichte, der Wärme, der Anziehungs- 
fraft und den fog. inneren Kräften Überhaupt. Ganz neue und fchla- 
gend einleuchtende Gefichtspunfte für all diefe Erfcheinungen und Proceffe 
find von mir gewonnen, und ganz andere, fahliche Gebiete werden 
diefe Wiffenfchaften fortan zu betreten haben. Statt uns ferner in circulis 
vitiosis oder mit den Weltförpern ewig in Fictions-Freifen her- 
umzudrehen oder gar ftill zu ftehen und uns und andere mit frudjt- und 
bodenlofen Zahlen-Gaufeleien zu veriven, werden wir vielmehr mit den 
Weltkörpern felbft vorwärts fchreiten und deren Natur weit directer 
fennen zu lernen Gelegenheit finden, als es durch hirn- und haltlofe mathe: 
matiſche Sleihungen oder durd die ganz illuſoriſchen angeblichen Er- 
mittelungen der Spectralanalyfe je möglich wäre, 

Im Uebrigen joll mir jede Kritik angenehm fein, wenn fie daſ— 
felbe Ziel im Auge hat, wie ih: die Wahrheit. Ich behalte mir 
aber vor, in einer ferneren Auflage diefer Schrift die Kritiken ſelbſt 
prüfend mit aufzuführen. Mit bloß aburtheilenden, Iudimagijtralen 
Prädicatsertheilungen werde ic) mid, allerdings nicht befaffen. Nur über- 
jeugungsgemäße Zuftimmungen oder einleudtende Gegenbeweife 
werden für mid) dabei in Betracht kommen und letztere habe ih ſicher 
nit zu gewärtigen.” 


— — Ha — — 
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Wenn man in die Tiefen der Urzeit hinabſteigt, wenn man die palä— 
ontologiſchen Ueberreſte, die „Denkmünzen der Schöpfung” mit wiſſen— 
ſchaftlichem Blicke betrachtet, jo muß ſich hier der wahre Prüfſtein für 
Darwin's Descendenztheorie finden. In der That, wenn es möglid) 
wäre, die ganze lange Reihe der im Yaufe der Yahrınyriaden emporgekom— 
menen und wieder verwehten Organismenarten zu erfennen, fo würde da- 
durd) jofort die Selectionstheorie beftätigt oder verworfen erfcheinen; ber 
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große Plan, nad welchem alles Leben an der Erdoberfläche .fih auf ein- 
ander folgt, würde dem intellectuellen Erfajjen durch den menjchlichen Ver— 
ftand ungemein nahe gelegt, wenn nicht gänzlich aufgededt werden. Allein 
joldjes Schauen in die Tiefen der Vergangenheit ift nur ein ideales, das 
niemald Realität gewinnen wird. 

Seit um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts zuerft der gemiale 
Zöpfer Bernhard Paliffy mit Beftimmtheit ausfprad), daß die von ihm 
gejammelten Petrefacten wirklichen, in der Vorwelt lebenden Weſen ange: 
hört hätten, bis herab zur Gegenwart, wo der riefenmäßige Hydrarchus 
und der gefiederte Griphofaurus Alles in Bewegung verfetten; find Die 
allerverfchiedenartigften paläontologifchen Weberrefte gefunden uud metho- 
diſch zufammengeftellt worden. Genügen fie aber zu einem tieferen Ein- 
blie fir das Studium der Naceinanderfolge des Lebens in der Ver— 
gangenheit? Diefe Frage ift im ganz entgegengefetter Weife beantwortet 
worden; umd mit Recht, je nach dem Sinne, in welchem man fie auffakt. 
Darwin hat im zehnten Capitel feines Buches über die Entftehung der 
Arten ausführlich zu zeigen verfucht, daß die geologischen Schöpfungs- 
urfunden, welche unfere Mufeen aufbewahren, äußerſt unvollfommen find. 
„Wer diefe Anfichten“, jagt er zum Schluffe, „von der Befchaffenheit des 
geologischen Berichtes verwerfen will, muß auch meine ganze Theorie ver- 
werfen. Denn vergebens wird er dann fragen, wo die zahllofen Ueber- 
gangsglieder geblieben, welche die nächſt verwandten oder ftellvertretenden 
Arten einft miteinander verfettet haben müſſen, die man in den verjdie- 
denen Stöden einer großen Formation übereinander findet.” Diefe Schlüffe 
des britijchen Forſchers find fehr richtig, fobald es ſich um Eingehen auf 
Specialitäten der Nadjeinanderfolge der Organismenarten handelt. Bezüg— 
ich der foffilen Botanik äußerte der große Botaniker Joſeph Dalton Hoo— 
fer auf der Verſammlung der britifchen Naturforfcher in Norwich: „Auf 
diefem Gebiete vermögen wir gegenwärtig nur im der Finfternig herumzu— 
tappen. Unter den Taufenden von Objecten, gegen die wir anjtoßen, ge 
lingt es faum bier und da, einige Analogien mit demjenigen zu entdeden, 
was wir anderwärts beobachtet haben; und wir ergreifen folhe Aehnlich— 
feiten wie eine hülfreide Hand, die uns zu den natürlichen DBerwandt- 
Ichaften geleiten fol. Bon der größeren Menge der Ueberrefte wifjen wir 
nichts Beſtimmtes, und diejenige, die wir noch gar nicht zu deuten ver: 
mögen, ift nod) ungemein groß.“ Was hier von den pflanzlichen Foſſilien 
gefagt wurde, gilt in analoger Weiſe in mannigfachen Beziehungen auc) 
von den animaliſchen, befonders jener der tiefer ftehenden Arten. Es muß 
ausdrüdlic hervorgehoben werden, daß bei der fehr fragmentarifchen Er: 
haltung der meiften Foffilien der Deutung und Wiederherftellung des ganzen 
Organismus durch wiſſenſchaftliche Ideenverknüpfung ein weiter Spielraum 
bleibt und in demfelben Maße die Erkennung allmäliger Uebergänge er— 
jhwert wird. Hädel weift außerdem noc auf die Zufälligfeiten hin, welche 
gegenwärtig die. Grenzen unferer paläontologifchen Kenntniffe beftinmen; 
von fehr vielen wichtigen Berfteinerungen kennt man nur ein einziges ober 
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ein paar Exemplare, Selbft bei den verhältnigmäßig am beften erhaltenen 
Foffilien, bei den Ueberrejten der großen Yandfäugethiere, ift die fcharfe 
Charafteriftit der fpeciellen Theile des Sfeletts ungemein mißlich und bie 
Deutung verſchiedener Refte, ob einer und bderfelben Species angehörend 
oder nicht, von der größten Willfürlichkeit. Wie ungenügend unfere Kennt: 
niffe der organifchen Weſen der Vorzeit fein müffen, beweift aber vielleicht 
am bejten die Thatſache, daß die Zoologen und Botaniker noch jehr weit 
davon entfernt find, auch nur die gegenwärtig eriftirenden organifchen Weſen 
in Bezug auf wiffenfchaftlihe Claffification einigermaßen vollftändig zu 
fennen. Ich erinnere in diejer Beziehung nur daran, daß noch vor Kurzem 
zufällig an der weſtlichen Küfte von Neufeeland ein bis dahin völlig unbe- 
fanntes Wefen, ein fifchartiges Beutelthier, erlegt werden konnte, von dem 
man bis dahin niemals eine Ahnung gehabt hatte, das aber, ſelbſt wenn es 
aus einer früheren Epoche der Erdentwiclung ftammte, für die Darwin’ 
ſche Theorie von äußerjter Wichtigkeit fein würde, 

Nach alle dem kann man den Schlüffen Darwin’s über das Fehlen 
der Uebergänge, wie bemerkt, beiftimmen; allein, wenn man im Allge— 
meinen ganze Gruppen und größere Zeitabjchnitte herausgreift, fo mu 
fi) eine auffteigende Reihe von niederen zu immer höheren Formen ergeben 
und gleichzeitig müfjen die Abweichungen von den heutigen Organismenarten 
in dem Maße größer werden, ald man ſich von dem Hochmittage der Gegen- 
wart in das dunkle Dämmerlicht der grauen Vergangenheit entfernt. Diefe 
aufjteigende Reihe, ebenfo wie die hervorgehobenen Abweichungen werden in 
der That durch die paläontologifhen Funde angezeigt. Von der Gegan- 
wart ausgehend, find die Spuren der höchſten animalifchen Formen, der 
Säugethiere, fortwährend an Zahl abnehmend bis in die Triasperiode nach— 
gewiejen. Die feltenen und ſchwierig zu beſtimmenden Refte von Vögeln 
find mit Beftimmtheit nicht über den Solnhofer Schiefer des weißen Jura 
hinaus erfannt worden. Amphibien find bis in die jüngere Steinkohlen- 
formation verfolgt worden, wo die Panzerlurhe (Labyrinthodontia) den 
Uebergang zu den Fischen bilden und von dem fcharffinnigen Agaffiz jo- 
gar zu diefen gezählt werden, Dennoch bfeibt diefe überaus merkwürdige 
Thierclaſſe nod im tertiären Gebirge von den Gebilden der estzeit felt- 
ſam abweichend. Die Schmelzköpfe (Ganocephala Owen) aus den Stein- 
fohlen zeigen durd das Fehlen des Hinterhauptscondylus, durd die unvoll- 
fommene Verknöcherung des inneren und die vollfommene des äußeren Ste- 
letts, die Schwimmfüße, Schuppen und Spuren von Kiemenbögen, nad) 
Dwen eine Hare Stellung zwifchen Fifchen und Batradiern. Die erjten 
vereinzelten Reſte von Fischen finden fi im oberen Silur, wo die Kopf: 
fhilder von Pteraspis die älteften befannten Wirbelthierrefte find. Die 
ſeltſamen Fifchformen des oberen Uebergangsgebirges erfheinen im Stein- 
fohlengebirge ſchon ungemein eingefchränft und den heutigen Geftalten ge- 
nähert, bis in den Steinfohlen von Lebach bei Saarbrüden mit ihnen zu- 
fammen in den Archegofauriern die erften Amphibien auftreten. Die unteren 
Silurfhichten weifen Pflanzenthiere (Crinoideen) und Foraminiferen (Grap- 
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tolithen) auf und das ältefte bis jet befannte thierifche Petrefact, das 
Eozoon Canadenfe, wurde von Sir Logan umter dem Gneife der Yauren- 
tianjchichten gefunden, Es ift wahrfcheinlich gleichfalls eine Koraminiferen- 
art. Bei Krummau in Böhmen und im bayerifchen Walde haben v. Hoch— 
jtetter und Gümpel in ferpentinhaltigem Kalkſteine zwifchen kryſtalliniſchen 
Sciefern ebenfall® Reſte von Eozoon entdedt. Das fanadifhe „Morgen- 
wejen‘ iſt fonad das erjte animaliſche Wejen, das heute mit Sicherheit 
erfannt iſt. : 

Die Anfänge der Pflanzenwelt reichen, foweit dies bis jett befannt, 
in die Silurperiode zurüd und finden fi, wenn die Fiefeligen Röhrchen 
der Platyfoleniten, wie Ehrenberg annimmt, wirklic pflanzlicher Natur 
find, bis in die Taconiſchen Schichten herab, Die älteften Spuren vom 
Dafein ehemaligen organiſchen Yebens zeigen fid; aber als Graphitlager in 
den Eryftallinifchen Schiefern, freilich ihrer individuellen Form nad dur 
den Metamorphismus zerjtört, aber im Kohlenftoffe ihre organifche Natur 
unverkennbar docuhmentirend. In der Steinkohlenformation, bis zum Zech— 
jteine, herrſchen Farrn, Yepidodendren und Sigillarien vor, lektere das 
Hauptmaterial der unfhägbaren Steinkohle bildend. Yepidodendren feinen 
vorzugsweife in den älteren Schichten der Kohlenlager verbreitet gewefen 
zu fein, fpäter traten vorherrſchend Sigillarien und in den oberjten Ab- 
theilungen hauptſächlich Coniferen an ihre Stelle. Es ift eine bemerfens- 
werthe Thatjache, daß die jo wenig zahlreichen Familien jener Epoche bei 
weitem mehr Arten aufzuweifen haben, als es gegenwärtig in Europa der 
Fall ift: 250 Farrnſpecies der Steinkohlenzeit fommen auf faum 50 bei 
uns lebende. 

„Das Vorherrſchen der Afrogenen Kryptogamen finden wir heutiges 
Tages, auch auf jenen Kleiner pelagifchen Infeln der äquatorealen und der 
füdlichen gemäßigten Zone, wo das Meerklima zu feiner höchften Energie 
gekommen ift. Doc) ift dieſes Vorherrſchen nicht fo groß, daß es nun aud) 
wie während der Steinfohlenperiode, den Ausschluß der Phanerogamen be= 
dingte. Darum (jagt Brongniart) ſcheint diefer vollftändige Mangel der 
legteren Pflanzenabtheilung in der Steinfohlenperiode mehr für die Idee 
einer ftufenweifen Ausbildung des Pflanzenreihs zu ſprechen.“ Im den 
Formationen der Trias und des Jura erhalten die nadtfamigen Difotyle- 
donen, die Koniferen und Eyfadeen das Uebergewicht. Afrogene Farın und 
Scadtelhalme laufen zwar nod fort, ohne jedod jene an Menge zu er- 
reihen. Dagegen fehlen nad Brongniart angiofperme Dikotyledonen 
noch vollftändig und das VBorhandenfein von Meonofotyledonen ift noch un— 
gemein beſchränkt. In der Kreide treten die erfter Laubhölzer auf; die 
merkwürdigen Crednerien wurden ſchon im verfloffenen Jahrhundert von 
Brüdmann befchrieben, Die Tertiärepoche zeichnet fi) durd großen 
Reichthum von angiofpermen Difotyledonen und Monokotyledonen verſchie— 
dener Familien aus, Palmen reichen nod) bis an die pliocene Zeit, auch 
die Mannigfaltigkeit der Dikotyledonen wird fehr groß, aber felbit in diefer 
legteren Epodye treten Monokotyledonen nocd immer ziemlich vereinzelt auf. 
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Indeß in dem Mafe, wie mar ſich der Gegenwart nähert, ſchließt fich die 
vorweltliche Flora der heutigen immer mehr an. 

Nachdem wir fo mit Brongniart eimen flüchtigen Bli auf die zeit- 
liche Nacheinanderfolge der vegetabilifchen Welt in den verfchiedenen Peri— 
oden der Urzeit geworfen haben, zeigt fi, daß bier ebenfomohl, wie bei 
der Thierwelt, im Ganzen ein Emporfommen vom Niederen zum Höheren, 
oder vielmehr von den einfachen zu den reicher gegliedertern Organismen 
unverfennbar ift. Allerdings finden fich noch mannigfache und Dedauerfiche 
Lüden, ja felbft Göppert, vielleicht der bejte Kenner der foffilen Pflanzen 
hält daran feſt, daß die Nacheinanderfolge des vegetabilifchen Lebens, foweit 
es die Forſchung bis jest aufgededt habe, feinen Beweis zu Gunften von 
Darmwin’s Theorie involvire, Allein der britifche Naturforfcher kann mit 
Recht darauf hinweifen, daß die Ergebniffe der Paläontologie keineswegs 
einen Widerfpruch gegen feine Theorie enthalten bezüglicd der allgemeinen 
Aufeinanderfolge der Organismen. Rednet man hierzu alle jene Gründe, 
welhe Darwin im zehnten Capitel feines Werkes gegen eine angenommene 
Vollftändigkeit der paläontologifhen Urkunden und zu Gunften der Noth— 
wendigfeit des Fehlens einer ungemeinen Menge von allmäligen Ueber- 
gängen der organifchen Bildungen in einander beigebradt hat; fo wird 
man vom philofophifhen Standpunkte aus mit der Vorficht, welche jeder 
aufrichtige Forfcher niemals aus dem Gefichte verlieren darf, den Schluß 
ziehen können, daß die Refultate der Paläontologie keineswegs im Wider- 
ſpruche mit der Selectionstheorie ftehen. Aber nad; unferer Anficht darf 
man aus dieſem Anjchliefen der eingeftandener Mafen mangelhafter 
Schöpfungsurfunden an die Forderungen der Darwin'ſchen Lehre keines— 
wegs umgekehrt einen nahdrüdlihen Beweis zu Gunften der legteren er— 
kennen wollen. 

Es ift hier noch der Ort, der Stellung des Menfchengefchlehts rück— 
ſichtlich ſeiner phyſiſchen Entwiclung in der geologischen Vergangenheit zu 
gedenken. Noch ift kein halbes Säculum verflofjen, als man, vorzugsweife 
auf Euvier’$ großer Autorität fußend, einftimmig annahm, daß die Eri- 
ftenz unferes menjchlichen Stammes nicht über die legte Periode im der 
Erdentwidlung hinausrage. Heute hat eine vollftändig entgegengejeßte 
Meinung Plag gegriffen. Dank den Bemühungen von Shmerling, Bou— 
her de Perthes, den glüdlichen Funden von Fuhlrott, Yartet umd 
den genialen Unterfuhungen einer großen Anzahl der berühmteften Palä- 
ontologen und Anatomen der Gegenwart, ijt das Zurückreichen der Menſch— 
beit bis tief in die diluviale, vielleicht felbjt in die tertiäre Epoche zu einer 
wiſſenſchaftlich fichergeftellten Thatfache geworden. 

Es kann hier natürlich nicht bezwedt werden, eine jpecielle Darftellung 
umd Kritik fänmtlicher bis jeßt gemachter „Funde“ zu geben. Dazu ift 
fon deren Anzahl zu groß, und vor Allem kann fi eine wiffenfchaftliche 
Discuſſion über die Zuläffigfeit gewiffer einzelnen Folgerungen nur an 
Autopfie anknüpfen. Dagegen gehört es allerdings hierhin, die allgemeinen 
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Refultate zu behandeln, welche aus der großen Anzahl fpecieller Ergebniffe 
gezogen find, 

Im Allgemeinen hat man die vorhiftorifche Anwejenheit des Menfchen 
aus Weberreften einzelner Individuen und aus den Producten feiner Hand 
erfannt. Allerdings iſt mit Recht häufig auf die große Schwierigkeit hin- 
gewiefen worden, welche gerade die richtige Erfenntniß derjenigen geolo- 
gifhen Periode mit ſich bringt, aus der die (meift in Höhlen aufgefundenen) 
Menfcenrefte jtammen. Indeß kann es gegenüber der Menge wohl beob- 
achteter und befchriebener Thatfachen keinem Zweifel mehr unterliegen, daß 
der Urmenfch in der That mit ausgeftorbenen Riefenthieren der Vorzeit, 
dem Maftodon und Mammuth, dem Höhlentiger und dem Höhlenbären, 
zufammen gelebt habe, Auch die Thatſachen, welche den directen Kampf 
zwifchen dem Menfchen und den ausgeftorbenen Rieſenthieren beweifen, 
mehren fid) von Tag zu Tag. Wenn man mit Recht nicht jede Berlekung, 
welche fi an den foffilen Knochen des Höhlenbären und des Riefenhirfches 
vorfindet, auf die Thätigkeit des Menfchen zurüdführen darf — da bereits 
im Jahre 1824 Prof. Nöggerath mit Recht die vielen Franken Knochen, 
befonders des Höhlenbären, als Beweiſe der furdtbaren Kämpfe diefer 
Thiere untereinander hinftellte — jo haben ſich doc) gegenwärtig eine Menge 
unzweifelhafter Zeugniffe angefammelt, welche den Kampf des Urmenſchen 
wider die Thierwelt feiner Umgebung direct beweifen, Hierhin rechne ich 
unter Anderen den Schädel des Höhlenbären von Nabrigas, der an der 
Stirn von einem Steinpfeile durchbohrt ift, den von einem noch darin 
ftedenden Steinpfeile durchbohrten Wirbelkörper eines jungen Renthiers 
den Lartet in der Höhle von Eycies fand, fowie den Schädel eines Riefen- 
hirſches mit darin eingedrungener Streitart, welchen Major Wanshope 
entdedte. Das Irrthümliche oder Ueberfchwänglice der Anfichten fcheint 
vielmehr da zu liegen, wo man die Zeiten jener Riefenthiere mit luguriöfer 
Hreigebigfeit um unzählbare Yahrınyriaden hinter die flüchtige Gegenwart 
verlegt. Als Keller zuerſt die Pfahlbauten im Züricher See auffand und 
fi diefer Entdeckung bald eine Reihe analoger anfchloffen, galt e8 lange 
Zeit hindurch ald ausschließlich richtig, anzunehmen, daß diefe großartigen 
Seebauanlagen ein Alter beſäßen, welches fie weit hinter die Anfänge der 
hiftorifchen Weberlieferung zurüdjchnellen würde Noch Karl Vogt macht 
in feinen „Borlefungen über den Menſchen“ mit Ironie dieſes angenom- 
mene hohe Alter gegenüber den Anfichten des um die Erforfhung der Pfahl- 
bauten verdienten Friedrich Troyon geltend. Gegenwärtig weiß man 
nad; den Unterfuchungen von Lindenfhmit, daß zur Römerzeit eine 
Pfahlbauanlage bei Mainz im Rheine ftand und bewohnt wurde; und wenn 
man auch den fpeciellen Zwed diefer Wafferdörfer nicht mit Sicherheit kennt, 
fo find doch heute die Archäologen darüber einig, daß die „Zeit der Pfahl: 
bauten” in die hiftorifche Epoche fällt. Vielfache Unterfuchungen, befonders 
neuerdings diejenigen des alten Schuffenweihers im Schwarzwalde, haben 
e8 außer Zweifel geftellt, daß der Menſch Zeuge der letzten Eiszeit war, 
Diefe fällt geologifch ganz in die Diluvialepoche, und viele Naturforjcer, 
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unter ihnen Darwin, theilen die Anficht, die letzte Eiszeit liege chronolo- 
giſch um einen ungeheuren Zeitraum von Jahren hinter der Gegenwart. 
Sole Meinungen haben eine gewiffe Sanction erhalten durch die Theorien 
von Adhémar und James Eroll, wonad die Eiszeiten Folgen peri— 
odiſch wiederfehrender Anomalien in der Lage der Erdbahn repräfentiren. 
Abhemar reflectirt auf die Präceffion der Nachtgleichen, in Folge deren 
die Abfidenlinie der Erdbahn, wenn ihre mittlere Bewegung in der That 
nahe mit der gegemwärtigen (von 19 42° 49,3” in 100 Jahren) zufanmen- 
fallt, in 21,000 Jahren den Umlauf um den ganzen Himmel vollenden 
und in der Hälfte diefes Zeitraumes abwechjelnd die Winter der nördlichen 
und füdlihen Erbhemifphäre um 8 Tage verlängern, die Sommer um den 
gleichen Betrag verkürzen wird. Das Marimum des günjtigen Standes 
fand für die nördliche Erdhalbkugel gegen die Mitte des dreizehnten Jahr: 
hunderts jtatt. Adhémar ſchloß, dag fich in Folge der längeren Winter 
der betreffenden Halbkugel unferes Planeten dort ein fortwährendes Ver— 
größern der Eismafjen fundgeben müffe; die oceaniſchen Wafjermaffen ftröm- 
ten in Folge defjen vorwiegend nach diefer Hemifphäre hin umd erzeugten 
dort, gefrierend, eine Störung des Gleichgewichts der Notationsare, die durch 
ein Dscilliren ded Schwerpunftes des fphäroidalen Erdförpers gegen den 
betreffenden Bol hin wieder aufgehoben werde. Diefe Verfchiebung des 
Schwerpunftes der Erde nad) dem einen oder anderen Pole hin, findet 
nah Adhemar’s Darftellung durd die oben angeführten Umftände be= 
dingt, gewiffermaßen pendulirend, im Verlaufe jener großen Periode einmal 
ftatt und ihr folgend hat diejenige Hälfte unferes Planeten ihre Eiszeit, 
deren Pole der Schwerpunkt näher liegt, als dem entgegengejegten. Aber 
Adhemar’s Entwidlungen, die gegenwärtig noch unter manchen Geologen 
leider! Anhänger befigen, find Phantafiegebilde, die fi in den eracten Rech— 
nungen Mädler’s keineswegs bewährt haben. In der That, nimmt man mit 
diefem berühmten Ajtronomen, um die im Sinne Adhemar’s günftigften 
Bedingungen zu fubftituiren, an, daß das feſte Eis, welches den einen Pol in 
überwiegender Menge umlagere, die Geftalt eines parabolifchen Rotations— 
förpers befige; fo ergiebt fi, wenn die Dichte des Eifes 0,88, die der Erde 
(nad) Baily) 5,69 von jener des Waſſers beträgt und die Differenz der 
größten Höhe der beiden Polareismaffer mit d bezeichnet wird, die Schwer» 


punktsverſchiebung s der Gr l. Um demnad) eine Verfchiebung von 1780 


Metern hervorzubringen, wie es Adhémar fordert, müßte die Höhenbiffe- 
renz der polaren Eismaffen volle 91,5 Meilen betragen, während die höchſten 
Bergerhebungen über der Meeresfläche nod nicht den einundfechzigften Theil 
dieſes Betrages erreichen. 

Die Schlüffe von James Eroll über die Entftehung der Eiszeit 
durd) fächlare Variation der Ercentricität der Erdbahn haben nidt mehr 
Grundlage wie auch Adhémar's Hypotheſe. Auf die Rechnungen von 
Stone geftüßt, die ihrerfeitd wieder auf den Unterfuchungen Yeverrier’e 
bafiren, kommt Crohl zu dem Refultate, daß innerhalb der legtverfloffenen 
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Million Jahre die Ercentricität der Erdbahn zwei Epodyen der Marima 
aufweife; die eine falle in die Jahre 980,000 bis 720,000, die andere in 
den Zeitraum von 240,000 bis 80,000 vor der heutigen Jahresrechnung, 
und die letzte Eiszeit coincidire mit der zweiten foeben genannten Periode. 
Anderfeitd hat Stockwell eine Tafel der Ercentricität der Erdbahn be— 
rechnet, aus der Schwankungen diefer Ellipticität innerhalb einer Periode 
von 1,450,000 Jahren folgen. Allein alle die Refultate find infofern illu- 
forifch, als die den Berechnungen zum Grunde liegenden und nur aus Be: 
obachtungen bejtimmbaren Größen (Planetenmaffen ꝛc.) keineswegs jenen 
fajt abjolut zu nennenden Grad von Genauigfeit befiken, der unumgäng- 
lich nothwendig ift, jobald es fi um Perioden von fo unfaßbar langer 
Dauer handelt wie die in Nede jtehenden. Aber noch mehr. Bei allen 
Unterfuhungen von Art der vorgenannten, wird der Weltraum als abfolut 
leer betrachtet. Diefe einfhräntende Annahme ift nicht richtig, aber fie ift 
die einzige mögliche, da wir von der Dichte des die Himmelsräume erfül- 
(enden Mediums nur wiffen, daß fie ungemein gering if. Wenn daher die 
Vernadhläffigung der hieraus entjpringenden Wirkungen für Zeiträume von 
einigen Jahrtauſenden auch gejtattet fein mag, fo ift fie doch vollfommen 
unzuläffig, fobald Perioden von Millionen Yahren umfaßt werden follen 
Jede Rechnung alfo, die Perioden von ungemein langer Dauer umfaffen 
ſoll und auf diefe Wirkungen des Aethers nicht Rüdfiht nehmen kann 
(weil alles pofitive Wiffen über feine phyſiſchen Berhältniffe fehlt), ift in 
ihren Grundlagen nicht fiher umd kann daher keineswegs zugelafjen werden, 
Die Theorie Eroll’$ iſt aber auch fhon aus dem Grumde unhaltbar, weil 
es jchwer denkbar bleibt, daß fo geringe Veränderungen der Excentricität 
der Erdbahn auf einen jo ungeheuren Zeitraum vertheilt, noch eine nad) 
weisbare Wirkung hervorbringen ſollen. 

Lyell hat zuerjt darauf hingewiefen, daß die Kälteperioden nicht kos— 
mischen, fondern rein tellurifchen Urſachen zugefchrieben werden müffen, daf 
fie bedingt find durch die ımgleiche Vertheilung des Starren und Flüffigen. 
Wäre es nothwendig, fo könnte an diefer Stelle aus Meech's fcharfjinniger, 
mathematifcher Analyje, auf beftimmte thermometrifhe Zahlenwerthe ge— 
ftäßt, der Nachweis geführt werden, daß die gegenwärtige Vertheilung des 
Continentalen zu beiden Seiten des ungeheuren Längenthales des Atlan- 
tiſchen Oceans, Unterfchiede in den klimatiſchen Verhäftniffen unter gleichen 
Parallelkreifen bedingt, die denjenigen entfprechen, welde eine um Die 
Hälfte ftärkere oder geringere Wärmejtrahlung der Sonne erzeugen würde, 

Weil aber die ungleiche und wecjelvolle Veränderung der Configu— 
ration der Erdoberfläche das Klima bedingt, weil allein das Auffteigen 
eines fchmalen Injeldammes zwifhen Grönland und der jchottifchen Küfte 
die mittlere Yahrestemperatur des größten Theiles von Europa um 10 bis 
12 Grad erniedrigen wiirde, und weil foldhe phyfifhen Veränderungen der 
Erdoberflähe durch plutonifche Gewalten bedingt, unvorherbeftimmbar find, 
deßhalb find alle Altersbeftimmungen der Eiszeiten illuſoriſch und ohne feſte 
Bafis, Wenn man aber die neuerlichſt aufgefundenen Kunftproducte aus 
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der Gfetjcherzeit unterfucht und wenn man gewiffe andere Thatfachen, auf 
die wir zum Theil fogleich zurüdfommen werden, damit in Zufammenhang 
bringt, ſo kann man im Allgemeinen volltommen der Meinung des aus- 
gezeichneten Forſchers O. Fraas beipflichten, wenn diefer fagt: „Zu der— 
felben Zeit, da fi in Europa Erſcheinungen beobachten Liegen, die jegt nur 
nod dem hohen Norden eigen find, zu derfelben Zeit, da die Gletſcher der 
Alpen zur Donau fich erjtredten, da Donau und Rhein aus gemeinfamer 
Eisquelle ſich fpeiften, zu derfelben Zeit waren aud) noch Wälder am Par: 
naß und Helicon, „darinnen die Unfterblihen wohnten,“ und fette Weide- 
pläge an den Ufern des Euphrat zu ſehen. Einer Grundurfache ift es zu— 
zufchreiben, daß ſich im Laufe der Zeit das Gleichmaaß der Temperatur auf 
unferer Hemifphäre änderte. Mag fie nun heißen wie fie wolle, in Folge 
diefer Urſache ſchmolzen allmählig die Gletfcher in Frankreich und Schwaben 
ab; es machte aber auch in Griechenland die Pinie der Standföhre und 
der Knoppereiche Pla und eben darum weht jest über die Trümmer Ba- 
bylons der heiße Wüſtenwind. Das Alter der ſchwäbiſchen Eiszeit und der 
Anfiedelung des Menfchen am Ufer der Schuffen weiter zurückzuverlegen, als 
in die Blütezeit des babylonifchen Reiches oder in die Zeit von Memphis 
und feiner Pyramiden, dafür liegt auch nicht ein gültiger Grund vor. — 

Nach dem Vorgange der nordifchen Alterthumsforſcher unterfcheidet man 
gegenwärtig in der Urgefchichte des Menfchen: die Stein-, Bronze» und 
Eifenperiode, welch’ letztere erft fich den früheren Anfichten zufolge an die 
hiftorifche Epoche anfchlieft. Das Unrichtige diefer Meinung in einzelnen 
fpeciellen Fällen ift gegenwärtig meijt anerfannt; allein die ungemein großen 
die Einbildungskraft bedrängenden Zahlen, welche man für das Alter der 
Steinzeit im Allgemeinen annahm, finden noc bei vielen Forſchern Beifall. 
Boucher de Berthes hat im Thale der Somme bei Abbevilfe am Boden 
einer 26 Fuß mächtigen Torfſchicht Feuerfteinwerkzeuge und Clephanten- 
knochen gefunden und unter Annahme eines Torfzuwachſes von 11 bis 2 
Zoll im Yahrhundert, die Entftehungszeit jenes Moores auf 16,000 bis 
21,000 Jahre berechnet; ähnlich leitete Morlot das Alter der Steinwaffen 
im Delta des Tinierefluffes zu 11,000 Jahre ab. Diefe Berechnungen find 
befannt genug und haben lange Zeit dazu gedient, eine ungefähre Idee von 
der geringften Ausdehnung der ungeheuren Zeiträume zu geben, die verfloffen 
fein follten, fjeit der Urmenjch, mit felbjt verfertigten, rohen Steinwaffen 
bewehrt, im Kampfe mit ausgeftorbenen Ungeheuern des Waldes fein Häg- 
liches Dafein friftete, Brofeffor Andrews aus Chicago hat kürzlich die 
beiden angeführten Yocalitäten aufs Neue unterfucht und erhebliche Unrichtig- 
feiten in den überfchläglichen Rechnungen von Berthes und Morlot über: 
zeugend nachgewiejen. 

Die Altersberehnungen, welhe man auf die Schlammaufhäufungen 
des Niles, in deffen Alluvionen Leonhard Horner 60 Fuß unter der 
gegenwärtigen Oberfläche Kunftproducte fand, begründet hat, find ebenfalls 
höchſt umficher. Wenn allerdings diefe Anhäufungen im Mittel 1 Fuß in 
zwei Jahrhumderten betrügen, fo würden jene Funde auf ein Alter der 
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ägyptifchen Eultur von mehr als 12 Yahrtaufenden hinweiſen, allein die 
Grundlagen folder Berechnung find fo unficher, daß fie im mehr oder 
weniger die Hälfte diefes Zeitraumes unfaffen können. Die Detritusmafjen 
weldye der Nil bei feinem ungemein geringen Gefälle abfegt, find jo be- 
deutend, daß das ganze Delta dieſes Stromes höchſt wahrſcheinlich Feine 
6000 Jahre alt ift. Nocd unter dem großen Pharao Sefojtris, dreiund- 
dreißig Jahrhunderte vor der Gegenwart, war der dortige Boden reines 
Sumpflaud, deffen Urbarmahung durd; Ganäle auf Befehl jenes Herrichers 
ausgeführt ward. Ganz unſicher endlich find die Schätungen des Alters 
jener Menfchenrefte von Neu-Orleand und aus den SKorallenriffen von 
Florida, welches Dowler dort zu 50,000, Agaffiz hier zu 135,000 Jahren 
veranjchlagen. Es ift unzweifelhaft, daß das Alter des Menſchengeſchlechtes 
weit über die Morgendämmerung des hiſtoriſchen Tages hinausreicht; aber 
dem ernften Forfcher geziemt es, an die unberechenbare Quelle von Yrr- 
thümern zu verweifen, welche ſich bis jet jeder chronologifchen Bejtimmung 
hemmend entgegenftellt. — Die Anfichten, daß in einigen Theilen Euro- 
pas die Erinnerung an das Steinzeitalter ſich noch in der Tradition er- 
halten hat, beweift das alte fchottifche Grabmal, das die Sage dem Könige 
Aldus M'Galdus zufchreibt, bei deffen Eröffnung im Jahre 1809 fi ein 
allem Anfcheine nad uraltes, riefengroßes Skelett vorfand, deſſen rechter Arm 
durd; einen Schlag mit einer Dioritart faft volljtändig abgetrennt war. 
Ein Stüd des Steinbeils jtedte noch im Knochen. In diefem Grabe fanden 
ſich wohl einzelne bearbeitete Steine, aber feine Spuren von Metallgeräthen. 
Wir wollen mit Fr. Rolle nicht darüber rechten, was ſich beffer bewährt 
habe, Manetho’s Hiftorifche Berichte oder Cuvier’s geologifche Anfichten; 
fo viel ſteht indeß feit, daß der Bericht der Chinefen über die große Sonnen» 
finfterniß von 2158 v. Chr. gegenwärtig das ältefte vollftändig beglaubigte 
Document der gemeinen hiftorifchen Ueberlieferung ift. Wenn nad Yepfius 
Aegypten unter der fogenannten vierten Dynastie gegen 3400 v. Chr. be- 
reits ein wohlgeordneter, hochgebildeter Staat war, wenn Erneſt Renan 
die Nothwendigfeit betont, daß vor dem Jahre 970 v. Chr. noch 21 Dy- 
naftien in Aegypten untergebradjt werden müffen, wenn Mariette die von 
ihm im Nillande entdedten Skulpturen, deren ältefte fi) nur auf den Tod 
beziehen, bis zum Jahre 4000 bis 4500 v. Chr. hinauffchiebt und Braun 
die Aegypter für das ältefte Gulturvolf der Erde erklärt; wenn Lesley 
behauptet, daß; Aegypten 3000 Jahre früher ald Salomon feinen Tem- 
pel auf Moriah erbaute, hoch civilifirt war, aber außer dem Hunde Anubis, 
dem einfamen Wächter der Wohnungen des Todes, feine Gottheit vor der 
zwölften Dynaftie erfcheint, fo darf man nicht vergeffen, daß alle Zahlen 
in diefen Angaben nur auf Vermuthungen beruhen und nicht in Vergleich 
zu ftellen find mit dem ficheren Datum, das uns der alles regiftrirenden 
Chineſen Fleiß und der bewundernswürdige Fortſchritt der heutigen Mechanik 
des Himmels geliefert haben. 

Was die phyfifche Entwidlung des menjhlihen Stammes in der Bor- 
zeit anbelangt, jo find auch in diefer Beziehung die Thatſachen noch feines- 
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wegs zahlreich genug, um von ficheren Refultaten fprechen zu können. Auf— 
gefundene Ueberrefte und Schwertgriffe fcheinen zu beweifen, daß ein Theil 
der jchweizerifchen Pfahlbauer und ferner die Völker, welche jenen neueren 
Forſchungen zufolge faft die das ganze Mittelmeer umkränzenden Dolmen 
und Menhirs erbauten, von ziemlich Heiner Statur waren; allein über Die 
Größenverhältniſſe der älteften Stämme, von denen uns aus der erften 
Steinzeit Refte erhalten blieben, weiß man nichts Beſtimmtes. Bis jekt 
find meift nuy Sthädelfragmente diefer Urpäter der heutigen Nationen ger 
funden worden; Weberbfeibfel, von denen mehrere ebenfo für, als andere 
gegen die Theorie fprechen, der zufolge ſich der Menſch, befonders rüdficht- 
fi) feiner Schädelbildung, im Laufe der Yahrtaufende aus dem Typus der 
höchſt organifirten Thiere (Anthropoidae, Quadrumana) ſoll entwidelt 
haben. 

Nach Dwen’s forgfältigen Unterfuhungen beträgt der mittlere Inhalt 
des Schädels beim Engländer 96, beim niedrigften Auftralneger 75, beim 
Gorilla 30 und beim Drang 28 Kubikzoll. Der Neanderthalfchädel, ob- 
gleich unter allen dem Affentypus am nächften, faßt noch immer 75 Kubik— 
zoll, Wenn es daher als vollfommen eriwiefen angenommen wird, daß 
diefer Schädel wirklid dem Diluvium entftammt und gleichzeitig den nor» 
malen Typus einer bejonderen Menſchenrace repräfentirt; fo würde dieſe 
freilich in der Mitte ftehen zwifchen dem Affen und dem heutigen Europäer, 
aber erfterem vielleicht doc, kaum näher, als der niedrigite gegenwärtig eri» 
ftirende Menfhenftamm. Immer indep bleibt es fraglich, ob es geftattet 
ift, in diefem Falle das Schädelvolum zur alleinigen Norm des Unterfchiedes 
zu nehmen. Aeby hat die Flächenräume der Schädelebenen ſehr forgfältig 
mitteld eines aufgelegten Netes von fehr Heinen Quadraten planimetrifch 
ausgemeffen und folgende Refultate gefunden: 

Dora: 4.20% 400 8828 
Drang-Ütand -. . . .. 10335 
Neger von Mozambique . . 20408 
Lappländer ..... 211866 
Guanche . 23836 

Aeby kommt zu dem Schluſſe, daß ſich der menfchlihe Typus des 
Hirnfchädels in fehr beftimmter Weife von dem afflichen unterfceide; jener 
ift, nad) dem genannten Anatomen, gleichſam eine einfame Infel, von der 
feine Brüde zum Nacbarlande der Säugethiere hinüberführt. Ob fie vor 
Zeiten von diefem abgeriffen worden, oder ob fie felbitjtändig aus dem 
Oceane der Echöpfung aufgeftiegen fei, darüber gebe nur das Ahnen des 
menfchlihen Geiftes, aber kein naturwiffenfchaftliches Document Auskunft, 
Profeſſor Schaaffhaufen glaubt, daß die Kluft, welche gegenwärtig Menſch 
und Affe fcheidet, einft nicht vorhanden war. „Unterfchiede in den Bil- 
dungen der heutigen organifchen Welt”, jagt diefer Forſcher, „find Lücken, 
welche die Zeit in die Kette zufammenhängender Glieder geriffen hat. Solche 
Bildungen, welde den Uebergang hier vermitteln, wird man noch auffinden, 
wie fie für andere Lücken in der Reihe der lebenden Organismen ſchon aufs 
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gefunden worden find. Sie liegen im Scofe der Erde, der die Schöp- 
fungen der Vorwelt birgt. Die Kluft zwifhen Menſch und Thier wird 
immer weiter; denn nicht nur die niedrigften Raffen, welche jo marche An- 
näherung an die thierifhe Bildung zeigen, fterben aus, fondern auch die 
höchſten Affen, die dem Menſchen am nächften kommen, werden immer fel- 
tener: nod ein oder zwei Jahrhunderte und fie find vielleicht erlofchen. Iſt 
es num nicht folgerichtig zu denken, daß, wenn wir in die verfchwundenen 
Iahrtaufende zurüdbliden könnten, wir den Abftand zwifchen den niedrigjten 
Menſchen und den höcjten Thieren geringer finden würden, als es jet 
der Fall ift, und um fo geringer, je weiter wir zurüdfjehen fönnten? Auch 
das ift nicht Zufall, fondern ein natürliches Geſetz, daß die Affen fi nur 
unter den wildeiten Menfchen noch haben erhalten können; in der Berüh- 
rung mit gebildeten VBölfern würden fie längft verfchwunden fein. Je weiter 
der Menſch in feiner Entwidlung fortfchreitet, um fo mehr bricht er die 
Brüde hinter fi ab, durd; die er mit der rohen Natur verbunden war.“ 
Wenn man inder auf dem Boden der pofitiven Thatſachen verbleibt, fo 
kann man in dieſer wichtigen Frage den mitgetheilten Ausführungen des 
verdienftvolfen Bonner Anthropologen keineswegs vollftändig beiftimmen. 
Allerdings zeigen einzelne der älteften Menfchenüberrefte eine nicht abzu- 
leugnende Annäherung an den Affentypus, allein eine analoge Annäherung 
findet fi auch bei den niedrigften jett lebenden Menſchenſtämmen. Wenn 
es nad) den Unterfuchungen von Broca wahrſcheinlich ift, daß die Schädel» 
capacität im Laufe der Jahrhunderte mit fteigender Intelligenz wächſt, jo 
ift e8 nicht auffallend, in den älteften Schädelfragmenten eine größere An- 
näherung an den Affentypus zu finden, wie bei denjenigen der hoch civili- 
firten Europäer der Gegenwart. Allein auf diefen Thatfahen fußend, iſt 
e8 keineswegs zwingend, den Schluß zu ziehen, daß voreinft ein Unterfchied 
zwifchen Menſch und Affe nicht beftand. Die Analogie führt freilich zu 
diefer Confequenz; aber bei einer Frage von folder Tragweite ift e& geboten 
daran zu erinnern, daf, wie Darwin bei einer ähnlichen Gelegenheit her— 
vorhebt, die Analogie eine fehr trügerifche Führerin fein könnte. Von pofi- 
tiven Thatfachen ausgehend ift die Anficht des überaus verdienftvollen Ru— 
dolph Wagner ungleich begründeter, daß die älteften Refte vom Menſchen 
durchaus feine Mebergangsformen zu anderen Wefen und feine größeren Diffe 
renzen als fie unter jeßt lebenden Raffenformen aud) vorfommen, mit Sicher: 
heit nachweiſen. 

Wenn wir fonacd gefehen haben, daß die paläontologifhen Forſchungen 
feineswegs mit Sicherheit eine Entwidlung des menjhlihen Stammes aus 
dem Typus einer (jedenfalls in der Gegenwart längft erlofhen anzunehmen- 
den) Affenfpecies nahweifen, fo muß doch anderſeits daran erinnert wer» 
den, daß Menjch und Affe jehr viele Uebereinftimmungen und gegenfeitige 
Annäherungen in ihrem anatomischen Baue und feinen phyfiologifchen Func— 
tionen befigen. Nicht allein ift e8 der übereinftimmende Zahnbau bei dem 
Menfhen und dem fchmalnafigen Affen der alten Welt (Catarrhinae), nit 
allein find e8 die rudimentären Schwanzwirbel gleichzeitig beim Menfchen 
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und den Anthropoiden: die ausgezeichneten Unterfuchhungen von Mar Schule 
über den Bau der hinter der Netzhaut des Auges liegenden Stäbchen» und 
Zapfenſchicht haben ergeben, dag unter allen Thieren der Affe allein in diefer 
Beziehung eine vollfommene Webereinftimmung mit dem Menfchen zeigt. 
Rechnet man hierzu die von Neubert fetgeftellte Thatfache, daß die Affen 
der alten Welt, diefelben, weldhe aud in allen anderen Beziehungen dem 
Menſchen am nächſten ftehen, regelmäßig menjtruiren, während die Affen 
der neuen Welt nur ein- oder zweimal eine Brunftzeit haben: fo darf vom 
zoologifhen Standpunkte eine nahe Verwandtichaft des Menſchen 
mit dem Affen in Bezug auf Körperbau und phyfiologifche Functionen nicht 
geleugnet werden, wenngleich eine größere beider Typen in der Vorzeit 
aus den zur Zeit vorliegenden Beobachtungen nicht mit Sicherheit entwidelt 
werden kann. 


Gedichte und Geographie des Kautſchuk. 


„Es ift alles ſchon dageweſen“, oder „es gibt nichts Neues unter der 
Sonne” ift immer wieder der Refrain des alten Liedes, das nicht nur ge— 
hört wird, wenn ein Gedanfenblig die Menfchheit entzündet, oder eine große 
That fie begeiftert, auch bei den Heinen Fortſchritten der Induftrie ift es oft 
genug zu hören, und gerade unfer Thema gibt Gelegenheit, denfelben aus 
vollem Halfe anzuftimmen. Und dod, welch unendlicher Fortſchritt ift bei 
der Verwendung gerade des elaſtiſchen Materials zu bemerken, das fo lange 
Zeit nur die befchränkte Verwendung bei dem Auswifchen von Bleiftiftftrichen 
fand und jett in taufend und aber taufend Formen in dem gewöhnlichen 
Leben, wie in Wiffenfhaft und Kunft Eingang gefunden hat. Auf welchem 
Standpunkt fänden wir jegt noch Chirurgie, Chemie und Phyfit ohne Kaut— 
ſchuk? In feinen „hHemifchen Briefen‘ widmet Liebig dem Glafe und dem 
Kork als Hülfsmittel zur Zufammenfegung hemifcher Apparate eine wohl 
verdiente begeifterte Lobrede; der Kautfchuf läuft nur fo nebenbei mit, denn 
damals war feine Verwendung nod) jehr unvollfommen und befchräntt, Wie 
hat fich auch diefes Verhältnig in kaum zwei Bahrzehnten verändert, wo der 
damals für unerfetlich gehaltene Kork ſchon vielfah vom Kautſchuk vers 

„drängt wurde. Wieviele Geiftesarbeit, wieviel unter angeftrengtem Nach— 
denken durchwachte Stunden, wieviele fruchtlofe Verſuche dafür nothwendig 
waren, wer will das ausflügeln? 

Das fheinbar Alte ift alfo doch neu, und es bietet genug der intereffan- 
tejten Gefichtspunfte dar, gerade Altes und Neues zu vergleichen, und be- 
jonders der Rautjchuf oder das Gummi elafticum ift für derartige Betrach— 
tungen ein befonders günjtiges Diaterial, das aber den Engländern mit ihren 
ausgedehnten Handelöverbindungen, ihrer hochentwickelten Induftrie und 
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ihren technifchen Muſeen zugänglicher ift, als und Deutfhen und müffen wir 
es mit Danf annehmen, wenn jene den reihen Schak ihres Wiſſens zum 
Gemeingut machen und fo aud) uns daran Theil nehmen lafjen. Der gelehrte 
Curator des Muſeums der pharmaceutifchen Gefellihaft 3. Collins hat 
fi) lange Zeit mit dem Kautfchuf, feiner Gedichte, Abftanmung und Be- 
handlung befchäftigt und war durch feine Stellung umd die Verbindung mit 
den angejehenften Reifenden und Conſuln fremder Pänder und den bedeu- 
tendften Handelsherren und Induftriellen Englands in feinen Bemühungen 
befonders begünftigt und gefördert. Die Ergebniffe feiner Nachforfhungen 
hat er in einer der lekten Sitzungen der Londoner Society of Arts mit- 
getheilt ımd freuen wir uns, in der Folge das Wefentlihe aus dem 
intereffanten Bortrage mittheilen zu können. 

Schon in der früheften Geſchichte Amerifa’s wird der Kautfchuf erwähnt, 
zuerft wohl von Herrera bei der zweiten Reife des Columbus, wo er 
von den Eingeborenen Haitis erzählt: „Sie hatten andere Bergnügungen 
wie Ballfpiel, für welches fie ein befonderes Haus hatten, und fie fpielten 
es ohne Stöde und Schläger, denn fie trieben den Ball durch den Schlag 
mit irgend einem Körpertheil und mit großer Gefhidlichkeit und Gewandt- 
heit. Und die Bälle waren vom Harz eines Baumes und troß ihrer Größe 
waren fie leichter und elaftifher als die Yuftbälle Caſtiliens.“ Juan de 
Torquemada fcheint aber der erfte gewejen zu fein, welder den Baum 
erwähnte, von welchem der Stoff jtammte, aus welchem diefe Bälle gemadt 
wurden. Im feinem berühmten Werf: „De la Monarquia Indiana“ (T. 2. 
cp. 43), das 1615 in Madrid erfchien, heißt e8: „Da ift ein Baum, den 
die Indianer Ulequahuitl nennen; fie Schägen ihn fehr hoch. Er wächſt in 
den heißen Theilen des Yandes und ift fein fehr hoher Baum. Die Blätter 
find rund und afchfarben. Diefer Baum liefert eine weiße milchartige 
Subftanz, die di und gummiartig ift, in großer Menge. Um diefe Milch 
zu erhalten wird der Baum mit einer Art oder einem großen Mefjer ver: 
wundet und da tropft dann die Flüffigfeit aus. Die Eingeborenen fammeln 
fie in runden Gefäßen von verjchiedener Größe, die fie Xicalli nennen, 
oder in Calabaſſen. Darin entjtehen dann runde Klumpen von der Größe, 
wie fie für den Gebraud am geeignetjten find. Iſt dann die Maffe fejt 
geworden, jo kochen fie diefelbe in Waffer, in welchem Zuftand das Gummi 
dann Ulli genannt wird. Diejenigen Indianer, welche feine Calabaffen 
haben, beſchmieren damit ihren Körper, denn die Natur ift nie ohne Hülfs- 
mittel, und ift dann die Maffe troden geworden, fo ziehen fie den Ueber- 
zug in Geftalt einer dünnen Haut ab, deren Dide von dem Willen des 
Sammlers abhängt. Dann fneten fie Ballen daraus und fochen in Waffer 
wie vorher. Früher fpielten fie mit diefen Bällen, indem fie diefelben gegen 
den Boden fchlugen, fo daß fie dann zu beträchtlicher Höhe zurlidfprangen. 
Bei dem Pälotafpiel aber wurde der Ball nicht zur Erde geworfen, fondern 
mit der Hüfte oder der Schulter aufgefangen. Aus dem Ulli gewinnen fie 
ein Del, das zu verfchiedenen Verwendungen jehr werthvoll ift. Früher 
wurde es von den Eingeborenen vielfach benutzt, auch haben fie feine Eigen- 
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haften nicht vergeffen, denn es ift fchlüpfrig und zart. Es wird durch 
Hite aus dem Ulli dargeftellt und fließt auf fo wunderbare Weife aus, 
dag nichts damit verglichen werden kann. Es wird mit Gacao gemifcht 
getrunken und fänftigt auch jede andere Arznei, fo herb auch deren Eigen- 
haften fein mögen. Das geronnene Uli ift jo feit, daß ein Bruſtharniſch 
daraus nicht von einem Pfeil durchdrungen wird, denn da es von Natur 
federig und häutig ift, fo fchleudert es die Spitze zurüd, Die Könige und 
Edeln Mericos waren gewöhnt Schuhe aus dem Ulli darzuftellen, welche 
die Hofnarren und Spaßmacher, die Budeligen und Zwerge des Hofes 
trugen, um dadurd Spaß zu erregen, denn fie konnten danıt nicht gehen, 
ohne zu fallen, was dann in Verbindung mit ihren anderen Verfehrtheiten 
zu großer Erheiterung und Beluftigung Anlaß gab. Unfere Leute (d. i. 
die Spanier) pflegten die Mäntel damit zu beftreichen, die von grober 
Leinewand gemacht waren, um fie wafferdicht zu machen; und wirklich wider 
fteht der Stoff dem Waffer vortrefflich, doc; nicht der Sonne, deren Strahlen 
ihn erweichen.“ 

Der hier von Torquemada erwähnte Baum Ulequahuitl ift eben 
Castilloa elastica Cerv. Daß auch die verfchiedenen Arten von Siphonia 
oder Hevea Kautſchuk liefern, wurde zuerst dur Ch. M.de la Condamine 
befannt, der 1735 mit drei anderen Mitgliedern der franzöfifchen Academie zu 
aftronomifchen Beobachtungen nad) Südamerifa reifte. Bei Erwähnung der 
Siphoniabäume, die er in großer Menge fand, fchreibt er darüber: „Das Harz, 
weldjes Cahoutchou in den der See zunäcjt liegenden Gegenden der Provinz 
Quito genannt wird, ift auch an den Ufern des Marañon fehr gemein und 
dient zu denfelben Zweden. Im frifhen Zuftand geben fie ihm mit Hülfe von 
Formen irgend eine beliebige Geftalt; es ift für Waffer undurchdringlich, 
am merfwärdigften aber ift feine große Elaſticität. Es werden auch Flafchen 
daraus dargeftelft, welche nur fchmwierig zu verderben find; Stiefel und 
hohle Kugeln daraus können flach gedrüct werden, und nehmen ihre ur- 
fprüngliche Geftalt wieder an, wenn der Drud aufhört. Die Portugiefen 
von Para haben von den Omaquas gelernt, aus Kautſchuk Sprigen zu 
machen, welche weder eines Kolbens noch fonft eines Saugers bedürfen. 
Sie find hohl und haben die Geftalt einer Birne; am fchmalen Ende ift 
ein Kleines Loch, durch welches ein Rohr von demfelben Durchmeffer geſteckt 
wird. Füllt man fie mit Waffer und drüdt fie dann, fo haben fie diejelbe 
Wirkung wie eine gewöhnliche Sprite. Diefe Mafchine ift bei den Omaquas 
ganz allgemein in Gebrauh; wenn fie fi zur Erheiterung bejuchen, fo 
verfehlt der Hausherr nie, jedem Gaft eine ſolche Sprite darzureichen ; auch 
ift bei ihnen der Gebrauch derfelben immer das Vorfpiel bei den fejtlichiten 
Gelegenheiten.” 

Nachdem la Eondamine Amerika verlaffen hatte finden wir wieder 
Nachrichten über den Kautſchuk von Fresnau, aud einem Franzofen, der 
al8 Ingenieur viele Jahre lang in Cazenove in Guyana gewohnt hatte 
und feine Aufmerkffamfeit dem Kautfchuf zumendete, als er verfciedene 
Gegenftände daraus kennen lernte, die nach Para gebracht worden waren. 
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Er bemühte fid) den Baum zu entdeden, welder diefen foftbaren Stoff 
lieferte, doch konnte er von den Indianern in Bara nichts darüber erfahren, 
bis er endlich Thonmodelle von den Früchten des Baumes fich verfchaffte, 
Dieſe vertheilte er unter feine Eorrefpondenten mit der Anfrage, ob ihnen 
fein Baum befannt fei, der foldhe Früchte trage, Seine Bemühungen waren 
mit Erfolg gekrönt und er hatte die Befriedigung verfchiedene Gegenftände 
aus dem neuen Harze felbjt darzuftellen, Stiefel, Flafhen u. |. w. Ein 
Bericht über feine Unterfuhungen wurde von der Pariſer Academie 1751 
veröffentlicht. 

Aber erjt in der 1755 gedrudten Flora von Guyana von Fuſe 
Aublet, einem ausgezeichneten franzöfifchen Botaniker, findet ſich eine 
Beſchreibung der Hevea Guayanensis. Er bemerkt dabei, daß die Frucht 
von den Eingeborenen gegeffen wird und man bei dem Einfammeln des 
Kautfchuf in folgender Weife verfährt: „Die Eingeborenen machen zuerſt 
am Fuß des Stammes einen tiefen Einfchnitt bis ins Holz; darauf machen 
fie einen zweiten Schnitt von dem oberen Ende defjelben in ſenkrechter 
Richtung abwärts bis zum erften und darauf in verfchiedenen Abftänden 
eine Reihe von jchiefen Einfchnitten, welche in den ſenkrechten einlaufen. 
Diefe bilden dann Kanäle für den ausfliefenden Saft und führen ihn in 
ein Gefäß, welches zu diefen Zwed am Fuße des Stammes aufgeftellt ift. 
Hier ſammelt ſich alfo der Saft an, verliert feine Flüffigkeit und wird eine 
weiche elajtifche Maffe, welche, wenn fie noch ganz frisch ift, Schicht für 
Schicht auf ein Inftrument oder Gefäß aufgetragen werden fann und dann 
dejjen Geftalt annimmt. Die Formen werden mandmal aus ungebranntem 
Thon gemacht, welche dann in Waffer wieder ausgewafchen werden können, 
wenn der Kautjchuf erhärtet ift, der dann allein zurücdbleibt. Oder aud) 
werden fie aus gebranntem Thon angefertigt, und dann in der Art entfernt, " 
daß man fie in Stüde fchlägt, wobei die lajticität des Kautſchuk jede 
Verlegung defjelben verhütet, obgleich dabei große Kraft angewendet wird,‘ 

Diefe Methode hat fi) in ihrer ganzen Einfachheit bis auf die Detzt— 
zeit erhalten, denn aud) neuere Reifende haben fie fo oder nur mit geringen 
Abweichungen beobachte. Edwards erzählt in feiner „Reife auf dem 
Amazonenjtrom‘ (1847) von einer der vielen in diefem Strom gefundenen 
Infeln: „Sie war mit einem ſchönen Walde bededt, in welchem Weberfluß 
an Seringabäumen (Hevea) war; alle trugen Berwundungen. Wir 
machten einige Einſchnitte mit unfern großen Mefjern und die Milch Flo 
aus und tropfte in Heinen Gerinnen herab. Ihr Geſchmack war angenehm, 
manchmal wie verfühter Rahm, dem fie aud in der Farbe gli. Diefe 
Bäume waren oft von beträchtlicher Höhe und hatten zwei bis drei Fuß 
Durchmeſſer. Die Stämme waren rund und glatt und die Rinde von 
heller Farbe und nicht fehr eben; das Hol war weich, jo dag wir leicht 
eine ftarfe Wurzel durdhjchneiden und mitnehmen konnten, Die Krone der 
Seringa breitet fich nicht jehr weit aus, hat aber ein ſchönes Ausfehen be- 
fonders durch ihre großen Blätter, welche zu drei beifammenjtehn und eine 
länglich eiförmige Gejtalt haben; der Mittellappen it länger als einen Fuß, 
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die beiden zur Seite etwas fürzer. Wir fanden aud die Frucht der Seringa; 
fie ift holzig, hat die Geftalt eines großen Pfirſichs und befteht aus drei 
Abtheilungen, von welchen jede eine Kleine ſchwarze Nuß enthält. 

Auh Bates erwähnt in feinem „Naturforfher am Amazonas” 
(1863) die Gummibäume: „Nachdem wir Baiao verlaffen hatten fuhren wir 
den Torantin abwärts und nahmen dann Abfchied von feinen Haren Fluthen; 
die Scene änderte ſich und wir waren wieder in der flachen, feuchten 
Niederung des Amazonasthales. Wir betraten häufig die niederen Inſeln 
in der Mitte des Stromes, welde in der naffen Yahreszeit mit Waffer 
bededt find, jest aber waren fie troden, da wir feit drei Monaten fchönes 
Wetter gehabt. Sie find mit einem herrlichen Wald bededt, in welchem 
eine große Menge von Kautſchukbäumen wachſen. Verſchiedene Leute hatten 
fich hier niedergelaffen, welche damit befchäftigt waren, den Kautſchuk zu 
fammeln und zuzubereiten und fo hatte ich Gelegenheit dies fennen zu lernen. 
Der Baum, welcher den werthvollen Saft liefert, ift die Siphonia elastica, 
welche nur in den niederen Theilen des Amazonasgebiets wählt. Bisher 
wurde der Kautſchuk hauptfächlich auf den Infeln und dem fumpfigen Yande 
der Ufer innerhalb einer Entfernung von 50 bis hundert englifche Meilen 
wejtlid von Para gefammelt; doc, finden ſich noch jehr große Mengen von 
nicht angezapften Bäumen, welche in den Wildniffen von Tapajos, Mladeria, 
Jurua und Jauaria wachſen, alfo bis 1800 englifhe Meilen von der atlan- 
tifhen Küſte. Der Baum zeichnet ſich nicht durch fein Anfehen aus; in 
Rinde und Blattwerk ift er der europäifchen Eiche nicht unähnlich, aber 
der Stamm fteigt wie bei allen Waldbäumen zu einer außerordentlichen 
Höhe auf, ehe er fich in Aefte gabelt, Hier gehören die Bäume Niemanden, 
Die Leute, denen wir begegneten, fagten aus, daß fie jedes Jahr auf diefe 
Infeln kämen, um Kautfchuf zu fammeln, fobald fi das Waffer verlaufen 
habe, alfo im Auguft; fie bleiben dann bis zum Januar oder Februar, 
Der- Proceß ift fehr einfah. Jedem, Mann oder Frau, ift eine beftimmte 
Anzahl Bäume zugetheilt und jeden Morgen wird dann von der Perfon 
von Baum zu Baum die Runde gemadjt und in einem Gefäß der Milchjaft 
geſammelt, welcher aus den Wunden träufelt, die am Abend vorher im die 
Rinde gefchnitten wurden. Zunächſt fließt aus diefen die Milch in Fleine 
Thongefähe oder in Mufcheln (Ampulloria), welche in die Wunde nefteckt 
werden. Anfangs hat der Saft die Beichaffenheit von Rahm, wird aber 
bald did, Die Sammler find mit einer großen Menge hölzerner Formen 
verfehen, welche die Geftalt haben, welche der Kautfchuf erhalten fol, Kehren 
fie dann in das Lager zurüd, fo tauchen fie die Formen in die Flüſſigkeit 
und legen dann im Lauf mehrerer Tage noch weitere Schichten derfelben 
darüber. Iſt dieſes gefchehen, fo ift die Subſtanz weiß und fejt; Die eigen- 
thümlich dunkle Farbe und feine Zähigfeit erhält der Kautſchuk dann dadurch, 
daß er wiederholt in einen diden, fchwarzen Rauch gebradht wird den man 
beim Berbrennen gewiffer Palmnüffe erhält. Dann ift der Gegenjtand für 
den Handel fertig.“ 
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Noch genauere Nachrichten finden ſich in dem officiellen Bericht über 
die Betheiligung Brafiliens bei der Parifer Ausftellung 1867. In dem 
Abſchnitt „Roher Kautſchuk“ heift es dafelbit: 

„Die mildige Flüffigkeit, welche aus der Siphonia elastica gewonnen 
wird, ift in Brafilien unter den Namen Borracha, Seringa befannt ımd 
Cahuchu (Borrada, Seringa und Cahuchu) die Bezeichnung, welche von 
den Eingeborenen benugt wird. Der Saft des Kautſchukbaumes enthält 
etwa 30 pet. Kautfchuf und wird gewonnen durch Einfchnitte, welche in den 
Stamm gemadt werden. Zuerſt wird ein Querſchnitt von genügender 
Tiefe in die Rinde des Baumes wenige Fuß über der Wurzel gemadt, dann 
ein Yängsfchnitt den Stamm entlang bis zum Querfchnitt und dann in 
Zwiſchenräumen ſchiefe Schnitte bis zu dem Längsſchnitt. Das Ausfließen 
des Milchſaftes wird oft auch befördert dur; Schnüren des Stammes mit 
Striden und Bändern, wodurd er oft getödtet wird. In wenigen Stunden 
füllt der ausfliefende Saft die Gefäße, welde aus großen Blättern und 
bildfamen Thon geformt find und dem unteren Theil des Stammes ans 
gepaßt werden. Er wird dann in andere Gefäße von verfchiedener Geftalt 
gefüllt, umd verdickt fi, in furzer Zeit und wird durch Verdunſtung flüffiger 
Theile immer feſter.“ Um ihn ganz auszutrodnen pflegt man ihn einer 
ſchwachen Hite auszufegen, was dadurd gefchieht, daß man fiber einer 
Kohlenpfanne die harten aber etwas Öligen Nüffe der Uricuripalme (Attalca 
excelsa Mart.) oder in deren Ermangelung andere Palmfrüdjte mehr röftet 
als verbrennt und dadurd einen weißen, dampfreicen Rauch erzeugt, der 
feine ruftigen Beftandtheile abfegt. Im diefen wird der zu trodnende Kaut— 
ſchuk gehängt, der dadurd die fchwärzliche Farbe annimmt, welche dieſer 
Handelsartifel gewöhnlich zeigt. So lange er aber flüffig ift, kann er mit 
Hilfe von Formen diejenige Geftalt erhalten, welche dem Zwed entipricht, 
wofür der Gegenjtand beftimmt iſt. Es ift alfo eine fehr allgemein ver« 
breitete, aber irrige Anficht, daß die dunkle Farbe vom Rufe des Troden- 
rauches herrühre. Wie der Milchfaft des Mohn an der Luft dunfelt und 
als Opium braun ift, wie eine Apfelfchnitte ihre Farbe ändert, fo auch der 
Milchſaft, der zu Kautfchuf gerinnt, Die Seringabäume Südamerikas gehören 
nicht einer einzigen botanifchen Species an; aufer Siphonia elastica Pers. 
(Hevea Guayanensis Aubl. oder S. cahuchu Wild.) ift es befonders S. Brasi- 
liensis Wild. in den Wäldern von Para, S. Cotea am Rio Uaupes, S. dis- 
color, S. paucifolia, S. brevifolia, S. Spruceana, 8. rigidofolia u. a. m, 
um deren Beobachtung und Befchreibung Dr. Spruce ſich befondere Verdienfte 
erwarb. Die S. Brasiliensis ift ein fchöner großer Baum, der die Haupt- 
maffe des Kautfchuf des brafilianifchen Handels von Para aus liefert. Die 
S. lutea wird 70 Fuß body und Liefert weniger reichlihen Milchſaft, der 
raſch ſchwarz wird, aber troden zäh und elaftifch ift, während der von 8. 
discolor getrocknet faum Elaſticität zeigt. S. paucifolia ift auch ein großer 
Baum von 40 bis 50 Fuß Höhe, der viel Milchfaft liefert. Mehrere diefer 
Bäume haben gelbe, jehr wohlriehende Blüthen. 
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Lange Zeit nad; der Entdeckung diefer Art Kautſchuk blieb er nur eine 
Euriofität. Erft Dr. Prieftley bemerkt in der VBorrede zu feinem Bud 
über Berfpective 1770: „Seitdem diefes Werf gedrudt wurde habe ich eine 
Subftanz fennen gelernt, weldje vorzüglich dazu geeignet ift, ſchwarze Bleiftift- 
ftrihe von dem Papier wegzuwifhen. Sie wird von G. Nairne, Ber- 
fertiger mathematifcher Inftrumente gegenüber der K. Börſe verkauft, ein 
würfelförmiges Stüd von etwa ! Zoll Kantenlänge zu 3 Schillingen, und 
er jagt er habe Borratl für einige Jahre.“ 

Wie hat ich unterdef der Handel mit Para-Gummi verändert! 1836—37 
wurden von Para 141,736 Pfund guten Parafautfchufs ausgeführt, 1355—56 
ſchon 3,477,445 Pfund und 1567 wurden in England allein 4750 Tonnen 
importirt. 

In weit geringerer Menge dagegen fommt eine andere Kautfchufforte, 
das Pernambucogummi nad) Europa; es ift der getrodnete Milchſaft der 
Deangava oder Mangabeiva der Brafilianer (Hancornia speciosa Gomes), 
einem Baum, der auf den Hocebenen Südamerikas zwifchen dem 10. und 
20. Grad f. B. im einer Höhe von 3—5000 Fuß über der See wädjt. 
Seine Früchte find gelb, an der einen Seite etwas geröthet, und von foft- 
barem Geruch und werden nadı Pernambuco zu Markte gebracht. Aber 
fei e8, daß man fürchtet, durd feine Verwundung dem Fruchtertrag zu 
ſchädigen, oder daf der Baum überhaupt felten ift, jedenfalls gehört der 
Kautſchuk von ihm zu den Seltenheiten. Doch zeichnet er ſich durch feine 
Eigenfhaften aus und kommt dem Paragummi fehr nahe. 

Während die verfchiedenen Arten von Siphonia oder Hevea befonders 
auf die Staaten Südamerikas befchränft find, ftammt das Kautſchuk Mittel- 
amerilad vorzugsweife von einem anderen Baum, dem früher ſchon er- 
wähnten Klequahuitl der Azteken, der Castilloa elastica Cerv., die aber 
auch in Mexico, Neu-Granada und an der Weftfüfte Sidamerifas bis 
Guajaquil und an den Abhängen des Chimborazo wählt, fowie auf Cuba 
und anderen wejtindifchen Inſeln. Auch von Ecuador fteigt die Ausfuhr 
ftändig; 1861 betrug fie 811 Gentner und 1866 fchon 5700 Gentner. Wird 
der Milchfaft gut gereinigt und zubereitet, jo liefert er eine Mafje, die 
dem Paragummi nahezu gleich kommt; daher bildet fie auch für die mittel- 
amerifanischen Häfen, welche die Dampfer der Panama-Eifenbahn-Gejell- 
fchaft anlaufen, einen wichtigen Ausfuhrartifel. Aus Mexico wird fein 
Kautſchuk erportirt, doch wird im Lande ſelbſt der Milchſaft zu ökonomiſchen 
Sweden verwendet, auch werden aus dem Harze chirurgiſche Inftrumente 
und durch Aufftreihen anf Seide, Yeimvand oder Baumwolle erweichende 
Pflafter verfertigt. Befonders in Tabasco wird aud) die Darjtellung von 
waſſerdichten Schuhen und Stiefeln in ausgedehnten Maße betrieben, 

Bon Greytown in Nicaragua wird Ule, der rohe Kautjchuf in großer 
Menge exportirt. Um ihn zu fammeln verbindet fich eine Anzahl von 
Männern, die fi von einem Kautjchufhändler mit allem ausrüften laffen, 
was zu einer ſolchen Expedition gehört, alfo auch mit Yebensmitteln, Mefjern, 
Arrten, Gefäßen, Eimern, Körben u. ſ. w. Sie verpflichten ſich dagegen 

öl 
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gerichtlich eine beftimmte Zeit für den Unternehmer zu arbeiten und ihm 
die Ergebniffe ihrer Arbeit abzuliefern. Darauf überlaffen fid) die Uleros 
— fo werden fie von nun an genannt — einer Reihe von Bergnügungen, 
Zanz, Gelagen, dem Spiel, bis der Unternehmer darauf dringt, daß die 
Abreife nicht länger verfchoben werde. Nun wird aller Bedarf eingefcifft 
und unter dem Yärmen und Schießen der Freunde fährt das Ganoe ab. 
Dft haben die Leute vierzehn Tage zu reifen, ehe fie ans Ziel kommen, 
haben Stromfchnellen und Felsriffe zu paffiren, das Canoe auszufaden und 
über die fchwierigen Stellen wegzutragen. Sind fie endlich angefommen, 
fo bauen fie zunädhft eine Hütte, um darin zu leben; die Betten find ein— 
fache hölzerne Geftelle wenige Fuß über dem Boden. Auch eine Werkftatt 
wird möglichft nahe am Fluß erbaut, da bei der Zubereitung des Kautſchuk 
viel Waffer nöthig iſt. Nach einem fehr frühen Frühſtück gehen die Yeute 
dann am die Arbeit und jeder hat ein großes Meffer, eine Zinnfanne und 
ein bis zwei hölzerne Eimer mit fid). 

Sobald der Ulero feinen Baum ausgewählt hat reinigt er den Boden 
ringsum von Unterhoß; und den Stamm von Sclingpflanzen und Schma- 
rogern; darauf fertigt er fi) eine Yeiter aus Rohrſtöcken an, die er mit 
Schlinggewächſen zufammenbindet. Dann erft macht er Diagonalfchnitte in 
den Stamm, zuerft von rechts her, dann von links, fo daß je zwei fich in 
der Mitte begegnen. An dem tiefften Punkte der unterften Schnitte wird 
dann ein eifernes Rohr eingetrieben und ein Eimer untergeftellt. Nun be— 
jteigt der Ulero feine Yeiter und macht feine Schnitte in den oberen Theil 
des Stammes. Kaum ift er damit zu Ende, fo muß er eilend herabfteigen, 
denn das Gefäß ift voll und muß im ein größeres übergefüllt und diejes 
nad) der Werkftatt getragen werden. Ein Baum von 4 Fuß Durdmefjer 
und 20 bis 30 Fuß bis zu dem erjten Aeſten liefert 20 Gallonen (ca. 
90 Liter) Milch, und jede Gallone 2 Pfund und mehr guten trodnen Kaut- 
ſchuks. Ein guter Arbeiter kann im Tag 10 bis 25 Galfonen Milchſaft 
ſammeln. Abends wird diefer dann durd ein Drahtfieb gereinigt, jo daß 
alle fremden Beftandtheile entfernt werden, ehe die Maffe in Fäffer gefüllt 
wird. Sind diefe voll, jo beginnt die eigentliche Bearbeitung des Kaut- 
ſchuk, zu der viel Gefchi und Kenntniß gehört. Um die Milch gerinnen 
zu laffen, wird ihr der Saft einer Schlingpflanze Achuca (Calonyction 
speciosum) zugefegt, wodurd dann die Milch in fünf Minuten coagulirt, 
Die Achuca des Eingeborenen findet ſich reichlich in den Wäldern und hat 
ihöne große weiße Blüthen. Bündel Ddiefer Pflanze werden gefucht und 
jedes Stüd mit Holz geihlagen, in Waſſer eingeweicht, diefes dann durch 
ein Stüd Yeinwand filtrirt und dann je eine Pinte davon einer Gallone 
Milchſaft zugefegt. Dies gefchieht in einem großen Zinngefäß, in welchem 
das Coaguliren raſch vor fid) geht. Das weiche Gerinnfel ſchwimmt dann 
in einer braunen SFlüffigfeit und bat einen Geruch nad friſchem Käfe. 
Diefe Maffe wird mit der Hand leicht ausgepreßt, auf ein Brett gelegt 
und mit einer Rolle aus hartem Holze ausgerollt. Auch eiferne Eylinder 
von beträdjtlichem Gewicht können dazu mit VBortheil angewendet werden. 
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Dabei wird eine große Menge einer braunen Flüſſigkeit ausgequetfcht und 
der Kautſchuk, der num feine Elafticität gewonnen hat, bildet flache runde 
Stüde, Tortillas, die ganz weiß find und etwa 7 Pfund wiegen. Sie 
werden nod) zum Trocknen aufgehängt, was bei gutem Wetter in etwa 
14 Tagen beendigt ift. Dabei wird der Kautfchuf dunfel und wiegt nur 
noh 2 Pfund. Iſt aber in der Nachbarſchaft der Bäume die Adhuca nicht 
aufzutreiben, fo wird das Gerinnen des Milchjaftes anders bewirkt, Mit 
2/3 Waffer gemifcht bleibt er im einem Faſſe zwölf Stunden lang ruhig 
ftehn, dann werden die Molfen langjam abgegoffen und der Rückſtand, 
ein dider Rahm, fommt in Yöcher im Boden und wird dann dem Trodnen 
überlaffen, was nad; 12 bis 14 Tagen beendet iſt.“ 

Offenbar haben wir hier eine ganz andere Subjtanz, einen Milchſaft 
von anderer Zufammenfegung, als der von den Heveaarten ift. Die Aehn— 
lichkeit feines Verhaltens mit dem von Thiermilch ift überraſchend. Hier 
wie dort ein Gerinnen durch Zufat einer labartigen Subjtanz oder bei 
ruhigem Stehn, hier wie dort eine Scheidung des Molfen von dem Käfeftoff. 

Die Entdedung eines fo koftbaren Stoffes, wie es das amerikanische 
Kautſchuk ift, war die Beranlaffung, auch in anderen Ländern nad) dem- 
felben zu ſuchen; ſchon 1798 wurde die erfte afiatifche Kautſchukquelle durch 
einen Wundarzt der Prinz-Wales-Inſel befannt. Es ift die Urceola 
elastica Roxb., welche auf den Infeln Sumatra, Punang u. ſ. w. wädjt; 
ihr Stamm ift holzig und friecht weithin über Bäume und Sträuder; 
junge Schößlinge dagegen rinden ſich. Die Rinde alter Stämme ift did, 
dunfelfarbig, rauh, während das Holz weiß, rauh umd pords ift. Nach der 
erften Nachricht bejtand die Gewinnungsweife darin, daß man die Stämme 
anzapfte oder die Stämme in Stüde von je 2 Fuß Länge ſchnitt und den 
Milchſaft ausfließen ließ; diefer hat die Conſiſtenz diden Rahms und Liefert 
2%; feine® Gewichts an Kautſchuk. 

Singapore, das London des Dften, concentrirt den Handel der ver- 
fchiedenen Theile diefes Erdftriches, denn Sumatra, Borneo, die fpanifchen 
Befitungen und felbft die Anfiedelungen am Jrawaddy fjchiden ihre 
Producte dorthin. Es ift daher fehr fchwer, die von dort nachz Europa 
gebrachten Kautfchufforten nad) ihrem Baterlande zu unterfcheiden. Bon 
befonderem Intereſſe ift was H. Low über den Kautſchuk von Borneo 
mittheilt. Danach wachſen von dem Genus Urceola drei Arten auf Borneo, 
die von den Eingeborenen „Jintiwan“ genannt werden und Schlinggewächſe 
yon Deannsdide find, welche durch Berwundung der Rinde einen fo reich 
Lich ausfließenden Milchfaft liefern, dap von einem einzigen Stamm große 
Mengen defjelben gewonnen werden können. Zwei diefer Arten find häufig, 
der milchige und der Heinfrüchtige Jintiwan, wie fie von den Eingeborenen 
unterfchieden werden, doch machen diefe vom Kautjchuf nur infofern Gebrauch 
als fie die Sclägel für ihre Gongs und andere Mufilinftrumente damit 
überziehen, 

Auch bei diefem Milchſaft wird nad) feinem Auffammeln ein Gerinnen 
erzielt, aber ſchon durch Zufag von ein wenig Salzwaffer. Der dabei 


400 Gefhichte und Geographie des Kautfchut. 


abgejchiedene Kautfchuf ift anfangs fchneeweiß, wird aber an der Luft fang» 
fam fehmugigweiß und dann braun. In Heimen Hohlräumen fchlieft er 
Waffer ein, eine Folge der nadhläffigen Bearbeitung beim Sammeln, Nod 
nadläffiger iſt vielfach die Gerinnung des Saftes, indem dabei die ganze 
Pflanze geopfert und in Stüde gefchnitten wird, aus welchen die Milch 
freiwillig ausfließt; geht dies zu langfam, ſo wird ein Ende des Stückes 
über ein ſchwaches Feuer gehalten. 

Während Admiral Belcher ſich auf Borneo aufhielt, erfuhr er, daR 
dafelbft die ſchönſten Gummibälle in der Art angefertigt werden, dag man 
ein ftarfes Rohr oder eine pordfe Binfe in den Milchfaft taucht und durch 
langſam gefteigertes Blafen diefen ähnlich wie Seifenwaffer zu einer Kugel 
von der Größe eines Cricketballs auftreibt, dann wiederholt eimtaucht, zu- 
bindet und zum Trocknen aufhängt. 

Auch in China werden fehr beträchtliche Mengen Kautfchut zur Dar- 
jtellung von Firniß verarbeitet, 

Aber nody andere Pflanzen des Malaifhen Archipel find Kautſchuk— 
quellen. Unter diefen ift die Ficus elastica Roxb. von befonderer Wichtig- 
feit, welche nicht nur auf Java u. a. Inſeln, fondern aud auf dem Gontinent 
wächft, jo namentlih in Aſſam. Die erfte Belanntjchaft mit diefem Stoff 
madte Rorburgb, wie er in feiner Flora Indica erzählt, als ihm ein 
flafhenförmiger Korb aus gefpaltenem fpanifchen Rohre mit Honig gefüllt 
zugefandt wurde; die Zwifchenräume des Geflehts waren auf der Innen: 
feite mit dem Saft eine® Baumes überjtriden umd jo gedichte, Ror- 
burgh leerte das Gefäß, wufc es forgfältig aus und fand zu feiner großen 
Befriedigung, daß es wirklicher Kautjchuf war, mit welchem der Korb 
flüffigfeitsdicht gemacht worden. Bei weiteren Nachforfchungen entdedte 
er weiter, daß ältere Bäume eine reichlihere Ernte an Saft liefern, daß 
diefer an der Luft plötzlich gerinnt umd ſich die elaftifche Subftanz des 
Kautſchuk von einer übelriechenden molkenartigen Flüffigkeit trennt. Durd) 
Einfchnitte in die Rinde bis zum Holz wird der Eaft gewonnen umd erhält 
man aus demfelben 31 pet. Kautſchuk. Nach dem erften Anzapfen muß 
der Baum 14 Tage Ruhe haben, che er wieder Saft liefern kann, Diefer 
ift in der Fühlen Zeit vom October bis März jpärlicher, als in der heißen. 
Bon Galcutta aus wird das geronnene Aſſam-Kautſchuk in Körben aus 
fpanifchen Rohr zu etwa 3 Gentnern Gewicht in den Handel gebracht, dod) 
ift er fo umrein, daß er im Preis weit unter Paragummi fteht. Noch im 
Jahre 1828 war er in Calcutta ganz unbelannt und ohne Handelswerthz 
erft 1832 fand er Verwendung. Auch noch andere Pflanzen Indiens, und 
wie es fcheint auch Chinas liefern Kautfchuf; letzterer wird aber nur über 
Singapore erportirt. Die Willughbeia edulis Roxb. Indiens wädjt 
aud) anf Madagascar, fowie Ficus elastica, doch wird bis jet der Kaut— 
fchuf davon nicht in den Handel gebracht; ebenfo befitt die Oftküfte Afrikas 
einen großen Reichthum an elaftifhem Harz, von welchem jedod; bis jekt 
nur einzelne Proben durch Dr. Kirk, Livingftone u. U. nad Europa 
gekommen find, In der Capcolonie dagegen find es verfchiedene Euphorbien, 
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welche als ſehr milchſaftführend Ansficht auf Kautſchukgewinnung darbieten, 
ohne daß die Bemühungen in diefer Richtung bis jetzt von Erfolg begleitet 
waren; wie es fcheint hat. das Produft mehr die Eigenfchaften jpröder 
Guttaperha. Dagegen wird von der Weftküfte Afrikas feit 1856 Kautfchuf 
in den Handel gebracht. Im frifchen Zuftand ift er gelblichweiß, ſehr klebrig 
und ſchwach elaftiich, fpäter aber wird er ſchwarz und verliert viel von 
feinem unangenehmen Geruch. Die Pflanze, von welcher er ſtammt, jcheint 
an der ganzen tropifchen Weftküfte und befonders in Angola, Guinea, 
Gaboor, Congo u. f. w. gemein zu fein. Wahrfcheinfich find es Arten von 
Landolphia, ebenfalls Kletterpflanzen und aus der Familie der Apocyneen. 
Aber auch andere Pflanzen verfprechen eine reihe Ausbeute, namentlich 
Moreen, Artocarpeen und Euphorbiaceen, doc ift bis jett die Aufmerkſam— 
feit der Neger mehr darauf gerichtet, die Frage nad Elfenbein, Wade, 
Palmen, Copal, Kaffee u. f. w. zu befriedigen, die leichter gewonnen umd 
beffer bezahlt werden, als Kautjchuf, Der von Angola wird nad) Angaben 
von Welwitjch bejonders von Feigenbäumen und Yandolphiaarten ge- 
wormen. Letztere find Kletterpflanzen von 6 bis 8 Zoll Durchmeffer, welche 
fid) 60 bis 80 Fuß body erheben und ihre Blattkronen wie grüne Teppiche 
über andere Waldbäume ausbreiten. Ein anderer Baum, der zu derjelben 
Ordnung gehört, eine unbejchriebene Art von Toxicophloca wächſt in den 
weniger dichten Wäldern des Hodlandes von Innerangola und liefert den 
Negern auch Kautſchuk, aber nicht fo reichlich wie die verfchiedenen Arten 
von Landolphia, weil er weniger Milchfaft enthält, und weil er überhaupt 
feltener ift. Welwitfc fah felbft, dak von den Negern die Land. owa- 
riensis Beauv. als Kautfchufguelfe verwendet wird. Diefe herrliche Schling- 
pflanze, welche in den Urwäldern von Golungo, Alto und Cazengo durdaus 
nicht felten ift, erreicht unter günftigen Umftänden eine beträchtliche Größe, 
hat dann einen Stamm von 4 bis 7 Zoll Durchmefjer wenige Fuß über 
dem Boden. Bon diefer Stelle an theilt er ſich in mehrere dünne Weite, 
welche fid) wieder umd wieder theilen und an den Stämmen und den 
größeren Weiten der Nachbarbäume hinkriechen umd ſich an denfelber mit 
fehr zähen fpiralig gewundenen Ranken fefthalten, welche aus den Blüthen- 
ftielen nach dem Abfallen der Frucht gebildet find. Diefe hat die Größe 
einer Drange und wird von den Eingeborenen gegefjen. Die Methode der 
Milhjaftgewinnung ift fehr roh. Nachdem ein Baum ausgewählt worden, 
wird ein Schnitt horizontal durch die Rinde gemadt und indem der Sammler 
feine Handflähe unter die Wunde hält, läßt er die Milch über dieſe fließen, 
wobei fie gerinnt und Hand und Arm in eine Schiht Kautſchuk einhüllt. 
Hört der Baum auf freiwillig zu fließen, fo wird die Operation an einem 
anderen Baum wiederholt. Hat er dann an feinem Arm nad) Bedünken 
genug Deaterial, jo beginnt er am Handgelenk dafjeibe gegen den Ellen— 
bogen hin abzuziehen und wird fo der Kautjchuf im Geftalt eines Ringes 
gewonnen. Bei diefer höchſt unvollkommenen Methode ift begreiflih, daß 
die Qualität, mehr noch die Quantität viel zu wünſchen übrig läßt, daher 
auch auf den Märkten der Küftenftädte Angolas unter dem Preis bleibt 
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und die wenigen Eingeborenen und Koloniften, die mit dem Sammeln des 
Kautjchuf .befhäftigt waren, entmuthigt wurden. Doc ift zu hoffen, daß 
bei weiterer Nachfrage aud) diefe Naturfchäge in zwedmäßigerer Weife ges 
wonnen werden und der cultivirten Welt zugut kommen. Diefelbe Hoffnung 
darf ausgefprochen werden in Bezug auf den Reichtum Innerafrifas an 
Kautſchuk, über weldhen wir dur die Reifen von Spefe und Grant, 
Bogel, Don u, A. Andeutungen haben, 

So bfeibt nur noch Auftralien als zum Theil den Tropen angehörig 
auf feine Kautfchufproduction zu unterfuchen übrig. Aber aud) da wachen 
verfchiedene Feigenarten, befonders F. rubiginosa und macrophylla, welche 
nad) 3. v. Müller in Melbourne in der That diefen werthvollen Stoff 
zu liefern im Stande find, aber bis jet für den Handel nicht ausgebentet 
werden, Immerhin zeigt dieſe Ueberficht einmal, daß eine große Menge 
Milchjaft führender Pflanzen in allen Theilen der Erde vorkommen und 
dann, daß nur ein fleiner Theil derfelben der großen Induſtrie bis jeßt 
tributpflidtig gemacht worden ift, umd daß diefe fi noch außerordentlich 
viel mehr ausdehnen und vervollfommmen könnte, wenn das Rohmaterial 
binreihend billig geliefert würde. Jede geographifche Entdedung, jeder Fort: 
jhritt in der Bekanntſchaft mit fremden Yändern, jede Erweiterung der 
Handelsbeziehung mit diefen gibt zugleich die Hoffnung, die europätfche 
Imduftrie zu heben und neue werthvolfe Gegenftände des gewöhnlichen Lebens, 
der Wiſſenſchaft und Kunft darbieten zu können. 

Die feitherigen Betrachtungen haben gelehrt, daß der Kautſchuk auf 
verfchiedene Weifen gewonnen wird: 

1) durd Einschnitte in den Stamm, 

2) dur Binden des Stammes und 

3) durch Zerfchneiden deffelben. 

Die Zeit des Einfammelns hat wefentlihen Einfluß auf die Qualität 
des Milchjaftes. Während der Blüthe der füdamerifanifchen Seringas fließt 
faum Mil aus, während er zu anderen Zeiten in großen Tropfen aus» 
fließt. Wird ein Baum zu oft angezapft, jo wird der Saft immer dünner 
und ift zufegt ganz wäfjerig, während nad) einer Raft von 2—3 Jahren der 
Baum feine alte Stärke erreicht hat und ohne Schaden eine neue reiche 
Ernte liefern kann. 

Die Mil gerinnt entweder durch künſtliche Hite (Brafilien u. f. mw.) 
oder dur die Berührung mit der warmen Atmofphäre; oder es müſſen 
befondere Subftanzen zugefegt werden, Alaun in Brafilien, beftimmte 
Pflanzenjtoffe oder frifches Waffer in Nicaragua, oder Salzwaſſer in Borneo 
und Madagascar. Die von der Provinz Para von Heinr Strauß ge 
kaufte Methode des Zufages einer gewiffen Menge wäfjeriger Alaunlöfung 
hat den Vortheil, daß die Arbeit zu Haufe vorgenommen werden kann umd 
nicht in den befonders für die Weißen fo gefährlichen Brutftätten des 
Fiebers gefchehen muß. Der Brafilianer findet aber, daß die Einfachheit 
diefer Methode ihr größter Fehler fei, weil die ländliche Bevölkerung dadurch 
befonders diefer Beſchäftigung ſich zuwendet und andere darüber vernad;- 
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läfſigt. Soll die Milch im flüſſigen Zuftande erhalten Maren, jo jet 
man ihr eine Heine Menge Ammoniak zu. 

Findet die Gerinnung durd die natürliche Luftwärme ftatt, ſo ſchließt 
der Kautſchuk in zahlreichen Hohlräumen wäfjerige Beftandtheile ein, die 
nur duch einen ftarfen Drud daraus entfernt werden können. Aber auch 
andere Verunreinigungen find fehr häufig, fo namentlich folche, welche durch 
das forglofe Sammeln bedingt find; Stüde von Rinde u. f. w. fallen in 
die Milch oder e8 wird dem echten Milchſaft der anderer Bäume bei- 
gemifcht, befonders wenn von dem Sammler mehr die Quantität, als die 
Qualität berüdfichtigt wird. Oder es bleiben Stüde Thon von der Form 
in dem Kautſchukgegenſtand oder endlid wird abjichtlih Thon und Sand 
eingefnetet und diefe find doc eigentlich zu häufig, um mit 15—20 Sr. 
das Pfund bezahlt zu werden. Auch Stüde ſchweren Holzes werden be= 
trügeriſch untergemifcht. 

In der legten Zeit ift der Preis befonders des Paragummis zu einer 
Höhe geftiegen, die feit 1861 nicht erreicht worden, Die Urfache ift der 
Mangel von Sammlern, bewirkt durd die ftändige Necrutirung für den 
Krieg und die fortdauernde Abnahme der indianischen Bevölkerung. Die 
Diftricte, in welchen die größten Mengen Kautſchuk gefammelt werden, find 
fehr ungefund, denn mit Beginn der heißen Zeit, wenn die Gewäffer ſich 
verlaufen, ftehen die Bäume im Schlamm und durd) die faulenden organischen 
Subftanzen werden bei den Weißen Fieber und Kranfheit erzeugt, während 
Indianer und Neger nicht dadurd) leiden. Oder e8 wird das Sammeln 
des Kautſchuk nur als eine Zwifchenbefchäftigung angefehen, wenn die Leute 
nicht durch die Baumwolle und Kaffeeplantagen in Anſpruch genommen find. 

Wie hier der Krieg mit Paraguay ftörend auf den KRautfchufhandel 
einwirkt, jo find es in Afrifa und andern Ländern die Streitigkeiten zwijchen 
den verfchiedenen Stämmen der Eingeborenen, welche fortdauernd den Handel 
unterbrechen und den Factoreien an der Küfte große Schwierigkeiten bereiten. 
Und doch bieten für den Handel gerade Afrifa und der malaifche Archipel 
die größten und glänzendften Ausfichten, da dort der Reichthum an milc- 
liefernden Pflanzen enorm ift und viele derjelben Teicht cultivirbar find, 
Nah Dr. Anderfon, Director der öffentlichen Gärten in Calcutta und 
früher Confervator der Wälder von Bengalen, wurde dort das Necht des 
Kautjhuffammelns auf Zeiträume von 6—7 Jahren gegen eine Summe von 
1000 £ befonders an Eingeborene verpachtet, dann aber die Wälder unter 
die directe Aufficht des Forjt- Departements geftellt; dadurd wird jett dem 
übermäßigen Anzapfen der Bäume vorgebeugt und dieje nicht mehr jo fehr 
erichöpft, wie dies früher der Fall war. Werden die Bäume, wie in Bra- 
filien unterbunden, jo leiden fie dadurch fehr, widerjtehn nicht mehr den 
zahfreihen Feinden namentlich aus der Infectenwelt und gehen einem ficheren 
Untergang entgegen. Für eine rationelle Ausbeutung der verfchiedenen Kaut— 
ſchukbäume wäre es gewiß empfehlenswert, wenn diejelben in größeren 
Mengen in Indien angepflanzt und bei forgfältiger Pflege und Ueberwachung 
zur Production von Milchſaft verwendet würden. 
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Bedenft man aber, daß außerordentlich große Streden, befonbers 
Mittelameritas, niemals von einem Weißen betreten wurden, daß haupt- 
fählic; Nicaragua nur zum Theil befannt, und die Gegend zwifchen diefem 
Staat und Eofta Rica von feindlichen Indianerftämmen bewohnt ift, die 
vorerjt nur durch Waffengewalt im Zaume gehalten werden fönnen und 
die Erplorationen der reihen Wälder unmöglich machen, bedenkt man ferner, 
daß durh den Bau von Wegen, Straßen und Eifenbahnen die Eultur 
immer weiter ſich ausbreitet, die rohe Gewalt immer mehr zurüdgedrängt 
wird, jo ift auch fichere Hoffnung vorhanden, dag im Laufe der Jahre die 
Gewinnung des Kautjchuf ſich nur ausbreiten, nicht vermindern wird und 
diefer werthvolle Stoff in immer größeren Mengen und immer biffiger auf 
den europäischen Markt gebradt werden wird, Auch ift zu erwarten, daß 
in denjenigen Yändern, wo das Sammeln des Kautſchuk verhältnifmähig 
neu ift, fi) die Methode der Gewinnung durch weitere Belehrung und durd) 
Uebung, fowie durd Einführen von befjeren Werkzeugen weſentlich vervoll- 
fommmen wird. 


Die geographifhe Vertheilung der Gewitter. 
Bon Hermann J. Klein. 


Ic beginne die Geographie der Gewitter mit einer tabelfarifchen Zu— 
fanımenftellung der mittleren jährlichen Häufigkeit diefer meteorologifchen 
Prozefje für eine Anzahl von Beobadhtungsorten, Die nachſtehende alpha- 
betifch geordnete Tabelle ift wohl die umfangreichjte diefer Art, dennoch zeigt 
fie viele und recht bemerfenswerthe Yücen, die auszufüllen mir troß jehr 
ausgebreiteter Correfpondenz über den Gegenjtand leider nicht möglich war. 
Ich richte hier an alle Beobachter die Bitte, mir die Nefultate ihrer Beob- 
achtungen bezüglich der mittleren jährlichen Häufigkeit, ſowie der monatlichen 
und täglichen Vertheilung der Gewitter, foweit diefelben nicht in dieſem 
Kapitel bereitd enthalten find, mitzutheilen. 


Tafel der mittleren jährlichen Häufigkeit der Gewitter. 


I) 














oe u 5 — 7 

Zu: 5 Br | PER IEN FF 

Name bed Dre OBER SEE Name des Orted ER SEE 

5:5 —— — 
Rn 8 5 | 22 J— Ss 
ie De a ee 10,0| 12 Anfpah ..».: 2 220. 2361| 235 
Agram 14,3 | 10 Apenrade... 19,0 — 
Altena (Weitfalen). . . 20,7 4 | Arhang ee 6,5 | 18 
Altenburg (Oefterreid) . 21,0 | 10 | Keuanaralie (Defterreich) . | 24,5 | 20 
Aithofen (Defterreih) . „| 25,1 15 Ascania nova (Taurien) . | 10,7 4 
St. Anna (Manila) . 70,0 4 Aſtrabad...... 7,0 8 
Andehs (Bayern)... .1 2785| — (Mben ... 22220. | 19,2 | 10 
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vo el | ME IT 

Aus Se Autsau 

Name dei Ortes SEE TEE Name des Ortes Pr: E = 

CH mn =» En 
TEE 35 1ch | 88 8 
Augsburg ...... J—— 46 18 
Alt⸗Auſſee ....... | 94 | 15 | Sanina 2.2.2000. | 45,0 | — 
Baltiihpot ...... 991 — | Sefatherinenburg . . . | 23,3 3 
Bamberg... 2... \ 32,3 8 Zeniſſalä (Illirien) ... 11,6 | 26 
Banjuwangie (Java) .110,0 3 BE an 8,5 2 
2) 1 | EEE | 2368| 11 J Er RE er 18,0| 15 
. 170 — 3mailia (Egypt.).... 11,5 2 
Degen 202200. 5,8 7 | Jttendof .....0.. 15,5 2 
ala EEE ER 17,2 | 120 2 35| 2 
2 BE 27,2| 16 | Ralkutta 2 2 222 .. 60,0 f 
Bevers (Engaddin) 4,90 — | Kavftadt . » 2 2 2 2... 13,0 1 
Beyrut (Syrien) ....| 40 ? I Karabaob -»...... 16,2 9 
Diala (Defterreih) . . .| 21,3 | 10 | Karlsruhe i | 92| — 
Biftrig (Siebenb.) ... 238,5 | 17 Kaſan SR 9,0 1 
Binben) 0: 2; 124 | 13 Kempten 2» 2 2 220. 13,0 7 
Bodenbad'. ...... 17,8 | 33 | Kirchdorf (Defterr.) 173 | 15 
Bogoslowät ...... 15,8 11 Klagenfurt.. .... 25,5 | 57 
Braundberg . ..... 2071 — Fohlen ..1 1701| 2 
a PR 15,1) 21 1 20,8 | 17 
BRERTIUE: ac Se ae ea 14,5 | 28 | Königägräß... 2... 32,4 3 
Buenos Ayırede ..... 22,5 7 | Kourst (Rußland)... .| 20,2 5 
Buitenzorg (Java)... . 11595 | 17 1 > Be 1225| 44 
Gapalt . oo 0 u... 13,0 | 15 Kremsmünfterr . ... . 24,6 | 104 
Caslau (Defterreih) . . .| 14,0 | 21 | Krumau (Böhmen) 230| — 
Chaterinoslam (Rufland) 8,4 4 | Auxrbafen. ....... 12,2 | 10 
Eherbourg ....... 44 | — | Xadapelle (bei Dieppe) 15,7 | 18 
Shriültiania . . 2». 2... 30| 24 | Lied ... 020200 25,4 | 16 
Cilli (Defterreih) . . . .| 20,7 | 14 | Larodele ..2..2..1187| 6 
Cineinnati (Ohio)... .| 20,0 | 35 | Leitmeri 2.222... 2301 — 
Coburg „v2. 02002. . 16,3 | 13 || Sembarg . . 2 2 220% 19,7 | 19 
Gzernowib . .. 2... 14,0 | 11 | Leine... 2.2 220% 26,0 | 10 
Daun (Eifel) ...... 13,6 | 12 Leutſchau (Defterr.) 2236| 15 
Debregiin ....... 97| 16 DU ee aaa 135 | 29 
Deeima (Infel) ..... CR ER ee 15,8 | 14 
Demerath (Eifel) .. . .| 12,0 1 4 Bun ı . 2.06; 83 | 13 
Denainvillird .... . 20,6 | 24 Zougan (Rußland) 29,6 | 11 
EP Er 25,0 3 ee 20,2 | 20 
Dillingen (Bayern) . . .| 12,6 | 12 a 18,7 6 
N ee 15,0 | 18 Mailand . .. . 220% 25,3 | 50 
DORIBE 0-0 2.40% 3,9 9 Maltein (Defterr.). . . .| 23,1 | 10 
17: SE 17,5 6 Mannheim ....... 20,8 | 12 
Einfiedeln (Schweiz). . .| 11,01 25 | St. Maria... .... ı 10,0 4 
3, BE 4411111 13 Marfeile . .. 22.2... 8,4 6 
EEE N le 13,1 8 I St. Martin... .... | 10,1 6 
JJJ reE 80 | — | Martinique, . . 39,0 1 
al WETTEN 22,6 | 27 Maryland . . 2:2 2.. 41,0 1 
ünftirhen (Ungarn) . . | 16,1 | 14 Maftridt . . 2. 222. . 16,5| 11 
er 26,0 | 21 Melbourne (Auftralien) 2386| 5 
EEE RR 1837| 4 | Mmd...2222.. = 

Gibraltar ... 2... [A u — Middelbug. ...... 2137 6% 
zu en) .| 21,9 | 12 RINDE 5 ec 5,8 — 
Gorki (54,30 nörbl. Br., Mittenwald (Bayern) . . | 14,6 | 10 
48,60 dftl. Länge). .| 16,0 | 11 RNeden 200% 29,0 1 

BEN us, soccer can 23,3 22 u 8,0 23 
Greften (bei Wien) .i 303 5 München....... 19,0 | 18 
Guadaloupe -» 2.2... 7000| — Münſter...... 29,7 | — 
amburg...10,7 — HAMUR: 2 we date 26,3: 4 
Hauboil (Zurich) .... 148 31 | Nertihinst ....... 234 10 
ermannjtadt. . . » » 20,5 | 18 Nomwgorod ...| 1238| — 
Hochwald (Defterr.) .. 23,5 9Nurnberg...... 141| 7 
Hohenpeifienberg . » . » | 27,0 | 57 Dberfhügen . .».... 21,0 | 10 
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Name bes Drtes 


























4 
— — — —— 4 
DEU. | 50 | | Be cr I ı5| 9 
1 86 | Slatauft .-....2... | 14,0 2 
Dbenbertg . .. 2... 158. 14 | a 19,0 1 
Dedenburg . » 2 2... ı 13,5 9 | Söndmör een. I 39| 12 
Dfen .| 16,2| 13 Stavelot (Belgien) . 20,2 3 
—*— Eaurien) 19,0 14 —— * ER EN | 140 20 
TEDICHR .. 2 2: 0er 21,0 4 todhbolm . .. . 2... 6 — 
Orel — ae 0.0. 1991| — | —— — — 17.0 20 
EDER: nn ae 36,3 8 Stuttgart 2 20. 17,5 | 93 
Pancova . .. 2.2... ı 1985| 10 | —&X (Island) . 4,8| 23 
kn | Eee iigann 2] 38 
Hari — * — 8,3 7 Sympberopol . .» .... 13,1 31 
—* — a arte 53,0 1 | Tegerniee u: te 30,0 | 18 
Paul (Defterr.) . 233,6 | 18 | Teihen (Defterr.) . . . . | 10,0 5 
BeRinE | 5,8 6 IRB. u —— 55,2 6 
Veteröburg . » 2.2... 9,1 83 fe en 12,6 | — 
PViiſien 14,6 25 | Zouloufe. . .... . ‚ 15,4 7 
Bolpero (Cornwall) . . .| 10,01 23 | Trient... 22200. 211 17 
Port —— Men Ra 8,3 6 un ar ana ze Sa = 
Bort Said ......» ./ 45 2 101 De er 20, 
EEE: | 20,5 | 69 Troppauu.... 11,5 | 10 
Breßbug -» » 2220. | 12,3 | 16 St. Troud (50,8 nördl. * 
— a en 54 13 zo öftl. Länge) . . | 32,4 b 
Due 222 200% 2331| — übingen . 2 222. . 14,6 
St. Rambert Frankreich) . | 23,5 6 Udine- — TE re 49,2 | 40 
NRegensbu 4 Era en 20,8 | 61 Uleaborg (Scanbinavien) . | 17,3 | — 
Em öhmen) J 2830| — | 1 ER EEE N 5,0 8 
eihenau (Defterr.) . 21,8 5 Urbana (Obio) . 39,0 | 13 
Nio Janeito .. 2... 50,6 u 1 U 20,6 | 15 
— ae | 92 1 Bictoria, (Auftralien) . . — :| 160 au 
Kolman Deſterr.) — — 17.4 10 | Bigwano. .. 2.2... 20,0 38 
Pa (Defterr.) . | 31,1 | 12 N Bivird . oo. 22000 24,7| 10 
el 6 
u:.:9 Bi — — c * ” [3 ’ 
Scara (Schweden) . = 9,0 | 25 | Stift Wilden... .. » 15,0 | 40 
Schnecovpre . . 2... 9 — | Witenewo (bei Mostau) . | 26,0 | — 
Semipalatnaja ... - .» 11,0, 5% | a ee 14,1 8 
Senftenberg (Böhmen) . 17,719 5 Zapelan . 2... 00. 23.4 — 
Sewaftopol . . ..... 11,5 12 0 N Eee 224 | 9% 
Sıftranz (Tyrol) 15,5 al 


Die größte jährliche Gewitteranzahl fällt auf die tropifchen Gegenden; 
dod) find es nicht fowohl gerade die heißejten Regionen, welche die meiften 
und heftigjten Gewitter aufweifen, als gerade diejenigen, wo periodifch die 
reichlichjten Niederfchläge erfolgen. Wenn in den Tropen während der 
nafjen Yahreszeit, unter der Einwirkung einer fcheitelrehten Sonne, der 
warme emporfteigende Yuftjtrom eine ungeheure Meuge von Wafjerdämpfen 
in die höchſten Regionen der Atmosphäre emporführt, fo treten bei der 
Condenfation derjelben, oft genau zu denfelben Tagesftunden, furchtbare 
Gewitter auf. In der Region der Calmen fommen faft ohne Ausnahme 
täglich furchtbare eleftrifche Entladungen vor, von deren Heftigleit die Ge— 
witter höherer Breiten nur einen Schwachen Begriff geben. 

Für diejenigen Gegenden, welche nur eine jehr geringe jährliche Regen- 
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menge aufweijen, find Gewitter eine überaus feltene Erfcheinung. Von 
Aegypten behauptet Plinius, daß es ganz von Gewittern verfchont bleibe, 
Die Bewohner von Lima und Peru, welche nur höchſt felten den Anblick 
einer Wolfe geniehen, fehen niemals den vom Donner gefolgten Blitz die 
Atmosphäre durchzuden, 

Indem die Gewitter fich bezüglich ihrer geographifchen Verbreitung 
gleichzeitig an den Gang der Temperatur, der Dampfmenge und der meteo- 
riſchen Niederichläge anfchließen, nehmen fie an Zahl ab, beiderfeitd gegen 
die gemäßigten und Falten Zonen hin. In der arktifchen Zone fehlen indeß 
die Gewitter feineswegs ganz, wie Arago glaubte. Wenn in Archangel 
ihre mittlere jährliche Zahl 6—7 beträgt, fo hat diefelbe an der Grön- 
ländifchen Küſte bereits fo fehr abgenommen, daß Giefede dort im Laufe 
von jehs Jahren nur ein einziges Mal Gewitter beobadjtete. Im nörd— 
lihen und füdlichen Theile von Island find nad) Olaffen und Bovelfen 
durch den Blitz herbeigeführte Unfälle keineswegs unerhört. So wurde am 
11. Juli 1718 dort beim Gute Briansnäs, unweit des See's Mivatn, ein 
Dann vom Blik erfchlagen, während ein in feiner Nähe befindliches junges 
Mädchen niedergeworfen und drei Reiter von ihren Pferden geftürzt wurden, 

Die Kirche in Stalholt brannte zweimal in Folge von Blitichlägen 
ab und im Zahre 1654 entzündete der eleftrifche Strahl den Dachſtuhl der 
Häufer, die zur Pfarrwohnung von Brodretunge in der Nähe des Hella 
gehörten. Im Weißen Meere beobachtete Kapitän Reineke zwifchen 60 
und TOM. Br, im Sommer 1826 acht Gewitter und dv. Baer hat am 
27. Auguft 1837 auf Nowaja Semlja unter 730 10‘ N, Br. ein Gewitter 
erlebt. Derfelbe Gelehrte bemerkt, daß auch auf Spitbergen unter 750 
N. Br. ein Gewitter beobachtet worden fei. 

In Nordafrika fehlen ftellenweife Gewitter gänzlid; dort tritt der 
heife Chamfin als Träger der Efeftricität auf. 

Was die Gewitterhäufigfeit für verfchiedene Yänder Europa’s anbelangt, 
jo gibt Profeffor Kuhn darüber folgende Tabelle: 








Mittl. jäbrl. Minter, 
Gewitterzahl ' Anzahl in 0 


Sommer, 
Anzahl in % 





Scandinavienn. a 6,7 





| 23,3 | 76,7 
DEE 5: 10. u re | 16,9 1,2 | 98,8 
Mitteleuropa.... | 20,4 | 4,6 | 95,4 
Niederlande und Franlieid ...... | 18,4 | 17,2 i 82,8 
EEE Eee | 21,3 | 8,3 91,7 
Hallen und Türkei.... 40,6 19,6 80,4 


Nah Kämtz hat man folgende Weberficht der Anzahl von Gewittern 
in den verjchiedenen Jahreszeiten für einen Theil Europa’s: 




















Winter | Frühling Sommer Herbſt 

Er 8,9%, 17,10%, | 52,2%, | 20,9%, 
Bel 5 2 00 0 nun 6,4 |) 20,6 69,0 | 10,0 
Deutſchland... ae 14 | 24,4 66,0 8,2 
J 0 57 | wa | so 


408 Die geographifhe Bertheilung der Gemitter, 


Bezüglich der Vertheilung der Gewitter von Süd nad) Nord, d. h. 
innerhalb gewiffer Baralfelfreis- Zonen, hat man nad) Kuhn's Zufammen- 
jtelung folgende Refultate: 








Jährliche | Zahl der 














Gewitterzahl Orte 

wilden 65 und 60% nördl. Breite . 2.2. ..2.. 6,1 7 
— 60 674 J ee 9,8 8 
„. 57a u 55 Ri — 18,0 5 
ee ee Fee S 16,7 8 

„ 52 „ 50 = ee aa 19,0 24 
EN er. 2 Re 19,6 35 

n du. 8 . ——  E 23,5 18 

„ 5 „ . oe wenn 30,5 5 

Pe 7 — a ee 48,0 6 


Fritſch gibt folgende Tabelle der Gewittervertheilung auf verfchiedene 
Fänder: 








Bahl der Zahl der | Zahl der 
Land | Tage mit Beobad: Beobach— 
| Gewittern Ä tungsorte | tungsjahre 











| 1 1 
DERUERE: <3 u: 50 0.0 ae Br mern 2—3 | 2 1 
WORDEN um. a — | 15 22 | 1 
Srantreih, Süd»... - 20... | 16 | 3 | 6—76 
" Roöknddd IE NEE | 17 7 9 
Schweiz, nordl. des eigentlichen Hochgebirges 19 | 15 6—52 
Schweiz im Hochgebirgäzuge » » .... 7 | 15 | 2—25 
HSoland . x: en 0. rare Be 18 4 7—29 
21 7 431 
ale a ar | 38 4 1—50 
Griedenland . - - » oo 0 rer 00. | 31 2 5—10 
HasaR ln %. d.0.s. WA een | 22 3 ‚; 11-14 
Defterreid, füblih der Donau ..... 23 | 13 4291 
nordl. MH nt... ! 24 | 5 4—5l 
BONN 5 a ca | 22 4 17—32 
Württembere - - - 00er 82 0.056 22 | 29 4—73 
Bayern, füdlih der Donau ...... | 21 10 7—57 
" nörbl, „ Bun ee 20 7 4—25 
Rheinland, Heffen, Weftpbalen . . . . . | 19 16 5—73 
RER 24 ee 17 18 3—29 
Brovinz Schlefin. » » 22... 21 3 | 11-12 
URWDWEL 4: 5 000 tere 15 | 2 13—20 
hleswig-Holftein, Nedienburg, Hanjeftädte 13 | 4 10—38 
zen Sadjen und Brandenburg . . . 17 | 3 8—120 
eſtpreußen. ne 13 1 15 
Großbritannien » » 2» 20200 nen 1 6 5—25 
Norwegen, ſüdlich +3". 2... 2... 4 9 3—30 
Schweden, ſüdlich +. » 2.2 22. . 8 3 8—21 
MU ne | 
TURIEED a are 8 2 ?—12 
Kurland, Eſthland und Petersburg . . . 11 5 | 4—102 
Großrußland, nördlid +69... ... | 10 2 | 1—15 
PS ſüdlich +0 ...... 23 | 3 5-9 
MWeftrußland . » nennen | 16 | 1 11 
Kleinrußland. 9 1 13 
Sudrußian d.. nn 16 | 3 4—11 
BERN oe a a 17 3 | 1—8 
Berm (Mral) 2222 eeennen |» 3 Hl 
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I Zahl der "gap der | Zahl der 

















Land Tage mit Beobach⸗ | Beobad: 
| Gemwittern | tungsorte | tungsjahre 

Georgien (Zifliß) . - -. - 22 222 25 I 
0 RE ARE 19 2 7—11 
BEER: a een a | 20 2 1 
Dft:TZurkeftan . 2 2 2 2 an beinahe 0 — — 
Unter-Meſopotamien 2 222.0. 12 2 2 
DINBSRER a 56 2 | 1 
BIORREN 2 no ie ee ar ern 54 1 | 9 
Sumatreee 86 2 34 
2 97 3 6—17 
Amboina......... 15 1 1 
Aegypten EEE EIER SEEN ſehr jelten 

ER a A 3 — | mehrere 
Sebtſeee 52 2 3— 
at 17 GE 32 1 — 
Kausssss RE 23 1 ? 
Vereinigte Staaten nördlich von 40% n. Br. 33 3 13—35 
Vereinigten Staaten füdlid von 40° n. Br. 38 3 | 1-20 
Weſtindien.. ee der Bi car 36 3 mehrere. 


Eine regelmäßige Zunahme der Gewitter von Grad zu Grad ift, wie 
auch Kuhn bemerkt, aus diefer Tabelle nicht erfichtlic. 

Was die Gewittervertheilung auf die einzelnen Jahreszeiten anbelangt, 
fo ergibt fi Schon aus der oben mitgetheilten Kämtz'ſchen Tabelle, daß die 
Anzahl der Herbt: und Wintergewitter, vom Innern Europa’s gegen die 
Küjten des atlantifchen Dceans hin, fehr fchnelf zunimmt. Man kann für 
unjern Erdtheil die Grenze der vorherrichenden Sommergewitter durd eine 
Yinie bezeichnen, welche vom Nordcap, den Kjölen folgend, Nord-Schottland 
und Weſt-Irland fchneidet, dann über Sitdweit-Bortugal und die Balcaren 
jtreicht, zwifchen Corfica und Sardinien hindurd), fid) nad) der Südſpitze 
von Iſtrien wendet und über den Baltan und die Strafe von Kon— 
ftantinopel in's ſchwarze Meer geht. Im Allgemeinen fehlen die Winter: 
gewitter öftlih von einer Yinie, die von Drontheim über Königsberg 
und Peſt, dem Laufe der Donau folgend, bei Parma ſich an den Balcan 
anlehnt. 

Das Vebergewicht der Wintergewitter für Bergen ift zuerft durd; die 
Beobachtungen von Arentz umd Herzberg conftatirt worden, Dieje Ge- 
witter fommen dort jowohl nad) wochenlangem ftarfen Froſte, als nad) 
Thauwetter und milder Yuft vor, aber ihr Erfcheinen ift an das Auftreten 
von Weſt- und Nordweitjtärmen gefnüpft, Nach Ström und Areng kann 
man dort bejtimmt auf den Ausbruch eines Gewitters rechnen, wenn der 





*) Zwiſchen Cairo und dem 17. Grad nördlicher Breite fommen an vielen Orten 
oft in Jahrzehnten Feine Gewitter zum Ausbruche, jo zu Afjuan und Esne (+250) 
nur etwa in den Jahren 1807, 1813, 1821 und 1838. Gübli des 17. Grades 
nimmt dann bie Häufigkeit in den Nilgegenden fchnell zu; fie werben namentlich bei 
Beginn und gegen Ende der Regenzeit jo häufig, daß D’Abbadie in Aethiopien 
durchſchnittlich im Jahre 300 Gewitter erlebte. 
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jfüdlihe Wind nad) Nordweit herumgeht. Dieſe Gewitter find ftark auf den 
Infeln und ſchwächer in den Fjorden. Die Sommergewitter an der Kitjte 
Norwegens fommen meift von Sid, Sidoft und Nordoft. Aud auf Island 
ereignen fich die Gewitter meift im Winter bei mäßiger Kälte, trüber Luft 
und Schnee; auf den Fardern finden fie nur im Winter bei Sturm ftatt. 
Die ftarfe Zunahme der Wintergewitter gegen die Küfte des Atlantifchen 
Oceans hin, welde man in Europa bemerkt, fcheint aud) aus den, freilich 
weniger umfafjenden Beobadhtungen in Nordamerika fi zu ergeben, 
Wahrſcheinlich übertrifft die Zahl der Wintergewitter auf dem Atlantifchen 
Meere jene der Sommergewitter bedeutend. Aus den Zufammenftellungen 
von Bligichlägen gegen Schiffe hat Arago fchon feit lange gefolgert, 
daß die Wintergewitter auf dem Atlantifchen Dceane gefährlicher feien, 
als die Sommergewitter; mir ift es wahrjcheinlicher, daß fie bloß zahl- 
reicher find. 

Ob es auf dem Dceane, in gewiffen Entfernungen von dem Feſt— 
lande, Orte gibt, wo es niemald donnert und bfigt, ift eine Frage, 
zu deren Beantwortung noch fajt alles Material fehlt. Nach den bis— 
her gefammelten Materialien zu fchliefen, müßte man die Frage indeß 
verneinen, 

In Europa fällt das Marimum der Gewitterhäufigfeit in die nord» 
öftlihen Küftenregionen des Adriatiſchen Meeres. Bon hier aus nimmt 
die Häufigkeit mehr oder minder ſchnell nad) Nord oder Nordoft ab. 
Verſucht man aber, die Orte, welche eine gleiche Anzahl jährliher Gewitter 
aufzumweifen haben, dur Yinien zu verbinden, jo erkennt man fofort 
die Unmöglichkeit, hier analoge, zufammenhängende Curven zu erhalten, 
wie Humboldt und Dove für die thermifchen Konftanten einer großen 
Anzahl von Orten conftruirt haben. Hinſichtlich der Gewitterhäufigteit 
find einestheild die Beobachtungen noch zu lüdenhaft und amderjeits 
hängt diefelbe von einem Compler von Bedingungen ab, die örtlich wed)- 
jelnd erfcheinen, jo daß in dieſer Hinficht einigermaßen befriedigende 
Refultate nur durch eingehende Unterfuchungen Heiner Yändergebiete zu 
erhalten find, 

Der vorjtehenden Zufammenjtellung der mittleren jährlichen Gewitter: 
häufigfeit reihe id) die VBertheilung auf die einzelnen Monate an. Die fi 
bier ergebenden Mittelzahlen zeigen zwar die jährliche Periode im allge: 
meinen allenthalben deutlid) an, allein ihr abjoluter Werth ift in den 
meiften Fällen jehr zweifelhaft. Aus diefem Grunde habe ich in die nad) 
folgende Tabelle nur diejenigen Orte, zum Theile nad) PBrofeffor Kuhn's 
Zufammenftellung, aufgenommen, für welche ausgedehntere Beobachtungs— 
reihen vorliegen, Die Zufammenftellung wird dadurch alferdings weniger 
ausgedehnt und reichhaltig, ihr eigentlicher Werth; fcheint indeß keineswegs 
dadurd vermindert. 
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nr NETTE [7 ng 7 Te EEE EEE EEE 
...  Stara in Barnaul | J. | i 
| Jakutzk Schweden © Emden (Sibirien) Züneburg| Berlin Leyden 
anuar 0,0 0,1 wer 0,0 | 0,2 0,1 0,1 
ebruar . 0,0 0,0 0,0 0,0 0,2 0,2 0,4 
a ..| 00 0,0 0,3 9,0 0,2 0,2 0,2 
April .. 0,0 0,0 0,7 0,3 1,2 1,1 0,3 
Mai 0,1 0,9 1,3 2,3 3,0 2,4 2,1 
uni 1,2 2,0 1,1 7,3 4,2 3,8 2,7 
zu Er 2,3 3,8 3,0 10,3 5,4 4,1 2,9 
usuft...| 09 1,9 3,2 6,0 4,l 3,6 2,9 
September 0,1 0,4 0,6 0,0 1,3 13 1,0 
October 0,0 9,0 0,4 0,0 0,3 0,2 0,3 
November 0,0 0,0 0,2 0,0 0,1 0,1 0,3 
December 0,0 0,0 0,2 0,0 0,1 01 ı 02 
15 Beobach | 25 Jahre 13 Jahre 11 Jabre 1m Jahre | 
tungesjahre | 1754-1778 | 1844-1856 | 1846—1856 | 0 Iahre | 1700-1820 , 29 Jahre 
18291843 | 





m ne ÖLL—————nnn 
| Anſpach 
—— | Brüffel Prag Krakau Trier ai ern) zn 


! 

anuar „| 0,0 0,2 0,1 gi Tu 0,0 0,12 ET Tr 
ebruar 0,2 0,2 0,2 0,1 0,08 0,16 0,05 
aͤrz 0,4 0,8 0,1 0,1 0,44 0,28 0,12 
April 0,4 0,8 1,3 1,5 147 1,76 1,05 
Mai... 1,8 1,5 4,1 4,1 2,80 4,00 3,26 
Suni .. 1,4 2,7 4,8 5,7 3,31 4,52 3,90 
zul. ..| 230 2,8 5,2 5 | 2397 5,12 | 3,30 
uguft . 1,3 3,0 3,7 4,4 3,51 5,36 2,95 
September 0,4 1,3 1,2 17 1,27 1,68 0,83 
Dctober . 0,1 0,3 0,3 0,4 0,44 0,28 0,14 
November 0,2 0,2 0,1 0,0 0,11 0,28 0,05 
December 0,1 1,0 0,2 0,1 * 0,04 0,03 

16 Iabre | WM Sabre | 51 Jahre | 73 Jahre 63 Jahre 

1807-1822 | 1833-1852 | 1800-1850 | 44 Jahre neh | 25 Jahre | 179-1854 














? —— Ka 
Freifin m; | on Krems⸗ 4 Udine . 
—2— Wien | Münden | münfter | Zürich (Stalien) Mailand 
Januar 0,1 0,2 0,0 00 | 00 | 003 | 0,02 
Februar 0,0 0,1 0,0 0,0 | 0,09 0,2 | 0,02 
März 0,2 0,1 0,6 0,2 0,20 0,6 | 0,42 
April 1,4 1,1 1,8 1,4 | 1,50 2,5 0,74 
Mai . 4,0 3,6 4,2 4,9 2,80 1,6 | 3,68 
uni ı 5,5 4,1 5,6 6,7 4,5 10,3 | 5,75 
Sul. | 5,5 4,3 5,1 0,1 4,0 10,4 | 5,04 
Auguft . 4,5 4,0 5,0 5,6 4,5 a1 4,87 
September | 1,1 14 ) 18 1,7 1,3 5,4 2,34 
October . 0,1 02 ! 40 0,3 2,3 ı 235 | 1,04 
Rovember 0,1 01 | 04 | 0,0 1,1 | 0,0 0,23 
December 0,2 0,1 00 1 01 0,04 | % 33 0,50 
| „2, Jahre | 53 Yobre 18 Zahıre SI Sabre Jabre 50 Jabre 
1833-1859 | 1781850 | 18421859 | 1B00—ıg50 | MO Iahre | 1303. 1842 | 1801-1850 
| | | 
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| | JF Linz 
| Gra5 | Rom | Bern I Dfen i m) darn | (Defterr.) 
Januar 0,0 | 1,2 0,03 8 00 0,1 0,2 
Februar 00:18 0,03 0,0 0,0 0,1 0,1 
März 02 1,7 0,14 0,3 04 |03 0,2 
April 1,0 1,6 ' 0,75 2,0 0,8 108 1,2 
Mai... 3,6 3,8 2,56 4,6 2,0 | 2,6 3,8 
Juni...) 58 | 43 3,08 | 72 4,7 30 | 57 
Juli. . 60 187 4,17 6,6 5,2 2,6 5,4 
Auguft. . 44 | 58 3,0 5,1 4,9 2,1 4,0 
September 1,7 | 6,4 0,86 2,0 1,8 1,2 1,3 
October 0,6 5,4 0,08 0,2 1,0 0,6 0,3 
November 0,0 3,1 0,03 0,1 0,2 0,1 | 0,0 
December 0,0 29 ! 0,03 m 0,1 01 | 0,0 
11 Iabre ) 38 Jabre | 11 Iahre | 17 Iabre | 51 Yabre | 
22 Iabre | 1782-1792 | 16831718 | — 792 1816 183322 1675 1803 18 Jahre 
| ı 1506-1837 | 
Arvavatalija Regens⸗ Daun I Beterö: | 
| (Defterreid) * | Koburg | Sagan (Rheint.) burg Brünn 
Januar oo | 010 | 01 021008700 | 0,0 
Februar 0,1 0,11 0,1 0,0 00810, 0,0 
März 0,0 0,22 0,0 07,016 | 00 | 0,0 
April 0,7 1,43 1,0 1,7 067 | 00 0,8 
Mai 4,6 3,64 2,5 6,1 | 23 ! 233 2,9 
zn 6,0 4,51 3,4 5,6 2853 ' 30 4,1 
Sun 6,1 4,71 4,5 6,9 267 | 3,3 3,6 
re 5.4 4,41 3,3 6,7 3,08 | 34 2,6 
September 1,2 1,40 0,0 2,2 0,50 0,9 0,8 
Detober .! 0,3 0,21 0,2 0,1 0,08 0,0 0,3 
November 0,0 0,03 0,2 0,2 0,0 0,0 0,0 
December 0,0 0,06 0,0 0,0 0,08 0,0 0,0 
61 Jahre 13 Jahre 12 Rabre 12 Aubre 11 Jahre ı 
9 Jahte 1774-1894 | 1819-1885 | 1521-1833 | 184-180 | 1812-1856 | 21 Jahre 
| 18541858 | 
| f | 
Abo | Nertfchinst | Maftriht | Köln | Stettin 
— Ar 0,0 | 0,0 | 0,0 0,06 3— 
—8 Pr 0,0 0,0 0,1 0,29 0 
ar MR | 0,0 0,4 0,59 1 
Ar .... 0,0 | 0,0 | 1,5 1,47 2 
Mi ... | 0,4 1,2 | 35 „3,12 | 4 
uni 2,6 161 2,9 4,65 | 3 
Yun. te 4,4 9,5 3,7 4,00 3 
Auguft er 2,0 5,4 3,3 4,76 1 
September . . 0,6 1,2 1,4 1,29 0 
Dctober . . » 0,0 0,0 0,5 0,23 | 0 
November . . 0,0 0,0 0,1 0,06 | 0 
December 0,0 oo I a m 0 
| | 
PR: 10 Jahre | 17 Jahre 20 Jahre 
12 Jahre | | Naher | aa Neiher | 18462-1806 
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Bezüglich des Einfluffes veränderter Bedingungen auf die jährliche 
Menge der Gewitter, will ich hier nur bemerken, daß in Koblenz und dem 
in der Eifel gelegenen Daun, die mittlere Zahl der Gewitter von 1834—40, 
jehr regelmäßig bis auf die Hälfte abgenommen hat, während ſich die Zahl 
der trüben Tage in Daum ebenfalls um die Hälfte verminderte und die 
Anzahl der Tage mit Regen auf das Doppelte vermehrte. Die Bewohner 
von Hannover glauben, daß der Höhenraud) die Gewitter von ihrer Stadt 
abhalte und in der That haben die umliegenden Orte viele Gewitter, 
während die Anzahl in Hannover und felbjt auch in Minden keineswegs 
beträchtlich ift. 

Morik Wagner bemerkt, dak in dem Hochlande von Eoftarica fid) 
faft alle Gewitterwolfen über den Bulcanen bilden, die dort dem Rücken 
oder der Flanke des Gebirges aufgefegt find. 

Bon Buitenzorg auf Yava berichtet die Novara- Expedition: Links vom 
Gunung Salak, in Umfang und Höhe weit impofanter, jteigt das Gebeh- 
gebirge empor. Sein höchſter Punkt ift der ſchlanke, regelmäßige Kegel des 
Gunung Pangerungo, und diefem zur Linken erblidt man faft in gleicher 
Höhe die nadten Felfenwände des thätigen Kraters Gunung Gedeh, aus 
deffien Schlund von Zeit zu Zeit leichte Dampfwolfen auffteigen. Aber 
diefes erhabene Naturbild erfchlieft fi) nur in den Morgenftunden dem 
entzückenden Auge des Beſchauers. Gegen 10 Uhr Früh lagern ſich ſchon 
um die [uftigen Gipfel Wolfen, die ſich bereits um Mittag noc mehr ans 
häufen, und um 3 Uhr Nachmittags hängt mit faft ausnahmelojer Regel— 
mäßigfeit ein Gewitter an den Bergen, das fic häufig unter wahrhaft 
tropischen Negengüffen mit furchtbarem Ungeſtüm entladet. 

Sicher hat aud) die geologische Bildung der oberen Erdſchichten einen 
nicht zu unterfchäßenden Einfluß auf die Häufigkeit und örtliche Entftehung 
der Gewitter. Ic erinnere in diefer Beziehung nur an die übelberufene 
E Sitio in Neu-Granada und Yoma de Pitago bei Bopayan. Im Des 
partement Mayenne follen die dort vorkommenden Maffen von förnigem, 
ungemein eifenhaltigem Grünftein, die heraufziehenden Gewitter regelmäßig 
zerjtreuen, 

Analog der jährlichen, zeigen die Gewitter bezüglich ihrer Häufigfeit 
auch eine tägliche Periode. Jeder weiß aus der eigenen Erfahrung, daf 
die Anzahl der Nahmittags auftretenden Gewitter weit bedeutender ift, wie 
diejenige der bei Nacht oder am frühen Morgen ausbrechenden. Nad den 
Unterfuhungen von Fritfc kommen die Gewitter in allen Monaten von 
4—10 Uhr Morgens gleich felten vor, vermehren ſich aber dann, fo daf 
das Marimum fällt im 

April um 2 Uhr Nachm. in Prag; um 4 Uhr Nachm. in Kremsmünfter 


Mai ” 4 ” " „ ” 3 " " „ 
Juni * 5 * ” " " 4 „ „ ’ 
Juli 4 5 ” „ * „ 3 * ” " 
Aug uft " 3 ” „ ” ”„ 4 ” “ ”„ 
€ ept. ” 2 ” „ „ ”„ 2 ” ” „ 
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Merkwürdiger Weife erfcheint ein zweites Marimum zwifchen acht und 
neum Uhr Abends und von da ab nimmt die Zahl der Gewitter erft die 
Nacht hindurh ab, Genauere und umfafjendere Beobadhtungen haben 
aber das letzte Marimum nicht beftätigt. 

Für München hat Dr. Joh. Earl die Bertheilung der Gewitter be- 
züglich der täglichen Periode unterfuht. Die nachftehende Tabelle enthält 
die Zahl ſämmtlicher von 1842 bis 1859 beobachteten Gewitter, nach ihrer 
Vertheilung auf die einzelnen Tageoſtunden: 








Mgs. 1 Uhr 2 Gewitter | Pipe. 9 Uhr O Gewitter | | Mtge. 5 Uhr 42 Gewitter 
2 4 4 





7 .n 1 ” „ 10, " 7 u % " 
„ 3 " 4 „ „ 11 ” 7 7 „ 7 7 13 ” 
” 4 ” 2 „ 12 [7 20 ” „ 8 7 27 ” 
[7 5 ” 3 [7 Migs. —1 ” 16 " I [7 9 ” 
” b „ 0 ” ” 2 ” 22 ” ” 10 ” 10 ” 
„ 7 ” 2 ” * 3 ” 54 ” ” 1 1 ”„ 4 2 
7 8 ” 2 ” ” 4 ” 37 ” | ” 12 " —11 7 


Es ijt aus diefer Zufammenftellung erfichtlich, dag das Marimum der 
Häufigkeit der Gewitter, wie mit dem heißeften Monate, fo auch mit der 
wärmjten Stunde des Tages zuſammenfällt und die deutliche Ueberein— 
ftimmung der beiden Curven mit dem jährlichen und täglichen Gange der 
Temperatur, läßt überhaupt feinen Zweifel übrig, dag ein inniger Zus 
ſammenhang zwifchen der Höhe und Zunahme der Temperatur und der 
Zahl der Gewittererfcheinungen ftattfindet. Aus einer Zufammenjtellung 
der beobachteten Temperaturen fand Dr. Ph. Earl, daß die Wärme vor 
Ausbrud) des Gewitters über dem Monatsmittel fteht und durd den 
Ausbruch felbjt eine Depreffion erfährt, welde am Tage bedeutend größer 
ift, als bei Nacht. Befonders groß ift die Depreffion der Temperatur bei 
Sewittern, welche mit Hagel verbunden find. 

Ein ähnlicdyer Zufammenhang wie mit den Aenderungen des Thermo- 
meterjtandes, Defteht nad) den von Buys-Ballot beftätigt gefundenen 
Unterfuhungen Brejtels auch bezüglic; des Barometers. Der lettgenannte 
Meteorologe fand folgende Hegel beftätigt: „Wenn an einem Orte die 
Temperatur jeweilig über die mittlere hinausgeht, fo kommt ein Gewitter 
allemal dann zum Ausbrud, wenn der Barometerftand bei feinem Ueber: 
gange von einem Marimum zu einem Minimum oder umgefehrt, fich fo 
weit vermindert hat, dag er mit dem mittleren Barometerftande des Beob- 
achtungsortes nahe übereinſtimmt.“ 

Für Utrecht hat Dr. Krede die tägliche Vertheilung der Gewitter in 
den 15 Yahren von 1848 bis 1863 genau unterſucht. Hiernach hat man 
folgende Ueberſicht: 


Morgens 0— 2 Uhr 6 Gewitter Minage 0— 2 Uhr 52 Gewitter 
” 2— 4 ” 13 " 2— 2 ” 
4— 6 „10 AR 1:9 d— 6 „ 
7 6 8 ” 8 ” | ” 6— 8 7 49 
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Die täglichen zwei Marima und Minima find etwas anders vertheilt 
wie in Fremsmünfter, Prag und München. Im Januar bis März kommen, 
mit Ausnahme zweier, nur Gewitter vor von 2—8 Uhr; im April von 
Morgens 10 bis 8 Uhr; im Mai und Yuni von Morgens 4 Uhr bis 
Mitternacht, im Juli und Auguft endlich zu allen Stunden. Im September 
finden fic) feine mehr von Mitternacht bis Morgens 2 Uhr, im October 
bis Morgens 8 Uhr; das eine im November fand jtatt Nadmittags 
zwifchen 6—8 Uhr, im Dezember endlih Morgens von 4—6 Uhr. 

Eine Unterfuhung von 88 Gewittern in den Monaten Juni bis 
Auguft ergab, daß in diefer Zeit dem Ausbruche eine Temperaturerhöhung 
vorangeht. Nach dem Gewitter finft die Temperatur meift, am meiften 10 
bis 12 Stunden fpäter, und diefe Erniedrigung betrug im Mittel 1,4% C., 
zuweilen 6—8 Grad. Der Barometerftand war 71 Mal unter dem Mittel, 
fonjt darüber. Beinahe immer nahm der Luftdrud ſchon 1 bis 2 Tage 
vorher ab und dieſe Abnahme dauerte bis bald nach dem Gewitter, Im 
Mittel ſank das Barometer 4"", zuweilen aber bis 15"", In drei Viertel 
von allen Fällen hatte fid) der Wind nad) dem Gewitter mit der Sonne 
gedreht und meift fo bedeutend, daß er beinahe dem früheren direct ent— 
gegen war, 

Meine eigenen Unterfuchungen über die tägliche Periode der Gewitter: 
bäufigfeit in Köln nady den Beobachtungen von Dr. Garthe ergibt für 
die 17 Zahre von 1851 bis 1867 folgende fehr regelmäßige Vertheilung 
für Köln: 

Morgens 0—2 Uhr, Zahl der Gewitter 3 


17, 2— 7 1 
[7 4—6 ” 7 3 
7 6—8 [23 " 3 
” 8— 10 [2 ” 5 
A 10—12 J 8 
Mittags 12—2 „ e 19 
2 2—4 2, ” 39 
" 4⸗6 34 
= 6-3 ,„ pr 12 
[7 8—10 ” [7 11 
m” 10—12 „ PR 5 


Das Marimum fällt hiernad auf 3% Uhr Nachmittags, das Minimum 
auf 3 bis 4 Uhr früh, 

Nach Betrachtung der jährlichen und täglichen Vertheilung der Ges 
witter, verbliebe nod), die fäculare Häufigkeit d. h. die Zur und Abnahme 
innerhalb einer größeren Reihe von Jahren zu umterfuchen. Daß foldhe 
periodifhe Schwankungen vorkommen, unterliegt feinem Zweifel. Ein 
Beifpiel diefer Art wurde bereits oben angeführt; ich könnte noch ferner 
bemerfen, daß die Gewitter im Jahre 1860 für Mitteleuropa ungentein 
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zahlreich waren und jehr viele Verheerungen durd den Blig angerichtet 
wurden, während in den nächſt folgenden Jahren 1861, 62, 63 und 64 
eine merklihe Abnahme eintrat. Einige Orte, über welde längere Beob— 
achtungsreihen vorliegen, zeigen zudem einen recht Haren Gang der ſäcu— 
laren Periode. Für Hohenpeiffenberg hat man z. 8. 


Bon 1792—1802 Summa der Gewitter: 342 


„ 1808-1813 2 311 
„ 1814-183 $„ z 295 
„ 1824—1832 , „ al 
„ 1833—18541 R 131 
„ 1842-1850  „ R 179 
„ 1851-1859 , R 235 
Für Prag und Mailand hat man ferner: 
Mailand, Prag. 
Bon 1806— 1514 Summa der Gewitter 262 Summa der Gewitter 153 
„ 1815-1823 , „290 n 212 
„1824 -1832 „ —28 — 240 
„ 1833—1541  „ „ 19 R 205 
„ 1842—18550 „ 18 . 179 
Für Köln ergibt fidh: 
1851—1855 * Pr 97 mittlere jährl,. Zahl 19,4 
1856—1860 „ 14 r — 
1861—1865 „100 r ARE 
1866—18607  „ = 42 n = er BER 


Im Allgemeinen liegt aber viel zu wenig Material vor, um bier mehr 
als allgemeine Bermuthungen wagen zu können. Wo fid) für beftimmte 
Gegenden das Klima im Yaufe der Yahrhunderte geändert hat, wird hier— 
mit gewiß auch die Anzahl der jährlichen Gewitter gewechjelt haben, Im 
Ganzen kann ich indeß der auf jehr wenig zahlreichen Angaben bafirenden 
Meinung Arago’s nicht beipflichten, als jeien die Gewitter im Alterthum 
bedeutend zahlreicher gewejen wie gegenwärtig. Keinesfalls tragen Die 
jpäter zu befprechenden Bligableiter etwas zur Berminderung der Gewitter: 
anzahl bei; fie fchügen die Gebäude auf welchen fie angebracht find, aber 
jie verringern praftifch weder die Heftigkeit noch die Zahl der Gewitter: 
erjcheinungen, 
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Ueber den Bufammenhang zwifchen der Lage 
entgegengefehter Luftſtröme und dem Auftreten eines 
barometrifhen Marimums oder Minimums. 

Nah Ch. Meldrum und R. Scott.*) 


Bisher find die beiden am meiften gangbaren Vorftellungen über die 
Urfadhe der Stürme ziemlich unvermittelt einander gegenüber gejtanden, 
Die eine Anficht geht von der Eriftenz zweier entgegengefegter Luftjtrömungen 
einer polaren und äquatorealen aus und erklärt die Stürme als einen 
Kampf der beiden Ströme, in welchem bald der eine, bald der andere durd)- 
dringt. Die andere Anficht geht von der Thatfache des Auftretens eines 
barometrijchen Minimums aus und erklärt diefes durch einen auffteigenden 
Luftſtrom, ſowie die verjciedenen um den Ort der Luftverdünnung ftatt- 
findenden Luftjtrömungen an der Erdoberfläche durd das Beitreben der um— 
gebenden Luft, die Lücke auszufüllen, welche durd das Aufjteigen der Luft 
im Gentrum entjteht. 

Die Unterfuhungen von Ch. Meldrum und R. Scott find nun ges 
eignet, eine Vermittlung zwifchen diefen beiden Anfchauungsweifen anzu- 
bahnen. 

Ch. Meldrum, Seeretär der meteorologiſchen Geſellſchaft auf Mau— 
ritius hat den im ſüdlichen indiſchen Oceane auftretenden Stürmen eine 
eingehende Aufmerkſamkeit gewidmet.**) 

Er fand zunächſt, daß die tropifhen Orkane des füdlichen indifchen 
Deeans, zwifchen 6 und 129 ſüdl. Breite, ohne Ausnahme zwifchen zwei 
entgegengejeßten Puftftrömungen fich bilden. Bon diefen beiden Yuftftrömungen 
hat in der Regel die eine die Richtung von Wet nad Oft, die andere die 
entgegengejegte. Die von MWeften kommende Luftftrömung, welche dem 
Aequator näher liegt, ift der NW Monfun, während die öftlihe Strömung, 
etwas füdlicher auftretend, der SO Paſſat ift. Zwifchen beiden Strömungen 
liegt eine Zone von Windjtillen und veränderlichen Winden, in welcher das 
Barometer tief fteht und eine Tendenz zum Sinfen hat. Die Drehung des 
Windes um den Ort des niedrigiten Barometerjtandes findet von linke 
uach rechts***) oder ütbereinftimmend mit der Bewegung des Zeigers einer 
Uhr ftatt. Bisweilen ift die Richtung der beiden Luftftröme nicht reiner 
Weit und Oſt, fondern Nordweit und Südoft, oder Südweſt und Nordoft. 
In allen diefen Fällen findet die Drehung des Windes, fobald die zuerft 
nenannte Strömung nördlich von der zweiten liegt, im felben Sinne jtatt, 
wie in dem zuerſt angeführten, nämlich übereinjtimmend mit dem Zeiger 
einer Uhr. 





*) Entnommen ber Beitjchrift der öfterr. Gefelihaft für Meteorologie 1870 Nr. 3, 
**) Proceedings of the British Meteorological Society. Vol. IV, p. 283, 322, 392 
***) In der nörbl. Hemifphäre verhält es ſich befanntlich umgekehrt. 


418 Ueber den Zuſammenhang zwifchen der Lage enigegengefegter Luftitröme 


Was wäre num das Geſetz der Windesdrehung in dem Falle, wo die 
Luftjtrömungen die entgegengefette Lage haben? 

Zwiſchen den Paralfelkreifen von 30 bis 450 fidl, Breite fommen 
häufig abwecjjelnde Streifen von Nord» und Südwinden vor, bisweilen 
zeigen fie fein Zeichen einer Drehung, fondern fcheinen neben einander über 
einen Raum von mehreren Breitegraden hinzufließen, wobei der Uebergang 
aus der einen Strömung in. die entgegengejette fid) den Schiffen zur See 
oft ganz plößlich fühlbar macht. In anderen Fällen fließt jede diefer Luft: 
ſtrömungen in einer ausgedehnten Curve (fo daß die Umbiegung oft nahe: 
zu 1800 erreicht) jcheinbar um eine centrale Are, indem die Schiffe eine 
jtufenweife Drehung ımd ſodann ein Zurüdfallen des Windes erfahren. 

Die Richtung der Winddrehung' ift mit der relativen Yage der entgegen- 
geſetzten Yuftitröme innig verfnüpft, und zwar jcheint das Geſetz folgendes 
zu fein: Wenn die ſüdliche Strömung fic auf der Wejtjeite der nördlichen 
befindet, jo ift die Drehung eine direkte; Liegt dagegen der ſüdliche Strom 
öftlih) von dem nördlichen, fo erfolgt die Drehung im entgegengefegten 
Sinne. 

Im erjten Falle bewegt ſich die Kuft um einen Raum tiefen Barometer- 
ftandes herum und der Wind ift jtärfer nahe am Gentrum oder der Are; 
während in dem zweiten Kalle die Luft fih um eine Stelle höheren Luft— 
druckes bewegt und der Wind am jtärkiten ift gegen die Peripherie dieſes 
Raumes. 

Es kann der Fall eintreten, daß die beiden Syſteme ſo mit einander 
verbunden ſind, daß derſelbe nördliche Luftſtrom die Oſtſeite eines Syſtems 
mit niedrigem und die Weſtſeite eines Syſtems mit hohem Barometerſtande 
bildet. Das ganze Syſtem hat eine Bewegung nach Oſten und daher erfährt 
dieſelbe Localität abwechſelnde Aenderungen des Windes und des Luftdruckes. 

Was man das Geſetz Buys Ballot's (in Betreff des Zuſammen— 
hanges der Windrichtung mit den Differenzen des Yuftdrudes) nennt, hat 
in der füdlichen Hemisphäre Geltung für beide Syiteme der Winddrehung, 
das directe und das entgegengejekte, 

Was die Urfache der betrachteten Winddrehungen anbelangt, fo fcheint 
die directe Drehung des Windes bei den tropifchen Stürmen des füdlichen 
indifchen Oceans von der relativen Yage der beiden Yuftjtröme, des polaren 
und aequatorealen und zweitens don dem Niederjchlage der Wafferdämpfe 
und von dem Aufjteigen erwärmter Luft in dem centralen Raum her: 
zurühren, 

Es wurde früher erwähnt, daß Buys Ballot’s Geſetz ſich nad den 
Beobachtungen aud) für die fitdlihe Zone als giltig bewährt. 

Wenn man die Luftftröme füdlich vom 30 Grad füdl. Breite*) betrachtet 
und wenn der nördliche (aequatorcale) Strom öſtlich von dem füdlichen 
(polaren) liegt, fo ift der Luftdrud am niedrigjten in dem Raume zwifchen 
denjelben. Befindet fid) dagegen der nördliche Strom wejtlid von dem 


*) Gemäßigte Zone der ſüdlichen Hemijphäre. Anm. d. R. 
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füdlichen, fo ift umgekehrt der Luftdruck am höchſten zwifchen beiden. Mit 
anderen Worten: Der tiefjte Luftdruck liegt immer am weftlichen Rande 
des nördlichen und am öftlichen Rande des füdlihen Stromes und umges 
fehrt verhält es fic) mit dem Orte des höchſten Barometerftandes. Wenn 
e8 alfo mehrere nebeneinanderliegende mehr oder weniger parallele Luft— 
ftröme gibt, welche fi) über mehrere Breitengrade ausdehnen, fo gibt es 
auch abwechielnde Streifen mit höherem umd tieferem Barometerjtande, Die 
erfteren bilden eine Art Gebirgsrücen oder Kämme, die legteren Thäler 
oder Vertiefungen, wobei die Abnahme des Yuftdrudes von dem Kamme 
zu dem Thale mehr oder weniger raſch erfolgt und in manden Fällen bis 
zu 2 engl. Zolfen (50 Millim.) erreicht. 

An ihrem inneren Rande fcheinen jedoch diefe Luftſtröme nicht felten 
in einander zu fließen und mehr oder weniger vollftändige Cyelonen zu 
bilden, In diefem Falle werden die erwähnten Kämme und Vertiefungen 
zu elliptifchen oder freisförmigen Stellen höheren oder tieferen Yuftdrudes, 
wobei die Yuft im erften Falle von der Rechten gegen die Yinke, im zweiten 
Falle von der Linken gegen die Nechte fich um diefe Stelle bewegt. *) 

In beiden Fällen jedoch — es mögen die Luftftröme im parallelen 
Bahnen neben einander oder in Curven fid) bewegen — fcheint die Beziehung 
zwifchen ihrer Richtung und dem Luftdrucke diefelbe. 

Die Windrichtung bildet in beiden Fällen mit den Yinien gleichen Luft 
drudes (den Iſobaren) einen fpigen Winkel, der felten 450 überfteigt und 
meift nicht über 300% beträgt. 

Mit Beziehung auf diefe außertropifchen Yuftitröme fann man das Ge- 
feß dahin aussprechen, daf, wenn der Beobachter dem Winde den Rüden 
zufehrt, der Luftdrud zu feiner Nechten tiefer fein wird, als zu feiner 
Linfen, **) 

Dafjelbe Gefet gilt aber auch für die Luftftröme der füdlichen Tropen, 
es mögen diejelben in parallelen Bahnen neben einander fließen oder fid) 
umbiegend Eyclonen bilden; ftets durchkreuzt die Windesrichtung die Iſo— 
baren unter einem Winkel, der in der Megel Heiner ift als 45% umd der 
Luftdruck ift für einen Beobachter, der dem Winde den Nüden zufehrt, 
niedriger zur Rechten, höher zur Linken. 

Ganz ähnliche Verhältniffe finden in der nördlichen Hemisphäre ftatt. 
Bon der öſtlichen Grenze der Südwinde zu ihrer wetlichen fällt das Baro- 
meter und von der Dftfeite der Nordwinde zu ihrer Wejtfeite fteigt daffelbe. 

Will man die Regel für beide Hemisphären in einen Sag zuſammen— 
faffen, jo kann man diefelbe dahin ausfprechen, daß in beiden Hemisphären 
eine Region niedrigeren Yuftdrudes auf der Weſtſeite des äquatorealen und 
der Djftfeite des polaren Stromes Liegt und ebenfo eine Region höheren 
Luftdrudes auf der Wejtfeite des polaren und der Oſtſeite des äquatorea- 
len Stromes. 


*) Auf der nörbliden Hemifphäre findet das Entgegengefegte ftatt. Anm. d. R. 
**) Proceedings of the Royal Society. No. 114, 1869. 
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Da num in der gemäßigten Zone beider Hemisphären die Luft eine 
allgemeine Bewegung von Weiten nad; Often hat, jo können die vorftehenden 
Betrachtungen uns die Mittel darbieten, zu erkennen, welde atmosphärischen 
Aenderungen an einer beſtimmten Station oder an Bord eines Schiffes in 
jenen Breiten vor fid) gehen werden, 

Herr Robert Scott, Director des Meteorological Office zu London 
hatte fi fon ein Jahr vor der Veröffentlichung der Abhandlung Meld— 
rum’s mit dem Zufammenhange zwijchen dem Auftreten von Stürmen und 
der vorgängigen Eriftenz zweier entgegengefegter Luftſtröme, eines äquato— 
realen und polaren, an der Erdoberfläche, ‚beijchäftigt.*) Die Fälle, welche 
feine Aufmerffamfeit auf fi) zogen, waren die Tage des 22, Jänner und 
8. December 1868, an welchen beiden Oftwinde im Norden des betrachteten 
Gebiets herrichten, während im Süden (im Canal und in Frankreich) ſtarke 
Weſtwinde vorhanden waren, In beiden Fällen war der Barometerftand 
in England ein tiefer und die Erfcheinung endigte damit, daß nach zwei 
Zagen ein heftiger Sturm aus Süd hereinbrad). 

Scott hat nun die telegraphifchen Witterungsberichte von 27 Monaten 
in Bezug auf das Vorkommen entgegengefekter Yuftftrömungen unterfucht 
und diefe Fälle in zwei Kategorien getheilt, je nachdem der Polarjtrom ſich 
nördlid von dem Aequatorealjtrome befand oder umgefehrt. Es ergaben 
fih nun 27 Fälle für die erfte und 30 für die zweite Kategorie. 

Nach dem Gefete Buys-Ballot's follte in den Fällen der erjten 
Kategorie ein barometrifches Minimum, in jenen der zweiten Kategorie ein 
barometrifches Marimum zwifchen den entgegengefegten Luftftrömen jtatt- 
finden. Diefe Borausfegung wird durd) die Beobachtungen volljtändig ge: 
rechtfertigt. 

Das Refultat der Unterfuhungen Scott's ging ferner dahin, daß 
die Fälle der erjten Art eine beträchtliche atmosphärifche Störung andeuten, 
jene der zweiten Art dagegen zu verfprechen fcheinen, daß wahrfceinlid) der 
Wind für einige Tage feine beträchtliche Stärke erreichen werde. 

Wenn man die 27 Fälle der erften Kategorie, in welcher im Norden 
Oftwinde, im Süden Weftwinde vorherrfchen, während Nord- und Süd— 
winde nahezu fehlen, näher betrachtet, jo findet man, daß auf eine foldhe 
Anordnung der Luftftröme in der Regel nad) kurzer Zeit eine ernftliche baro- 
metrifche Depreffion folgt, die öfters in einem Sturme aus Sid endigt. 
Es folgt nämlich 
in 12 Fällen ein Sturm aus Süd in 2 Tagen, 


2 4 ” [2 „ [2 3 

u U. 15 & ftarfer Wind aus Eud, jedoch nicht von der Stärke eines 
Sturmes, 

a I „ Sturm aus Nordoft, 

2 brach ein Sturm aus Süd unmittelbar herein, 

PR | Falle erfolgte Feine Aenderung der Witterung. 





*) Auf der nörbliden Hemifphäre umgekehrt. Anm. d. R. 
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Diefe Thatfachen fcheinen zu zeigen, daß die Verhältniffe des erften 
Falles auf eine tiefer liegende Störung der Atmosphäre hinweisen. 

Faft in jedem Falle deuten die Erfcheinungen auf die Eriftenz oder 
wenigitens das Entjtehen eines barometrifhen Deinimums über dem atlan- 
tiihen Ocean, welches wahrfcheinlich gegen die britifchen Küften fortfchreiten 
und einen Sturm aus Süd mit fi bringen dürfte Nur im zwei Fällen 
bewegte fid) das Centrum der atmosphärischen Störung füdlid von den 
britifchen Infeln vorbei — nämlich in jenen Fällen, in welden ein Nord» 
ojt- Sturm folgte, 

In den 30 Fällen der zweiten Kategorie, in welchen der Polarftrom 
in ſüdlicheren Breiten auftrat als der Aequatorealftrom, oder mit anderen 
Worten, wo Oftwinde im Süden, Weftwinde im Norden des Gebietes vor- 
herrjchten, hatte man in 11 Fallen feine Aenderung der Witterung; 

„7 „  verdrängte der Polarjtrom den Aequa— 
torealftrom vollftändig und es traten 
Oftwinde über dem Gebiete der britifchen 
Infeln auf; 

„ war diejes Verdrängen nur ein theil- 
weifes und es traten Nordweit-Winde auf; 

„> folgten Stürme oder ftarfe Winde aus 

Süd. 

Die Fälle der zweiten Kategorie weiſen daher nicht als Regel auf das 
Herannahen einer ernftlihen atmosphärifchen Störung hin, obgleid eine 
folche in fünf Fällen (dem jechjten Theile der Gefammtzahl) wirklid ein- 
trat, In der großen Mehrzahl der Fälle blieb die Witterung entweder un: 
verändert und ruhig, oder der Polarftrom verdrängte mit größerem oder 
geringerem Erfolge den Nequatorealjtrom und die Winde, welche über dem 
betrachteten Gebiete herrichten, famen aus Richtungen zwifchen NW und 
Dft ber. 

Das befchränfte Gebiet, auf welches fich die Unterfuhung erftredte, 
geftattete nicht die thatfächliche Bildung eines Sturmes auf demfelben zu 
conftatiren. Die meiften Stürme der britifchen Infeln kommen dahin vom 
atlantifchen Dcean und find allem Anfcheine nad) nicht auf dem Theile der 
Erdoberfläche entjtanden, von welchem die Witterungsberichte erhalten wurden. 
Ebenfo iſt es begreiflid, dag man nicht im Stande war, die gegenfeitige 
Wirkung der entgegengefegten Luftftröme auf einander — umd zwar frei 
von den Einflüffen, welche die Unebenheiten der Erdoberfläche, beifpielsweife 
eine unregelmäßige in die offene See ſich erftredende Küjtenlinie, auf den 
Wind ausüben — zu unterfuchen, wie dies Meldrum für den indifchen 
Ocean gethan hat. 


” 
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j I Dierer Oberer 
Scheinbare | Scheinhare teribiante | Scheinbare | Scelndare | gieripian. 
Be — | Abweichung. —SE | went Abweichung. ‚ Purcgang, 
— 5 l dv 4 R k Ze ——— 
iter. 
Merkur. Sun 
Rov. 5114 3 5,311 2 50,6123 5,3] Rom. 6 541 0,022 49 50,2 14 39,1 
| | —2 16 53712,3) 22 48 340 13 55,9 
10! 14 33 54,3 14 12 37,123 16,3 26 532209. 22 46.203 13 116 
15115 514,3) 17 7 3,0123 27,9 Mr — 
—— ne ir I Dee. 6 526 46,4 22 43 32,0 12 26,8 
20 15 37 4 1941 9,223 40,1 16° 5 2054,01 22 39486 11413 
% 0 79 J ‚ey 2* 
30 16 42 52,1] 23 34 24,3 0 6,4 — 
Dec. 5 17 16 45,6 24 47 26,2) 0 20,6 Saturn. 
10 17.51 10,11 25 27 27,7 035,3 | Mon, 6) 1741 39,5 —22 28 38,61 2 39,8 
15| 18 25 44,4) 25 31 46,1) 0 50,2 16) 1746 3,4: 22 3131,20 2 4,8 
20 18 59 48,31 24 58 25,9 1 4,5 26| 1750 45,6 2233 52,7 130,1 
25 19 32 7,9] 23 47 37,2 1 97,1 | Sec. 6| 1755 41,0 22 35 36,2) 0555 
30 20 0 27,922 4 30,0) 1 25,8 16! 18 044,7 22 36 37,2 021,2 
26. 18 551,8—22 36 53,7. 23 46,9 
— Uranus 
Nov. 5| 14 11 32,3|—12 240,8 23 13,6 R : J 
10 14 35 54,4) 14 11 56,023 18,2] Nov. 6 755 5,3421 20 38,7] 16 53,2 
15:15 0 26,2| 16 12 19,423 23,2 16) 754 43,8 21 21 58,2 16 13,4 
20. 15 25 36,9) 18 2 11,3.23 28,5 26 754 0,4 21 24 15,5: 15 33,3 
25) 15 51 18,2) 19 39 52,523 34,6| Dec. 6 75256,8) 21 27 25,2) 14 52,8 
30 16 17 29,0) 21 348,323 41,0 16 75135,7) 21 31 16,9 14 12,0 
Dec. 5 16 44 6,9] 22 12 31,523 48,0 26: 750 0,5421 35 39,9 13 31,0 
10: 17 . „u 23 4 48,1 ” 55,3 Neptun, 
15) 17 38 26,8) 23 39 37,8 2,8 i B 
20118 5 56,5] 23 56 18,1] 0 10,7] Rom Bl 1122844 6 7 60110 D7 
25| 18 33 29,1) 23 54 26,2 0 1351 Dec. 113371 5 565551 8203 
30) 19 0 56,323 34 1,3) 0 236,2 1a 113 38 33 93, 7414 
u 26) 11247,74+ 5 53 12,01 653,8 
Nov. 5 10 26 25,5 +11 341 32,119 28,9 | Nov. 7 20625,4= Vollmond. 
10; 10 36 46,8 10 38 26,719 19,5 2 Mond in Erdferne. 
15 10 46 52,0% 942 35,8. 19 9,9 15 21 52,4 Lehtes Viertel. 
20 10 56 43,3) 847 16,719 0,1 22 6 Mond in Erbnähe. 
25 11 616,8, 752 49,8 18 50,0 22 14 14,4 Neumond, 
30 11 15 32,6 6 59 34,6 18 39,5 29 11 26,8 Erfteö Viertel. 
Dec. 5 11 24 29,9 6 748,518 28,8] Dee. 5 4h Mond in Erdferne, 
10 1133 7,5 547 49,118 17,8 7 15 32,6” Vollmond, 
15/ 11 41 24,11 4 29 55,1118 6,3 15 10 4,1 Letztes Viertel, 
20) 11 49 17,4 344 28,517 54,6 20 17 Mond in Erbnähe, 
25, 11 46 44,9 3 153,0,17 42,4 22 1 14,2 Neumond, 
30) 12 3 44,1+ 2 22 31,417 9,7 29 5 31,8 Erſtes Viertel. 











November 11, : Ab Jupiter vom Monde bededt. 
n See 2 — 
ei aturn „ ; " 
December 8.| 4 | Aupiter „ er je 
* 10. 23 Uranus vn, m m , 
— 21. 13 Sonne tritt in das Zeichen des Steinbocks, Winterdanfang. 
er 22. — Eine in Europa fihtbare Sonnenfinfterniß, 
ei 22,| 2 Eaturn vom Monde bededt. 








„ 2| TI Dem „ „ n 





Aftronomifcher Kalender. 423 
November 1870. 




















— Sonne. Mond. 
F Wahrer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 
5 Beitgl, | Mon i 
Eu — 3. ſcheinb. AR. ſcheinb. D. ſchelub. AR. ſcheinb. D. | DReribian. 
a m — — * m ẽ — —ñ s — m 8 TEE m 


© * o 

1 |—16 17,15 | 14 25 48,38 |—14 27 20,6| 21 43 18,82 |—17 9 24,7| 7 
2 16 18,13 | 14 29 43,95 | 14 46 28,1] 22 33 26,86 | 13 26 16,1| 8 2,2 
3 16 18,32 | 14 33 40,31 | 15 5 21,0] 23 20 57,59 912 44,0 8 

4 16 17,71 | 14 37 37,47| 15 23 59,0 6 33,87 4 

5! 1616,29 | 1441 35,45| 15 42 21,7 51 1,93 1— 0 
6 | 35 7,01 |+ 4 35 58,9 10 
7 9 
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0 
0 0,2 
> 1 1,5 
8 2 3,5 
16 7,10 | 14 53 34,34| 16 35 54,3] 3 450,31 | 13 7 0,2 6,8 
| 16 2,36 | 14 57 35,65} 16 53 12,01 3 38,5, 13 1,8 
10 | 15 56,77 | 15 137,81) 17 10 12,5| 4 39 59,10 | 19 36 12,3) 13 48,8 
11 | 1550,32 |15 5 40,83| 17 26 55,3| 5 30 9,64 | 21 41 28,8| 14 37,6 
12| 1543,01 |15 944,72| 1743 20,2] 6 21 52,52 | 22 49 25,2 | 15 27,7 
13 | 15 34,84 | 15 13 49,47) 17 59 26,7] 7 14 40,57 | 2254 4,5| 16 18,8 
14 | 15 25,80 | 15 17 55,09! 18 15 14,4] 8 759,96 | 21 52 22,7) 17 9,9 
15 | 15 15,89 | 15 22 1,58! 18 30 43,0] 9 115,25 | 19 44 34,9| 18 0,7 
16 | 15 5,12 | 1526 8,93! 18 45 52,1] 954 9,44 | 16 34 12,4, 18 51,0 
17 | 14 53,50 | 15 30 17,14) 19 0 41,3] 10 46 39,64 | 12 27 50,6; 19 41,2 
18 | 14 41,02 | 15 34 26,21! 19 15 10,2] 11 39 3,43 735 4,0| 20 31,7 
19 | 14 27,70 | 15 38 36,13 | 19 29 19,4| 12 31 54,73 | 2 8 43,9 | 21 23,4 
20 | 14 13,54 | 15 42 46,88| 19 43 5,5| 13 25 57,93 — 3 34 23,5 22 17,2 
21, 1358,56 | 15 46 58,46) 19 56 31,2] 14 21 59,43 | 9 13 13,2 | 23 13,8 
22| 13 42,77 | 15 51 10,85| 20 9 35,0| 15 20 34,55 | 1422 54,8 — — 
23 13 26,18 | 15 55 24,04| 20 22 16,6| 16 21 50,30 | 18 37 18,1| 013,5 
24 | 13 8,81 | 15 59 38,01! 20 34 35,6| 17 25 8,61 | 21 33 23,3) 1 15,5 
25 |; 1250,69 | 16 352,74] 20 46 31,6| 18 29 3,82 | 22 56 45,7| 2 18,0 
26 | 1231,82 | 16 8 8,22| 2058 4,4| 19 31 45,09 | 22 45 12,0| 3 19,0 
27. 1212,23 | 16 12 24,42| 21 9 13,5| 20 31 35,53 | 21 8 1,0) 4 16,5 
28 1151,93 | 16 16 41,33| 21 19 58,6| 21 27 41,82 | 18 21 38,2| 5 9,8 
29 11 30,95 | 16 20 58,93| 21 30 19,41 22 19 58,68 | 14 44 22,7| 5 59,0 
30 —11 9,30 | 16 25 17,19 |—21 40 15,6| 23 8 55,54 —10 32 58,5| 6 44,6 
December 1870, 
1 |—10 47,02 | 16 29 36,09 —21 49 46,9] 23 55 19,95 — 6 1192| 7 27,7 
2! 1024,11 | 16 33 55,62! 21 58 53,0| 040 5,60 — 120 42,0| 8 9,4 
3| 10 0,0 | 16 368 15,755] 22 7336| 124 5,755 + 3 19 21,2] 8 50,5 
4 9 36,51 | 16 42 36,47) 22 15 48,5] 2 8 10,00 , 750 56 9 32,1 
5 9 11,86 | 16 46 57,74| 22 23 374| 253 2,24 12 246,4] 10 14,7 
6 8 46,68 | 16 51 19,55| 2231 0,1] 3 39 18,23 | 15 48 10,5 | 10 59,2 
7 8 20,98 | 16 55 41,87) 22 37 56,4| 4 27 22,00 | 18 56 29,2] 11 45,6 
8 154,79 17 0 4,69! 2244 26,0] 5 17 21,47 | 21 17 47,5 | 12 34,2 
9 7238,13 ı 17 427,98! 22 50 288] 6 9 4,96 | 22 42 57,3 | 13 24,4 
10 7 103 17 851,72 2256 4,7] 7 2 1,73 | 23 4574| 14 15,5 
11 6 33,51 | 17 13 15,87 23 1134| 755 28,73 | 2220 81,15 6,7 
12 6 5,59 | 17 17 0,42) 23 554,71 8 48 42,85 | 20 28 52,1 15 57,3 
13 5 37,31 17 22 5533| 233 10 8,5] 9 41 13,72 | 17 35 23,0 | 16 46,9 
14 5 8,70 | 1726 30,58) 23 13 54,7| 10 32 51,93 | 13 46 59,5 | 17 35,7 
15 4 39,78 17 30 56,14 23 17 13,1] 11 23 50,69 | 913 16,0| 18 24,2 
16 4 10,59 | 17 35 21,97) 23 20 3,6| 12 14 42,86 + 4 5 39,1 | 19 13,2 
17 3 41,16 | 17 39 48,04| 23 22 26,1] 13 6 15,32 — 1 22 18,6) 20 3,7 
18 311,52 ' 1744 14,31 | 23 24 20,6| 13 59 22,32 | 654 15,7) 20 56,8 
19 2 41,72 | 1748 40,75| 23 25 46,9) 14 54 56,05 | 12 10 21,6| 21 53,3 
20 211,19 | 1753 7,33, 23 26 45,0| 15 53 32,34 | 16 47 28,3 22 53,2 
21 1 41,76 | 17 57 34,00, 23 27 14,8] 16 55 11,20 | 20 21 19,7) 23 55,6 
22 1 11,68 | 18 2 0,72 23 27 16,3] 17 58 59,95 | 2231 38 — — 
23 041,58 18 6 2746| 23 26 49,5| 19 3 15,21 | 23 4 59,3| 0 58,6 
24 |— oıı5ı |ı8 10 5417| 23 25 54,3] 20 5 54,37 | 22 4 15,9| 1 59,6 
25 0 18,50 | 18 15 20,82 23 24 30,8] 21 5 20,16 | 19 41 41,3| 2 56,8 
26 0 48,10 | 19 19 47,36 | 23 22 39,0] 22 0 47,78 | 16 16 27,3: 3 49,7 
27 1 18,17 | 18 24 13,77) 23 20 19,0| 22 52 22,59 | 12 8 34,9| 4 38,3 
28 1 47,76 | 18 28 40,00 | 23 17 30,8 23 40 44,07 135 29,4: 5 23,5 
29 217,14 | 1833 6,02| 23 14 14,5] 0 26 45,00 — 251 39 6 6,4 
30 2 46,27 | 18 37 31,79| 23 10 30,3| 1 11 23,25 + 153 48,7| 6 48,1 
31 |+ 315,13 | 18 41 57,28—23 6 18,2] 1 55 34,56 |+ 6 30 9,3| 729,5 


— 





Neue naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen und Entdeckungen. 


Statistik der durch den Blitz- 
schlag hervorgerufenen Brandschä- 
den. 
leider bis jet noch jehr wenig bearbeiteten 


Gegenftand hat unlängft Herr A. Beyer, 


in einer größern Abhandlung im 1. und 
2. Heft 1870 der Zeitichrift des Königl. 
Preuß. ftatitiichen Bureaus, eingehende 
Mittheilungen gemadt. Seine Unter- 


ſuchungen erftreden fih über den Zeit- 
raum von 1856— 1867 und umfaffen die 


1856 1857 1858 1859 1860 


a) Städte: 113 71, % 3 
b) Land: Br o2B6: 70 71072 
c) vereinigt: 66 111 84 127 31 
d) überhbaupt:144 191 171 221 106 


Ueber diejen intereflanten aber: 





Blipihläge in Gebäuden, welche bei 16 
deutichen FFeuerverficherungsanftalten ver— 
fihert waren. 

Im Ganzen famen Brandfälle durd 
den Bliß vor: 


1556— 1860 . 167 
1861—1865 . 196 
1866 269 
1567 370. 


Diejelben vertheilen fih nah Jahren 
und Wohnplag - Gattungen wie folgt: 
1861 1862 1563 1864 1865 1866 1867 


20 ii 4 915 14 28 
107 7 72 7 101 110 177 
124 77 86 64 115 145 165 
251 166 162 152 231 269 370 


Die größere Zahl der Brandunfälle ſicherungsweſens zuzujchreiben. Die nad 
durch den Blig in den lebten Jahren ift | ftehende Tabelle gibt für 29 deutſche So— 
jedoch nicht direct einer größern Zahl und | cietäten den procentiihen Zuwachs der 
Heftigkeit der Gewitter, jondern zunächft | Verfiherungsfumme und der Brandunfälle 
der größern Ausdehnung des Feuerver- | überhaupt. 














a) Verfiherungsjumme: 
im Jahresdurchſchnitt 1561—65 
im Jahre 1866 E 
im Jahre 1867 


b) Zahl der Brandfälle: 
im Jahresdurchſchnitt 1861—65 . 
im Sabre 1866 ee: 
im Jahre 1867 





ohne 

für Stäbte für piaties — — 

| ‚um pet. | pG. | um pGt. um p 
24,16 | 19,80 | 23,49 | 23,16 
45,64 | 36,52 | 45,16 | 44,24 
49,66 | 41,64 | 50,39 | 49,33 
30,09 | 12,01 | 24,60 | 22,79 
48,38 | 29,49 | 38,22 | 37,29 
63,34 | 46,13 | 66,02 | 62,15 


Neue naturwifjenfhaftlihe Beobachtungen ꝛc. 


Die geringere Zahl der Bligichläge in 
ben Städten ift größtentheilö direct der 
bedeutenden Anzahl hier angebrachter Bliß- 
ableiter zuzufchreiben, denn im allgemeinen 
ift Die Zahl der Brandunfälle in den Städ- 
ten bei weitem größer al& auf dem Lande. 

Am höchsten ift fie in den größeren Städ- 
ten; „ja unter dieſen jelbjt (Berlin, Ham— 
burg, Breslau, Frankfurt a. M. und Lübeck) 
wächſt die Durchſchnittszahl der Brände pro 
1000 Gehöfte annähernd im Verhältniß 
zur Einwohnerzahl. Stellt man legtere mit 
der Zahl der Brände in den Jahren 1866 
und 1867 überhaupt in Vergleichung, fo 
ergibt ih, dab in beiden Jahren je ein 
Brand annähernd in Berlin auf 1844, 
in Hamburg auf 1021, in Breslau auf 
3016, in Frankfurt a. M. auf 1535, in 
Lübeck auf 5285 Einwohner entfallen ift. 
Hamburg mit feinem großen Handeläver- 
fehr und feiner engen Bauart fteht obenan. 
Neben dem engen Zujammenmwohnen der 
Menſchen mag auch der ftärfere Gebraud) 
der Feuerungsanlagen hauptſächlich die 
Urſache der bäufigeren Brände in den 
Städten fein.” 


Ueber die Tollwuth. In „Zeit- 
jhrift des fönigl. preuß. ftatifti- 
ſchen Bureaus. Redigirt von Dr. 
Ernft Engel. 10. Jahrg. 1870. Heft I 
und II (an. bis Juni) ©. 75 und 76* 
finden ih „Mittheilungen über dic 
Tollmuth“, aus denen wir Folgendes 
hervorheben. 

In der Sigung der Pariſer Academie 
der Wiſſenſchaften vom 4. April d. %. ift 
die (Frage nach der Tödtlichkeit der Biſſe 
tollwüthiger Thiere und nad) den dagegen 
mit Erfolg anzumwendenden Mitteln auf 
Grund ftatiftiicher Angaben zur Erörte- 
rung gelommen. *) 

Herrn Bouley ftanden für dieſen 
Zweck die in den Jahren 1863— 1868 
aus 49 Departements Frankreichs an die 
Behörden eingegangenen Berichte zu Ge— 
bote, welche 320 Verwundungen von 
Menschen umfaßten. Von diefen 320 
Perſonen ftarben 129 ober 40,31% in 


*) Journal officiel de l’Empire fran- 
gais, 5 Avril 1870. Supplement p. 606. 
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Folge des Biffes; 123 Falle oder 380% 
blieben ohne Spuren von Wutherſchei— 
nungen; die übrigen 68 Fälle waren nicht 
genau bejtimmt und wahrſcheinlich eben- 
fall nicht tödtlih. An den Folgen des 
Billes waren 49% männliche und 35% 
weibliche Perſonen geftorben. Die Alters- 
Hafje von 5 bis 15 Jahren wurde am 
meiften verwundet, aber nur 279%, nahmen 
einen tödtlihen Ausgang, während in 
höheren Alteröflaffen fih 48% und reip. 
61%, ergaben. In der Regel erfolgten die 
Biſſe dur Hunde und zwar fat ausjchließ- 
lih dur männliche Hunde, in feltenen 
Fällen durch Hagen und Wölfe. Die Toll- 
wuth trat ebenjo ſtark im Winter, wie im 
Sommer auf. 

Die Frift, in der die Tollwuth bei 
den gebiffenen Perſonen ausgebrochen ift, 
wurde in 106 der 129 Fälle mit tödt- 
lihem Ausgange zu 60 Tagen gefunden. 
Bei Perſonen von 3 bis 20 Jahren war 
diejelbe durchſchnittlich 44 Tage; bei Ber- 
onen über 20 Jahre durchſchnittlich 75 
Tage. Vergehen nad dem Biffe 90 Tage 
ohne eine Spur von Wutherfheinungen, 
fo ift hiernach die größte Wahrjcheinlich- 
feit zu Gunften der Unihädlichkeit vor- 
handen. Der Tod erfolgte meijtens am 3. 
Tage der Wuthkrankheit, felten erft nad 
dem 4. Tage. 

Am gefährlichiten waren die Biffe ins 
Gefiht, dann kommen die in die Hand, 
darauf die in die oberen Öliedmaßen, zu— 
legt die in die unteren Gliedmaßen. 
Mehrfahe Verwundungen waren meift 
tödtlich. 

Was die angewendeten Heilmittel be— 
trifft, ſo erſcheint Herrn Bouley das 
Ausbrennen mit glühendem Eiſen, mit 
Energie und in der möglichſt kürzeſten 
Friſt ausgeführt, als das einzige Mittel, 
durch welches man der Krankheit zu ent- 
geben hoffen kann. Von ausgebrannten 
Wunden blieben 68%, von nicht auäge- 
brannten nur 10% unſchädlich. Jeden— 
falls ift das Ausbrennen durchaus anzu— 
empfehlen und nur inzwijchen, fo lange man 
darauf warten muß, ift e8 gut, das ver- 
mwundete Zellgewebe mit fauftiihen Mit- 
teln (Ammoniat oder Höllenitein) zu zer— 
ftören. Fehlen die fauftiihen Mittel im 
Augenblid der Verwundung, jo muß man 
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zu unmittelbarem Ausfaugen der Wunbe | 


feine Zufluht nehmen und ausijpuden. 
Ebenſo ift es unerläßlih zum Ausdrüden 
der Wunde zu fchreiten; auch ift es zus 
gleich gut, die Ränder der Wunde einem 
bauernden Drude zu unterwerfen und 
jelbft nad dem Ausbrennen ift ein Unter- 
binden zu empfehlen. 

Polizeilich fordert Herr Bouley die 
ftrengfte Aufficht auf die Hunde und ihre 
baldige Einfperrung und Tödtung in 
Krankheitsfällen. Hierbei jpricht er ſich 
gegen ben Maulkorb aus, womit jedoch der 
Berichterftatter in der Zeitichrift des ftatifti- 
ſchen Bureaus nicht einverftanden ift, der 
vielmehr denſelben für das fiherite Vor— 
beugungsmittel hält. Dagegen wird ein 
niedrigerer Sa der Hundefteuer für Hün- 
dinnen gegenüber für männlihe Hunde 
empfohlen, in welcher Beziebung nament« 
ih Bezug genommen wird auf „Sta- 
tiftiihe Mitthbeilungen über das 
Großherzogthum Baden für 1869 
Nr. 3. 

In Preußen find feit 1844 zuver- 
läffige Berichte in Bezug des Auftretens 
der Waſſerſcheu als Todesurjadhe erftattet 
mworden, aus denen fich ergibt, dab im 
ganzen Staate alten Beftandes von 1644 
bis 1867 im Ganzen 523, alſo im Durch- 
ſchnitt jährlich 21,8 Fälle eingetreten find 
u. 3. im Durchſchnitt jährlich in der Pro» 
vinz Preußen 4,1; Bojen 1,5; Bran- 
denburg 1,9; Bommern 1,1; Schle— 
fien 4,7; Sadien 4,4; WBeftfalen 
2,0; Rheinland 2,1. . 

In demjelben Hefte der Zeitichrift 
des ftatiftiichen Bureaus findet fi jchließ- 
lih nod auf ©. 112 ein Nachtrag über 
die Zunahme der Hundswuth in Baiern 
nad der außerordentlichen Beilage ber 
„Augsburger Zeitung” vom 2. 
Suli 1870. Danad find in Baiern von 
1863— 1867 4000 Hunde als wuthlrant 


Neue naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen ac. 


Sanität3polizei“ verwiejen und ber- 
vorgehoben, daß das Hülfsmittel gegen 
die von den Hunden drohende Gefahr 
in feiner anderen form gefunden werden 
könne, al3 in ber form hoher Beſteuerung 
des Hundehaltens. Dr. 9. €. 


Abstossung und Anziehung durch 
Schwingung. „Ich bradte, jhreibt Herr 
Schellbach, die Flamme eines Stearin» 

Lichtes faft in Berührung mit einer hori— 

zontal befeftigten Stimmgabel. Sobald 
ich die Stimmgabel anftrih, wurde bie 
Flamme ganz deutlich abgeftoßen, fo lange 
'als die Gabel tönte. Befand fih die 
Flamme unter der Gabel, jo wurde fie 
niebergebrüdt und zu einer Scheibe abge» 
plattet. Aehnliche Erjcheinungen zeigten 
vertifal befejtigte Klangſcheiben und Orgel- 
pfeifen. Eine Lichtflamme an der Mün— 
dung eines Reſonanzkäſtchens mit einer 
Stimmgabel, die in ber Sekunde 512 ein« 
fahe Schwingungen machte, wurde ftarf 
und immerwährend abgeftoßen, jo lange 
die Stimmgabel tönte. Bei ftärkerem 
Tönen der Stimmgabel erloih das Lidt. 
Eine Gasflamme von einem Centimeter 
Länge, die aus einem engen Glasrohre 
ftrömte, fpaltete fih an der Mündung des 
Käftcheng in zwei Jungen. Der von Räu— 
cherferzchen aufftrömende Rauch wurde 
ebenfalls abgeftoßen. 


Gleih im Anfange meiner Verſuche 
bemerkte ih, daß an Fäden bängende 
Hollunderfugeln angezogen wurden, ſowohl 
von einer tönenden Stimmgabel, als von 

vertikal befeitigten Hlangicheiben. Bon dem 
‚erwähnten Rejonanzläfthen wurden leicht 
bewegliche Metallibeiben und Kugeln, 
jelbit wenn die Maſſen 120 Gramm ſchwer 
waren und fih act Centimeter weit von 
| der Mündung befanden, deutlich angezogen 





oder wuthverbächtig erfannt worden und | und zur Berührung mit dem Käſtchen ge» 
von 836 durd tolle Hunde gebifjenen , bracht. — Es jdeinen aber nicht alle 
Menihen find 69 das Opfer der Tollwuth Stimmgabeln diefe Erſcheinung in gleicher 
geworden. Dabei wird auf die bei Karl Stärke hervorzurufen, denn als ich im ver» 
Junge in Ansbach erſchienene Flugſchrift floſſenen Herbfte diefelben Verſuche mit 
des Lönigl. bairiſchen Kreis - Medicinal. | anderen Apparaten ausführen wollte, miß— 
raths Dr. Adolf Mair „die Frage langen fie.“ 

der Befteuerung des Halten von 

Hunden in ihrer Beziehung zur| 





Vermiſchte 


Das Spectrum des Kometen I 
1870 ift Anfangs Juni zu verſchiedenen 
Malen von Wolf und Rayet auf der 
Barifer Sternwarte unterfuht worden. 
Es zeigte auf einem continuirlichen Hinter» 
grunde drei helle Streifen, von denen der 
mittlere der glänzendfte ift, während der 
nad der violetten Seite hin liegende der 
Ihwächfte ift. Uebrigens find jämmtliche 
Streifen ſehr ſchwach und eine genaue 
Beftimmung ihrer Lage war den Beob- 
achtern nicht möglich, befonders da die 
Morgenröthe die Unterfuchung beeinträd- 
tigte. Das Spectrum bejaß im Ganzen 
eine große Aehnlichkeit mit den Spectren 
früherer Kometen, bejonder3 mit den von 
Winnede in den Jahren 1868 und 
1869 entdedten. 

Als die Herren Wolf und Rapet 
das Licht des Kometen mitteld bes Po» 
larisfops unterjuchten, fanden fie dafjelbe 
deutlich in einer durch die Sonne gehenden 
Ebene polarifirt. Dieje Thatſache beftä- 
tigt, was man von vornherein wußte, 
nämlid, daß das Kometenlicht aus zwei 


Theilen befteht, dem eignen Lichte des! 


Geftirnes und dem reflectirten Lichte der 
Sonne. 


Der Mondkrater Linné Herr 
Sohn Birmingham zu Tuam in 
Irland madt über denjelben folgende Be- 
merfung: „Am 6. Suni, als die Licht: 
gränze am Rande des Mare serenitatis 
und des Palus Putredinis lag, ſah ich 
eine breite Vertiefung im Linns während 
berjelbe unter ähnlichen Umftänden ge 
mwöhnlih nur als eine weiße Fläde er- 
jchien. Trotzdem die Luft ſehr unrubig war 
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Sie läßt vermutbhen, daß um den fleinen 
Krater herum, ein ausgedehntes Herab- 
finten ftattgefunden bat.“ 


Grosse Höhe einer Gewitter- 
wolke. HerrDr. Bergsma beobadtete 
in Batavia am 15. November 1869 ein 

Gewitter, während deſſen im Zenith ein 
Blitz erichien, dem erft nad 18 Secunden 
der Donner folgte. Aus diefer Wahr- 
nehmung folgt die Höhe des Ausgangs- 
punktes des Blibes zu 18000 Fuß über 
dem Erdboden. Das ijt die größte Höhe 
aus der man mit Sicherheit den electri- 
ſchen Strahl herabftürzen jah, wenn man 
die von de l'Isle den 6. Juni 1712 zu 
Paris gemachten Beobachtungen (aus 
denen eine Höhe von 25000 Fuß ſich ergibt) 
als unficher ausſchließt. Meine eigenen 
Beobadtungen ergaben ala Höhe eines 
Blikes am 16. Mai 1863 12138 Pari- 
jer Fuß. K. 


Die Erderschütterungen auf der 
‘Insel Lissa. Seit dem 29. Juli haben 
auf diefer Inſel wiederholt heftige Erd» 
ftöße ftattgefunden. An jenem Tage wurde 
um 5b 40= ein ſchwacher, 5” jpäter ein 
heftiger Stoß verſpürt und abermals 1” 
ipäter folgten heftige, wellenjörmige 
Stöße. Am 30. Juli 3b 49m Nach— 
mittags bemerkte man abermals einen 
heftigen, von Detonationen begleiteten 
‚Stoß in der Richtung von NO. nad SW. 
‚Am 3. Auguft um 1% früh wurden wie- 
derum verticale Schwingungen bemerft. 
Am 6. Auguft beobadtete man in einem 
Zeitraume von 4 Stunden 3 ftarfe Erd» 


ift die Wahrnehmung völlig zuverläffig. | ftöße, wovon der zweite mit Detonation. 





Dermifchte 


Die grosse Brücke über den Mis- 
sissippi bei St. Louis. Die ganze Brüde 
beftebt, wenn fie fertig ift, aus drei Bogen, 


Nachrichten. 


Die Widerlager find von den Flußpfeilern 
497 Fuß, die Ylußpfeiler ſelbſt find 515 
Fuß von einander entfernt. Der Fluß 





welde auf den beiden Widerlagern am | hat an der Ueberbrüdungsftelle eine mitt- 


Ufer und zwei Pfeilern im Fluß ruben. 


lere Waffertiefe von 30 Fuß, feine Sohle 
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indeß befteht aus einer Lage von leichtem 
Flußſand in einer Stärfe von 60— 90 
Fuß. Auf diejes Bett fonnte man natür- 
lich die Pfeiler nicht ftellen, fondern mußte 
60 reip. 90 Fuß tiefer gehen, bis man 
auf den Felſen fam. Das Fundament 
ber Pfeiler liegt daher 120 Fuß unter 
dem Flußſpiegel. Nah einem Congreß— 
geſetz müſſen die Brüdenbogen 50 Fuß 
über dem mittleren Wafjerftande ange 
bracht werden. Die Pfeiler im fertigen 
Zuſtande find daher 145 refp. 174 Fuß 
hoch. Die Gründung wurde mitteljt Caij- 
fons bewerlitelligt. Es find dies große 
jechsedige eiferne Kaften von 85 Fuß 
Durchmeſſer und 9 Fuß Höhe, welche unten 
offen find. Auf dieje Eaifjon wird der Pfei- 
ler aufgemauert, und Pfeiler jammt Eaif- 
fons werden auf folgende’Weife verfentt. 
Der Caiſſon ruht mit feiner nah unten 
offenen Seite aufbem Sande. Sein Dedel 
ift in der Mitte mit einer gut verjchlich- 
baren Deffnung verſehen, Die mit einem 
eifernen Vorzimmer in Verbindung fteht; 


legteres hat an jeiner Dede ebenfalls eine 


verichließbare Deffnung und fteht mit einem 
Schadt in Verbindung, in dem eine Wen- 
deltreppe nad der Waſſeroberfläche führt. 
Auf dem Dedel des Caiſſons find ferner 
noch Deffnungen angebracht, durch welche 
Röhren gehen, die das Waſſer und den in 
demjelben ſchwimmenden Sand fortſchaffen, 
ferner find noch Deffnungen da für das 
Einpumpen von Luft und das Einſpritzen 
von Wafler, durch welches ber Sand gelöft 
wird. In dem Caiſſon ſelbſt befinden ſich 
die Arbeiter, welche Durch einen Telegrapben 
mit der Obermwelt fommuniciren fönnen. 


Die Arbeiter haben die Aufgabe den Sand 


zu lodern, was mittelft Haden geſchieht. 


Bermifhte Nachrichten. 


Jeder Arbeiter ift mit einer Lampe ver- 
'jehen. Je tiefer der Pfeiler finkt, defto un» 
| angenehmer wird die Arbeit, weil die Quft 
immer ftärler fomprimirt werden muß, um 
ju verhindern, daß der Caiſſon nicht bricht 
von der auf ihm ruhenden Laft. Bei 90 
Fuß Tiefe war in demfelben eine Spannung 
‚von 3 Atmosphären, die Arbeiter fonnten 
es daher nicht lange darin aushalten, be» 
‚famen Nafenbluten, wurden ohnmädtig, 
 erlahmten 2c.; einige mußten in das Spital 
gebracht werben und find leider ihren Läh« 
mungen erlegen. Das Gewicht der Pfeiler 
beläuft fi im fertigen Zuftand auf 28 
bis 30,000 Tonnen. Die Caiffons wurden 
ſehr häufig während ihrer Senfung von 
‚Neugierigen beſucht, darunter aud von 
‚vielen Damen. — Die Pfeiler jelbjt werden, 
ſoweit fie unter Waffer find, von Kalkftein- 
'quadern gebaut, die Schicht indeß, welche 
mit ber Luft in Berührung fommt, ift aus 
Granit ausgeführt. Die Pfeiler werden 
durch doppellaufende Bogen aus Stahl 
miteinander verbunden. Auf diefen Bogen 
werben dann die beiden übereinander lie— 
genden Fahrſtraßen hergejtellt, und zwar 
die untere für Eifenbahnen, die obere für 
Fuhrwerke und Fußgänger beftimmt. Beide 
Fabrftraßen find 50 Fuß breit. Bon St. 
Louis aus führt eine prächtige Straße auf 
die Brüde, die Washington Avenue. Die» 
jelbe wird durch eine auf 27 Pfeilern ru» 
hende Straße mit der Brüde verbunden. 
Auf der Seite von Jllinois geſchieht die 
Verbindung der Brüde mit dem Landdurd 
Damme Die Koften für diejes Riejen- 
werf werden auf 41a Millionen Dollars 
angeichlagen. Am Sabre 1868 wurde 
daſſelbe begonnen, im Herbit 1871 ſoll es 
fertig fein. (Arbeitg.) 











Berantw. Herausgeber: ‚Serm. 5. Klein in Coln. — Drud von B. Drugulin in Leipzig. 


Das Auge als Stimm - Meifter. 
Bon Fr. Joſ. Piste. 


Klar und deutlic, ftand es in meiner Fibel: „Ich höre mit den Ohren, 
ich fehe mit den Augen.“ Dann fam die naive Variation: „Mit den 
Ohren fannft du nicht fehen, mit den Augen kannſt du nicht hören” — 
was wird jegt meine gute Yehrerin, ich meine jene alte Fibel, von ihrem 
Zögling denken, wenn fie vernimmt, daß er Öffentlich behauptet mit dem 
Auge könne man eine mufifalifche Gabel genauer ftimmen, als mit dem 
Ohr, und — damit aud) ich variire — mittel® des Sehorgans laffen ſich 
Klänge und Töne beffer ftudiren, als mit dem Gehör. Entſetzt wird das 
gute Büchlein feine fteifen Dedel zuflappen und mir mürriſch den kalb— 
federnen Rüden zufehren. Und doc hat meine ehemalige Freundin, die 
Fibel — ad)! wo mag fie jett weilen — Unredt; ſuchen wir nad), wie fo? 

Wird nicht ein fehr langſam fchwingender Metallſtab, auf defjen glän- 
zende Oberflähe man in einer finfteren Stube einen kräftigen Lichtftrahl 
leitet, feine Bewegungen dadurd) verrathen und abbilden, daß der jpiegelnde 
zurüdgeworfene Strahl an einer weißen Wand als lichter Punft die Zit- 
terungen des Stabes nahahmt? Und wenn der Metalfftab fchneller ſchwingt, 
fo wird die Bahn feines leuchtenden Punktes, wegen der auf der Nekhaut 
nachdauernden Wirkung, durch eine Lichtlinie ausgezeichnet — gibt doch die 
raſch bewegte, glühende Kohle eines Zündhölzchens die nämliche Erfheinung! 





Big. 1. Rehtwinkelige Bufammenfteflung von ſchwingenden Gabeln um leuchtende Stimmfiguren zu erhalten, 
55 


430 Das Auge ald Stimm-Meifter. 


Wenn man nun, wie in Fig. 1, einen fehr kräftigen Fichtftrahl auf 
die fpiegelnden Zinken von zwei tönenden Stimmgabeln fallen läßt, deren 
Schwingungen rehtwinflig gegen einander gerichtet find; fo empfängt 
die zweite Gabel den bereits vibrirenden Yichtjtrahl der erjten und theilt 
ihm überdies ihre eigene Schwingungsweife derart mit, daß ar einer weißen 
Wand im Finftern Lichtlinien auftreten, deren Form von dem gegenfeitigen 
Schwingungsverhältnig beider Tonguellen und auch davon abhängt, nad) 
welcher Seite jede der Gabeln zuerft zu fchwingen begonnen hat. 

In unferem 2., 3., 4. und 5. Bilde (Fig. 2 bis 5) bringen wir einige 
diefer leuchtenden Tonfiguren, wie fie erfcheinen, je nachdem die mit einem 
Haarbogen Fräftig angeftrichenen Gabeln entweder im reinften Einklang 
oder im mufikalifchen Verhältniß der Octav, Quint oder Quart ftehen. 

Die höchſt merkwürdigen Lichtzeichnungen in unferem zweiten, dritten, 
vierten und fünften Bilde verrathen nit nur auf das Beſtimmteſte das 
Tonverhältniß ihrer Erzeuger, der fchwingenden Gabeln; fie Teiften noch 
etwas, was das Ohr nie vermag, fie jagen nämlich aud) den Stand der 
Phafen an d. i. ob die Schwingung der einen Gabel jener der andern 
um etwas vorgeeilt fei. Erregt man zwei im reinften Einklang befindliche 
Gabeln genau gleicdyzeitig, jo geben fie eine Gerade als gemeinjchaftliches 
Lichtbild, Beginnt aber die zweite Gabel ihre Schwingungen um ein Achtel 
Zeittheilden fpäter, fo zeigt fi eine Ellipfe. Die unter jeder Tonfigur 
unferes zweiten Bildes ftehende Bruchzahl bezeichnet ihren Phafenunterfchied, 
während die beigefeßten Pfeile die Richtung der Lichtbewegung andeuten. 

Nur wenn das Tonverhältnig der fchwingenden Gabeln volltommen 
rein ift, behält die zuerft auftretende Lichtfigur ungeändert ihre Geftalt 
und Page; ift jedoch der genaue Einklang nur im Geringſten geftört, fo 
wird die Ellipfe nach und nad) alle Formen annehmen, welche den einzelnen 
Phafen entſprechen und überdies hin- und her fchwanten. Es ift demnach 
Har, daß fich der Unterfchied der Töne mit dem Sehorgan ſowohl aus der 
Form als auch aus der Ruhe der leuchtenden Figuren beurtheilen und durch 
die geeigneten Stimmmittel aufheben Laffe. 

Und dazu fommt noch, daß gerade die am meiften verfchlungenen 
Lichtfiguren für das Gedächtniß ein gutes Kennzeichen bieten. Für das 
Tonverhältniß 3 fieht man in unferem fünften Bilde bei O und Yaı oben 
oder unten in wagrechter Richtung 3 Scheitel der Curve und in lothrechter 
Richtung 4 Scheitel. Im ähnlicher Weife verhält es fi für das Ton— 
verhaͤltniß 2/3 d. h. man hat hier (Fig. 4) 2 Scheitel wagredt, 3 Scheitel 
lothrecht. Die einfaheren Formen behält man leicht ohne Mnemonik. 
Ueberdies mahnt aber (Fig. 3) die Adhterform des Tonbildes an den Aus- 
drud Octav. Bei dem reinen Einklang erinnert (Fig. 2) die Nullform 
der Fichtzeihnung, daß hier fein Unterfchied bei den Tönen ftattfinde, oder 
daß ihr Verhältniß wie 1 zu 1 fei, worauf man wieder den einfadyen 
Stric der anderen Phaſen anfpielen laffen kann. 

An weißer Wand erfcheinen alfo feurige Tonfchriften, welche wie vor 
alten Zeiten, im Königsfaal zu Babylon, „gezählt, gewogen und getheilt“ 
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rufen, aber in einem weniger drohenden und jedenfalls verftändlicheren Sinne 
als damals. In der That die geringfte Aenderung der Schwingungszahl oder 
des Gewichtes an den vibrirenden Körpern, die mindefte Theilung oder 
Störung des Einklanges — und die Lihtzeihen an der Wand geben es 
auf das jchärfite fund. Dies geht fo weit, daß ſelbſt ein Tauber (f) auf 
das genauefte in diefer Weife ftimmen fann, und daß Frankreich die ver- 
fäuflihen Stimmgabeln amtlich auf diefem Wege prüfen läßt. Auch Rußland 
hat in Paris 300 große Stimmgabeln für den Normalton a! nad) diejer 
Methode anfertigen und auf Refonanzkäften befejtigen laffen, um diefelben 
an die heimathlichen Eivil- und Militärorchefter vertheilen zu laffen. 

Die Tonfiguren (Fig. 2 bis 5) verwandeln die fchallende Erfcheinung 
in eine leuchtende; fie fegen das Auge an Stelle des Ohres, fie gejtatten 
gewifjermaßen den Ton zu ſehen (!). Und da das Hören dabei nicht aus- 
gejchloffen it, fo ermöglicht diefes Verfahren mit zwei Sinnesorganen 
wahrzunehmen, was fonft nur einem Sinne zugewiefen war. Dieſe Be- 
reiherung im Gebrauche der Sinne konnte nicht ohne günftige Folgen 
fein. In der That find bereits durd das die Tonverhältniffe beurtheilende 
Auge mehrere body wifjenfchaftlihe Fragen emdgiltig entfchieden worden. 

Es ift nun von ſelbſt Har, daß, wo ſich an einem tönenden Körper 
ein leuchtender, jpiegelnder oder font gegen feine Umgebung abftechender 
Punkt anbringen läßt, das optifhe Stimmverfahren ausführbar wird. Und 
wirklich ift daffelbe aucd bei den Zungenpfeifen, bei fchwingenden Platten, 
Membranen und Saiten mit Glüd verſucht worden. Ya die Saiten waren 
fogar die erften Körper, deren Schwingungen mit Hülfe des Lichtitrahles 
unterfudt wurden. Es find jest gerade fiebenzig Yahre als Young, der 
geiftreiche Entzifferer der Hieroglyphen, im Finſtern auf den Silberdraht, 
womit eine ftarke Saite Überfponnen war, einen kräftigen Yichtftrahl der 
Sonne leitete, und die beim Schwingen auftretenden Pichtfrümme mit einem 
Mikroskope beobachtete. Er gab dann eine Reihe von. Abbildungen diefer 
mannigfach verfchlungenen Yidhtlinien, welche er einer mathematischen Be— 
handlung fähig erachtete. Aehnliche Berfuche waren jhon von Moung, 
von Buſſe und Chladni angeftellt worden. 

Troß des Aufjehens, welches die akuſtiſchen Lichtfiguren Youngs er- 
regten, wurden fie dennoch bald vergeffen. Und felbjt als fiebenundzwanzig 
Fahre fpäter Wheatftome diefelbe Erfcheinung in anderer Form vorführte, 
wurde ihre hohe Wichtigkeit — überfehen, wahrfcheinlic deshalb, weil diefe 
Erfindung nur in der Gejtalt einer phyfilalifchen Spielerei aufgetreten war. 
Brewjter’s Kaleidosfop, das Jedermann fennt, hatte die Weltrunde ge- 
macht und war ein Günftling des großen Publicums geworden. Wheat- 
ftone wollte dann dem legteren ebenfalls eine Augenweide aus dem Reiche 
des Schalles bieten und erſann das SKaleidophon (Fig. 6). Bei diefem 
reflectirten an jchwingenden Mietallftäben Feine Kugelſpiegel, weldhe am 
oberen freien Ende angebradjt waren, das Yicht in Form ſchöner Eurven, 
Im Innern folirte Glasperlen gaben die Mignon» Kugelfpiegel ab. Die- 
jelben wurden an einigen Stäben, um die Yichterfcheinung prächtiger zu 
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machen, auch hie und da mit glänzenden Farbenpuncten verjehen; fie waren 
ferner an Heinen ſchwarzen Brettchen angebracht, welche in verjchiedenen 
Neigungen an dem freien Ende der Stäbe fich befeftigen ließen. 

Die akuftifhen Lichtfiguren des Kaleidophons zeigen fih am ſchönſten 
im Dunkeln, wenn Sonnenjtrahlen auf die Knöpfchen geleitet werden. Es 
wundert mich nur, daß man die Herrlichkeit der Erfcheinung nicht dadurch 


dig. 2. Einklang 1:1 I EB V \ BR 


Phaſe 0 Is Yı 3a 1a 






dig. 3. Octave 1:2 
Phafe 


Fig. 4, Quinte 2:3 
Phaje 


Fig. 5. Quarte 3:4 
Phaſe 


Big. 2—5, Leuchtende Stimmfiguren aus ſenkrecht zuſammengeſehten Schwingungen hervorgehend. 
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gejteigert hat, die Stäbe innerhalb eines veränderlihen Winkels, den zwei 
Planjpiegel mit einander bilden, ſchwingen zu laffen. Die Verbindung 
des Kaleidvophons mit dem Kaleidoffop müßte das Ergögen des Auges — 
worauf es ja hauptfächlich abgejehen war — jedenfalls fehr erhöhen. 

Das Kaleivophon Wheatſtone's, die phyfitalifche Spielerei, enthielt 
eigentlich die optifhe Stimm-Methode, was auch Wheatftone wenigjtens 
jo weit erfannte, daß er-für ernftere Zwede Stäbe mit rechtedigem Quer— 
ſchnitte anfertigen ließ (Fig. 6), welche wohl abgeftimmt wurden und am 
oberen, freien Ende fleine glänzende Metalffugeln trugen. Je nad) der 
Abjtimmung diefer Stäbe gaben die oberen Kugelſpiegelchen jene Licht- 
figuren, welche wir in unferem zweiten Bilde kennen gelernt haben. 

Erjt im Jahre 1855 erfannte Yiffajous in Paris, daf jeder vibrirende 
Stab eines Kaleidophons ſich eigentlid; ald aus zwei fchwingenden Stäben 





Fig. 6. Sechs KAaleidophon-Stäbe nah Wheatſtone. Fig. 7, Das Einreisen von Tonfcriften 
u . * ae . auf berußte Flaͤchen. ' 


beftehend anfehen lafje, welche jenfrecht gegeneinander liegen und daß um— 
gekehrt zwei vibrirende Stäbe oder Stimmgabeln, deren Schwingungen 
man, wie in unſerer erjten Figur, fenkrecht gegen einander richtet, diejel- 
ben afuftischen Lichtzeihnungen geben müffen und — die optifhe Stimm- 
Methode war erfunden! 

Da beim Kaleidophon die Fichtfiguren das Ergebniß von zwei ſenkrecht 
combinirten "Schwingungen find, fo fpringt in die Augen, daß man fie 
nur hervorrufen kann, wenn man das Stäbchen in der Richtung der Dia- 
gonale ausbiegt. Jede rein feitliche Erregung eines folhen Stabes möchte 
bloß eine einfache Bewegung zur Folge haben, für den vollfommenjten 
Einklang, oder für das Tonverhältnig wie 1:1 darf das Metallftäbchen 
cylindrifc oder drahtförmig geformt fein d. i. mit gleichen Ausdehnungen 
nad) jeder Seite des Querjchnittes, Die optifche Tonfigur ift dann, wie 
wir ſchon aus unferem zweiten Bilde wifjen, eine Ellipfe oder eine Gerade. 

Im practifchen Leben hat ſich bisher das optifhe Stimmen nur beim 
Nichtigftellen der mufifalifhen Gabeln bewährt, obwohl fich diefes Ver— 
fahren — wie wir ſchon erwähnten — aud) auf Zungenpfeifen, Platten, 
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Membranen und Saiten ausdehnen läßt. Allein es ift in den letzteren 
Fällen zu umftändlih. Bei den Gabeln hingegen kann man es durch 
Uebung dahin bringen im gewöhnlichen ZTageslichte die reflectirten Ton— 
figuren mit der Nethaut des Auges ohne weiteres aufzufangen und die 
Gabel, welche mit Hilfe einer Normalgabel geftimmt werden foll, zwed- 
mäßig abzufeilen, bis die richtige optifdhe Figur fi) nicht mehr ändert. 
Eine Gabel, welche etwas tiefer tönen foll, wird an den Wurzeln ihrer 
Zinken abgefeilt; ſoll fie höher Klingen, fo verdünnt man ihre freien Enden, 

Es ift zum Stimmen mittels der Yichtftrahlen nicht einmal nothwen- 
dig, daß fich die beiden Gabeln rechtwinklig kreuzen; es genügt, wenn fie 
irgend einen Winfel miteinander machen; die betreffende Zeichnung (Fig. 2 
bis 5) erjcheint dann nur verfchoben, ihr Hauptcharacter ift aber fogleid) 
fenntlih. Ya, man bedarf auc feiner fünftlichen Standvorrichtungen für 
die Gabeln, man hält ihre zu beurtheilenden, fchwingenden Zinken nur 
unter einem Winkel gegeneinander, Das Stimmen der Gabeln geht dann 
raſch vor ſich, wie ic dies felbjt erfahren habe. 

Die Vermählung einer tönenden Stimmgabel mit dem Lichtftrahl kann 
auch dazu benußt werden, um deren Schwingungen einer größern Ver— 
fammlung weithin fihtbar zu machen. Dreht man nämlicd eine mit einem 
kräftigen Yichtbündel beſchickte, Hingende Gabel um ihre Are, fo fallen die 
Bilder der jchwingenden leuchtenden Punkte auf je andere Stellen des 
weißen Schirmes und alfo auch der Nethaut im Auge und man erblidt 
dann eine Ziezadlinie, als die den Schwingungen entfprehende Wellen: 
linie. Bei einem tönenden Körper, welcher eine Umdrehung nicht gejtattet, 
läßt man das Lichtbündel von feiner fpiegelnden Stelle auf einen rotiren- 
den Spiegel fallen und erhält fo die Teuchtende Tonſchrift. Werden die 
tönende Gabel und der Spiegel um ihre Are nad) derfelben Richtung um- 
gedreht, fo erjcheinen die fich kreuzenden Yichtbögen in Form einer ſchönen 
Yichtkette, weil ja bekanntlich in jedem Spiegel das Bild zum Gegenftande 
ſymmetriſch Liegt. 

Sollten ſich diefe leuchtenden Tonbilder nicht photographiren und für 
ein weiteres Studium fefthalten laffen? Wir können diefe Tonſchriften 
jedenfalls bequemer, genauer und directer erhalten, wenn wir (Fig. 7) an 
dem freien Ende der Zinfe einer Stimmgabel eine ſchmiegſame Metallſpitze 
befejtigen, fodann mit der legteren einen berußten Cylinder berühren laſſen, 
welchen man mittel® einer Schraube aufs oder abwärts bewegt. Das mit 
der Stimmgabel ſchwingende Metallſchnitzelchen zeichnet, indem es das 
Schwarze von der Mantelfläche des Eylinders wegnimmt, eine Zidzad- 
oder Wellenlinie. Hat man den Eylinder (Fig. 7) mit einem ftarf berußten 
weißen Papier überzogen, fo erfcheint jene Zonfdrift als weiße Wellen- 
linie (Fig. 8) auf fchwarzem Grunde. Diefe Wellenzeihnung benegt man 
mit ftarkem Alcohol, um fie zu firiren. Dean kann das fhwingende Metall- 
ſchnitzelchen der Stimmgabel auf einen berußten Glasjtreifen legen und die 
erftere gleichmäßig in gerader Linie an dem Glasjtreifen fortführen. Die 
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fo erhaltene Tonfhrift läßt ſich durch einen ſchwachen Collodiumüberzug 
befeftigen. 

Trägt eine größere, tönende Stimmgabel einen beruften Glasjtreifen 
und radirt man auf der letzteren mittel8 einer anderen vibrirenden Gabel, 
welche fortfchreitend bewegt wird, eine Wellenfrumme, fo wird dieſe das 
Ergebnif der vereinten Schwingungen beider Gabeln fein. Die Schreib- 
fläche nimmt nämlich die Erzitterungen der einen Gabel an, während die 
rußfegende Spite die Vibration der zweiten Gabel befitt; die Tonſchrift 
fommt dann durd die zufammengefegten Schwingungen der beiden Ton- 
quellen zu Stande, 


So zart und fein die im Rufe radirten Tonfchriften aud find, fo 
laffen fie ſich dennoch einer zahlreichen Geſellſchaft auf einmal zeigen, wenn 
man ihre Bilder mittel eines Linfenapparates vergrößert an eine weiße 
Wand wirft. Dies kann fogar gefchehen, während das erzitternde Feder— 
hen die Schwingungs- Zeihnung in's Schwarz der Glasftreifen einreißt. 
Obwohl fi auch die fo erhaltenen Tonfchriften zur Beurtheilung des Ton— 
verhältniffes zweier Stimmgabeln benuten ließen, fo unterbleibt dennod) 
die Abftimmung mittel® der im Ruß erfcheinenden Tonfchriften, weil das 
rein optifche Verfahren (Fig. 1) viel einfacher, genauer und verläßlicher ift. 

Die im Ruf eingefragten Tonfchriften Teiften jedoch der Wiffenfchaft 
und der Praxis fehr wichtige Dienfte. Beobachtet man nämlicd; auf das 
genauefte die Zeit, welche feit dem Anmerfen eines beftimmten Punktes 
der Tonſchrift bis zu einem anderen Punkte am Bhanogramme verfloffen 
ift, jo fann man auf diefe Weife die dem Tone zufommende abfolute 
Schwingungszahl ermitteln. Umgekehrt können aber dann die Schwingungs- 
fchriften einer fo beftimmten Gabel zur freien Meffung fehr Kleiner Zeit- 
theilchen dienen. In der That fah man auf der letten Weltausstellung zu 
Paris in der franzöfifchen Abtheilung für Phyfil, Inftrumente zur Beſtim— 
mung der Fluggefchwindigfeit abgefchoffener Kugeln, bei welchen mit Hülfe 
einer zeitmefjenden Stimmgabel und eines raſch rotirenden, die bewußte 
Screibfläche bietenden Cylinders noch !/400000 Zeitfefunden meßbar fein 
jollten. j 

Auch das feit Galilei’ Zeiten fo berühmte und vielfeitig erforfchte 
Fallgeſetz läßt ſich dadurch fehr ſchön und einfach ftudieren, daß eine zeit 
mejjende Stimmgabel an einer frei herunterfinfenden Screibflähe ihre 
Schrift einkragt, In dem Maaße, als die fallende Schreibtafel ihre Be— 
wegung beſchleunigt, werden weniger Berge und Thäler der Tonfchrift auf 
derfelben Strede liegen. Aus den fo erhaltenen Wellenzeihnungen Laffen 
fi; dann die für das Fallen geltenden Zahlen ableiten. Sole und nod) 
andere wichtige Fragen beantwortet die Tonfchreibelunft in der bündigften 
Weife und fie läßt fich überall anwenden, wo an den vibrirenden Körpern 
3. B. an Stäben, Platten, Saiten und Membranen ein biegfames Metall: 
fplitterhen oder ein Fahnen Federden mit Klebwachs fich befeftigen läßt. 
Es fpringt von felbjt in die Augen, daß die fo bewirkte Gewichtszunahme 
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der tönenden Körper, fo wie die leichte Reibung des Federchens an der 
Schreibflähe in Rechnung gezogen werden müffen. 

Unfer Leer wird hoffentlich die neuen leuchtenden und in Ruf radirten 
Tonfiguren nicht verwechjeln mit den befannten, älteren Sandzeichnungen, 
wie jie auf flingenden Platten fo regelmäßig und herrlich auftreten. Diefe 





Fig. 8. Zonidrift einer Stimmgabel, 


Klangfiguren Chladni's (1787) zeigen nur die ruhig gebliebenen Stellen 
der tönenden Körper. Man hatte zwar ſchon früher mit Hilfe von Flüf- 
figfeiten, welche auf ſchwingende Platten gebracht wurden, die Vibrationen 
der legteren fichtbar gemacht. Aber die im ſolcher Weife ſich bildenden, 
netten, Kleinen Wellen ließen ſich weder firiren, noch an beliebig geformten 
Körpern hervorrufen, 

Erft im Yahre 1830 fprah Wilhelm Weber den Gedanken aus, die 
tönenden Körper ihre Schwingungen felbft aufzeichnen zu laffen und erjt 
in jüngerer Zeit ward es damit Ernſt. Der weitberufene Afuftifer Dr. 
König in Paris hat aud in diefer Richtung ein großes Verdienft. Im 
Jahre 1862 brachte er eine vollftändige Sammlung trefflichft ausgeführter 
Tonſchriften in den Ausftellungspalaft nad London, wodurd er die Auf: 
merffamfeit auf diefen ebenfo intereffanten ale wichtigen Gegenjtand lenkte, 





> 


Fig. 9 Flammenzeiger zur optiſchen Beobachtung der Etimme, 
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Auch für die Phyfiologie verſpricht die Tonfchreibefunft durch ein ge- 
naues Studium mitfchwingender Membranen und anderer damit verbun- 
dener Körperchen fruchtbar zu werden. 


Mit der Herftellung von leuchtenden und radirten Tonfiguren ift jedod) 
der Wettfampf des Auges mit dem Ohre nicht erſchöpft — noch bieten die 
leichtbeweglichen Flammen, auf weldye man die Schallwellen wirken läßt, 
ein jo fruchtbares Mittel die Natur der Klänge tiefer zu ergründen, daß 
wir ed und nicht verfagen fönnen, wenigſtens eine jüngere Erfindung bier 
anzuführen, welche wir dem Dr. König in Paris verdanken. Diefer weit- 
berufene Afuftifer läßt nämlich (Fig. 9) die Schallwellen mittels eines 
Kautſchuckſchlauches auf ein höchſt feines, gejpanntes Häutchen drüden, 
welches die Bewegungen der Luftwellen nachahmt. Dabei preft die Mem- 
brane das in einer Heinen Kapfel angehäufte Leuchtgas mehr oder weniger 
zufammen. Dadurd) fommt e8, daß ein aus diefem Kleinen Gasmagazin 
gefpeiftes Flämmchen in Zudungen geräth, deren Größe und Form von 
den Tonwellen abhängt, welche vor dem gejpannten Häutchen thätig find, 
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Fig. 10. Flammenbiſder bei der optiiben Beobachtung der Stimme, 





Bon diefen einfahen Flammenbüfchen hat nun Dr. König eine höchſt 
intereffante Anwendung gemacht. Er verbindet nämlich (Fig. 9) feine 
fleine Gastapfel mittels eines Kautſchuckrohres mit einem Trichterchen. In 
diefen werden bei der weiteren Deffnung die Vocale gejungen, während 
ein vor dem Flämmchen ftehender Spiegel raſch gedreht wird. Hierdurd) 
wird den Bildern des von den Yuftwellen erzitternden Flämmchens jtets 
eine andere Stelle der Neghaut im Auge geboten, was zur Folge hat, daß 
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die Flammenbilder in zadige Lichtbänder (Fig. 10) aufgelöft erfcheinen, 
weshalb fie fich gut ftudiren laffen. 

Um nun die Sprache der feurigen Zungen in unferem zehnten Bilde 
zu verjtehen, müffen wir uns erinnern, daß nach den jüngften Errungen- 
haften der Wiffenfchaft die Klangfarbe eines Tones davon herrührt, daß 
jeder Klang aus mehreren Tönen zufammengefegt ift, deren Höhen wie die 
Zahlen in der natürlichen Reihe (1, 2,3,4...) wachſen. Der erfte dieſer 
Töne ift weitaus der ſtärkſte, er ift im eigentlichen Sinne des Wortes der 
„tonangebende”, er ift der Grundton, nad dem ſich der Muſiker beim 
Stimmen richtet, und ihn allein glaubt man zu hören — und doch klingt 
eigentlih ein harmonifcher Chor von Tönen. Je reicher ein Klang an 
folhen Neben- oder Obertönen ift, defto voller, defto angenehmer ift er zu 
hören, defto mehr Spigen in je einer Gruppe zeigt (Fig. 10) das zugehörige 
Flammenbild. 

Die Vocale find reine Klänge und laſſen ſich daher leicht fingen, 
während die Confonanten fih als an- oder auslautende Geräufche und 
regellofe Lärmlaute verrathen und zur Muſik fchlecht paffen. Werden (Fig. 9) 
in den Trichter die Vocale A, O und U auf diefelbe Note hineingefungen, 
fo erblidt man (Fig. 10) beim A die reichjten Gruppen von Flammen- 
bildern, entipredyend den vielen harmonischen Obertönen, welde den Grund— 
ton des A begleiten; beim O derfelben Note zeigt fi eine minder flammen- 
reiche Gruppe und beim U die ärmfte Flammenperiode, Intereſſant ift 
das raſche Wechfeln im Flammenreichthum, wenn man fchnelf die Bocale 
taufcht und die entfprechenden Zwifchenftufen, wenn man Niancen wählt; 
3. B. einen Vocal zwifchen A und O, etwa wie der Wiener das A in 
Bater Tautet und dgl. m. 

Der Reihthum der Gruppen an Flammenbildern wird geringer, je 
höher man den Ton für emen und denfelben Bocal nimmt, In umnferer 
Zeichnung (Fig. 10) fieht man die Flammenbilder der Vocale A, O und U, 
wenn fie in der Tonhöhe C, GC umd e gefungen werden oder — nad) der 
franzöfifchen Bezeichnung — für die Noten utı, solı und uta., 

Mittels des König'ſchen Flammenapparates (Fig. 9) läßt ſich alfo 
nicht nur die neue Yehre über die Natur der Vocale und Klänge erhärten, 
jondern man kann aud den Zonreichthum der Klangfarbe verjchiedener 
Stimmen mit einander vergleihen — ein Winf für Gefangslehrer und 
Opernleiter. Allein eine ſolche Flammentapjel (Fig. 9) geftattet noch eine 
allgemeinere Anwendung. Wo immer eine Bulfirung zu unterfuchen und zu 
ergründen ift, da wird man das feine gefpannte Häutchen der König'ſchen 
Flammenkapſel anlegen und die Zudungen des Flämmchens im rafch ges 
drehten Spiegel beobachten, In folder Weife wird aud das Flämmchen 
das Schlagen des Herzens verrathen. Im zarter Herzensangelegenheiten ift 
alfo hier für eine fichtbare Antwort geforgt. 


—ñy ⸗ 
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Ueber den 
ſchädlichen und giftigen Einfluß der Cheerfarben.*) 
Bon Dr. Herm. Eulenberg und Dr. Herm. Bohl in Köln, 


Die Darftellung und Verwendung der Theer-Producte erfordert gegen- 
wärtig in medicinal= und fanitätspolizeilicher Beziehung die größte Aufınerf- 
jamfeit. Unter denfelben find diejenigen am wichtigften, welche in der 
Färberei Anwendung finden. Die Giftigfeit der Theerfarben ift zwar viel» 
fach bejprochen worden; die Anfichten hierüber find jedoch jehr widerfprechend, 
indem auf der einen Seite die Giftigfeit diefer Farben durch Erfahrung 
und Experiment nachgewieſen und auf der andern Seite geradezu geleugnet 
wird. Höchſt wahrfcheinlich haben die betreffenden Beobachter nicht immer 
diefelbe Subftanz vor fid) gehabt. Manche Farben können auf diefelbe 
Weiſe bereitet worden fein und haben dennod) eine ganz verfchiedene Wirkung 
auf den thierifchen Organismus, weil während der Darftellung Manipu- 
lationsfehler unterliefen oder weil bei ihrer Application auf die Stoffe gif 
tige Subftanzen zur Anwendung famen. Bei der Prüfung diefer Farben 
muß man deßhalb allen Umftänden umd Urfachen, welche ihre Giftigfeit be- 
dingen, Rechnung tragen. Es ift im diefer Beziehung durchaus nothwendig, 
jtet8 die Beantwortung folgender Fragen den Unterfuchungen zu Grunde 
zu legen: 

1) Iſt der Farbjtoff aus Subftanzen dargejtellt worden, welche an und 
für ſich ſchädlich oder giftig find? 

2) Bit in dem Farbjtoff bei der Reinigung ein gewiffer Antheil diefer 
Ihädlihen Subftanzen zurüdgeblieben? (Manipulationsfehler.) 

3) Wirkt der chemifch reine Farbitoff an und für ſich ſchädlich auf dem 
Zhierförper ein? 

4) Erfordert die Application diefer Farben Beizen, welche gefundheits- 
ſchädliche Stoffe enthalten und auf der Fafer des zu färbenden Stoffes 
zurüdbleiben? (Applicationsmethode.) 

Es iſt jelbjtverftändfich, daß in manchen Fällen aud) mehrere Urfachen 
gemeinschaftlich jchädlich einwirken können, 


Die Anilinderivate, refp. Anilinfarbitoffe. 


Das Anilin ift ſchon längft als ein Gift anerkannt worden, und es 
ift daher leicht erklärlich, daß die Farbftoffe, welche aus diefem Körper dar— 
gejtellt werden und an und für fich nicht giftig find, durch den Gehalt an 
Mutterjtoff giftige Eigenfchaften befigen können. Alle Anilinfarben, welche 
noch unverändertes Anilin enthalten, vermögen deßhalb eine Anifinvergif- 
tung hervorzurufen. Auf diefe Weife find häufig das Rosanilin, Azalein, 





*) Entnommen aus Dingler'3 Polyt. Journal. 
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Magentaroth und Fuchſin als giftige Farbſtoffe bezeichnet worden, wenn 
fie dem Thierkörper einverleibt ein Krankheitsbild hervorriefen, weldes in 
ihrer Verunreinigung mit Anilin feinen Grund hatte, Der von Bergmann 
mitgetheilte Fall, in welchem ein Färbermeifter einen Fräftigen Zug aus 
einer mit einer concentrirten Yöfung von Magentarotl gefüllten Flaſche 
gethan hatte, bot alle Erfcheinungen einer Anilinvergiftung dar, wozu nament: 
fih die livide, cyanotifche Hautfarbe, die dunfelviolette Schleimhaut der 
Lippen und Mundhöhle, der vermehrte Puls, die oberflächliche und be- 
ſchleunigte Refpiration, der Schauder über den ganzen Körper, das Zittern 
an Händen und Füßen, die Eingenommenheit des Kopfes, das Gefühl der 
Zuſammenſchnürung der Bruft, die Athemnoth und die lebhaften Zudungen 
der Hände und Füße gehören. 

Abgeſehen davon, daß die chemifche Analyfe feine Spur von Arfen in 
diefer Farbe nachwies, ſpricht auch fein einziges Symptom für eine Arjen- 
vergiftung. Eben jo wenig ift e8 aber auch die Anilinfarbe an und für 
fi, welche hier giftig eingewirft hatte; vielmehr ift es nur der Antheil an 
Anilin, welcher bei der Darftellung von Mlagentaroth in dieſem zurückge— 
blieben war und bei der inneren Aufnahme der alkoholiſchen Löfung des 
Farbftoffes die oben genannten Erfcheinungen hervorgerufen hatte. 

Sind die aus Anilin durch irgend eine Reaction erhaltenen Farbftoffe 
gleichfam in einem amorphen Zuftande, find fie in Zeigform (en päte) 
oder in Löfung, jo fan man faft immer mit mehr oder weniger Gewiß— 
heit auf eine Verunreinigung der Farbe durd die erwähnte Bildungs- und 
Mutterfubitanz jchließen. Befinden fich dagegen die Farben in einem trod- 
nen und kryſtalliniſchen Zuftande, fo ift jchom viel eher auf eine Reinheit der» 
ſelben zu ſchließen, obgleich auch in diefem Falle derartige Verunreinigungen 
nicht vollftändig ausgeſchloſſen find. 

Zur Bereitung der Farben aus dem Anilin kommen bekanntlich kräf— 
tige Orydationsmittel zur Anwendung, wovon viele den ſtärkſten Giften zu— 
zuzählen find. Dahin gehören die Arfenfäure, das jalpeterfaure Quedfilber- 
oxydul und ⸗-Oxyd, ſowie das Quedjilberchlorid, ferner die ebenfalls mehr 
oder minder giftigen Körper, wie Chlorzinn, Chlorzinf, Antimonoryd, das 
Antimonchlorid, Bleihyperoxyd ꝛc. 

Selbſtverſtändlich müſſen die reſultirten Farben, wenn ſie noch einen 
Gehalt an dieſen Körpern zeigen, bei ihrer Einwirkung auf den thieriſchen 
Organismus ein Krankheitsbild erzeugen, welches der Wirkung dieſer ver— 
ſchiedenen Subſtanzen entſpricht. Man würde aber einen großen Fehler 
begehen, wenn man die Urſache der Bergiftung dem reinen Farbſtoff zus 
fchreiben wollte, während nur das beigemengte und nicht gehörig ausge— 
waſchene Dietalfgift es iſt, welches die gefährlichen Erſcheinungen bedingt 
und namentlich die Arbeiter der Anilinfarben- Fabriken der Gefahr einer 
Bergiftung ausjekt. 

ft neben der metallifchen Verunreinigung auch noch von der Mutter: 
fubftanz in der Farbe enthalten, jo ift bei einer zufälligen Vergiftung das 
Krankheitsbild noch complicirter, und es gehört in manchen Fällen eine 
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große Beobadhtungsgabe und Erfahrung dazu, um den betreffenden Kranf- 
heitsfall richtig beurtheilen zu können. 

Diele in der Literatur mitgetheilte Fälle von derartigen Vergiftungen 
beweifen, daß man nicht überall den jtrengen und nothwendigen Unter 
ſchied zwiſchen den verfchiedenen giftigen Subftanzen, welche unter ſolchen 
Umftänden einwirken können, gemadt hat. 

Was die eben aufgeftellte dritte Frage betrifft, jo fan man bezüg- 
lid} der aus dem Anilin dargeftellten Farbftoffe e8 als gewiß annehmen, 
daß fie niemald an umd für fich giftig wirken. Sie können nur durd die 
an fie gebundenen Säuren, wenn leßtere giftig find, einen ſchädlichen Ein- 
flug auf den Organismus ausüben, wenn fie auf irgend eine Weife dem— 
felben einverleibt werden. 

Belanntlic find die Anilinfarben Verbindungen verfchiederer aus dem 
Anilin entjtandener Bafen mit Salzjäure, Ejfigfäure, Arfenfäure, arfeniger 
Säure, Pilrinfäure ꝛc. Letztere Säure ift es vorzugsweife, welche in neuerer 
Zeit häufig mit den verfchiedenen Farben verbunden wird. Hierher gehören 
das mit Pifrinfänre verbundene Anilingrün (Sodanilingrün nad) Hofmann), 
jowie die verfchiedenen orangerothen Farbftoffe, welche aus pifrinfaurem 
Rosanilin und Manvanilin bejtehen. 

Bei einer zufälligen Vergiftung mit diefen Farbftoffen müffen die 
Krankheitserfcheinungen nothwendigerweife mit einer Pilrinfäurevergiftung 
übereinftimmen. 

Was die vierte Frage betrifft, fo bedürfen viele aus dem Anilin dar— 
geftellten Farben zu ihrer Befeitigung auf Baumwolle und Wolle befon- 
derer Beizmittel, und es hat fich unter diefen leider das arfeniffaure Na— 
tron vorzugsweije geltend gemacht, da die Stoffe, weldhe unter Mitwirkung 
diefes Salzes gefärbt werden, brillanter und feuriger find, als Diejenigen, 
bei denen andere Beizmittel angewandt worden find. Solche Stoffe find 
ſtets arjenhaltig und können bei ihrer Bearbeitung zu Kleidungsftüden 
mannigfahen Schaden erzeugen. Manche Farben können alle genannten 
Mängel befigen. Anderfeits vermögen die Farben verjchiedener Fabriken, 
welche übrigens die gleiche Fabrifationsmethode anwenden, fehr verfchiedene 
Bergiftungsfymptome hervorzurufen., 

Nimmt man 3. B. an, daß ein grün gefärbter Stoff dur Beizen 
mit arfenfaurem Natron und nachheriges Ausfärben mit pikrinfaurem Jos 
danilingrün feine Färbung erhalten hat, fo kann er bei einer Einwirkung 
auf den Organismus ein Krankheitsbild erzeugen, welches theils der Pil- 
rinfäure, theils dem Arfen zugefchrieben werden muß. Würde dagegen ein 
Wollenftoff, welcher ebenfalls vorher mit arjenfanrem Natron behandelt 
worden ift, hernad mit anilinhaltigem Rosanilin oder Mauvanilin ausge— 
färbt, fo fönnten die ſchädlichen Einwirkungen, welche ein folder Stoff auf 
irgend eine Weife erzeugt, nur auf das Arfen und Anilin zurüdgeführt 
werden. 

Abgefehen von der möglichen jchädlihen Einwirkung folder Stoffe 
beim Verarbeiten derfelben zu Kleidungsjtoffen und felbjt beim Tragen ders 
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felben, können auch Kinder dur Kauen und Saugen an denfelben ſich 
Schaden zufügen, Um alsdann ein richtiges Urtheil über die Urfachen der 
nachtheiligen Einflüffe zu erlangen, ift e8 durchaus erforderlich, den Stoff 
jelbjt einer genauen chemifchen Analyfe zu unterwerfen, wobei wohl zu be: 
achten ijt, daß fich das Arfen als Arjenikfäure hierbei vorfindet. 

Bon der größten Wichtigkeit ift e8 fernerhin, die ganze Aufmerkſam— 
feit auf die Thatfache Hinzufenfen, daß ftatt der reinen Anilinfarben gegen: 
wärtig auch die mit Farbe geſchwängerten Rüdjtände aus den Anilinfarben- 
Fabriken zur Doarftellung geringer Farbennuancen benugt werden. So 
werden z. B. die Farbenrüdjtände und Wafchwäfjer des Anilinroths, welche 
vorzugsweife aus arfeniger Sänre neben geringen Mengen Arjenfäure, aus 
Anilin und Farbftoff beftehen, in jüngfter Zeit fehr vielfach zum Färben 
geringer wollener und gemifchter Stoffe benutzt. Die Farben, welche damit 
erzeugt werden, find verhältnigmäßig billig und brillant, und zwar ift die 
fegtere Eigenfchaft wiederum lediglich durch die Anweſenheit des Arfens be— 
dingt, welches hier als Beize eingewirkt hat. 

Derartige arſenikaliſche Rüdjtände werden auch in der Weife nod) auf» 
genußt, daß man diejelben mit rauchender Salzfäure falt ertrahirt, wobei 
die arfenige Säure größtentheil® ungelöft bleibt, und den ſtark fauren Aus— 
zug mit fohlenfaurem Natron neutralifirt, wodurch der Farbſtoff gefällt, 
rejp. concentrirt wird, 

Diefe Art von Farben fommt meiftens in Teigform vor und kann 
nie arjenfrei fein. Diefe rothe arjenifalifche Farbenmaffe wird auch nidt 
felten zur Darftellung von Tapetenfarben benußt, indem entweder Thonerde- 
hydrat oder fonjtige Farbkörper mit derfelben vermifcht werden, Derartige 
Tapeten fönnen in Folge des Verſtaubens ein Krankheitsbild hervorrufen, 
welches man mit Unrecht der Anilinfarbe zujchreiben würde. Es ift deßhalb 
fehr zu beachten, da mar gegenwärtig nicht blos den grünen, mit arſeni— 
falifhen Kupferfarben bedrudten Tapeten eine fanität8-polizeiliche Aufmerf- 
famfeit zu Schenken hat. 

Gerade wegen der Billigfeit diefer Farbmaſſe findet fie gegenwärtig 
die verfchiedenfte und ausgebreitetfte Verwendung. So findet man nament— 
lich hölzerne Spielfahen, befonders Heine Flöten und Schalmeien, welche 
die Kinder in den Mund nehmen, damit gefärbt. Auch die rothe Farbe 
der Phosphorzündhölzchen, nicht der Zindmaffe, ſondern des Holzes ſtammt 
häufig von dieſen arfenifalifhen Rückſtänden ber. Es ijt faft unmöglich, 
alle verfchiedenen Gegenftände aufzuführen, welche mit diefer rothen Farbe 
colorirt find. Ye niedriger die damit gefärbten Gegenftände im Preife 
ftehen, deſto eher kann man fchon von vornherein die Vermuthung aufftellen, 
daß ihre rothe Farbe aus diefer fchädlichen Quelle gejchöpft ijt. Sogar 
GConditorwaaren, Bonbons, Drops ꝛc., welche auf Jahrmärkten verkauft 
werden, find bisweilen mit diefem arfenifalifchen Roth gefärbt. 

Die transparenten, aus Kautfchuf angefertigten Gegenjtände, welche 
theils als Spielzeug, theils als Saugftöpfel benugt werden und roth gefärbt 
find, verdienen infofern alle Beachtung, als das Imprägniren diefer Kaut— 
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fchufwaaren mit einer weingeiftigen Löſung von Anilinfarbe gefchieht, welche 
nie frei von Anilin ift und aud) arfenifalifc fein fan, Durch Kauen 
und Saugen an diefen Gegenftänden fann das Anilin refp. Arfen wieder 
vom Kautſchuk abgegeben werden, fo daß mannigfahe Störungen der Ge- 
fundheit die unausbleiblihen Folgen fein müſſen. 

Nebenbei mag bier nocd erwähnt werden, daß auch Murerid zum 
Färben der Kautſchukwaaren benugt wird, Nach der Methode von Light 
folfen die Kautſchukwaaren, ehe fie in das Mureridfarbebad gelangen, vor- 
ber in einer Sublimatlöfung gebeizt werden. Es ift nicht fraglich, daß 
auch bei diefer Methode Vergiftungen vorfommen können, wenn es fich um 
Kinderfpielzeug, Saugftöpfel ꝛc. handelt. 


Arfenifalifhes Anilingrün mit Pikrinſäure. 

In der neueften Zeit find wollene und gemifchte Stoffe in Mode ge- 
kommen, welche prächtig blaugrün gefärbt umd mit fchwarzen Streifen ver- 
fehen find. Sowohl das brillante Aeußere Ddiefer Stoffe, als auch ihre 
Bilfigkeit macht fie fehr gefucht, werhalb ihr Conſum ein enormer ift, 
Werden diefe Stoffe, welche bisher aus dem Königreich Sachſen bezogen 
werden, 'mit verdünnter Salzſäure behandelt, jo verfchwindet die grüne 
Farbe fofort und man erhält eine grünlichgelbe Löfung. Die fchwarzen 
Streifen verändern fid) und werden zulegt purpurroth; ein Beweis, daß 
fie von Holzfarbe herrühren. Bringt man einen Theil diefer Flüffigkeit, 
deren Säure theilweife mit Ammoniak abgeftumpft worden ijt, mit Chlor- 
falf zufammen, fo entwicelt fic) der charakteriftiiche und furdtbar ftechende 
Geruch nad; Chloropikrin. Ein anderer Theil der Flüffigkeit liefert mit 
effigfaurem Kali verfegt bei einiger Concentration feine gelbe Nadeln von 
pifrinfaurem Kali. Beide Reactionen fpredhen für die Gegenwart ber 
Pilrinfäure. Ein dritter Theil des falzfauren Auszuges wurde mit metal- 
liſchem Kupfer in der Siedhite behandelt. Das Metall erhielt einen grauen 
metallifchen Ueberzug, welcher beim Erhiten über der Weingeiftlampe fich 
unter Berbreitung des harafterijtiichen Arfengeruches verflüchtigte. Es muß 
wiederholt darauf aufmerffam gemacht werden, daß bei den gefärbten Ge- 
fpinnjtjtoffen das Arſen meiftens in der Form von Arjeniffäure vorfommt, 
wehhalb der Arfengehalt bei geringeren Mengen leicht überfehen werden kann. 

Außerdem muß das Kochen der Flüſſigkeit mit metalliſchem Kupfer 
längere Zeit, wenigftens 15 Minuten lang, fortgefegt werden, ehe die Re— 
action erfcheint. Es muß nämlich zuerft die Arſenikſäure durch das metal 
fifhe Kupfer zur arfenigen Säure reducirt werden, worauf fich erft durd) 
weitere Reduktion der leßteren das Kupfer mit metallifchem Arſen über» 
zieht. Ein anderer Nachweis des Arfens, 3. B. als Arjenwafferftoff oder 
Scwefelarjen, ift beim Eintritt der erwähnten Reaction mit Kupfer über- 
flüſſig. 

Nähterinnen, welche ſich mit der Bearbeitung dieſer Stoffe beſchäftigen, 
bekommen jedesmal einen leichten Ausſchlag an den Händen, namentlich an 
den Fingern, welches mit Jucken verbunden iſt und nach einigen Tagen 
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in eine Abjchilferung der Epidermis übergeht. Im einem Falle ſchwoll aud) 
das Gefiht an. Die Anfchwellung zeigte fich befonders an den Augen, der 
Nafe und am Munde, und war mit einer geringen Röthe und Juden ver- 
bunden. 

Die Affection des Gefichts kann entweder durch Uebertragung des 
reizenden Staubes mitteljt der Hände bei zufälligem Juden und Wifchen 
im Gefidt oder auch durch direktes Bejtäuben des Gefichtes beim Ausein- 
anderreifen diefer Stoffe, wobei lettere gewöhnlich in der Nähe des Ge- 
fiht8 gehalten werden, bewirkt worden fein. Das Aligemeinbefinden ift da— 
bei nicht geftört. Die Hautaffection fchwindet bald, wenn man mit dem 
Nähen diefer Stoffe aufhört. 

In der jüngjten Zeit hat Dr. Weidert zu Peipzig „einen Fall von lo: 
faler Bergiftung durch arjenfreies Anilingrün“ mitgetheilt, welcher fich bei 
einer Frau ereignete, die ein ſchwarz und grüm gejtreiftes wollenes Kleid 
in Arbeit hatte. Zuerſt entzündete ſich bei derjelben der vierte Finger der 
rechten Hand, an welchem ſich ein Einfchnitt befand, welcher durch das 
Durcdziehen des Fadens beim Wichfen deffelben bewirkt worden war. Der 
Finger wurde voth und bededte ſich mit Blafen. In gleicher Weije er- 
krankte der dritte und fünfte Finger, dann der zweite und zuletzt der 
Daumen. Bei fortgejegter Arbeit erkrankte aud der Handrüden und die 
Hohlhand. Ueberall bildeten ſich Blafen von verfchiedener Größe, welche 
zum Theil platten und eiterige Flüſſigkeit entleerten, zum Theil vertrodneten 
und Kruſten von verfchiedener Dicke und Färbung bildeten, Späterhin er- 
franfte auch die linke Hand und der rechte Unterarm, wo ſich nur Heine 
Bläschen bildeten, welche auf rothem Grunde ſaßen. Ebenſo fing das Ge— 
fiht und der freiliegende Theil des Haljes an, fich zu röthen und abzu- 
ſchuppen. Beim Gebraud der geeigneten Mittel heilte die Krankheit binnen 
ein paar Wochen. 

Weidert behauptet, daß der fragliche Stoff bei der chemiſchen Analyfe 
feinen Gehalt an Arfen oder Pikrinſäure ergeben hätte. Nach der äußeren 
Beichreibung ftimmt er mit dem Wollenftoff, welchen wir unterfuchten, voll- 
ftändig überein, Auch bei unferem Stoffe war die fchwarze Farbe gewöhn- 
liches Blauholzſchwarz. 

Ferner jtimmt das Eranthem, welches Weidert an der linken Hand 
und am rechten Unterarm, fo wie im Geficht feiner Parientin beobachtet 
hat, in jeder Beziehung mit den Erjcheinungen überein, welche unfer Wollen: 
jtoff bei der betreffenden Nähterin hervorgerufen hatte. 

Daß im Weidert’chen Falle die äußere Reizung am vierten Finger 
der rechten Hand einen höheren Grad und einen größeren Umfang erreichte, 
mag wohl in der Schnittwunde, welche ſich an diefem Finger vorfand und 
direft den fchädlichen Staub aufnahm, begründet gewefen fein. Jedenfalls 
muß es auffallend bleiben, daß der fragliche Stoff arfenfrei gewejen fein 
ſoll. Vielleicht hat aud) der mangelnde Nachweis des Arjens in der Nicht- 
beadhtung der oben erwähnten Cautelen feinen Grund. Ueber die Anweſen— 
heit der Pitrinfäure in dem uns vorgelegenen Wolfenftoff konnte nad) den 
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erhaltenen Reactionen nicht der geringjte Zweifel obwalten, jo daß wir auf 
Grund unferer Beobachtungen vor dem grün gefärbten ımd mit Schwarzen 
Streifen verfehenen Wollenftoff, welcher aus Sachſen bezogen wird, warnen 
müſſen. 

Nebenbei ſei hier erwähnt, daß auch ein Grün auf wollenen und ge— 
miſchten Stoffen vorkommt, welches ſtark arſenikaliſch iſt, ohne daß es 
Schweinfurtergrün enthält. Beſonders kommt ein glänzender und glatter, 
vorzugsweiſe aus Alpaka beſtehender Stoff im Handel vor, welcher weiß— 
(ich-feegrüne Streifen hat, die aus arſenikſaurem Chromorxyd beſtehen. 


Die Phenylfarben. 


Den Anilinfarbftoffen reiht fich die Gruppe der Phenylfarben an, wo— 
zu vorzüglid; die NRofolfäure, das Corallin und das Azulin gehören. Auch 
bier müſſen die oben angeführten Fragen ganz befonders in Betracht ge- 
zogen werden, widrigenfalls der größte Wirrwar und die widerfpredhendften 
Anfichten entjtehen. 

1) Obgleich die Rofolfäure (C5H4O oder C10HSO2) als folhe eine 
vollftändig unſchädliche Subjtanz ift und Heinen Meerſchweinchen in einer 
Gabe von 1 Grm. ohne den geringften Schaden beigebracht werden kann, 
fo ift fie dennocd vielfach für giftig angefehen worden, Andererſeits fann 
man nicht leugnen, daß man durch die innere und äußere Application der 
Roſolſäure Vergiftungserfcheinungen hervorrufen kann. Im folhen Fällen 
ift e8 aber ftets nur die Phenylfäure, welche noch dem Farbftoff anhängt 
und die nachtheilige Wirkung erzeugt. 

Die Darftellung der Rofolfäure gefchieht nämlich im Großen in der 
Weife, daß man 3 Th. Phenylfäure, 2 Th. Oralfäure und 4 Th. Schwefel- 
fäure vier bis fünf Stunden lang in einer Netorte bis auf 140° C. er- 
hist, Während der Dauer der Reaction treten Kohlenoryd und Kohlenfäure 
maffenhaft, jowie Dämpfe der Phenylfäure auf. Die teigig verdidte roth- 
braune Mafje muß num im kaltes Waſſer gegoffen werden, um die über- 
ſchüſſige Schwefelfäure und PBhenylfchwefelfäure zu entfernen. Segt man 
das Waſchen nicht fo lange fort, bis alle freie Säure verſchwunden ijt, jo 
behält die Rofoljäure ftets den Gerudy nad Phenylfäure. Im Handel 
fommt faft gar keine Rofolfäure vor, welche nicht durch diefen Mutterftoff 
verunreinigt it. Die Giftigkeit der Rofolfäure ift ſomit lediglich von ihrem 
Gehalt an Phenylfäure abhängig. 

Der größte Theil der Rofolfäure wird nicht direkt zum Färben, fon- 
dern zur Darjtellung von Corallin benugt. 

2) Das Corallin oder Paeonin kommt entweder als eine rothbraune 
Mafje oder als ein Pulver mit cantharidengrünem Refler im Handel vor. 
In Alkohol, Aether, Glyzerin, fetten Delen und alkalifchem Waſſer ift es 
mit fcharlachrother Farbe löslih. Es wird dargeftellt, indem man Rojol- 
jäure mit Ammoniak in geſchloſſenen Gefäßen bis anf 150% €, erhigt und 
ſchließlich durch Salzſäure fällt. 
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Seitdem Tardieu durch Erfrankungsfälle und BVergiftungsverfuhe mit 
Thieren die Giftigkeit des Corallins nachgewieſen hat, find neuerdings 
diefen Erfahrungen ganz widerfprechende Anfichten über die Wirkung des 
Corallins mitgetheilt worden. 

Daß durd) dad Tragen von mit Gorallin gefärbten Strümpfen ein 
Blaſenausſchlag an den Füßen erzeugt werden kann, hat Tardieu durch die 
Mittheilungen von acht Erkrankungsfällen unzweifelhaft bewiefen. Er ift 
nur den beftimmten Nachweis fchufdig geblieben, ob die Urſache nur im 
Farbſtoff an und für ſich oder in anderen fremden Beftandtheilen zu fuchen 
ift; namentlich hat er nicht genau genug den Beweis geliefert, daß in dem 
fraglichen Farbftoff fein Metall und befonders fein Arſen enthalten war. 
Ueberhaupt jcheint er nur in dem erften von ihm felbjt beobachteten Falle 
den Farbitoff auf einen Arjengehalt geprüft zu haben. 

Bei den Bergiftungsverfuhen wendeten Tardien und Rouffin die fub- 
eutane Injection an, wozu eine alkoholiſche Löfung des Corallins benutzt 
wurde. 

Obgleich Weidert mit Recht darauf aufmerkſam macht, dag man durd) 
directe. Zufuhr von 80 bis 85 gradigem Alkohol in’s Blut die Thiere zu tödten 
vermag, fo haben diefe Verſuche doch den Beweis geliefert, daß der Yarb- 
jtoff aus den Strümpfen viel rafcher tödtete, als ein von Perſoz bezogenes 
Corallin. Auch blieb ein Kaninchen gefund, nachdem es 12 Tage lang mit 
Corallin, welches unter Möhren gemifcht wurde, gefüttert worden war. 

Landrin, Babaut und Bourguignon ziehen aus ihren Verſuchen mit 
Thieren den Schluß, daß Corallin nicht fchädlich eimmwirkt, weder wenn es 
in alfoholifcher Löfung oder als Bulver eingegeben, noch wenn es fubcutan 
injieirt wird, 

Diefe Schlüffe wurden von Guyot beftätigt. Er fand, daß Coralfin 
auch in großer Dofid nicht giftig ift und auch dann nicht giftig wirft, wenn 
es in unmittelbare Berührung mit dem Blute gebradt wird. Man fünne 
das Corallin dreift in der Färberei anwenden, und zwar ebenfowohl für 
fi alfein, al8 abwechjelnd mit Anilinviolett. Es dürfe aber nicht hierzu 
verwendet werden, wenn ihm giftige Subftanzen beigemengt wären. 

Wir ftimmen mit Guyot vollftändig überein, daß Corallin gar feine 
giftigen Eigenſchaften befigt. Wir haben Kaninchen 1 Grm. reines Corallin 
auf einmal beigebracht, ohme die geringfte Störung im Wohlbefinden der 
Thiere darnad) zu bemerken. Trotzdem können aber Fälle vorkommen, in 
welchen ein mit Verunreinigung verfehenes Corallin wirklich ſchädliche und 
giftige Wirkungen zeigt. Jedenfalls geht Weickert zu weit, wenn er auf 
Grund feiner Unterfuchungen über die Ungiftigfeit des Corallins die Un— 
fchädlichkeit deffelben im Allgemeinen annimmt. 

Wenn man die oben angeführten vier Fragen in Betracht zieht, fo 
ift es leicht erſichtlich, daß auch das Corallin aus verfchiedenen Urfachen 
verumreinigt vorfommen kann. 

Wie ſchon erwähnt worden, wird das Corallin durch Behandeln der 
Rofolfäure mit Ammoniak unter erhöhtem Drude und bei erhöhter Tempe» 
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ratur dargeftellt. Bei diefer Einwirkung kann die Möglichkeit der Anilins 
bildung aus der in der Rofolfäure enthaltenen Phenylfäure durd die Ein- 
wirkung von Ammoniak nicht in Abrede geftellt werden. Anilin ift befannt- 
lih Phenylamid. Selbftverftändlic; wird die Menge des gebildeten Ani» 
lins lediglicd durch die Quantität der vorhandenen Phenylfäure bejtimmt. 
Jedenfalls ift ein Anilingehalt im Corallin leicht ermöglidt. Ein anilin- 
haltiges Korallin kann, wenn e8 zum Färben benugt wird, möglicherweife 
auf die damit befchäftigten Arbeiter durch die Entwidelung von Anilindampf 
fhädlicd einwirken. Auf die damit gefärbten Stoffe hat der Anilingehalt 
bezüglich einer Einwirkung auf die Haut feine Wirkung. Selbſtverſtändlich 
wird aber ein anilinhaftiges Corallin bei Vergiftungsverfuchen oder bei einer 
zufälligen inneren Aufnahme deffelben ein wirkliches Krankheitsbild erzeugen, 
wenn der Gehalt an Anilin hinreichend groß ift, um eine Wirkung zu 
äußern. Das Corallin fann aber auch Phenylfäure, welche von der Rofol- 
fäure berrührt, enthalten. 

Die mit einem phenylfäurehaltigen Corallin gefärbten Stoffe können 
auf die Haut reizend einwirken. Es bilden ſich aber nad unferen Erfah- 
rungen in einem folchen Falle keine Bläschen, fondern Pabeln, Heine Pitftel- 
chen und Furunfeln, wenn bei längerem Tragen der Stoffe auf bloßer 
Haut die Phenyljäure lange genug einzuwirfen vermag. Beim Bearbeiten 
diefer Stoffe zu Kleidungsftüden kann ſich diefer ſchädliche Einfluß nicht 
äußern. Im diefer Beziehung ift die Thatfache, daß zur Befeftigung des 
Corallins auf Wolle und gemischte Stoffe wiederum das arjenikfaure Natron 
als Beize benugt wird, von der größten Wichtigkeit, wodurd auch die 
Beobachtung, daß der aus folhen Stoffen ausgezogene Farbftoff ſchädlicher 
wirkt, ald das Corallin ſelbſt, eine hinreichende Erklärung findet. Das 
Arfen bleibt bei diefem Verfahren an der Faſer haften und erzeugt beim 
Tragen der betreffenden Stoffe die mit Bläschenbildung und fpäterer Ab- 
ſchuppung verbundene Hautreizung. Nothwendigerweife ift alsdann auch der 
aus der Gejpinnftfafer ausgezogene Farbftoff arfenhaltig. Es finden ſich 
jomit in diefer Beziehung beim Corallin ganz diefelben Berhältniffe, wie 
bei den Anilinfarben. Die Verfchiedenheit der Beobachtungen hinfichtlic) 
der Wirkung des Corallins kann nur dann richtig beurteilt werden, wenn 
man den Farbſtoff ſelbſt, welcher auf irgend eine Weife auf den Organis- 
mus eingewirkt hat, vor ſich hat und einer chemifchen Analyfe mit der ge— 
börigen Sachkenntniß unterwirft. 

Dean wiirde aber unrecht handeln, wern man als allgemeinen Grund» 
ſatz aufſtellen wollte: das Corallin ift unſchädlich und ungiftig. 

Nirgends find die medicinalspolizeilihen Maafregeln nothwendiger, 
als im Gebiete der Farbftoffe und ganz fpecielf bei den Anilin- und Phenyl- 
farbftoffen. So lange das Arfen nicht durch ein anderes, ebenfo wirf- 
james und billiges Mittel erjegt werden kann, wird man demfelben jtets 
und unter den verfchiedenften Verbindungen in der Farbetechnif begegnen. 
Es bleibt im diefer Beziehung fein anderes wirkſames Mittel übrig, als den 
Berlauf aller Stoffe, welche mit arfenhaltigen Farben behandelt worden find, 
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zu verbieten. Diefes Verbot müßte ſich aber nicht auf einzelne Regierungs- 
bezirke, fondern auf ganze Ländercomplere erjtreden. Nirgends ift eine 
internationale Berjtändigung nothwendiger, als bei der Berwendung ber 
giftigen Stoffe. Bei den jetigen Beftrebungen für öffentliche Gefundheits- 
pflege follte man folche ſchädliche Einflüffe, welche im Verborgenen und defto 
fiherer wirfen, mit derfelben Schärfe und nadhhaltigen Ueberwachung ver- 
folgen. Die Gifte, die den Hausgeräthen, den Tapeten und Kleidungs— 
ftoffen anhaften, berühren uns mehr oder weniger in jedem Augenblicke. 
Die Wiederholung auch geringer, aber fchädlicher Einwirkungen, häuft ſich 
mit jedem Tage in ihren Folgen, bis fich fchlieflich ein Krankheitsbild ent« 
wicelt, deffen Urfprung oft erft fpät entdedt wird. 

3) Das Azulin ift ein blauer Farbtoff, welcher in Waffer unlöslic, 
in Alkohol und Aether und auc in concentrirter Schwefelfäure löslich ift. 
Man ftellt dafjelbe durch Erhigen eines Gemifches von Anilin und Corallin 
oder Rofolfäure dar. Man fteigert die Temperatur bis auf 180 Grad Gel- 
fius und unterhält diefelbe mehrere Stumden. 

Azulin kann als Verunreinigung unzerfegtes Anilin und vom Corallin 
ber Bhenylfäure enthalten; die früher aufgeworfenen Fragen müfjen ſomit 
auch bei_diefem Farbjtoff beantwortet werden. Nur ein verumreinigtes Azu— 
lin fann bei einer etwaigen Einwirkung defjelben auf den Organismus 
ein den Verunreinigungen entiprechendes Krankheitsbild erzeugen. Reines 
Azulin ift volltommen unfhädlih. Beim Färben mit Azulin gebraucht man 
meiftens nur Alaun als Beize, 

4) Corallingelb ift diefelbe Subftanz wie das rothe Corallin, nur ift 
fein Farbeton mehr orangeroth. Da bei feiner Darftellung diefelben 
Subftanzen wie beim rothen Corallin angewendet werden und nur eine Ab» 
änderung in der Manipulation felbjt, verjchiedene Temperatur, Dauer der 
Einwirkung ꝛc. dabei Statt findet, fo treten diefelben Verunreinigungen 
beim Corallingelb wie beim rothen Corallin auf, 

5) Gelber Farbſtoff von Fol, Die größte Beachtung verdient ein von 
Fol dargeftellter gelber Farbftoff, welcher eine Säure ift und mit Bafen 
rothe Verbindungen eingeht. Zu feiner Darftellung erhigt man 5 Th. Phe- 
nyljäure mit 3 Th. getrodneter und fein gepulverter Arſenikſäure 12 Stunden 
fang in einem offenen eifernen Kefjel bis auf 100 Grad, Nach diefer Zeit 
fteigert man die Temperatur ſechs Stunden lang auf 125 Grad. Wenn 
die Maſſe ſich aufbläft und teigartig geworden ift, fügt man 10 Th. käuf— 
liche Effigfäure von 7 Grad Baum hinzu. Man Löft die Schmelze in 
vielem Waffer, filtrirt fie durch ein Tuch und fest Kochſalz im Ueberſchuß 
hinzu. Der Farbjtoff wird dadurd in Flocken niedergefchlagen. Zur Reis 
nigung bindet man die Säure an Baryt und zerfest das Barytſalz mit 
Schwefelfäure. Der reine Farbftoff fcheidet fi) in braunrothen, lebhaft 
glänzenden Blätthen aus. Er Löft fic) leicht in kaltem und warmem Waffer, 
in Aether, Alkohol und Holzgeift auf. Nur in Benzol ift er unlöslich. Bei 
Gegenwart von fohlenfauren und kauftifchen alkalischen Erden färbt er Wolle 
und Seide vom dumkelften Roth bis zum zarteften Hellroth. Für ſich allein 


Ueber ben ſchädlichen und giftigen Einfluß der Theerfarben. 449 


färbt er gelb in den verfchiedenften Niancen. Auch wird diefer Farbftoff 
häufig mit Roſolſäure und anderen Farbſtoffen verfegt, um braune Nitan- 
cen hervorzurufen. 

Es iſt leicht erfichtlich, daR diefer Farbtoff nod; mit Arfenverbindungen 
verunreinigt fein fann. Ebenfo leicht wird er nod) überflüffige Phenylfäure 
enthalten. Werden mit einem derartig verunreinigten Farbſtoff Strümpfe 
oder Jacken gefärbt, jo müffen die verfchiedenften Hautreizungen entftehen, 
wenn ſolche Stoffe auf der bloßen Haut getragen werden. Abgejehen davon, 
dag die Darftellung dieſes Farbjtoffs von fanitäts-polizeiliher Wichtigkeit 
ift, ift er auch an umd für fich giftig, da der Entdeder felbjt ihn als ein 
DOrydationsproduct der Phenyljäure anfieht. *) 

Da der Folfche Farbftoff fo viele Gefahren in fich fchlieht, fo follte 
er eigentlich ganz aus der Technik verdrängt werden, und zwar um fo mehr 
da J. Roth im Yahre 1863 ein Phenylbraun entdeckt hat, welches durd) 
Behandeln der Phenyljäure mit einem Gemiſch von Salpeter- und Schwefel: 
jäure dargeftellt wird und ohne Beizmittel zum Färben der fhönften Nü- 
ancen in Braum und Gelb benugt werden kann. Der Farbftoff ftellt eine 
braune, in Waffer unlöslihe Subftanz dar. Sowohl hinſichtlich der Be— 
reitungsweife, wenn diefelbe unter den gehörigen Vorſichtsmaßregeln gefchieht, 
als auch hinfichtlid feiner Einwirkung auf den thierifhen Organismus ift 
das Phenylbraun unschädlich. 

6) Die Pilrinfäure, die nitrirte Phenylfäure wird durch Behandeln 
des Phenylfäurehydrats mit Salpeterfäure dargeftellt, Sie gehört unftreitig 
zu den PBhenylfarben, Da bei ihrer Darftellung fid) neben der Bilrinfäure 
auch ſtets Dralfäure bildet, fo ift die rohe Pikrinfäure ftets oralfäurehaltig. 
Beim Umkryſtalliſiren jchießt die Pilrinfäure ziemlidy rein an, da die Lös— 
lichfeitsverhältniffe der Pikrin- und Oxalſäure fehr verfchieden find. Weder 
eine von der Bereitungsweife herftammende Berumreinigung mit geringen 
Mengen von Oralfänre, nod ihre Befeftigung auf Stoffe erhöht ihre jchäd- 


*) Die Dämpfe der erwärmten Phenyl: oder Earbolfäure wirken bei längerer Ein 
wirkung und hinreichender Goncentration töbtlid auf Thiere ſchädlich ein. Ein ſtarkes 
Kaninden, welches denfelben 15 Minuten lang ausgefegt wurde, ftarb 8 Minuten nad) 
dem Experiment unter Zudungen und fpasmobijcher Herz: und Rejpirationsthätigkeit. 
Der Tod erfolgt durh Bildung von Capillarembolien, woburd zunädft ber Kleine 
Kreislauf geftört und aufgehoben wird. Bekannt ift die Eigenſchaft der Phenylfäure, 
albuminöfe Gebilde überhaupt zu coaguliren. Ihre Einwirkung auf alle Schleimhäute 
ift eine höchft irritirende. Ganz beſonders werben bie Augen angegriffen, Ein ſtarkes 
Kaninden, welches drei Stunden in einem Glaskaſten verweilte, in welchem 60 Gramm 
Phenylſäure in einer Schale zur Verbunftung famen, wurde von einer vollftändigen 
Ophthalmoblenorrhoe befallen, welche ein Ektropium zur Folge Hatte, Die Cornea 
war erobirt und opalifirt. Erft nad zehn Tagen trat Heilung ein. Die Phenyljäure 
unterfcheidet fich in diefer Beziehung vom Kreofot ganz bedeutend. Ein Meerfhwein: 
hen verweilte eine halbe Stunde in den dichten Dämpfen von Kreofot, weldes aus 
Buchentheer bereitet war. Es bildete fich hierdurch nur eine Reizung der Brondien 
mit Schleimraffeln aus, Die Augen blieben ganz intact. Auch dad Allgemeinbefinden 
erlitt feine weitere Störung; nur das Schleimraffeln in den Brondien hielt mehrere 


Tage an, 
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lihen Eigenſchaften. Da fie ſchon an und für ſich die Beize abgibt, fo 
bedarf fie feines anderen Beizmittels. Sie ift aber an und für fid ein 
ſtark wirfendes Gift. Ein Meerfchweinden, welches 20 Minuten lang den 
Dämpfen von Pikrinſäure ausgefegt wurde, ftarb 212 Stunde nad dem 
Erperiment. Ein junges Meerfchweindhen ftarb nad) einer fubeutanen In— 
jection von 0,015 Grm. in wäfferiger Löfung binnen 11 Tagen. Bei einem 
jtarfen Kaninchen, welchem 0,2 Gramm Bilrinfäure innerlich gegeben wurde, 
trat der Tod nad) drei Stunden ein. Eine Taube, weldhe 0,1 Gramm er- 
hielt, ftarb nad) 4 Stunden unter den fürdterlichften Convulfionen. 

Die Anwendung der Pilrinfäure, ſowohl in der Färberei, als auch in 
der Ernfte und Luftfenerwerferei ift eine fehr große. In jüngfter Zeit wird 
Seide nad) dem Beizen mit Pilrinfäure durd ein Bleibad genommen, wo- 
durch fich fchwerlösliches pikrinfaures Bleioxyd auf die Seide niederfchlägt. 
Dean erftrebt dadurd eine Gewichtszunahme, was man in der Färberei als 
„Schweren“ der Seide bezeichnet. Früher war nur das Schweren ber 
ſchwarzen Seide möglich. Die Einführung der Pilrinfäure in der Färberei 
ermöglicht aber ein Schweren alfer feidenen Stoffe, bei denen die Pilrin- 
fäure in Anwendung kommt, mag es fid) um Gelb und Grün in den ver- 
ichiedenften Nüancen oder um Hellbraun, Orange und Hochroth handeln; 
ein Umftand, welcher namentlich bezüglich; des Gebrauches der Nähfeide von 
fanitäts»polizeilicher Wichtigkeit ift. 

7) Die Pilraminfäure, ein Derivat der Pifrinfäure, wird durd Ein- 
wirfung reducirender Mittel (Schwefelwafferftoff und Schwefelammonium) 
auf Pikrinſäure oder durch Einwirkung der Salpeterfäure Alo& succotrina 
dargeftellt. Sie ftellt granatrothe, fehr glänzende Nadeln dar, welche ge- 
pulvert orangeroth erjcheinen. Sie ift im Waffer noch ſchwerer löslich als 
Pikrinſäure. Durch die Darftellung fann ihre Giftigfeit nicht erhöht werden; 
aber fie kann noch unveränderte Pikrinfäure enthalten, wodurd ihre Giftige 
feit vermehrt wird, 

Bei ihrer Application auf Stoffe gebraucht man neben Eifen und Kupfer 
bisweilen auch arfeniffaures Natron, was man bei den mit diefer Säure 
gefärbten Stoffen zu beachten hat. 

Bezüglich der Einwirkung der Pilraminfäure auf den thierifhen Or- 
ganismus ift die Thatfache höchft interefjant, daß fie in größeren Gaben 
nur Durchfall erzeugt; bei Fleinen und lange fortgefegten Gaben tritt je 
doch ſchließlich eine vollftändige Pilrinfäurevergiftung ein, indem fih aus 
Pikraminſäure Pikrinſäure regenerirt. Auf welche Weife diefer Vorgang 
Statt findet, läßt ſich noch nicht erklären. Eine Taube erhielt am erften 
Zage 0,05 Gran, am zweiten Tage 0,1 Grm., am dritten Tage 0,15 Grm. 
und am vierten Tage 0,2 Grm. Pikraminſäure. Freßluſt und allgemeines 
Berhalten blieb ungeftört. Höchftens konnte man einige Zudungen, welde 
den Körper leicht erfchüitterten, bemerken. Am 5. Tage trat nad) einer aber- 
maligen Gabe von 0,2 Grm, verminderte Frefluft und Erbreden ein. 
Letzteres wiederholte fi) aber nicht. Am 6. Tage erhielt fie nochmals 0,2 
Grm., jo daß die gefammte Menge der beigebradhten Pikraminſäure 0,9 
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Gramm betrug. Drei Stunden nad) der legten Gabe zeigten fih Schwanten, 
Würgen, Schütteln und Eonvulfionen. Durch legtere wurde fie ftets, was 
auch bei der Pilrinfäurevergiftung der Fall ift, rücdlings gefchleudert. Die 
beftigften Krämpfe diefer Art hielten 8 Stunden lang an, worauf der Tod 
in der Rüdenlage unter ftarfem Tetanus eintrat. Bei der Section ergab 
die chemifche Analyſe im Magen, in der Leber und im Kropfe einen ganz 
deutlihen Gehalt an Pilrinfäure, abgejehen davon, daß auch der übrige 
Leihenbefund, wozu namentlid; da8 von geronnenem und wenig flüffigem 
Blute ftrogende Herz, jowie die vorherrſchend ausgeſprochene Coagulation 
des Blutes in den Venen gehört, mit dem bei der Pikrinfäurevergiftung 
übereinftimmte, 

Aus allen diefen Thatfachen geht zur Genüge hervor, wie wichtig die 
Lehre von den Theerfarben für die Medicinal- und Sanitäts-Bolizei ift. 
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Der Golſſtrom, nach den Unterſuchungen 


von Dr. A. Petermann. 


Im vorigen Jahrgange der Gaea ift in einem beſonderen Artikel eine 
furze Ueberficht der gegenwärtig aufgeftellten Theorien über den Urfprung 
des Golfftromes gegeben worden. Aus dem dort Mitgetheilten fchon, leuchtet 
die Wichtigkeit ein, welche eine genauere Unterfuchung und Discuffion des 
fehr bedeutenden thermometrifchen Materials, welches über den Golfftrom 
fi) angefammelt hat, für die Frage nad dem Urfprunge fowohl als nad) 
der vollen Bedeutung diefer wichtigsten unter allen maritimen Strömungen 
befigen muß. Eine ſolche Unterfuhung in größtem Umfange verdankt die 
Phyfit der Erde gegenwärtig dem verdienten deutfchen Geographen Herrn 
Dr. Betermann in Gotha. Der berühmte Gelehrte hat die Refultate 
feiner Unterfuchungen in Karten niedergelegt, welche die Lage und Wärme- 
intenfität des Golfitromes im atlantifchen Meere, für die Monate Januar 
und Yuli dem Auge überfichtlich darftellen. Cine größere Abhandlung be- 
gleitet diefe werthvollen Karten. In der Einleitung gibt Herr Dr. Peter- 
mann eine kurze Ueberficht defjen, was man bis dahin von dem Golfftrom 
wußte oder doch zu wiſſen glaubte, Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes, 
und um die richtigen Gefichtspunfte zur Würdigung der Petermann'ſchen 
Arbeit zu gewinnen, möge diefe Einleitung unter Wegfall der Anmerkungen 
bier Plag finden, 

„als ich vor 5 Jahren die Erforfchung der Polar» Gebiete anzuregen 
fuchte, nahm ich; Gelegenheit, eine Ueberficht der Meeresftrömungen zu geben, 
in Text und Karte, wobei ich befonders auch des Golfftromes gedachte. 

Bis zu jener Zeit ließen noch die meiften Karten und Autoren den 
Golfſtrom als folchen etwa bis zum 45. Parallel nördlicher Breite gehen, 
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da umbiegen und fid zur Afrifanifchen Küfte wenden; faft ausſchließlich 
auf jenen füdlichen Theil der allgemeinen Nord -Atlantifhen Strömung 
befchränfte fich die Vorftellung und Kenntniß des Golfftromes. 


Meine Borjtellung von der Ausdehnung und der Mächtigkeit des Golf- 
ftromes im Jahre 1865 drüdte ich in folgenden Worten ans: — Anftatt 
einer ſchwachen und unbedeutenden Drift von Neu-Fundland nördlid gegen 
Europa hin, wie man fie bisher angenommen hat, betrachten wir vielmehr 
diefen nördlichen Theil des Golfftromes als eine der mädjtigften Strömungen 
der Erde, wenn er aud in feiner bloßen äußeren Erſcheinung als Meeres- 
ftrom weniger impofant ift, fich verhältnigmäßig nur langjam fortbewegt, 
auf der Meeeresoberfläcde weniger bemerkbar und für den Schiffskurs wenig 
von Belang if. Denn die Meeresjtrömungen haben noch ganz andere 
Funktionen als die eines jtarfen, die Schiffskurſe afficirenden Ober- 
flähhenftromes. Im diefem unferem Sinne führen wir den Golfjtrom ale 
eine tief gehende, permanente warme Strömung von Neu-Fundland zu den 
Küften von Frankreich, den Britifhen Infeln, Skandinavien, Island, gegen 
Grönland, zur Bären-Infel und Jan Mayen, nad) Spitbergen und deffen 
Weſtküſte hinauf bis zum 500 N. Br., nad Nowaja Semlja und hier in 
das eigentliche Polarbeden hinein, bei den nördlichften VBorgebirgen Sibi- 
riens vorbei, laffen ihn bei den Neu-Sibirifchen Infeln unter dem Ruſſi— 
ſchen Namen der berühmten, von Hedenftröm vor beinahe 60 Jahren 
entdeedten, von Wrangell und Anjou volfftändig beftätigten Polynja auf 
treten und verfolgen feinen Einfluß noch deutlich beim Kap Jakan. In 
diefer Ausdehnung und Mächtigkeit haben wir den Golfjtrom unferes 
Wiſſens zuerft aufgefaßt und auf der Karte beftimmt verzeichnet, und zwar 
fhon vor 13 Jahren bei Gelegenheit einer auf Befehl des englischen 
Parlaments gedrudten Mittheilung an den verftorbenen Admiral Sir 
Franci® Beaufort, Ehef der Hydrographifchen Abtheilung der Englifchen 
Ainiralität. 

Ich habe bei jener Gelegenheit die wunderbaren und großartigen Wir: 
fungen des Golfitromes von Neu-Fundland bis zum Kap Jakan in der 
Nähe der Bering- Straße fpeciell verfolgt. 

In zwei feit jener Zeit publicirten Monographien: „Das nördlichſte 
Land der Erde und „Das neu entdedte Polar- Yand und die Erpeditionen 
im Eismeere nördlid) der Beringftraße von 1645 bis 1567”, habe ich einen 
Arm des Golfjtromes bis tief ins Eismeer zum Smith-Sund und eine 
andere warme Strömung vom Pacififhen Dcean durd die Bering-Straße 
bis zu dem von Kellett und Long entdedten Polar-Lande nachgewieſen. 


Wenn nun auch jeit 1565 wichtige Stimmen gegen meine Anficht von 
der Ausdehnung und Mächtigfeit des Golfftromes laut geworden find, fo 
halte ich diefelbe nod) heute völlig aufrecht und bringe nunmehr die Zahlen 
wirklicher Beobachtungen, auf die fie fich ftügt umd ohne welche man frei 
lich der willfürlichjten Theorie und Hypothefe Preis gegeben ift. 

Vorerſt fei einiger der zahllofen Eimwürfe gedadıt. 
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Der verdiente Englifhe Hydrograph U. ©. Findlay trug der Geo- 
graphifchen Gejellfchaft von Yondon am 8. Februar 1869 vor, daß der 
eigentliche Golfjtrom, wie er aus der Florida» Straße fomme, der Breite 
und Tiefe feines Volumens nad) volljtändig unzureichend fei, um die Küften 
Europa’s zu erreichen oder einen Einfluß auf deren Klima auszuüben, zu— 
mal es bei der Stärke der Strömung ein bis zwei Jahre erfordern möchte, 
um von der Florida- Straße bis Europa zu gelangen, während welcher Zeit 
die Wärme des Wafjers jo abgenommen haben möchte, daß fie feinen 
wärmenden Einfluß mehr auszuüben im Stande fein könnte; daß ferner 
der Golfjtrom bei Neu: Zundland durch den Polarjtrom eine völlige Ver— 
nichtung erfahre und weiterhin gar nicht mehr zu bemerfen fei; das milde 
Klima Nordweit»Europa’s ſei nicht dem Golfftrom, jondern der allgemeinen 
Drift des ganzen MordeAtlantifhen Oceans zuzuſchreiben, und deßhalb jei 
aud eine befondere Bezeihnung und Benennung wünſchenswerth. 

Daß der Bolfftrom in feinem Yaufe gegen Europa eine feiner Richtung 
entfprechende Driftjtrömung in ſich aufnimmt, ift wahrſcheinlich und natür- 
(ih. Aber auch eben jo unzweifelhaft ift, daß der Golfftrom gleichſam den 
Stamm oder den Hauptfluß der ganzen Nord» Atlantifhen Ocean» Bewegung 
bildet, und zwar zu allen Zeiten des Jahres, wie aus Maury’s Thermal: 
Karten aufs Beftimmtefte hervorgeht. Bei den Strömen des Feſtlandes 
jagt man, ein Fluß entjpringe da und da und münde da und da, das heißt 
aber nicht, dag der Kleine Quellbach des Hauptjtromes aus ſich ſelbſt allein 
die große Waffermaffe zuführe, die in der Mündung des Fluffes enthalten fei. 
Der Florida-Strom ift daher gleichſam mit dem Quellftrom eines Fluffes zu 
vergleichen, der auf feinem Wege zur Mündung durd) Zuflüffe verftärkt wird. 
Aber wie die Benennung eines Flußgebiets nad) feinem Hauptfluffe gefchieht, 
eben fo natürlich, berechtigt und zwedmäßig erjcheint es, den Namen „Solfs 
jtrom“ für die warme Nord» Atlantifche Strömung beizubehalten. Wo der 
Florida - Strom in Wirklichkeit aufhört, wo und wie viel Zufluß er erhält, 
welcher Grad Wärme bei Ankunft in Europa dem Florida - Strom, welcher 
feinen Zuflüffen zuzufcpreiben ſei, dürfte jchwer zu ermitteln fein. Und 
was den blofen Namen anlangt, fo ijt der Name „Golfjtrom” für die Eu- 
ropa bejpülende große oceaniſche Wafjerbewegung jchon jo eingebürgert und 
zwedentjprechend, daß es bejfer fein würde, den Anfang der Strömung in 
der Florida» Straße lieber „Florida Strom“ zu nennen, als eine neue und 
complicirte Benennung für etwas ſchon jo lange Belanntes und Geläufiges 
zu wählen. 

Was das Wejentliche, das Unzertrennlide in der Strömung, anlangt, 
jo verweife ich einjtweilen auf die beiden Karten, Tafel 12 ımd 13. Im 
jeiner Karte des „Golfſtromes“ läßt Findlay denfelben zwifchen 409 und 
450 N. Br. und auf 450 W. L. v. Gr. aufhören; man mag aus Tafel 12 
und 13 erjehen, aus welchem Grunde und mit welchem Rechte dieh geichieht. 

Findlay leugnet jedod die Ausdehnung einer warmen Strömung 
nad) Europa nicht, und das ift und bleibt die Hauptfache; das thun jedod) 
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die Herren Garpenter umd Jeffreys, die Gelehrten der beiden Engli- 
fchen Expeditionen zur Unterfuhung der Rord + Atlantifchen Tieffee. 

„Db die größere Erwärmung des Nord -Atlantifhen Oceans an den 
Weftfüften von Schottland und Irland ausſchließlich ſolariſch fei, direct von 
der Sonne herrühre, oder in irgend einem Grade von der Ausdehnung des 
Golfſtromes abhänge“, ftellt W. B, Carpenter als eine noch ungelöjte 
Trage hin. „Wenn der Golfjtrom fo weit reiche — was fehr zweifelhaft 
fei —, fo könne ſich fein Einfluß nur auf eine fehr dünne Schicht des 
Meeres erftreden, und daffelbe fei der Fall mit der durd) das Vorherrſchen 
der füdweitlihen Winde verurfachten Nord- Atlantifchen Driftſtrömung.“ 
Die Mollusten diefes Meerestheiles — meint Jeffreys — beftänden 
meift in arftifchen oder nördlichen Arten, was gegen die Annahıne ftimme, 
daß der Golfftrom bis an die Kitten Irlands und Schottlands reiche. 

Die Erpedition fand jedody die See- Temperatur bei 1000 Faden Tiefe 
nod) 29,7 R., bei 2435 Faden noch 2%, Verglichen mit diefer verhältnif- 
mäßig hohen Temperatur ftellt es fid) heraus, daß die Temperatur der Meeres- 
tiefe im Arabifchen Golf und felbft unter dem Aequator fehr niedrig ift, 
indem fie bis zu 09%,IR. herabfinkt, fo dag im Allgemeinen die Temperatur 
der Tiefen des tropifchen Meeres geringer ift als jene des Nord- Atlantis 
ſchen Beckens. 

Die obere warme Schicht des Nord-Atlantiſchen Oceans zwiſchen Ir— 
fand und den Faröern wurde durch die bisherigen Englifhen Mefjungen 
der beiden Carpenter’fchen Expeditionen auf einen Durchmeſſer von nicht 
weniger als 700 bis 800 Faden, 4200 bis 4800 Fuß, berechnet, was na— 
türlich jeden Gedanken an eine Drift- oder Oberflähen- Strömung voll: 
fommen ausſchließt, jondern die Annahme eines tiefen, mächtigen warmen 
Stromes in hohem Grade befeftigt. Indem alfo Carpenter und Jeff— 
rey8 die Ausdehnung des Golfftromes bis in jene Breiten leugnen, bringen 
fie eins der wichtigften Zeugniffe gegen ihre eigene Annahme, 

In Amerika, welches durch die Arbeiten Maury’s große, unvergäng- 
lihe Verdienfte um die Oceankunde hat, ereifert man fich gleichfalls dagegen, 
daß der Golfſtrom über die ohngefähre Mitte des Atlantifhen Dceans, 400 
Weſtl. 2. v. Gr., reichen könne. In der Jahresrede des Präfidenten der 
American Geographical and Statiftical Society, Hon. Charles P. Daly, 
am 25. Januar 1970, heißt es: „Um genau zu erfahren, was von der 
Schnelligkeit und dem Berlauf des Golfjtromes in Wirklichfeit befannt ift, 
wandte ich mich an eins der älteften Mitglieder unferer Geſellſchaft, Herrn 
GW. Blunt, Chef des befaunten Haufes, welches feit beinahe einem 
Jahrhundert die Seelarten conftruirt und publicirt hat, die dem Amerita- 
nifhen Seemann in allen Theilen der Erde zum Führer gedient haben, 
und den ic) als die competentefte mir befannte Autorität hielt, um mir die 
gewünfchte Information zu geben, Derjelbe fchrieb mir in einem Briefe 
vom 22, December 1869: Ich jende Ihnen mein Werk über den Nord- At- 
lantiſchen Ocean, welches Alles enthält, was über jene fo fälſchlich darge- 
ftellte Meeresftrömung, den Golfjtrom, exiftirt. Die Erfindungen (inven- 
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tions) von Maury, die Dummheit (stupidity) von Wetter-Propheten und 
die Anmaßungen von Meteorologen, — jede einzelne derfelben wäre hin— 
reichend, um einem Gegenjtande die Kebensfähigfeit zu nehmen, der nicht in 
demfelben Maafe jo vollfommen organifirt wäre als der Golfjtrom. Die 
einzige genaue Beobachtung des Golfjtromes, die wir befigen, ift diejenige 
der U. ©. Coaſt Survey, unter der. Direktion des Profeffors A. D. 
Bade. — Jenſeit der Weftlihen Infeln (Azoren) hat der Golfjtrom, wie 
ich glaube, feine Eriftenz, und fein angeblicher Einfluß auf das Klima der 
Britiſchen Infeln rührt von den Behauptungen jener Klaffe Menſchen her, 
die ich bereits bezeichnet habe. — Der Golfftrom als eine Strömung ift, 
wie ich glaube, bei 400 W. L. v. Gr. volfjtändig zu Ende, und eben fo 
die äquatoriale Wärme; jenfeit dieſes Meridians fett der Nord-Atlantifche 
Deean nur in feiner allgemeinen Bewegung weiter gegen Often und feine 
Temperatur ift die der allgemeinen Temperatur in jenem Gebiete,” 

Sp viel ift neuerdings gegen den Golfjtrom oder defjen Ausdehnung 
bis Europa gefchrieben worden, daß man ihn in England in angeſehenen 
Journalen für gebildete Kreife geradezu als Schwindel hinftellt. 

In Deutfchland ift jett eine befjere Kenntniß des Golfſtromes feſt be- 
gründet. Die verfchiedenen Weltfarten von Dr. Herm. Berghaus, be- 
jonders feine Chart of the World und feine kleine Mercator- Karte zur 
Ueberfiht der Strömungen in Stieler’s Hand-Atlas (Nr, 9), find die beften 
und genauejten Darftellungen der Meeresftrömungen, die e8 gibt, und ent: 
haften mehr gediegene und zuverläffige Information über diefelben als 
alles, was bisher gefchrieben if. Die Arbeiten des Dr. Adolf Mühry, 
jo feine neuefte: Ueber die Lehre von den Meeresftrömungen, Göttingen 
1569, find die den Stoff am meiften beherrfcenden neueren Schriften. 

Es gibt aber audy noch in Deutfchland Autoren, die jene Anfichten 
eines Findlay oder Blunt vertreten, Dr. H. Romberg in einem vor 
dem Naturwiffenicaftlihen Verein in Bremen 15. Febr. 1870 gehaltenen 
Bortrag Über die Meeresftrömungen und über Dr. Mühry’s oben citirte 
Schrift 3. B. „betonte, daß man die Bedeutung des Golfjtromes für das 
Klima Europa’s doch wohl überſchätzt habe, und daß wohl mehr eine Drift- 
ftrömung als der Golfftrom das warme Waffer gegen die Küften in Weſt— 
Europa führe.” Ein Blid auf meine beiden Tafeln 12 und 13 wird lehren, 
dag man jenen Einfluß bisher vielmehr unterjchägt hat. Herrn 3. G. 
Kohl's „Geſchichte des Golfftromes“ und fein darin angenommener Stand- 
punkt wird durd den Schlußſatz folgendermaafen deutlich charakterifirt: 
„So wie Findlay und zum Theil nad) ihm haben dann faft alle unfere 
neuen Hydrographen den Golfjtrom gezeichnet. Und fein fo eben befchrie- 
benes Gemälde, das unter anderen auch wieder auf der Karte der Atlar- 
tifhen Strömungen, welhe Kapitän U. B. Beeher’s Werk über die 
Schifffahrt des Atlantifchen Dceans beigefügt ift, reproducirt wurde, mag 
wohl als ein Modell der in der neueften Zeit ziemlich allgemein angenom- 
menen Borftellungen von der Ausdehnung des Golfftromes gelten.” Nach 
Kohl foll nämlich Findlay den Golfitrom um das Nordkap, „längs der 
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Küfte Sibiriens und längs des Arktifhen Arcipels von Nord-Amerika“ 
haben fließen lafjen, indem er fo in dem Beden ded Meeres um den 
Nordpol Freift und darauf wieder durd die Davis-Straße in die Baffınd- 
Bay in den Atlantifchen Ocean einlenft. 

Eine ftärfere Widerlegung und einen bejtimmteren Proteft gegen diefe 
Behauptimg könnte es nicht wohl geben als diejenige des Herrn Findlay 
jelbft, die er furz darauf in feinem Auffag vom 8. Februar 1869 publicirt 
hat, in welchem er den Golfftrom im Meridian von 450 WM, L. v. Gr. 
abfchneidet, alfo fogar auf den Standpunft ante Rennell zurüdgeht, der 
ihn Schon im Jahre 1832 etwas weiter führte, nämlich) bis zu den Azoren 
und über den 30% Meridian hinaus, aud ihn dort nah Süden umbiegen 
fieß, was wenigjtens einen Sinn hat, während ihn ohne irgend ein Motiv 
mitten im Ocean beim 45. Meridian aufhören zu laffen, wie in Find» 
lay's neuejter Karte, naturwidrig ift. 

Kohl hat in feiner Schrift von 1868 alle die wichtigften Quellen für 
den Golfftrom ignorirt, 3. B. Maury’s Thermal- Karten von 1852, 
Andrau’s Onderzoefingen met den Zeethermometer 1861, und die mehr 
vereinzelten Beobadhtungsreihen und Unterſuchungen nördlid; der in dieſen 
Werfen behandelten Gebiete. Es eriftirten fchon vor 1868. Beobachtungs— 
Stationen für Meeres-Temperatur, z. B. Thorfteinfon’s Beobachtungen 
in Reykjavik feit Mai 1832 und die bis Styffisholmr in Island ausge— 
dehnten Beobachtungen der Schottifchen Meteorologifhen Geſellſchaft. 

Kohl behauptet, daß bis 1868 „faft alle Operationen im Golfftrom 
während des Sommers ausgeführt wurden. Forfchreifen im Winter hat 
man nur ganz felten unternommen. Man kennt daher noch ſehr wenig 
von der Temperatur und dem übrigen Verhalten des Stromes während 
des Winters.” Ein Blid auf Tafel 13: „Der Golfftrom im Winter‘, 
wird zeigen, wie wenig diefe Behauptung begründet ift, denn die meiften 
der darin verzeichneten Beobachtungen eriftirten f yon vor 1868: Maury's 
ſchon im Jahre 1852 publicirte Thermal: Karten enthalten Taufende guter 
Beobadhtungen, Andrau’s „Onderzoefingen“ von 1861 (pp. 7, 8, 18) 
geben allein für die 3 Wintermonate Dezember, Januar, Februar die Er- 
gebniffe und Mittelwerthe aus 8176 einzelnen Beobachtungen für den 
Nord-Atlantifchen Ocean bis zum 499 N. Br. 

Die drei Karten, die in Kohl's Werk enthalten find, erftreden ſich 
nicht weiter nad Norden und Oſten als bis 4720 N, Br. (Süpdfüfte von 
Neu⸗Fundland) und 300 W. L. v. Gr. (Azoren). 

Ueberhaupt ift über den Golfftrom zu viel gefchrieben worden und 
zu wenig gezeichnet, kartographiſch.“ 

Betradten wir nun die Karten felbft näher, fo finden wir auf der 
Karte für den Monat Juli den eigentlichen centralen Kern des Golfſtroms 
zwifchen den Parallelfreifen von 35 und 40 Grad nördlicher Breite, ale 
ein mächtiges, in zwei Spiten auslaufendes, gegen Südweſteuropa gerich— 
tete® Band, das im Centrum eine Wafferwärme von 4280 R., an den 
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äußerten Spiten von 4F190 R. befitt und bis zum 430 wejtlicher Pänge 
von Greenwich reiht. Schon die Richtung und Lage diefer wirklich heißen 
Wafferzunge zeigt an woher die warmen Wafjermaffen kommen: die Straße 
von Florida ijt es, der fie entftrömen. 

„Bis Neus Fundland pralft der Golfſtrom nad Norden zu gegen die 
Küfte gleichfam wie gegen eine Wand und läuft hier neben der nad) der 
entgegengejegten Richtung ziehenden Falten arftifchen Strömung. Das 
Sinfen der Temperatur in diefer kurzen Entfernung, vom Golfftrom bis 
zu den Küften von Nova Scotia und Neu-Fundlands, ift daher fehr groß, 
im Sommer ımd Winter, nämlich im Juli etwa 120 R. in 85 D. Meilen, 
im Januar in derfelben Entfernung bis zu 200 R. 

Bei Neu-Fundland geräth der Golfſtrom in heftige Colfifion mit 
dem Polarftrom von Yabrador, der wie ein gewaltiger Keil ziemlich im 
rechten Winfel gegen ihn anfett und in ihn eindringt. Allein er erfährt 
dadurd nicht, wie Findlay annimmt, feine völlige Vernichtung, fondern 
er geht fiegreich aus dem Kampfe hervor. In der ſüdſüdöſtlichen Richtung 
des arftifches Keiles, der befonders im Juli aufs Echärffte ausgeprägt ift, 
fommen jedes Frühjahr, vom Februar bis Juli, meiftentheils aber im April 
und Mai, riefige Eisberge umd große Maffen Polareis von Norden, die bis 
369 1 N. Br., alfo bis zur Polhöhe von Gibraltar und Malta, beobachtet 
worden find, und zwar hauptfächlich auf dem 50, Meridian, alfo fo recht 
in den Kern des Golfftromes hinein, in deffen heigen Gewäffern angelangt 
die größten Eismaffen förmlich explodiren und in einer fabelhaften Schnellig- 
feit verfchwinden. Der Golfftrom erleidet dadurch weder in feiner Rich— 
tung nod in feiner Temperatur eine wefentlihe Störung, fondern biegt 
alsbald hinter (öftlih von) Neu: Fundland ſcharf nad) Norden um, Im 
Januar iſt der Einfluß des Polarjtromes auf die Krümmung der Meeres— 
Iſothermen noc geringer als im Juli. 

Der Bolarftrom bringt als Frühjahrsgabe Walroffe und Eisbären an 
die Neu Fundländifchen Küften in Breiten, die denen von Mainz, Paris, 
Cherbourg oder Breft entfprechen, wenn an diefen Orten die Pflanzenwelt 
grünt und blüht und zu neuem Leben erwacht, und in ihren Hainen Nachti— 
galfen ihre Lieder erfhallen lafjen. Um diefe Zeit fchmeidet, wie die Juli» 
Karte zeigt, die Meeres» Ifotherme von 69 fiidwärts bis über den 50 N, 
Br., während 95 D. Meilen öſtlich davon der nad) Norden ziehende Golf: 
ftrom noch eine Wärme von 169 befitt. Mit zwei converen Krümmungen 
und in einer Breite von etwa 30 Yängengraden zieht derjelbe num nord» 
wärts gegen Island und ind Nordineer. Im Yanıar reicht die 60 Iſo— 
therme bei Neu- Fundland bis zum 429 N, Br. im Süden und folgt der 
DOftküfte der Vereinigten Staaten nod) weiter hinab bis 370 N, Br., etwa 
bis zur Chefapeafe-Bai. Die beiden converen Scheitel des nad Norden 
feßenden Solfftromes find weniger ausgeprägt als im Juli und bilden jchon 
in 50 RN, Br. nur eine Hauptfrümmung in der Iſotherme von 100 R. 
In diefer Breite etwa fegt ein Arm des Golfjtromes nad; Nordnordweſten 
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in die Baffin-Bai hinein, der Wejtlüfte Grönlands entlang, den ich bei einer 
anderen Gelegenheit bis zum Smith-Sund nachgewieſen habe; ich gehe auf 
diefen Seitenarm jegt nicht näher ein, 

Während der Golfftrom im Januar anf dem 500 N. Br. noch 10° 
Wärme hat, weift das Thermometer in Prag oder Ratibor auf derjelben 
Breite um diefelbe Zeit Temperaturen von — 25° und mitunter noch mehr 
auf. Im Juli geht die 100 Yfotherme gegen Island und die Farder bis 
610 N. Br. Hier trifft er zum zweiten Mal mit dem Polarftrome zuſammen, 
der ihm an der Oſtküſte von Island herab den Weg zu verfperren und ihn 
zum zweiten Male zu vernichten droht, 

Die vom Admiral Irminger gefammelten Temperatur-Beobadtungen 
aus der Sommerhälfte des Yahres weifen, wie bereits bemerkt, nicht blos 
nad, daß ein Arm des Golfftromes die Weſtküſte Islands hinauf nad) 
Norden geht, fondern daf diefer Arm aud längs der ganzen Nordküſte nach 
Dften zieht und erft an dem nordöftlihen Ende der Infel mit dem von 
Norden einfegenden Bolarftrome zufammentrifft. Nur für die Monate 
Mai, Juni, Juli, Auguft finden fi bei Irminger Zahlen für die Nord— 
füfte Islands, alle diefe zeigen einen höheren Temperaturgrad als diejenigen 
an der Oſtküſte. Beichränfen wir uns auf den Juli, jo wurden in diefem 
Monat an der Nordküfte die Temperaturen von 50,8, 60,7 und 79,7 (Duffe: 
rin 69,2) gemeffen, während fid an der Oftfüfte bis auf 6 Längengrade 
weit nur Temperaturen von 39,5 bis 49,7 fanden. Nach Irminger’s Daten 
und Yord Dufferin’s Beobachtungen dominirt im Juli am der Weſt- umd 
Nordküfte Islands nad) Norden fegend der Golfjtrom, an der Oſt- und 
Süpdfüfte dagegen der von Norden in der Richtung von Yan Mayen ber 
fonmende Bolarftrom. 

Zwifhen Island und den Fardern kämpfen Golf» und Polarftrom 
um die Herrichaft, und das Reſultat diefes Kampfes ift ein in hohem Grade 
warm und Falt geftreiftes Meer, wie dieß fchon Yord Dufferin auf feiner 
Fahrt von Stornoway nad) Reykjavik im Jahre 1856 deutlich nachgewiejen 
hat ımd wie e8 durch Wallich in der Bulldog - Expedition von 1860 voll 
fommen bejtätigt worden ift. Die Karte zu diefem Werk gibt ein gutes 
Bild diefer Strömungs- Verhältniffe. Daß hier beide Strömungen in ihrem 
Kampfe in Streifen und Yagen neben, über und unter einander auftreten, 
ergibt fich nicht blos aus den Temperatur: Beobadhtungen der Meeres - 
Oberflähe von Irminger und Dufferin, fondern aud aus der Be— 
ichaffenheit des Seebodens durd die Unterfuhungen von Wallich. Diefer 
fand daſelbſt vulkaniſches Geftein, defjen Urfprung nah Yan Mayen deu: 
tete, und an anderen Stellen 2 bis 5 Zoll fange Ophiocomae, die nur 
durd; den warmen Golfftrom dahin gelangt fein fonnten. Ein anderer Be— 
weis ift, daß das Zreibeis hier weiter nad) Süden gelangt als irgendwo 
anders im Oſten von Island, So beobachtete Scoresby im Jahre 1822 
große Maffen fchweren Eifes in 640 IF N. Br, 79 W. L. v Gr, und 
einzelne Stüde noch bis 630 40 N. Br. im Süden (I W. L. v. Gr.) 
und bis 30 W. L. v. Gr, im Often (669 49’ N. Br). Noch füdlicher traf 
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ed aber einmal Sir James Clark Rof an, nämlich in 610 N, Br., 60 W. 
L. v. Gr. das ift alfo ſüdöſtlich der Farder. 

Eben fo erſcheint die Temperatur des Meeres bei den Fardertt, ja bis 
zu den Shetland- und Orkney-Inſeln gegen die Weftfüfte Islands herab- 
gedrüdt. Die Iſothermen zeigen hier von Jan Mayen bis in die Nord— 
fee eine auffallende Conkavität, wie fie nur die Abfühlung eines Polarftro- 
mes veranlaffen kann; Reyfjavit und Styffisholmr (650 4 N. Br.) haben 
nod; 99,3 und 89,0 See» Temperatur im Yuli, während Thorshann in 62% 
IN. Dr. nur 705 hat. Dann und wann wird auch im Gefolge diefer 
Abkühlung die Temperatur der Luft in dem ganzen Gebiet von den Shet- 
land Infeln bis an die Deutſchen Nordfeeküften bedeutend herabgedrüdt, 
wie 5. B. im Juli 1867, wo fie in den Shetland» Infeln, Schottland bis 
Süd - England um durchfchnittlih 2 volle Grad R. gegen die Normal-FTenpe- 
ratur niedriger erjchien. 

Aber auch hier geht der Golfſtrom eben fo fiegreich aus feinem Kampfe 
mit dem Polarftrom hervor al8 bei Neu-Fundland. Wir kennen jeßt feinen 
ferneren Verlauf im Sommer durd viele direfte Beobadhtungen bis Spit- 
bergen und Nowaja Semfja und bis über den 800 N. Br. hinaus, Für 
den Winter befigen wir nur erft wenige Beobachtungen auf hoher See, aber 
wir fennen feine Wirkungen eben fo gut wie im Sommer, einer Seits 
durch die meteorologifhen Stationen, anderer Seits durch verfchiedene kli— 
matifche Erfcheinumgen der von ihm befpülten Küften. 

Der milde Winter in den Britifchen Infeln ift befannt, Die mittlere 
Temperatur für den Januar von London ift +2%,4 R., vor Edinburgh 
eben fo viel, von Dublin 30,8. Ye weiter man von Oſten nad Weiten 
oder von Süden nad; Norden geht, alfo in den Bereich des Golfjtromes 
gelangt, je höher fteigt die Temperatur. Auf Unft in den Shetland-Infeln, 
140 Deutſche Meilen nördlich von London, jo weit wie von Gotha nad 
Stodholm, ift die Januar-Temperatur der Luft +39,7 und die des Meeres 
fogar 6,0 (Eaft Ye). 

Es fann hier alfo von einer Driftftrömung nicht die Rede fein, fonft 
würde die Luft wärmer fein al® das Meer. Der warme Mecresjtrom viel- 
mehr iſt e8, der die Luft temperirt, nicht die Yuft das Meer. Die größte 
beobachtete Kälte in London beträgt nur — 169,4 R., in Penzance an der 
Weſtküſte — 30,5, in Sandwid auf den Orkney⸗-Inſeln — 702 und in 
Brefjay auf den Shetlande — 79,6. In Madrid hat man — 80,3 be 
obachtet, und felbft in Algier, das Europa im Januar mit Blumenkohl ver- 
forgt, noch — 29,0. 

Am Morgen des 8, Februar 1870 zeigte der Zelegraph für Ratibor 
eine Temperatur von — 2505 R. an, während nordwejtlid) davon in Bres- 
fan nur — 209,0, in Berlin — 140,4, in Kiel — 99,5 und in Chriftians . 
fand an der Südfüfte Norwegens, 8 Breitengrade nördlich von Ratibor, 
nur — 09,6 war. Ein folder hoher Wärmegrad würde in Norwegen un- 
möglicd; und die Winde würden nicht im Stande fein, eine foldhe Temperg- 
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tur dahin zu führen, wenn fie ihre Wärme nicht erjt von dem warmen 
Golfſtrom in Weiten entlehnten.“ 


Der Goffjtrom ift es aud, der Island vor der grimmigen Winter: 
fälte fchügt mit der die unter gleichen Breiten liegenden Theile von Grön- 
(and bedvadht find, Nah Mühry ift die größte innerhalb 13 Yahren zu 
Reifjavif beobadtete Kälte nur — 12,50 R. gewefen. Kein Wunder, daß 
dem fo ift, ruft mit Recht Petermann aus, denn der warme Golfjtrom 
beforgt in Island das Einheizen; feine mittlere Temperatur behält aud) 
im Januar nod 1,20 R. Wärme und feine niedrigfte Temperatur, die in 
20 Jahren notirt wurde, beträgt nur — 1,50 R. 

Während Labrador ein ödes unglüdliches Yand ift, wo, wie die erften 
Entdeder ſich ausdrüdten, Nichts zu holen ift, wird an der norwegijchen 
Küfte, 10 bis 15 Grade dem Pole näher noch lebhafter Aderbau getrieben. 
‚Weizen baut man bis Inderden in 64% N, Br., Gerfte bis Alten in 
70°, wo man gewöhnlich zwifchen dem 20, bis 25, Juni ſäet und in der 
furzen Zeit von 8 Wochen bis zum 20. und 30, Auguft durchſchnittlich 6— 
bis Tfältig erntet; die Kartoffel liefert dafelbit durchſchnittlich 7= bis Sfälti- 
gen und in gümjtigeren Yahren 12- bis 1dfältigen Ertrag; fie gedeiht noch 
weit nad) Djten an der Küjte bis Vadſö an der Ruſſiſchen Grenze, In 
Alten unter 70% erzielt man jelbjt in weniger günftigen Sommern noch recht 
Ihmadhaften Blumenkohl. Auf der Seite des Polarftromes, wie befonders 
durd) die Franklin-Erpeditionen dargethan worden ift, gibt es unter 70% nur 
traurige Eiseinöden ohne alle Kultur, und der Schauplag des Unterganges 
der Franklin'ſchen Expedition felbjt befindet fi) in den Breiten 67 bis 
700; auf diefer Seite nur armfelige Schnechütten der Eskimos, auf der 
anderen (in 703/19) das blühende und betriebfame Städtchen Hammerfeit, 
wo die größte beobachtete Kälte im Winter nur ein einziges Mal — 120%, 
betragen hat, gewöhnlich aber nie unter — 10% R. gebt. 

Wenn, wie im vergangenen Winter, Deutjchland Kältegrade von — 250 
R. zu ertragen hat, mandmal nod) mehr, dann werden in Norwegen unter 
dem Polarfreife große Ernten gehalten, zwar nicht auf den Feldern, aber 
in den warmen Fluthen des Golfftromes, wie 5. B. in der Richtung des 
Solfjtrom-Scheitels in Aasvaer (ſ. Tafel 13); hier erjcheint der Häring 
am 10, December und bis in die erjten Tage des Januar; dann verſam— 
meln fid) dort 10,000 Menſchen und fangen etwa 200,000 Tonnen Hä— 
ringe im Werth von 12 Millionen Thaler,“ 

Wendet man fi) nördlid” von der europäifchen Küfte fo trifft man 
auf die Bären-Infel und auf Nowaja Semlja. Bon diefer legteren Doppel: 
Inſel ift hier nur die Weftfüfte in Betracht zu ziehen. Um den Einfluß 
des Golfjtromes zu zeigen und deſſen Exiftenz zwifchen der Bären -Injel 
und Nowaja Semlja nacdzuweifen, gibt Petermann eine Tabelle der 
“ mittleren monatlichen Temperaturen für die Bären-Inſel, die Seite Bai 
auf Nowaja Semlja und eine Anzahl anderer Orte. Diefe Tafel möge 
zum größten Theil hier folgen, 
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Bären: Seichte Point Merey: Renſſel. 
Inſel Bai uſt-Janst Jarrom Bai San 
Breite . 2220». ara Te 70090 552 TI 740 6780 37° 
Fl: 18 4808. 64 48D.1138 24 D. 1156 17 W.117 64W. 70 40W. 
Januar . 2.24% -—12,4 —10,0 — 31,4 22,5 — 30,0 —27,3 
Februar . ı... — 6,9 —12,3 — 30,2 -24,2 —28,5 — 26,4 
Mit . 2.2.20. —11,4 — 12,8 —22,0 -— 20,7 — 26,1 —30,4 
U Er - 81 —12,1 —144 —12,7 | —16,0 —19,2 
> 1 ee — 35 — 0,9 — 7,0 — 5,3 — 9,7 — 85 
SEE 0,8 | 2,5 2,6 0,1 -02 1i— 12 
Suli.. 2.22... — 4,0 9,2 1,9 2,1 2,7 
Auguft...... 2,3 3:1 7,8 2,8 1,5 0,2 
September . . . . 0,8 — 0,4 | — 20 — 27 — 4,2 — 5,2 
Detobert . ... . — 22 — 41 | —32 14,6 | —16,4 
November . .. . — 4,3 —14,1 24,1 —18,0 — 21,2 —24.4 
December ....:1— 68 —12,7 — 28,9 —2011 ld —284 
7 ... —58 | —13,0 -11,2 -14,3 | —15,6 


Die Beobadhtungen auf der BärensInfel find durch den norwegischen 
Sicher Sievert Zobiefen vom 6. Auguft 1865 bis zum 19. Juni 
1866 täglich drei Mal angejtellt worden. Dod fon früher, vom „Jahre 
1324 an, hatten Norwegifche Walrofjäger auf der Bären-Inſel wiederholt 
überwintert und ihre Erfahrung über den Gang der Witterung in jenem 
Jahre war folgende: 


„Bis Mitte November blieb das Wetter mild; Schnee, der in der Nacht 
fiel, ſchmolz am Tage wieder. Auch damals fiel zu Weihnachten Regen und 
in der Weihnachtswoche wurden beim Mondfcein und Nordlichte noch einige 
70 Walroffe erlegt. Bis Februar blieb das Wetter noch immer fo mild, 
daß die Leute im Freien arbeiten konnten, das Meer verhältnifmäßig eis— 
frei, fo eisfrei, daß Eisbären erjt im April auf der Infel erfchienen, als 
die Kälte ihren hödjften Grad erreichte und aud das, Meer fi mit 
feftem Eife bedvedte. Das Eis kommt hier hauptfächlic von Nordoften, von 
der Sibirifchen Küfte ber, Nordoftwind hatte aber nad den Aufzeichnungen 
den ganzen Winter itber nicht geherricht, es gelangte daher wenig Eis an 
die Infel; der Golfjtrom blieb allem Anjcheine nad) während des Winters 
im Uebergewicht nad Nordoften hin und die Winde, die in diefer Rich— 
tung die Infel beftrichen, bradjten Regen — fogar um die Weihnachtszeit, 
Nachdem aber die Sonne für die arktifche Gentral- Region wieder aufge: 
gangen war und die Temperatur allmählig erhöht wurde, brach das Eis 
von feinen Hauptgeburtsftätten an den Sibirifhen und anderen Küſten 
(08 und begann feinen Zug nad) Süden, Das meifte Eis, weldes die 
Bären-Infel erreichte, fam erft im Juni und Anfangs Juli an, und dieß 
ift aud) die Zeit, in welcher — mit großer Regelmäßigkeit — jedes Jahr 
die Sibiriſchen Küften eisfrei werden. Bis um diefe Zeit brachten aud) 
alle Winde aus Nordojten Kälte, weil fie über das Eismeer ftrihen, nad) 
derfelben aber wurde das Wetter mit denfelben Winden mild. 
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Nah dem Witterungsfalender des Jahres 1865/66 konnte man bis 
Ende October mit dem Boote um die Infel fahren; am 6. November 
war fein Eis zu fehen und zu den folgenden Zeiten war die Infel und 
das fie umgebende Meer vom Eife mehr ober weniger frei: 16. bis 19, 
November, 30. November, 4. Dezember, 7. bis 10, Dezember, 31. Dezem- 
ber bis 7. Yanuar, 3. bis 5. Februar, 10. bis 24, Februar, 2, März, 
23. März &c. 

Während die Luft- Temperatur bei der Winterhütte Tobiejen’s im 
DOftobermittel — 20,2 hatte, war das Golfjtrom- Waffer zwifchen der Infel 
und der Norwegifchen Küfte in demfelben Monate 1868 nad) v. Otter 
und Balander noch 6%,5, alfo 80,7 wärmer, und während das Januar— 
mittel der Luft auf — 129,4 herabfanf, bleibt das Meer bei Fruholm 
+29,6, vielleicht auf offener See weiter vom Yande ab nod mehr. 

Kein anderes Gebiet der Erde in derfelben Breite zeigt ſolche Tempe- 
ratur-Verhältniſſe als diefe im Bereich des Golfjtromes, außer vielleicht 
Oft- Grönland und Spitbergen. Ueber Oft- Grönland haben wir folgende 
Daten von der Expedition unter Clavering und Sabine, die am 13, Au- 
guſt 1823 bei der Sabine Infel in 74030/N, Br. vor Anker ging. Während 
General Sabine im Obfervatorium arbeitete, trat Kapitän Clavering 
am 16. Auguft einen Ausflug mit zwei Heinen Booten an, die bei dem 
jtilfen Wetter längs der Küfte hingerudert wurden. Diefe Fahrt nahın 12 
Zage in Anſpruch, und jede Nacht legte man ſich, bloß in Mantel und Dede 
eingehülft, in den mitgenommenen Zelten zum Schlafen nieder, und hatte 
auch niemals das Geringfte von der Kälte zu leiden. Die Temperaturen 
waren vom 16, bis 28. Auguft: im Mittel +2 R. Marimum 490 und 
Minimum — 4! R. Auf der Bären-Infel war die Mittel- Temperatur 
vom 16, bis 28, Auguft nad) Tobiefen +, IR, 

Noch im vergangenen Winter ftieg die Kälte in Deutfchland (Ratibor 
in 500 R. Br.) zu einer größeren Höhe (250,5), als auf der Bären-Infel 
in 740 38° überhaupt vorzulommen jcheint (Minimum in 1865/66 nur 
1317), 

Zwifchen Spigbergen und Nowaja Semlja iſt über den Lauf des Golf— 
ftromes jenfeit® des 75. Grades nördlicher Breite Nichts bekannt, Die 
Wafferwärme fhwankft dort im Sommer zwiſchen +29 und +4 R, Allein 
an der Weftküfte von Spigbergen und jenfeits derfelben bis faft 82! N. Br. 
ift die Waffertemperatur im Sommer zu +2 R. gefunden worden. Hier 
finfen die ſchwereren Waffer des Golfjtromes unter und die leichteren Polar- 
jtrömungen herrſchen entichieden vor, Der Weg den der Golfjtrom längs 
der Weftfüfte von Spitbergen nad) dem Nordpol zu eröffnen fcheint, ift 
daher nad) Petermann nur eine trügerifche Sadgajfe. 

Eine der wichtigften Fragen ift, wo der Golfftrom zwifchen Spitbergen 
und Nowaja Semlja jenfeits des 75. Breitengrades bleibt. Hören wir 
darüber Betermann: 
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„Daß der Golfjtrom nicht zwifchen Spitbergen und Nowaja Semlja 
aufhört, refp. finft und ganz verfchwindet, dafür gibt es feit langer Zeit 
gewichtige Thatfachen, die immer noch nicht gehörig beachtet und gewürdigt 
werden. Ehe man von da zu den von Hedenjtröm, TZatarinow, San: 
nifow, Wrangell, Anjou u. U, entdedten und unterfuchten Gebieten 
Nordoft- und Neu- Sibiriens gelangt, haben wir das nördlichſte Land Si- 
biriens, das Taimyr-Land. Die Nachrichten, die Herr v. Middendorff 
über diefe Gegenden einziehen fonnte, lauten dahin, daf der Winter daſelbſt 
verhältnißmäßig fehr gelind ift, entfchieden gelinder als weiter füdlich, auch 
überreid an Fifchen. 


Ueber die Eis- und flimatifchen Verhältniffe von Nordweit - Sibirien 
im Sommer ift durch die Fahrt des Norwegiſchen Filchers Kapitän Jo— 
hanneſen, fo wie diejenigen von Pallifer und Carljen im J. 1869 
neues Licht verbreitet. Die Erfahrung Yopatin’s im Jahre 1866 ftimmt 
ganz genau damit überein: „Für die Frage arftifcher Geographie dürfte 
bedeutjam fein die Notiz, daß Lopatin in der Ieniffei- Bucht, wie fie unter 
720 N, Br. in das Eismeer übergeht, fein Eis fand (Juli und Auguft 
1866). Die in der Nähe wohnenden Dolganen verficherten, daß fie nie 
Eis träfen, wenn fie am Ende des Sommers zur Bucht kämen. Ruſſiſche 
Anfiedler der Gegend behaupteten, daß fich im Sommer Eis auf dem Meere 
nur bei Nordweit- und Weſtwind zeige, niemals beim Nord- und Nordoft- 
wind. Es ijt ferner bemerfenswerth, daß die auf dem rechten Ufer der 
Veniffei- Mündung zum Meere vordringenden Mitglieder der Erpedition nie 
die Winterfleidung ablegen konnten und weder Fliegen noch Mücken bemert- 
ten, während die auf der wejtlichen Seite befchäftigten von ſtarker Hite und 
Moyriaden von Mücden zu leiden hatten.‘ 


Schon Herr v. Middendorff fah im Sommer 1843 am nördlichiten 
Ende Afiens das Eismeer vollfommen offen und eisfrei vor fi) ausgebreitet, 
ohne aud nur die geringfte Eisfcholle erfpähen zu können. 

Daß überhaupt nördlicd von ganz Sibirien, fo weit man bis jeßt ge— 
fommen, von 70 bis 769 N. Br., ein „niemals gefrierendes offenes Nord» 
meer“ vorhanden fei, auf dem fich felbft in den Fälteften Monaten „nur 
werig Treibeis befinde‘, ift eine feit 60 Jahren immer und immer wieder 
geprüfte und conftatirte Thatfadhe, in der Winterzeit von Hedenftröm, 
Zatarinow, Sannikow, Wrangell, Anjou u, U, im Sommer von 
Johanneſen, PBallifer, Earlfen, Yopatin, Middendorff, Kellett, 
Rodgers, Kong, Mohr u. A, eine Thatfache um fo merbwürdiger, weil 
fie fid) auf ein nördlic; von der Fälteften Region der ganzen Erde befind- 
liches Meer bezieht. Mit einer einzigen Ausnahme haben wir zwar dort 
auf dem Eismeere felbjt bis jet noch feine Expeditionen zur eigentlichen 
Erforfchung des weiten Polargebiets gehabt, und diefe Ausnahme ift Wran— 
gell's vierjährige Expedition. Was war das Refultat derfelben? Daß fie 
in dem Monate, wo das Eis am ftärfften war, nördlich von dem fälteften 
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Land der Erde, in einem fehr feichten Meere, ftets auf dünner und dünner 
werdendes und gebrodenes Eis und zufegt auf ganz offenes Meer kam, 
umd zwar an Einer Stelle ſchon in einer Entfernung von nur 5 Werft oder 
3/4 Deutjhen Meilen vom Yande, 


Im Sommer jtellt fih nad) den Beobahtungen Wrangell’s die 
durchfchnittliche Temperatur des Zibirifchen Eismeeres öftlich der Kolyma— 
Mündung für den Juli auf +29,5, für den Auguft auf 202 R. 


Bemerkenswerth ift eine Thatfache in den Strömungs-Beobadjtungen 
Wrangell’s in Nordoft-Sibirien. Belanntlid; gehen dort die Strömungen 
im Frühjahr und Sommer nad Weften, im Herbft und Winter nad) Oſten, 
in der Richtung des Golfſtromes. Daß nun letztere Nichtung das Ueber— 
gewicht hat, folgt daraus, dag Wrangell auf feiner dritten Reife am 
26. März 1822 in 729 10° nördl, Br., 1669 öſtl. L. v. Gr. auf dem 
Treibeife feinen Schlittenkurs wieder fand, den er im April 1821 weiter 
weftlich, nach feiner Angabe 35 Werft davon, nad) meiner Berechnung 
mindejtens das Doppelte (TO Werft) gemacht hatte, die Strömung war 
hier OSO.“ 

Die großartige Auffaffung Petermanns nad welcher der Golfftrom 
nod in merflihem Maaße nördlic vom Taimyrlande Wärme bringen fol, 
hat gewiß Manches für fi, indeR bedarf fie neuer und fpeciellerer Unter- 
fuhungen als bis jett darüber vorliegen. Hoffen wir, daß nad) wieder 
hergejtelltem Frieden, bei erneuertem Wettfampfe der Völker in wiffen- 
ſchaftlichem Bejtreben, aud) die nordafiatichen Geftade, auf deren Erforſchung 
einjt Rußland viel Aufmerkſamkeit verwandte, einer neuen und umfaffenden 
Unterfuchung unterworfen werden, 


Zum Schluffe möge hier noc eine Bemerkung ftattfinden, deren Be— 
rechtigung leider nicht in Abrede zu ftellen iſt. Ueber die Nordfee („die 
deutfche See”) befonders über die Deutſchland zugefehrte Hälfte derjelben, 
liegen fo gut wie gar feine Beobachtungen der Mecrestemperatur vor, Mit 
Recht Hagt Petermann, dag wir von der Temperatur des Waffers in 
der Nähe unferer Nordfeeküften weniger wiffen, als von der Meerestemperatur 
mitten im Atlantifchen Oceane. Die Gelegenheit zur Anftellung derartiger 
Beobachtungen ift für die regelmäßig courfirenden Schiffe unferer Handels» 
marine eine jo günſtige, daß man im Intereſſe der Wiffenfchaft nicht 
dringend genug darauf aufmerffam machen Fan, diefelbe nicht ungenugt 
vorbeigehen zu laſſen. 
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Die Sonnenfinkterniß am 22. December 1870. 


An diefem Tage wird eine große partiale Sonnenfinfternig eintreten, 
die faft in ganz Europa fichtbar ift. Sie möge daher hier etwas ausführ- 
licher behandelt werden. 

Die allgemeinen und fpeciellen Verhältniſſe der Finfterniffe werden 
befanntlich aus den fogenannten Finfternif > Elementen beftimmt d. 5. aus 
gewiffen Angaben die fid) auf die Bewegungen der beiden Himmelskörper 
Sonne und Mond beziehen.*) Diefe Elemente find für die obige Sonnen» 
finfterniß folgende, 


Neumond . 2.2... 1870 December 22, 15 13” 17,5° wahrer Berl. 3. 
Fänge von Sonne nd Mond... . . 2709 30° 48,1” 
Stündlice Bewegung des Mondes in Yange . +37 9,0 
FF = der Sonne „ „  . + 2°32,9 
Breite des Monde . » 2 22 2000. +52 10,7“ 
Stindl. Bewegung des Mondes in Breite. — 3° 23,3 
Parallare des Mondes . » : 22 220. 60° 38,6“ 
* der Sonne.... . 8,71" 
Halbmeffer des Mondes . » » 2.2... 16° 33,1” 
* bee Sonne » » 2 2 2 20. 16° 17,0% 


Aus diefen Elementen ergibt fi) durch Rechnung folgendes; 
Anfang der Finfternif auf der Erde überhaupt. Dec. 21. 23 8” wahrer B.3. 
in 331059 öſtl. Yänge von Ferro und 
35 35 nördl. Breite. 
Anfang der centralen (totalen) Verfinfterung Dec. 22. Ob 28” w. B. Zt. 
in 3330 43 öftl, Länge von Ferro und 
56 - 4 nördl. Breite. 
Gentrale Berfiniterung im Mittage . . . - „114 * 
in 120 39° öſtl. Länge von Ferro und s 
36 17 noͤrdl. Breite, 
Ende der centralen Verfinfterung . . - - » — A . 
in 58042° öſtl. Yänge von Ferro und 
47 47 nördl, Breite, 
Ende auf der Erde überhaupt . . .» .. . 3 386 * 
in 54054 öſtl. Länge von Ferro und 
26 3 nördl, Breite, 
Diefe Finfternig wird im Allgemeinen fajt in ganz Europa, mit Aus- 
nahme des nordöftlihen Theiles vom europäifhen Rußland und des nörd- 


*) Man fehe Hierüber Klein, Sonnen: und Mondfinfterniffe, Kreuznach 1859, 
Berlag von Boigtländer, Preis 12 Sgr. 
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lihen Standinaviens, ferner im größern nördlichen Theile von Afrika, in 
Arabien, Kleinafien und einem fehr Heinen norböftlichen Theile von Nord- 
Amerika fihtbar fein. Die Grenzlinie, innerhalb welcher die Finfterniß 
ihtbar ift, geht nämlich durch die folgenden Puntte: 


359016 öftl. Fänge von Ferro ımd 68041’ nördl. Breite 


325 42 " [7 ” ” ” 60 ” " 
313 52 ” „ ” ” ”v 50 ” ” 
309 14 ” " 7 ” ” 40 ” ” 
308 27 ” " " „ ” 30 ” ” 
313 43 „ 77 ” 7} ” 23 27 ” * 
3 15 1 6 [7 „ ” ” ” 2 1 50 * ” 
Te || — 
347 26 * „ ” ” ” ” 


5 „ 
356 52 [23 " [23 [23 “ 0 Breite 
18 36 5 40 füdl, Breite 


” ” ” ” ” 

42 058 " [7 ” [2 0 Breite 
58338ß88 66— nördl. Breite 
65 56 ” ” ” „ 2, 10 ” ” 
70 30 ” [7 ” ” ” 12 1 " " 
177 47 7) ” 7) 7} " 20 ” ” 
TS: in 5 1 aa % " 
78 22 ” ” " ” „ 30 ” ” 
76 22 [7 ” [7} ” ” 40 ” ” 
71 26 ” ” ” ” 7 50 „ ” 
59 44 ” ” ” „ ” 60 ” ” 
32 0 " ” 7 ” " 66 32 ” ” 


26 42 ” ” "„ " " 66 41 " ” 


Die Linie der centralen Berfinfterung geht durch die folgenden Punkte: 
339% 8° dftl. Yänge von Ferro und 53% nördl, Breite 


344 14 [7 ” 7 [7 ” 50 ” n 
352 52 ” A ” ” " 45 ” ” 
2 23 ” 7 [7 ” " 40 [7 " 

4 36 ” ” ” [2 [2 39 " ” 
76 ” 7 ” rn * 38 ” ” 
10 1 [7 " „ [7 ” 37 ” [7 
11 47 [7 ” 7, ” " 36 30 7) ” 


12.5 0... WA M: z pr 
12 39 3617 „ „ 
13 54 " 77 36 " ” 
15 49 " ” 23 ” " 35 40 * " 


19 5 ” " „ „ ” 35 20 ” * 
22 56 2 ” „ [2 ” 35 20 ” ” 
26 23 ” 2 ” „ " 35 40 ” ” 
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28019 öftl. Länge von Ferro und 360 nördl. Breite 
29 58 „ * rs m 3620 „ en 

30 40 * 4 [2 [23 36 30 
32 38 „ en 2a Pr u 2 * 
35 65 [2 „ ” ” " 38 * ” 
38 47 ”„ [23 ” ” ” 39 


” [23 
412 „on 40 „on 
52 38 ” ” ” ” ” 4 5 ” ” 
62 51 „ ” ” " ” 50 ” ” 
68 51 ” ” ” ” ” 53 [20 ” 


Diefelbe durchftreift daher die pyrenäifche Halbinfel, Nord-Afrila, Si— 
eilien, Italien, die europäische Türkei, die Krimm und den füdlichjten Theil 
des europäischen und afiatifchen Rußlands. 

Nördlich und füdlic von der Central-Linie der Finfterniß wird dieſe 
noch total erfcheinen, und um diefe Zone näher zu beftimmen, find unter 
Berüdjichtigung des Einfluffes der PBarallare auf den fcheinbaren Halb- 
meſſer des Mondes, die folgenden Grenzlinien der Zone beftimmt worden. 

Die nördlihe Grenzlinie der totalen DVerfinfterung geht durch die fol- 
genden Punkte: 


4019 öſtl. Yänge von Ferro und 40° nördl. Breite 


9 20 " ”" ” ” ” 38 ” ” 
37T un un n nA u n 
2 1 3 ” " ” „ * 3 6 * " 
28 40 ” ” „ ” ” 36 47 ” ” 
3 3 4 1 ” „# ” ” ” 3 8 ” ” 
3 6 40 ” " ” ” * 40 " " 
5 1 24 ” ” ” ” ” 4 5 " ” 
6148 „u 50 „on 


Die füdlihe Grenzlinie der totalen Berfinfterung geht durch die fol- 
genden Punkte: 
6922° djtl. Yänge von Ferro und 37030° nördl. Breite 
12 39 ” ” ⸗ [2 ”" 35 30 ” [2 
15 10 ” „ 35 ” „ 
16:38: . 5 % 34 50 
25 19 ”„ [2 ”„ ” „ 35 50 * ” 


2 6 49 ”„ ”„ a ” ” 3 5 ” ” 
29 23 ” " ” " ” 35 30 ” ” 
35 21 ” ” ” „ " 37 30 ” ” 
42 49 ” ” [2 ” " 40 ” ” 
53 39 ” ” ” " * 45 ”„ * 
63 55 ” ” ” ” ” 50 ” ” 


68 57 7) " ” ” ” 52 30 ” „ 
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Mittels diefer Angaben läßt fid) auf jeder paffenden Karte der Raum 
der Erde abgrenzen der etwas von der Finfternig wahrnimmt. Die fol- 
gende Tafel gibt den Anfang und das Ende, fowie die Größe der Ber- 
finfterung in Sollen (deren 12 auf die Sonnenſcheibe gehen) für eine Reihe 
von Orten an. Zu bemerken it hier nod) etwa, daß in der Ajtronomie 
die Stunden von Mittag zu Mittag gezählt werden, daher die Zeitangabe 
Dec. 21. 23b 21,7” nad) bürgerlicher Ausdrudsweife heißt: Dec, 22. 11» 
21,7” Bormittags. 


Algier Anfang Dec. 21. 23% 21,7 wahre Algier. Zeit 
Ende 177 22, 2 17,4 „ ” ”„ 
Altona Anfang „ 22. 0 48 ,„, Mlton, Zeit 
Ende „ 22. 2343 „ „ „ 
Berlin Anfang „ 22. 0234 „ Berlin, Zeit 
Ende „ 22. 2 52,5 „ 7 7 
Bonn Anfang „ 21.23 48,0 , Bonn. Zeit 
Ende ” 22, 2 22,1 [2 Br ”„ 
Breslau Anfang „ 22. 0 44,0 ,„ Brest. Zeit 
Ende "„ 22. 3 12,9 7) „ 7, 
Cadir Anfang „ 21. 22 24,9 ,„ Gabdir. Zeit 
Ende " 22, 1 ’ „ 7, ” 
Gibraltar Anfang „ 21. 22 304 „ Gibr, Zeit 
Ende u, 


Größe 11,6 Zoll 
Größe 9,6 „ 
Größe 9,6 „ 
Größe 9,6 „ 
Größe 99 „ 
Größe 119 „ 


Größe 119 „ 


1 [2 [23 * 4 

Gotha Anfang „ 22. 0 85 „ Gotha. Zeit n . 

Een 20 

Meffina Anfang „ 22. 041,0 ,, Meffin. Zeit 
Ende „ 22. 3 
Palermo Anfang „ 22. 0 
Ende „ 22. 3 


’ ” * * 


Pal. Groͤße 11,6 


[4 " „ ” 


” 
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Aftonomifcher Kalender für den Monat 


Januar 1871, 








— — MR — 
—WBahrer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 






































HE see 3, | fdelns. AR. | (eins. D. | feine, | (dein... | gend Im 
z ——— — Sr BE VER m 
114 343,66 |18 46 22,50 23 1 38,5] 2 40 10,13 |+10 49 46,1) 8 11,6 
2 4 11,88 | 18 50 47,37| 22 56 31,2] 3 25 54,20 14 44 18,2| 8 55,3 
3 4 39,12 | 18 55 11,83| 22 50 56,3] 4 13 20,97 18 4 44,7) 9 41,0 
4 5 7,16 | 18 59 35,91 | 22 44 54,2] 5 2 49,71 20 41 21,7| 10 28,9 
5 5 34,19 | 19 359,57| 22 38 235,1] 5 54 19,57 22 24 23,3 | 11 19,0 
6| 6 078 18 8 2278| 22 31 29.0] 647 26.69 | 23 5 19,2| 12 104 
7 6 26,88 | 19 12 45,52) 22 24 6,4] 7 41 27,85 22 38 36,3! 13 2,5 
8| 65250 |19 17 7,77) 22 16 112] 8 35 31.60 | 21 3 26, 13 54,0 
9 7 17,60 | 19 21 29,51] 22 8 1,9] 9 28 53,49 18 22 16,2) 14 44,5 
10 7 42,17 | 19 25 50,69| 21 59 20,5] 10 21 8,92 14 44 6,6| 15 33,8 
11 8 6,18 | 19 30 11,32) 21 50 13,4| 11 12 18,21 10 19 21,1| 16 22,0 
12 8 29,62 | 19 34 31,38| 21 40 40,9| 12 2 44,78 5 20 33,4 | 17 10,0 
13 8 52,46 | 19 38 50,851 21 30 43,1] 1253 9,48 + 0 1 30,2) 17 58,5 
14 9 14,69 | 19 43 9,69| 21 20 20,4| 13 44 23,96 — 5 22 47,9| 18 48,8 
15 9 36,29 | 19 47 27,90! 21 9 33,0] 14 37 22,97 10 35 35,1 | 19 41,6 
16 9 57,23 | 19 51 45,46 | 20 58 21,3] 15 32 54,31 15 17 56,3 | 20 37,9 
17 10 17,49 | 19 56 2,34| 20 46 45,6| 16 31 23,92 16 9 13,5 | 21 37,2 
18 10 37,07 | 20 0 18,53 | 20 34 46,2] 17 32 38,32 21 49 13,5 | 22 38,6 
19 10 55,93 | 20 4 34,00| 20 22 23,3| 18 35 33,64 23 215,1| 23 40,1 
20 11 14,07 | 20 8 48,74| 20 9 37,4] 19 38 25,81 22 41 4921 — — 
21 11 31,45 | 20 13 2,72| 19 56 28,8] 20 39 24,57 20 52 58,6| 0 39,4 
22 11 48,06 | 20 17 15,93 | 19 42 57,9] 21 37 11,51 17 50 26,1| 1 35,2 
23| 12 389 | 20 21 2836| 19 29 5.1] 22 31 17.39 | 13 53 465| 2 %,7 
24 1218.92 | 20 25 40.00| 19 14 50.6] 23 21 55.91 | 922.429! 3 14,7 
25 | 12 33,14 | 20 29 50,81| 19 0 15,01 0 9 47,22 — 4 34 20,0: 3 59,6 
26 12 46,55 | 20 34 0,81 18 45 18,5] 055 43,34 |+ 0 17 41,7! 4 42,6 
27 12 59,12 | 20 38 9,98! 18 30 1,6| 1 40 39,03 5 2329| 5 24,7 
25 | 13 10,97 | 20 42 18,31) 18 14 24,8| 2 25 2711 | 931191] 6 69 
29 13 21,78 | 20 46 25,81 | 17 58 28,3] 3 10 55,59 13 35 52,0| 6 50,0 
30 13 31,85 | 20 50 32,46 | 17 42 12,5] 3 57 45,11 17 8 061 7347 
31 I!+13 41,09 | 20 54 38,28 |—17 25 38,0| 4 46 24,85 |+19 59 0,1| 8 21,5 


— — 











Scheinbare derter Beſſel'ſcher Fundamentalſterne. (Sur Beitbeftimmung.) 




















[ Bolarftern. i a Stier f a Drion. 
AR D AR 4D | AR + 
Januar 1b zum 4886 377 | gb 2gm 1160 14° | 50 48m 14.70 22 
0 I 44,31° | 30,7” || 31,33® 49,8" | 11,63° | 46,7% 
10 | 35296 | 306% | 31,308 1 9,6" | 11,678 | 45,9% 
20 I 2619 | 31,7" 31,238 49,4" | 11,67% | 45,2% 
30 | 17,29 | 31,10 || 31,13% 49,3" | 11,61° | 44,7% 








Poianetenconftellationen. 


Januar 1. 118) Merkur in größter öftl, Elongation . . 199 24° 
" 1.123 | Sonne in ber Erbnähe. 
’ 6, | Mondfinfterniß. 

R 3 | Uranus vom Monde bebedt, 

= 7 GSatum „ 5 r 

e : 20 | Mars in der Sonnenferne. 

„L 21. 8| Benus 85’ nörbl, vom Mondcentrum. 

0 
" 
 @®| 














Neptun mit dem Monde in Conjunction in Rectafcenfion, 
Jupiter un nn n " " 


60 
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Planeten Ephemeriden. 


Mittlerer Berliner Mittag. 














a 
me Ge | N CE 
. hmn | „ 2 u 
Merkur. 

Jan. 0/20 5 20,29—21 41 6,3| 1 26,6 
5/20 23 20,90 19 41 5. 1 24,9 
10,20 25 53,99 18 345,011 7,8 
15:20 9 29,35 17 25 42,7 0 31,1 
201943 1,01 17 48 54323 455 
25119 23 37,47 1841 3523 6,4 
30119 19 9,91 —-19 34 30,822 42,2 

Benus, 

Jan. 0119 6 24,46—23 27 44,31 0 27,7 
5.19 33 34,88| 22 45 33,7] 0 35.2 
1020 0 24,05 2146 3,6 0 423 
15120 26 47,02) 20 30 15,5| 0 48.9 
20.20 52 40,28| 18 59 25,0) 0 55.1 
2521 18 1,751 1714 57,51 1 08 
30,21 42 50,91—15 18 27,4) 1 59 

Mars, 

Yan. 012 5 4,374 215 3,6117 26,4 
512 11 25,98 140 2,017 13,0 
10112 17 12,67 1 9 2,016 59,1 
15/12 22 20,26 0.42 29,616 44,5 
20112 26 43,84 0 20 55,016 20.2 
2512 30 18,30 + 0 4 46,416 13,0 
3012 32 58,85|— 0 5 31,515 56.0 





Oper I 


Monats Scheinbare Scheinbare —— 
tag. on Abmeldung. durdgang. 
— — —— 

Jupiter. 

Jan. 0) 5 12 30,01/-+22 33 33,3 10 33,8 
10 5 747,74| 22 29 45,1) 9 49,7 
20 5 411,131 22 26 594) 9 6,6 
30, 5 153,78/+22 25 48,4| 8 24,9 

Saturn. 

San. 0118 8 25,01!—22 36 45,5) 23 29,7 
10118 13 27,44| 22 35 56,4! 22 55,3 
2018 18 20,601 22 34 28,5/ 22 20,7 
3018 22 59,32 -22 32 28,3) 21 46,0 

Uranus. 

Jan. 0) 749 9,19/+21 37 59,4) 13 10,3 
10) 747 21,28| 21 42 44,9| 12 29,2 
20 745 30,76) 21 47 28,9] 11 48,0 
30) 743 42,73)+21 51 58,6| 11 6,7 

Neptun. 

Jan. 0) 112 46,45i+ 5 53 22,1] 6 34,1 
12 1 1256,60 555 6,9 5 46,9 
24| 113 25,274 5 58434| 5 0,1 

Jan. 1 175 m Mond in Grdferne. 

6 10 17,2 Bollmond. 

13 19 50,2 Lehztes Viertel, 

17 19 Mond in Erbnähe, 
20 13 25,4 Neumonb, 

28 2 8,1 Erftes Viertel. 

29 13 Mond in Erbferne, 


Mittlerer Berliner Mittag. 






































Verfinfterungen der Jupitersmonde. 


1, Mond Austritte, Januar 3, 12h 
„ 10. 14 3 
„ 11. 16 237 
„ 26. 12 51 
2, Mond Austritte, „ 2. 81 
„ 16. 13 29 





36” 31,3° Januar 5. Tb 5m 29,58 
46,2 


„1%. 9 0 399 
„ 19. 19 56 5,0 
„ 28. 720 28,1. 
"„ 9.1053 27,6 
„ 3.16 5 95, 


Elemente der Mondfinfternik am 6, Januar 1871. 


Oppofition in Reetafcenfion 


. nr HH“ 


Rıctafcenfion des Mondes... ...., 


Dıllination des Mondes , , 
Deklination der Sonne 
Stündlihe Bewegung des Mondes in AR 
Stündlihe Bewegung des Mondes in D 
Stündlihe Bewegung der Sonne in AR 
Stündlihe Bewegung der Sonne in D 
Arg. hor. Parallare des Mondes 
Aeq. hor. Parallare der Sonne 
Halbmeffer des Mondes 
Halbmefjer der Sonne 

Die Finſterniß wird während ihres 
weitlihen Aſien fichtbar fein. Der 
um 10" 10%, das Ende in 11" 40m 
beträgt 8,3 Zoll. 


. +230 
EINE SIHMAR: — 220 28° 27,08 


106 sm 31,5% 
gr um 


mittlere Berliner Seit, 
12,72* 
227,8* 


33° 45,8% 


—0' 53,3" 


2 44,3" 


+07 18,3% 


55° 16,7” 

9,0" 
15° 5,3% 
16° 17,5” 


ganzen Verlaufs in Europa, Afrifa und bem 
Anfang Ih sh 40m mitii. di 
mittl, Berliner Zeit, 


Berliner Zeit, die Mitte 
Die größte Verfinfterung 


un 


Hene naturwiſſenſchaftliche 6 








obachtungen und Entdeckungen. 





wi 2, 
zur 27 - 


—ñN — — 


Die Electrieität der Wolken. Der 
jüngft verftorbene Dellmann gehörte be» 
fanntlich zu den eifrigften Beobadhtern ber 
Zuftelectricität. Kurz vor jeinem Tode 
bat er begonnen in einer Reihenfolge von 
größeren Abhandlungen, die in der Zeit. 
ſchrift der öfterreihiichen Geſellſchaft für 
Meteorologie erjchienen, die Rejultate zu 
welden er im Verlaufe feiner langen Thä— 
tigfeit gelangte, zu veröffentlihen. Wir 
entnehmen aus einer diejer Abhandlungen 
die nachstehenden Ergebnifje über die Elec- 
tricität der Wolfen. Der Beobadter in 
Kreuznach, gelangte zu diefen Rejultaten 
durch zahlreihe Beobadhtungen mittels 
eines Thomſon' schen Electrojfops, deſſen 
Angaben in Intervallen von je 30 Se— 
cunden aufgezeihnet wurden, bis bie 
Wolfe ganz vorübergezogen war. Dell— 
mann gelangte auf diefem Wege zu fol» 
genden Schlüſſen: 

„1) Ale Wolfen find electrifh, und 
in verſchiedenen Theilen entgegengeiest. 

2) Alle Wollen, ſoweit bis jekt die 
Beobachtungen reichen, welde in Kreuz— 
nach gemacht wurden, haben ein negativ 
electrijches Centrum, welches mit pofitiv 
electriihen Gürteln oder Zonen umge: 
ben ift. 

3) Die Dichtigkeit der Electricität 
nimmt nad) den Örenzen bin allmälig ab. 

4) Das Marimum ber Dichtigfeit der 


Electricität liegt meift nicht in der Mitte. | vonijchen 


tricität entjpricht immer ein ſchroffes Auf« 
fteigen der benachbarten, entgegengeietten. 

5) Eine Wolfe fann nur zum Regnen 
gelangen durch Entladungen. 

6) Wir kennen zwei Arten von Ent- 
ladungen, ftille und laute. 

7) Den lauten Entladungen der Ge— 
witter folgen Sprünge in den nad) einan« 
der gemefjenen electrijhen Quantitäten. 
Diefe zeigen, daß das bisherige übermwie- 
gende Krait- Zentrum jeine Rolle einem 
andern, bisher untergeordneten übertragen 
bat. 

8) Der ſtarke Wechfel der Quantitäten 
bei Regen und Schnee muß erklärt werden, 
wie diejelbe, wenn auch geringer hervor» 
tretende Erjcheinung bei Rauch und Staub, 
nämlich durch verſchieden ftarfe Ladung 
der Theilden und eine verfchiedene An— 
jahl diefer Theilchen in demfelben Raume.“ 


Ueber die Entstehung des 
Laacher Sees bielt Herr Eredner in 
der Sitzung des naturmiffenjchaftlichen 
Vereins in Halle am 9. März einen Vor- 
trag, dem nad dem Eorreipondenzblatt 
diejes Vereins das Folgendeentnommen ift: 

„sn der flahen Niederung, welche 
fi vormals zwiſchen Koblenz und Ander- 
nach und dem Rhein und der Eifel aus» 
breitete und zum Theil von der über de» 
Thonſchiefern abgelagerten 


Einem ſchroffen Abfteigen der einen Elec- Braunfohlenformation bedeckt war, haben 
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zahlreiche vulkaniſche Ausbrüche ftattge- 
funden, duch welche die dortige Gegend 
einen anderen Charafter erhielt. Aus 
der vormaligen Niederung erhoben fich 
jegt regellos zerftreut liegende Felskuppen 
und Segelberge bis zu 500 Fuß über die 
frühere Oberfläche; zwiſchen mächtigen 
Ablagerungen eines tuffartigen Gefteins 
find tiefe Keffelthäler und enge Thal— 
ſchluchten entſtanden, von den neu ent« 
ftandenen Bergen umgeben, breitet ſich das 
jegt noch bis zu 180 Fuß tiefe ovale Beden 
des Laacher Sees aus. 

Daß diefe Veränderung der Ober- 
flähenbeihaffenheit der dortigen Gegend 
durh vulfanifhe Eruptionen ver- 


urfacht worden ift, wird zunächit durch die | 
Form und den Bau der neu entftandenen | 


Berge bewiejen. Es find zum Xheil 
Kegelberge, deren Gefteinsmaffe fih in 
das devoniſche Sciefergebirge fortſetzt, 
zum größeren Theil jedod deutlich aus- 
gebildete Krater, um deren Schlund ein 
tingförmiger, nad der Außenjeite regel- 
mäßig abgeböfhter Wall bis zu 500 
Fuß Höhe fih aufgebaut hat. Der 
Kraterwall ift auf einer Seite durch einen 
mehr oder weniger weiten Einfchnitt unter- 
brochen, aus welchem fi Lava in mäd)- 
tigen Strömen bis auf Entfernungen von 
mebr als einer halben Meile ergofjen hat. 

Die vulkaniſche Thätigkeit gibt fich 
fodann durch die Beſchaffenheit der Ge- 
fteinsmaffe zu erfennen, aus welcher die 


lagerungen beftehen. Die Kraterberge find 
aus einer fhladigen, bafaltähnlichen Lava, 
untermengt mit Bruchſtücken des devoni— 
ſchen Thonſchiefers und anderer tiefer lie— 
genden Gefteine, jowie mit Aſche und La— 
pilli zuſammengeſetzt. Die Maffe ber 
Lavaſtröme beftebt aus einem bafaltähn- 


lichen Gefteine, deflen fäulenförmige Struf: 
tur auf die Erftarrung aus einer feurig- 


flüffigen Maſſe hindeutet. Die Kegelberge 
ohne Krater find aus einem dichten oder 
tryſtalliniſch-körnigen Geftein gebildet, 
welches Leucit, Melanit und Nofean um: 
fließt, Mineralien, welche neptunifchen 
Gefteinen fremd find. In der Niederung 


um die Berge herum finden fi in weiter 


Verbreitung Ablagerungen von Bimftein 
und vulkaniſchem Tuffgeftein gemeinschaft: 


Neue naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen ꝛc. 


lich mit vullanifhen Ausmwürflingen, ab» 
gerundeten Bruchftüden von älteren Ges 
fteinen und von Lava. 

Diefe ſämmtlichen Oefteine ſtimmen 
mit den Produkten jetzt noch thätiger, fo 
wie erlojchener Vulkane überein. Eigen« 
thümlich ift indeffen für diefelben in der 
Laacher Gegend das Vorkommen der jonft 
jeltenen chemiſchen Verbindungen von Als 
fali-Thonerde-Silifaten mit ſchwefelſauren 
Salzen und der Mangel an Einjhlüflen 
von waſſerhaltigen Silifaten und von 
fohlenfaurer Kalkerde. 

Die Vulkane des Laacher Sees laffen 
höchſt wahrjcheinlich erſcheinen, daß fie zu- 

naͤchſt durch hochgeſpannte Dämpfe und 
Gaſe entſtanden feien, welche ſich aus der 
Tiefe der Erde einen Ausweg gebahnt ha- 
ben. Wo fie dieſen fanden, erweiterten 
die ausftrömenden Gaſe und Dämpfe den 
gefundenen Kanal, fchleuderten Aſche und 
Brudftüde des Nebengefteins des Kanals 
aus und veranlaßten fo die Bildung bes 
Kraterwalles, zu welcher auch emporge 
führte größere und fleinere Kugeln und 
Broden erftarrter Lava beitrugen, bis diefe 
in größerer Mafle in den Krater empor- 
getrieben mwurbe, in Folge des Drudes 
ihrer Maffe den Kraterwall durchbrach und 
in einem Strome fich über die benachbarte 
Niederung ergof. 

In folder Weije ſcheint fih die vul« 
kaniſche Thätigkeit hauptſächlich während 


ihrer früheften Periode in der Laacher Ges 
neu entjtandenen Berge und Gefteinsab- | 


gend geäußert zu haben. So entftand der 
500 Fuß hobe Hegel des Hodfimmer mit 
einem gegen 340 Fuß weiten und gegen 
400 Fuß tiefen Krater und einem bis zu 
60 Fuß mächtigen und gegen 13000 Fuß 
lang bi3 nahe Mayen fih erftredenden 
Zavaftrom; jo der gegen 400 Fuß bobe 
Kegel des Baufenberges, mit einem gegen 
800 Fuß weiten und über 200 Fuß tiefen 
Krater, aus welchem fih ein Lavaſtrom 
bis zu dem gegen 10000 Fuß entfernten 
Pfingſtbach ergoß, jo ber Veitskopf, deffen 
Lavaftrom die grotesfe Felswand der 
Mauerlei dem Gleeſer Thal entlang bildet, 
‚jo der Doppelfrater der Kunksköpfe und 
andere Sraterberge mehr. 

An einer darauf folgenden Periode, 
ſcheint es, haben die Dämpfe und Gafe 
‚durch neue Kanäle, ohne vorhergegangenen 
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Aſchenausbruch, flüſſige Maſſen emporge- 
trieben, welche zu den noſean- und leucit— 
führenden dichten Gefteinen am DOlbrüd, 
fowie am Burgberg und Schorenberg bei 
Rieden erftarrten. Jedoch deuten die mädh- 
tigen Ablagerungen von Leucittuff in der 
Umgegend des legteren Ortes darauf bin, 
daß bier die vulkaniſchen Eruptionen 
unter zeitweifer Einwirkung von Waffer 
ftattfanden. 

In einer jpäteren Zeit erfolgte, wie 
anzunehmen fein bürfte, ein heftiger 
Aihenausbruh unter Einmwirfung von 
Waſſer, welcher hauptſächlich aus dem vor- 
maligen Kraterbeden des jetigen Laacher 
Sees ftattgefunden zu baben jcheint. 
Durd ihn wurden nicht nur Blöde älterer 
Gefteine, wie fie jett befonders in ber 
Umgegend biefes Sees gefunden werben, 
emporgejchleudert, ſondern auch Aſche und 
Bimfteine, welhe über die ganze Umge— 
gend des Sees, befonders jedoch in öftlicher 
und jüdöftliher Richtung weit fortgeführt 
murben. 

Dei Abnahme der vulkaniſchen Thätig- 
feit begann allmälig bie Einwirkung des 
Waſſers zu überwiegen. Die vorhandenen 
Thäler wurden tiefer eingefchnitten, neue 
Thäler in und zwiſchen den vulfanijchen 
Gefteinen gebildet, und namentlich in den 
tuffartigen Ablagerungen bei Rieden und 
Mehr zu Keſſelthälern erweitert. Die fort- 
geſchwemmten tuffartigen Maflen lagerten 
fih theils in den Niederungen, theis im 
Dereihe der Thäler (wie im Broblthal 
und deſſen füdlihen Seitenthälern) ala 
Traß ab. 

Es gebt hieraus hervor, daß die vul- 
kaniſche Thätigfeit einen langen Zeitraum 
hindurch im der Umgegend bes Laacher 
Sees anbielt. Unzweifelhaft begann bie- 
felbe nah Ablagerung der Braunkohlen— 
formation, wahrjcheinlich gegen das Ende 
ber Tertiärzeit, dauerte jodann während 
ber Diluvialzeit fort und endete vor der 
biftoriichen Zeit, menigftens liegt feine 
verbürgte Nahricht vor, daß fie fi wäh— 
rend der leßteren Zeit geäußert hat.” 


Veber den Menschenknochenfund 
in der Byciskälahöhle in Mähren bat 
Dr. 9. Wankel an die anthropologifche 
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Gefellihaft in Wien berichtet und uns 
einen Abdruck dieſes Berichtes zugeftellt. 
Wir entnehmen demjelben folgendes: 

„Das Vorkommen der Menihentnoden 
in der Byciskalahöhle ift ein dreifaches, 
und zwar: in dem in Seitenftreden abge» 
lagerten Sande, dann in der oberften und 
zulegt in der unterften Schichte der Die 
Eingangshalle der Grotte ausfüllenden 
Ablagerung. 

In Betreff der Grfteren läßt ſich 
Nachitehendes bemerken: 

An mehreren Stellen der Höhle, vor« 
zugsweiſe dort, wo eine 15 — 20 Klafter 
lange Strede nah SD abbiegt, der eine 
Heine gegenüber liegende nah N.W. lau« 
fende 3— 4 Klafter lange capellenartige 
Halle entfpricht, befindet fih eine 5—6 
Schuh mähtige Ablagerung eines feinen 
alluvialen Sandes, von weldem ein be- 
deutender Theil von Lichtenfteinischen 
Eifengießern vor beiläufig 20 Jahren ab« 
gegraben und hinmweggeführt wurde, In 
diefem Sande fanden dieſe Eifengießer 21/2 
Schuh tief mehrere Menfchenjkelette, die, 
der Lage der Knochen nach zu urtheilen, 
darauf hindeuten, daß die Menfchen, denen 
fie angehört, dort begraben wurden. Die 
Knochen, und namentlich bie vielen Schädel 
jollen von den Arbeitern auf die Seite ge 
worfen und jpäter verjchüttet worden fein; 
leider ift es mir nicht gelungen, die Stelle 
zu eruiren. Ein kleines Häufchen folder 
Knochen eines nachträglich ausgegrabenen 
Stelettes, wovon der Schädel durd ben 
Muthwillen und die Ignoranz der bie 
Höhlen befuchenden Fremden zertrümmert 
wurde, fand ich noch bei meinem erften 
Beſuche in einer Ede liegend vor. 

Außer dieſen Knochen follen aud 
Topfiherben und insbejondere zahlreiche 
fleine Silbermünzen ohne wahrnehmbare 
Prägung vorgefunden worden fein, von 
denen Eine noch an einem ſchwarzen, ſchlecht⸗ 
gebrannten, grapbitähnliden Scherben 
angelittet war. Es gelang mir jpäter, 
drei Stüde diefer Münzen zu erlangen, 
die ih Ahnen mit diefem Schreiben ende. 

Diefer mächtige, gänzlich geichiebs» und 
trümmerfreie Sand ift ſehr feinförnig, et— 
was lehmig und glimmerreich, die Ablage- 
rung durchaus homogen und ungejchichtet, 
mit Ausnahme einer 3—4 Zoll unterhalb 
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ber Oberflähe gelegenen, oderreichen 1 
bis 11/2 Zoll mächtigen Schichte, die nebit 
Heinem Grauwackengeſchiebe, hie und da 
noch ziemlich friſch ausfehende, hell ge: 
färbte, zertrümmerte, jedoch nicht abge- 
rollte, dendritenfreie Knochenfragmente 
von Hirſch, Reb, Schaf, Wolf oder Hund 
u. |. w., dann einzelne Fragmente dünner 
grauer, mit Eijenoder bededier Topf: 
Icherben führt. 

Ich ließ eine bedeutende Partie diejes 
Sandes abgraben ohne jedoch jo glüdlich 
geweſen zu fein, einen einzigen Menfchen- 
knochen zu finden. 

Unter dieſer Sandmafje liegt daffelbe 
Öraumadengeiciebe, vermifcht mit vielen 
Knochen von Pferd, Hirih, Rind, Reh, 
Wolf, Fragmenten von Bachydermen- 
knochen u. ſ. w., weldyes in Form von be» 
beutenden Schutthügeln zu beiden Seiten 
des Weges durch die Höhle an den Wän- 
ben angehäuft ift. Dieſe unter dem Grau— 
wadengejchiebe zerftreut liegenden, eben 
erwähnten Knochen find größtentheils zer: 
trümmert, jedoch weder abgerollt, noch ab» 
geftoßen, oft durch Travertin aneinander 
ober an Öraumade oder Halktrimmer an- 
gefittet, und nicht jelten in eine Tropf- 


fteinhülle eingeichloffen. Sie mußten alfo! 
lange, bevor fie in dieſes Gejchiebe ges. 
| Einganges gelegenen, welder auf Waller 


langten, auf der Oberfläche frei gelegen 
fein, und wenn ich auch bisher noch feine 
Spur einer menjhlichen Thätigkeit an 
ihnen wahrgenommen babe, fo gebe ich 
mich doch der Anficht bin, da dieje Thier- 
refte durch Menſchenhände in die Grotte 
gelangt jeien, indem das Nichtabgerolltjein 
biefer Knochen gegen eine Einſchwemmung 
durch Wafler, der Mangel der Knochen 
großer Raubthiere gegen eine Einſchlep— 
pung durch diefelben, jpricht*) und es auch 
nicht annehmbar ift, daß Grasirefler in 
den Höhlen gelebt haben, welche. Anficht 
noch durd ein ähnliches Borlommen in 
den Heinen Örotten, die ohne Zweifel in 
frübefter Zeit von Menſchen bewohnt 
wurden, an Wahrjcheinlichfeit gewinnt. 
Diejes Geſchiebe ift an einzelnen Stellen 
fa, an anderen 1—2 Schub und darüber 


*) Die Knochen von ursus spelaeus 
wurden tiefer in einer viel älteren Schichte 
gefunden, 
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mächtig und geht, mit Ausnahme der Bor» 
balle, durch den ganzen übrigen Theil der 
Höhle. 

Um mir ein Bild von den Berbält- 
nijjen der aufben Sand folgenden Höhlen- 
ausfüllung zu Schaffen, ließ ih im Inne 
ren der Örotte an mehreren Buntten 
Schürfe ſchlagen, mit welden ih, nad 
Dinmwegräumen der oberften fnochenreichen 
Geröll- und Schotterauffhüttung ein Dis 
Iuvialgebilde, beftehend aus fjandigem 
Lehm mit meiftentheil3 1—2 Zoll großem 
Graumwadengejhiebe durdtäufte. Dieje 
durchaus gleihartige geihichtete Ablage 
rung veränderte ſich in einer Tiefe von 
5—6 Fuß derart, dab das Geichiebe 
größer wurde und bie und da auch nebit 
landigen Lehmſchichten zertrümmerte 
ſtnochen von ursus spelaeus zum Vor— 
ichein kamen. Der Sand, der darauf 
folgte, wurde immer naſſer, jo daß ich, 
nachdem ich noch einen Schuh tiefer ge- 
gangen, wegen bereits beginnender Wafler- 
anjammlung die Arbeit einftellen mußte. 

Ganz anders verhält fi, wie ih ſchon 
in meinem Briefe an Herrn Hofrath Hyrtl 
angegeben, die Höhlenausfüllung in der 
Eingangshalle der Grotte. Ich ließ bier 
fünf Schürfe anlegen und gelangte mit 
Ausnahme eines an der tiefften Stelle des 


führte, in einer Tiefe von 11a —2 Klafter 
unmittelbar auf die felfige Sohle ber 
Grotte. Die oberfte Schichte bildet ein 
2—3 Schuh mädtiges Lager Schotter 
mit jcharflantigen Kalktrümmern, jandi« 
gem Lehm, Knochen von Wiederfäuern, 
Rind, Hirſch, Schaf u. ſ. w., und bie 
und da Menſchenknochen, wie es bie 
gefundene Clavicula zeigt. Auch fanden 
ſich zerftreut bald größere, bald Heinere 
Parthien feiner Holzlohle, die offenbar 
von einzelnen Feuerherden herrühren. 
Auf diefe Auffhüttung folgt durch den 
ganzen Raum der Borhalle ausgebreitet 
eine I—6 Zoll dide Lage eines weißen, 
brödlichen, zerreiblidhen, loder zufammen- 
hängenden kohlenſauren Kalkes, der einem 
gelöſchten Aetzkalke volllommen ähnlich 
jteht, welche Falfige Lage mit der unmittel- 
bar unter derjelben liegenden 5— 6 Zoll 
mächtigen feinen Holzkohlenſchichte in jehr 
nahen genetijhen Zuſammenhange ftehen 
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muß, da an vielen Stellen die Kohle in 
den Kalk und der Half in die Kohlenſchichte 
eingedrungen erjcheint. 

Unmittelbar auf dieſer Kalkſchichte 
und unter der Kohlenſchichte fand ich zwei 
Menſchenknochen, und zwar auf Erfterer 
abermals eine Clavicula; unterhalb der 
Kohle das obere Ende eines femur, an dem 
noch Spuren von anhaftender Kohle und 
Berkohlung wahrzunehmen find. 

Auf dieſe Kohlenſchichte folgt eine 
5—6 Schuh mächtige Ablagerung eines 
fandigen Lehmes mit Grauwackengeſchiebe 
und Kalktrümmern, welche Ablagerung je 
doch einen ganz anderen Charafter, als 
bie, ber Lage nach ihr entiprechende in der 
Mitte der Grotte fih ausbreitende dilu— 
viale Aufjhwenmung trägt. Abgefehen, 
daß das Grauwackengeſchiebe viel größer ift 
und ungewöhnlich viel Kalktrümmer darin 
vorlommen, fo erjcheinen diefe Trümmer 
und Geſchiebe noch dazu äußerft unregel- 
mäßig zufammengeworfen und das Ganze 
bat mehr das Ausſehen einer Schuttmafie, 
al3 einer regelmäßig abgejegten pojtplio- 
cenen Ablagerung. Sie gebt gegen bie 
Sohle der Grotte in eine reine Schotter- 
maſſe über, unter welder ich abgejtoßene 
Knochen von Wiederfäuern, dann einen Ed’ 
zahn, Wirbel und Stüdchen Penisknochen 
von ursus spelaeus und mwohlerhaltene 
Menſchenknochen, und zwar ein Unterkiefer: 
fragment, einen Zendenwirbel, eine Fibula 
und ein Cranium fand, welches Letztere 
aber beim unvorfichtigen Graben mit der 
Epighaue gänzlich zertrümmert wurde. 

Die Beichaffenheit und das Ausfehen 
biefer Menſchenknochen deutet auffallend 
auf ein viel höheres Alter, als die in den 
oberen Schichten gelegenen, fie find duntel- 
braun und mit Dendriten bededt. 

Durch die Berüdfihtigung der Ter- 
rainverhältniffe, dur mehrfahe Ver— 
gleiche des gegenjeitigen Verhaltens der 
Ablagerungen in anderen Höhlen, bin ich 
zu der Anficht gelangt, daß die Ablage 
rung in der Eingangshalle nit die ur- 
fprüngliche, jondern eine von jpäter ein« 
getretenen Fluthen durchwühlte, von der 
in ber Örotte abgefegten poftpliocenen Ab- 
lagerung ganz verſchiedene ift. Daß dieje 
Fluthen auf die Lagerungsverhältniffe der 
ihnen mehr ausgejegten Eingangshalle 
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nicht ohne Einfluß geblieben find, ift mehr 
als wahrſcheinlich, und daher kann e3 mög- 
[ich gewefen fein, daß jüngere Gebilde mit 
älteren zufammengeworfen wurden, und 
wenn auch die Gleichzeitigfeit des Men: 
ichen mit dem Höhlenbären dadurch nicht 
auszuschließen ift, jo bietet diefer Fund aus 
dem eben angeführten Grunde noch feinen 
apodictifchen Beweis deffen, umjomehr, 
ala ich in der ungeftörten, wahren poft- 
pliocenen Ablagerung in der Höhle feine 
Menſchenknochen vorfand. 

Gewiß ift aber, daß vor der jeßigen 
Ausfüllung der Vorhalle die Menjchen- 
fnochen ſchon vorhanden waren, daß lange 
Zeit nach dem Abſatze diefer Ablagerung 
die Höhle abermals von Menſchen be- 
wohnt oder befucht wurde, wie man aus 
der Knohlenſchichte und den oberhalb und 
unterhalb bderfelben aufgefundenen Men— 
ſchenknochen ſieht, und wenn ich einer 
Vermuthung Raum geben darf, jo dürften 
dafelbft in der Heidenzeit die Todten ver- 
brannt worden fein; die oberhalb der 
Kohlenſchichte befindliche Kalklage dürfte 
aber nicht, wie ich in dem Briefe an Hrn. 
Hofrath Hyrtl irrtümlich bemerfte, die 
vermwitterte Travertindede jondern eine 
dur das Feuer entftandene Lage wirk— 
lien Aetzkalkes fein, ber durch die Feuch— 
tigfeit und Quft nah und nach in fohlen- 
jauren Halt umgewandelt wurde. 

Da ich die Eingangshalle faft erſchöp— 
fend durchwühlt hatte, jo fand id) es weis 
terhin der Mühe nicht werth, mehr Zeit 
und Geld darauf zu verwenden, ich wandte 
mich daher zu den viel intereffanteren klei⸗ 
neren Örotten, über die ih Ihnen näd- 
ftens Näheres mitzutheilen gedenke.“ 


Die mineralogischen Bestand- 
theile der Meteorsteine von Shalka 
und Hainholz hat Herr Rammelsberg 
einer ganz neuen Unterfuhung unterwor- 
fen und darüber in der Berliner Akade— 
mie berichtet. Der genannte Gelehrte jagt: 

„Soweit unfere Erfahrung reicht, fteht 
feft, daß die Elemente der Meteorite nur 
jolhe find, die auf der Erde vorkommen. 
Es ift ferner ausgemadt, daß dieſe Ele- 
mente in ihnen ganz im gleicher Art zu 
beftimmten Verbindungen gruppirt find, 
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wie in den Mineralien. Die Mineralien 
ber Meteorite find aber auch nad Form 
und Zujammenjegung ident mit gewifjen 
wichtigen und weit verbreiteten Minera- 
lien, welche in den älteren kryſtalliniſchen 
und in den neueren vullanifchen Gefteinen 
vorfommen. Es find Silifate von Eiſen, 
Magnefia, Kalt, Thonerde und wenig Al— 
tali. 

Eine große Zahl von Meteoriten, aber 
nicht alle, enthält freilid metalliſches, 
nidel- und phosphorhaltiges Eiſen, 
defien Borfommen auf der Erde nicht nach— 
gewieſen, deſſen Eriftenz überhaupt in den 
uns zugänglichen oberflähliden Theilen 
der Erbmafje deswegen nicht wahrichein- 
lich ift, weil es den Angriffen von Waſſer, 
Sauerftoff und Koblenfäure, welche in 
diejen oberen Theilen der Erdrinde faſt 
überall chemiſche Procefie hervorrufen, 
feinen Widerftand leiften, fih orydiren 


würde. Man kann mit Sicherheit behaups | 


ten, daß jene Agenzien auf die Meteorite, 
bevor diefelben in den Bereih der Erde 
gelangen, noch nicht eingewirft haben. 

Die Meteorite find den tellurifchen Ge- 
birgsarten vergleichbar ; ihre Eintheilung 
und Unterjheidung beruht alfo auf der 
Natur der fie bildenden Mineralien. Auch 
bei ihnen giebt es wejentliche und acceſſo— 
rifche Gemengtheile und zu diejen leßteren 
gehören Schwefeleijen und Chromeifenerz. 

Guſtav Roje hat nad diefen allein 
richtigen Princip die Meteorite in Grup- 
pen gebradt und dieſe mit bejonderen Na— 
men belegt. Eine folde Gruppe ift wohl 
begründet, wenn wir die Öemengtheile des 
Ganzen, d. h. die einzelnen Mineralien ge- 
nau fennen. Dies gilt z. B. von den Palla- 
fiten, deren Typus die befannte Pallas- 
mafje bildet: Meteoreifen mit eingewachſe— 
nen Dlivintryftallen. E3 gilt dies ebenjo 
von den Eufriten, welde aus Augit und 
Anorthit beftehen, ein Reſultat, welches 
von ©. Roſe ihon 1825 durch mineralo- 
giſche Beobahtung begründet, von mir 
fpäter durch die chemiſche Analyje feſtge— 
ftellt wurde. 

Wo aber über die Natur der Minera- 
lien noch Zweifel herrſchen, wo die Fein— 
heit der Gemengtbeile der Beobachtung 
binberlich ift, wo die Seltenheit des Ma— 
teriald Unterfuhungen verhindert bat, 
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find dieſe Gruppen nicht ſcharf definirt 
und ihre Feſtſtellung ift erſt durch neue 
Arbeiten zu boffen. Zu diefen Gruppen 
oder Abtheilungen gehören 3.3. Chondrit, 
Howardit, Ehladnit und Shallit. 

Sch will heute die Aufmerkſamleit zu« 
nächſt auf den Shaltit lenken und durd 
die Rejultate meiner Unterfuhung dar- 
thun, daß auch dieje Art von Meteoriten 
jetzt als ficher feſtgeſtellt betrachtet werden 
fann.” 

Mas die Zufammenjegung bes Meteo- 
riten von Shalka anbelangt, fo beſteht die 
ſer aus zwei ungleih jchweren, durch 
Schlemmen von einander trennbaren 
Mafjen. 

Die jchwerere Maffe befteht aus 

83,9 Bronzit und 
16,1 Dlivin. 
die leichtere aus 
88,67 Bronzit und 
11,33 Olivin. 
Ob es nod andere Meteorite dieſer 
Art gibt, ift aus Mangel genauerer Unter: 
ſuchungen zur Zeit no nicht feftzuftellen. 
In dem Steine von Manegaon (Hindo— 
ftan), der am 26. Juli 1843 fiel, tritt 
die reine Bronzitſubſtanz ala Meteoriten« 
maſſe auf. 

Der Meteorit von Hainholz unterjchei« 
bet fi) von demjenigen von Shalfa durch 
feinen beträchtlichen Meteoreifen» Gehalt, 
jo daß er zur Gruppe der Mejofiberite ge» 
bört. Das Eijen ift nidelärmer ala ge 
wöhnlih bei Meteoreijen der Fall ift. 
Das feine Pulver, welches nad Abjon- 
derung jener größeren Eifentheile übrig 
blieb, fand Herr Rammelsberg beite 
hend aus 

12,70 Meteoreifen 
62,78 Olivin 
24,00 Bronzit 

0,52 Ehromeilenerz. 

Der berühmte Chemiker bemerkt: „Die 
beiden Meteorite, welche uns hier beihäf- 
tigt haben, der vor 20 Jahren gefallene 
von Shalka und der feiner allzeit nad 
unbefannte von Hainholz, beide beftehen 
aus Olivin und Bronzit, aber bei dem letz⸗ 
ten tritt noch Meteoreijen hinzu. Während 
der Bronzit beider jo jehr verjchiebener 
Maſſen diejelbe ijomorphe Miſchung von 
Bifililaten ift und 1 Atom Eifen gegen 3 
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Atome Magnefium enthält, unterfcheidet | jeinen Boden überall mit einem äußerft 
ih ihr Dlivin, die ifomorphe Mifchung | feinpulverigen, zäben und Hlebrigen 
der Singulofilifate derfelben Metalle. In | Schlamme bededt. Hurley, der einen 
Shalfa ift die Miihung 2 Eifen und 3 | Theil diefes Schlammes zur Unterfuhung 
Magnefium, in Hainholz 1 Atom Eijen |erhielt, fand darin große Mengen von 


gegen 3 Atome Magnefium.* 


Bathybius, Coocolithen und Cocco- 
sphären. Hierüber verbreitet ſich Prof. 
Häckel in der Jena'ſchen Zeitichrift für 
Medizin und Naturwiſſenſchaft in folgen- 
der Weile: „Der in Rede ftehende, von 
Hurleyals Batbybius Haedelii beichrie- 
bene Organismus ſcheint in ungebeuren 


‚eigentbümlihen runden Körperden, bie 
‚er Coccolithen nannte. Diejelben waren 
meift elliptiiche Scheiben, Stärfeförnern 
nicht unäbnlich, und beftanden aus fon» 
centriſch geichichteten Yagern von kohlen— 
ſaurem Kalt, die ein belleres Gentrum ein» 
ichlofjen. 

Diefelben Eoccolithen wurden jodann 
von Dr. Wallich wiedergefunden, welcher 
die Erpedition des engliſchen Kriegsſchiffs 





Maſſen die tiefiten Abgründe des Meeres, | „Bulldog“ begleitete, die unter Führung 
gewöhnlich von 5000’ an bis über 25000° | von Kapitain Vic. Elintod 1860 ben 
hinunter zu bededen, und befteht derjelbe | atlantiihen Tiefgrund zwischen den Farör, 
aus Protoplasma, bald in geballter, bald | Grönland und Labrador zu unterjuchen 
in neßartiger Form, gewöhnlich in Ver»! hatte. Auch hier enthielt der feinkörnige, 
bindung mit eigenthümlichen Körperchen, Hebrige Meeresſchlamm Maffen von Cocco— 


welde Hurlen als Discolithen, Cyatho— 
lithen und Goccofphären befchrieben bat. 
Wir müflen uns alſo vorftellen, daß der 
Meereögrund des offenen Oceans in den 
bedeutenderen Tiefen bededt ift mit unge- 
heuren Mengen von freiem lebenden Pro- 
toplasma, und dieſes Protoplasma ver- 
barrt hier in der einfachiten und urjprüng: 
lichſten Form, d. b. es hat überhaupt noch 
gar feine bejtimmte Form. Unwillkür— 
lih wird man bierbei an den „Urjchleim“ 
Ofen’s und der älteren Naturpbilojopbie 
erinnert, der im Meere entftanden, der 
Urquell alles Lebens und das produktive 
Material aller Organismen fein follte, 
Die äußere Veranlaſſung zur Entded- 


lithen und außerdem größere fugelige 
Körperden, die faft ausjahen, als ob fie 
aus vielen Eoccolithen zufammengejegt 
jeien. Dr. Wallich nennt dieje Kugeln 
Eoccojphären, und vermutbet, daß die Eoc- 
colithen aus Coccoſphären hervorgegangen 
und daß fie identisch jeien mit ähnlichen 
Körperchen, welche jhon früher Sorby in 
der Kreide beobachtet hatte. 

In der That enthält die Kreide Men- 
gen von Coccolithen und Coccoſphären, 
welche nad) den übereinftimmenden Unter: 
juhungenvon Sorby und Hurley ganz 
‚ denjenigen gleichen, die noch jet jo majjen- 
"haft in dem klebrigen Schlamme der 
größten Meerestiefen vorlommen. Schon 





ung dieſer jubmarinen Urjchleim-Lager | Sorby hatte behauptet, daß Ddiejelben 
gaben die großartigen Unterfuhungen des | nicht etwa kryſtalliniſcher, ſondern organi— 
Tiefleegrundes, welche feit 1857 in dem | cher Natur feien. 

nordatlantiichen Ocean behufs Legung des | Eine erneute, gründliche und auch auf 
transatlantiichen Kabels angeftellt wurden. | mikrochemiſche Reaktionen geftüßte Unter- 
Zuerft ftieß man darauf bei der Unter- |juhung, welde Hurley 1868 vornahnı, 


juchung des atlantiihen „Zelegrapben- 
Plateau”, jener mächtigen Tiefſee-Ebene 
weldhe mit einer durchſchnittlichen Tiefe 
von 12000 Fuß fih von Irland bis Neu— 
fundland erftredt, und nah Süden gegen 
die Azoren bin in noch beträchtlichere Ties 
fen abfällt. Kapitain Dayman, der 
Kommandant des engliihen Kriegsſchiffs 
„Cyclops“, welcher 1857 zuerft diejes Tele: 
graphen-Plateau genauer unterfuchte, fand 


führte denjelben zu dem wichtigen Refultat, 
daß der atlantijche Tiefjeefhlamm zu einem 
jehr großen Theile aus nadten freien 
Brotoplasma-Hlumpen von verjdiedener 
Größe und Form bejtebt, in welche die Coc- 
colithen eingebettet find. Diejelben (unter 
denen von Hurley die beiden Formen der 
Discolithen und Cyatholithen unterſchie— 
den werden) befteben keineswegs blos aus 
kohlenſaurem Half, jondern zugleich immer 
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aus einer gewiljen Menge organiicher Sub: 
ftanz, die auf das Innigſte mit erjterem 
verbunden ift. Wie die chemiſche Reattion 
ergiebt, iſt dieſe organiſche Subjtanz als 
mehr oder mwenigew verändertes Proto— 
plasma aufzufaffen. Läßt man langjam 
ſchwache Eſſigſäure einwirken, jo wird der 
fohlenjaure Kalk allmählig » ausgezogen, 
und es bleibt ein äußerſt jarter, fein gra- 
nulirter Reft von organiſcher Subjtanz zus 
rüd, der in Form und Größe ganz ben 
urjprünglichen Eoccolithen gleicht. 

Die Eoccojphären fand Hurley im- 
mer jehr jpärlih im Verhältniß zu den 
Eoccolithen. Er unterjcheidet von erfterem | 
zwei verjchiedene Formen, einen loderen 
und einen fompafteren Typus. Die leh- 
teren jcheinen aus Dicht zufammengedräng- 
ten, die erfteren dagegen aus loje zujam- 
mengehäuften Cyatholithben zujammen- 
gelegt zu fein. Im Gegenjag zu Sorbpn, 
welcher die Cyatholithen dur Zertrüm— 
merung der Coccoſphären entitehen lieh, 
bält Hurley es umgelehrt für mehr 
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Form eines Netzwerks von Protoplasma. 
Die ſchwierigſten Räthiel bieten die Ver- 
hältniſſe der Ernährung und Fortpflanzung 
des Bathybius und der mit ihm gejellig 
lebenden, faft auf einer gleich tiefen Stufe 
der Organijation ftehenden Globigerinen 
dar. Wo konnen alle dieje Protoplasma- 
mengen her? Wie erhalten fie ſich am Le- 
ben? Was wird aus ihnen? Den ber- 
kömmlichen Anichauungen folgend werden 
die Meiften jomohl den Bathybius als 
die Globigerinen für Thiere halten. Wenn 
diejelben aber als Thiere leben und ſich 
ernähren jollen, wo nehmen fie das Proto- 
plasma ber, das fie zu ihrer Ernährung 
brauchen? Das Pflanzenreih, aus welchem 
das Thierreich direft oder indirelt jeine 
Protoplasma-Nahrung bezieht, kommt 
hierbei gar nicht in Betracht; denn obgleich 
die neueren Tiefgrund » Unterjuhungen 
dargethan haben, daß das Thierleben tiefer 
binabgeht als man bisher glaubte, daß 
viele Thiere bis 3000 Fuß und einzelne 
bis unter 5000 Fuß binabgeben, jo ſtim— 


wahrſcheinlich, daß die Eoccofphären durch | men doch alle Beobadter darin überein, 
Aggregation von Eyatholitben zu Stande daß das Wilanzenleben ſchon bei 1000 
fommen. Vielleicht haben aber auch beide Fuß höchſt ſpärlich, und bei 2000 Fuß 
Formen nichts mit einander zu thun. Se | Tiefe gänzlich erloihen it. Wenn nun 
denfall3 würde nicht eine von beiden als auch für jene Thiere die erforderliche 
nothwendiges Entmwidelungsitadium der Nahrungszufuhr aus den zahlreihen auf 
anderen anzujehen fein, da man ſowohl | gelöjten organiichen Stoffen angenommen 
von den Goccojphären als von den Cya- | werden fann, die bis in jene Tiefen hinab 
tbolithen Formen von allen verfchievenen | im Meereswaſſer vertheilt vorlommen, jo 
Größen findet. erſcheint dieſe Annahme doch kaum mehr 

Alle dieſe verſchiedenen Formen von möglich für die ausgedehnten Abgründe 
Kalkkörperchen find nah Hurley als ver- | des offenen Dceans, bie zwilchen 20000 
falfte Protoplasmaftüde zu betrachten, | und 30000 Fuß Tiefe erreihen. Und 
morphologiſch vergleihbar den jogenann- was wird dann weiter aus dem Bathybius, 
ten Spicula der Radiolarien und Spons ſelbſt wenn jeine Ernährung fich jo erklären 
gien. Die mafjenhaften, im Tiefjees ließe? Entſteht nicht bier vielleicht fort- 
ichlamme veritreuten Protoplasmallumpen | während das Protoplasma dur Urzeu- 
denen Hurley den Namen Bathybius bei» gung? Hier ftehen wir vor einer Reibe 
legte, würden fi demnach zu den darin von dunfeln Fragen, auf welche erjt von 
enthaltenen Eoccolithen und Goccofphären ſpäteren Unterfuhungen Antwort zu 
ähnlich verhalten, wie die Weichtheile von | hoffen ift.” 
Radiolarien und Spongien zu den von 
ihnen producirten Spicula. 

Auch in einer der Tiefjee-Örumdpro-| Derrussische Norden. Der Norden, 
ben, welche durh Garpenter und Wy- ſo jagt ein Bericht in der deutſchen „St. 
ville Thomſon aus dem nordatlantis | Petersburger Zeitung“, ift nicht überall 
jhen Ocean gewonnen wurden, wurde der | der gleihe. Wenn man die majeftätiiche 
Batbybius Haedelii von Hurley aufge Petſchora (— die nod im europäiicdhen 
funden, und zwar zeigte derjelbe hier die Theile des Reiches ftrömt; Nowaja Semlja 
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liegt nördlih von ihren Mündungen —) 
binabfährt, welde die Samojeden mit 
Recht „Jam“, d.h. Meer, nennen, weil 
fie nad) ihrer Vereinigung mit der Uſſa 
bereits drei Werft breit ift, jo ſieht man 
in ihrem mittlern Zaufe, der wohl größten 
theild dem Syrjanenlande angehört, 
noch berrlihe Wieſen, gewaltige Urwal- 
dungen von Tannen, Fichten, bejonders 
aber die für den Schiffsbau jo wichtigen 
Lärhenbäume. Zeuge deſſen find die 
folofjalen Stämme in der Austellung. 
Dieje Waldregion reicht öftlid 
bis andaslUralgebirge, wo man 
mächtige Cedern trifft, von denen wir 
gleihjalls einige folofjale Eremplare auf 
der Ausitellung ſahen, und wejtlich bis 
an den bottniihden Meerbujen. 
Der Reijende erjtaunt jehr über die eigen- 
thümliche Schönheit diefer Gegend mit 
ihrer tief melandoliihen nordiichen Fär— 
bung. Weiter nach Norden hin, unter 
bern Wenbefreife, wird die Gegend immer 
eintöniger; es tritt jeufeits des Polar— 
freife8 auch das MWeidengebüfch immer 
feltener auf. Dann folgt der unwirth— 
barfte Strih Europas, die dur ihre 
Dede Schreden erregende timaniſche 
Tundra, deren Inneres ewiges Eis 
birgt, in der feine Blume mehr empor: 
iprießt und die ihre einförmige Fläche nur 
mit Schneefeldern und mit grauem Renn— 
thiermooje umhüllt. Der Winter ift bier 
furchtbar. In der öftlich von der untern 
Petſchora belegenen jogenannten Boliche- 
jemelsfaja-Zundra frieren die 
Flüſſe Mitte September zu und 
geben erft Mitte Juni auf. Ununter— 
brodene Nacht umbüllt dann Monate lang 
die Erde und Schneeitürme rajen mit 
furdtbarer Wuth über die meite öde 
Fläche. Freilich jtellt fi dann der Sommer 
urplöglih ein und die vom 6. Mai bis 
zum 13. Juni nicht untergehende Sonne 
ruft in den füdlicher belegenen oder ge 
Ihüsten Theilen eine färgliche, aber doch 
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fennen lernen. Denn nicht nur, daß be 
kleidete Puppen uns ben complicirten 
Mechanismus der polariichen Tracht vor 
ı Augen führen, wir fönnen aud,nod einen 
Blid in das mit Renntbierfellen befleidete 
Tihum (Zelt) mit jeiner innern Ein- 
richtung thun. Eine andere Wohnung 
‚fann der Samojede nicht gebrauchen. 
Sein einziges Gut find die Rennthiere, 
die fih Sommer und Winter ihre Nahrung 
jelbit juchen müfjen. Iſt das Moos im 
Umfreije des Lagers abgefreffen, jo muß 
eben weiter gezogen und das Zelt abge 
brochen werden. In der Tundra iſt das 
Leben ohne Rennthier auch unmöglich, 
und Samojede, Rennthier und Tundra 
bilden eine natürliche Einheit, die einzig 
in ihrer Art iſt. Allerdings ſehen wir 
unſere Puppen in einer, wenn auch den 
Typus ziemlich treu wiedergebenden, ſo 
doch etwas idealiſirten Geſtalt, denn der 
Schmutz, der jeden Samojeden und auch 
jede Samojedin bedeckt, den ſehen wir hier 
eben nicht; unſer Schönheitsſinn und 
unſere Geruchsnerven werden daher durch 
‚eine genauere Prüfung dieſer Wunder 
eines dur alle Jahrhunderte ſich gleich 
‚gebliebenen (Nicht-) Eulturlebens nicht 
beleidigt. 

Herr Sfidorom hat auch eine ganze 
Sammlung verfchiedener Gegenftände aus 
ſibiriſchen Graphit ausgeſtellt. Wir 
glauben faum, daß diefer Graphit durch— 
ichnittlid jo gut ift wie der aus der be- 
rühmt gewordenen Batugol’schen Graphit: 
mine des Herrn Wlibert im Öouvernement 
Irkutsk, er ift aber bedeutend befler als 
‚der finnländiiche und fann wohl auch zu 
PBleiftiften gebraucht werden, von denen 
‚wir bier riefige Eremplare, diden Lanzen 
' gleich, bewundern fünnen. Seine Haupt» 
verwendung wird diejer Graphit aber als 
Material zur Anfertigung der großen 
Schmelztiegel finden, die zur Bereitung 
‚des Gußſtahls unentbehrlid find. Sfido- 
row hat einen ganzen Ofen aus Graphit, 

















heitere Vegetation hervor, ohne jedoch die von einer Menge von theils neuen, theils 
Kraft zu haben, das im Innern ſich gebrauchten Schmelztiegeln und großen 
bergende Eis zu jchmelzen. Grapbitblöden umgeben, ausgeftellt. Bon 

Hier hauft noch der Samojede mit anderen mineraliihen Producten ift bier 
feinen Renntbierbeerden. Wir fonnten auf | noch der Bergtheer zu bemerken, welcher 
der Ausftellung diejes merfwürdige Volk; im Syrjanenlande an der Udta, einem 
in jeiner eigenthümlichen Lebensweije Nebenfluffe der in die Petihora münden- 
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den Iſchma, in großen Maſſen gewonnen 
wird. Zur Reinigung befielben und zur 
Herftellung des Keroſins find auch die in 
der Nähe befindlichen Schwefelquellen und 
Schweiellager und zur Anfertigung ber 
zum Transport nötbigen Fäſſer unermep- 
liche Waldungen zur Hand, jo dab über 
fur; oder lang die aus dem hoben Norden 
auf den Märkten des Innern eintreffende 
Waare mit der aus dem Kaukaſus ver- 
fendeten fi begegnen wird, um jeden 
weitern Import derjelben überflüffig zu 
madhen. Das Product ift bier in jeinen 
verichiedenen Formen als Bergtbeer, 
Napbtba, Kerofin, Paraphin in Stüden 
und in Lichtern u. j. w. ausgeitellt. 
Neben dieſen intereffanten Gegen: 


ftänden befindet fih eine ganze Samm- | 


lung von Steinfohlen aus denjenigen 
Strichen des Nordens, wo fie in bejonderer 
Menge gefunden werden: von den Ufern 
der Flüſſe Uchta und Oranez, von dem 
fohlenreihen Nomwaja-Semlja undaud 


aus dem 40 Werft von der Einmündung | 


des Taimura in die untere Tungusfa be- 
legenen Lager, welches lettere dadurd 
merkwürdig ift, daß unter demſelben ſeit 
mebr als hundert Jahren ein unter- 


irdijher Brand fortdauert, der den 


Boden jo erwärmt, daß derjelbe die präch— 
tigite Begetation trägt: eine grünende 
und blühende Oaſe in der Dede bes 
Nordens. 

Unter den vielen Probeftüden von 


Erzen und Mineralien heben wir einen 
Topas vom Berge Gnesdo-Bur (Sturm⸗ 


neit) am Fluſſe Schtihugur, einem Neben» 
fluffe ver Betichora, hervor. Sſidorow war 
ber Erjte, der diejen nur 500 Fuß hoben, 
aber ſehr jteilen Berg erftieg und auf 
demjelben ein Topaslager entdedte, 
gleichzeitig aber auch den Schreden bannte, 
mit welchem die Eingeborenen diejen Berg 
des unbeimlihen Gebraufes wegen be- 
trachteten, das fie fih nicht erklären 
fonnten und das einfach von dem Sturze 
eines nicht fichtbaren Bergbaches her— 
rührt. 

Der Lärchenſtämme haben wir be- 
reit3 gedadt. Herrn Sfidorow gebührt 
das Berdienit, diejes koftbare Schiifsbau- 
material, das nicht jault und nicht von 
Würmern angefreflen wird, in größeren 
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Maſſen auf dem bis dahin noch unver- 
ſuchten Seewege aus der Betihoramündung 
nad Petersburg verjandt zu haben, wo 
1567 auf dem Schiffe „Lomonofiow“ 
9000 Kubikfuß deſſelben eintrafen. Die 
‚jet ausgeftellten Stämme gehörten zu den 
"Ladungen, mit welchen 1869 drei eng» 
liſche Fahrzeuge befradhtet wurden. Wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereſſe gewähren die Probe— 
ſtücke der 200- bis 300jährigen Lärchen- 
bäume vom Jeniſſei und von der unteren 
Tunguska, die nur 3 bis 5 Werſchock im 
Durchmeſſer, dafür aber eine ſehr dichte 
Holzfaſer haben, während der Durchmeſſer 
des Probeſtücks von einer 180jährigen 
Fichte aus dem Gouvernement Lublin 62 
Werſchok beträgt. Eine ſolche Wirkung 
übt das Klima auf die Vegetation! 

Von den vielen ausgeftellten Thier— 
häuten ziehen befonders die burdlöder- 
ten Renntbierfelle die Aufmerkjamteit 
des Beihauers auf ih. Bei einigen find 
‚die Monate angegeben, in welden die 
Thiere getödtet worden; dieſe Aufichriften 
lebren uns die Gejchichte der furdtbaren 
Leiden fennen, welde die Bremſen diejen 
Ihieren alljährlich bereiten. Im März 
ihlüpfen nämlih die Maden aus den 
Eiern, welche die Bremien in das Fleiſch 
der Renntbiere gelegt haben, und fie be» 
ginnen nun das Fell zu durchfreſſen. Mit 
jedem Monate machen die Maden und jo- 
mit auch die Leiden der Thiere, welche im 
Juli die Außerfte Höhe erreihen. Die 
armen Thiere werden dadurd jo abge- 
magert und ſchwach, daß fte fih faum auf 
‚den Beinen erhalten fünnen. Dann haben 
die Schmaroßer aber ihre volle Größe 
‚erreicht, und fie fallen in das Gras; fie 
ipinnen daſelbſt fih in Cocons ein, aus 
welchen jpäter Bremſen bervorgeben, die 
ſo ſchnell wachien, daf fie ihre Eier in die 
noch nicht ganz gebeilten Wunden ber 
Rennthiere legen fönnen. Dann beilen 
aber die Wunden doch noch zu und das 
‚sell bevedt fi jogar mit Haaren, unter 
deren Schutze das Bremſenei den Winter 
vortrefflich überiteht. Im März beginnt 
dann die Qual der unglüdliden Thiere 
aufs Neue. In Nowaja-Semlja find dieje 
Bremjen nicht vorhanden, und deshalb er- 
reichen die dortigen Renntbiere auch eine 
‚ bedeutendere Größe und Stärke, wie dies 
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die auögeftellten Felle und Zungen der 
Thiere beider Ränder beweiſen. 

Von den Fiſchen des Eismeeres werden 
Walfiihe und Haie jet nur von Nor» 
wegern gefangen. Herr Sſidorow hofft, 
auch die Rufen zu diefer gewinnreichen 
Induftrie veranlaffen zu können, die jegt 
jelbft wenig Störe und Häringe fangen. 


Dermifchte 


Der Akklimatisations-Verein in 
Berlin bieltam 12. Juni unter dem Vor— 
fige des Präfidenten Oppermann eine 
Situng des Vorftandes, welche mit der 
Aufnahme der zahlreich neu eingetretenen 
Mitglieder eröffnet wurde. Zum Ehren» 
Mitgliede ift Se. Ercellenz der Minifter- 
Präfident Grafvon Bismarck-Schön— 
hbaujen ernannt worden. Der Biblio» 
thef des Vereins ift ein Zuwachs von vielen 
werthvollen wiſſenſchaftlichen Werten ge 
worden. Kahle in Berlin, welder im 
vorigen Jahre den Anbau der zottigen 
Wide, Vicia villosa als Futterpflanze 
empfohlen hatte, überfandte zum diesjähri- 
gen Anbau auf dem Berfuchsfelde Samen 
von Lathyrussilvestris und Spi- 
raea Aruncus und bemerkte, daß fie 
unter Obftbäumen in Gemenge gebaut 
werden fönnten. Auf dem Verjuchsielde 
müfje bei Lathyrus silvestris Reifig und 
bei Spiraea, damit der gewaltige Wuchs 
der Pflanze beffer hervortritt, ein 6 Fuß 
hohes Spalier mit Querfäden agenbradt 
werden. — Aus Defterreich liegt ein äußerſt 
günftiger Bericht über die vorjährige 
Zucht des japanefiihen Eidhenjei- 
denſpinners dur Grafen von Bret— 
ton vor. Derfelbe ließ vor drei Jahren 
auf dem Adolfshofe zu diefem Behufe ein 
impofantes Gebäude in Hufeijenform er 
bauen. Daflelbe enthält 3 große Säle, 
durch welche parallel 3 Tröge von Hol; 
laufen, die auf Füßen ruhen. Dieſe find 


mit Deden verjehen, in denen Löcher zum 


Einfteden der Zweige angebracht find. In 
den Eden der Säle befinden fich Luftventile 
und an den Wänden find Röhren für die 
MWaflerheizung angebradt. Sie erhält die 
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Es ijt dies um jo auffallender, als jehon 
Peter der Große 1703 eine Ladung Fiſch— 
'leim von 9307 Pud, wozu 300,000 
Störe nöthig geweien, nad Holland ge: 
ſchickt hatte. Jet beträgt die ganze Pro- 
duction von Filhleim im Norden kaum 
300 Bud. (Globus.) 








nr 


Nachrichten. 


Temperatur gleichmäßig auf + 18 Grad. 
Das Waſſer in den Trögen wird alle 2 
Tage erneuert. Der Länge ber Tröge 
nah find an beiden Seiten 4 Fuß bobe 
Rahmen mit Organfin befpannt errichtet, 
die zum Auffangen der kleinen Raupen 
dienen. In diefer Kampagne wurden 
über 60 Loth Graines ausgebrütet. Die 
Bedienung geſchah durch drei Männer und 
11 Mädchen. Das Laub mwurbe alle 2 
Tage erneuert, im Ganzen find 27000 
Stüd Kolons geerntet worden. Ein im 
Freien in geihüßter Lage ausgeführter 
Zuchtverſuch gelang ebenfo vortrefflich, doch 
wurden bie Raupen erft nach dem zweiten 
Schlaf in den freien Raum gebradt. Hier: 
an fnüpfte ſich ein Bericht über die Thätig- 
feit des Vereins. Letzterer verdankt feinen 
erweiterten Verbindungen mit überfeeifchen 
Ländern mehrere höchſt intereffante Zu- 
wendungen. So enthielt die Sendung aus 
New-York die verfhiedenartigften Sa— 
men von Laub» und Nadelbölzern, die 
jämmtlih in unferem Klima aushalten 
werden. Eine zweite von Profeſſor Phi— 
lippi in Santiago umfaßte ein reiches 
Sortiment Sämereien von Nuspflanzen. 
Unter den vorhandenen Bohnen befand 
fi aud Phas. Pallar, der aus Peru 
ftammt und dort allgemein gebaut wird. 
Er ift dajelbft wie in den nördlichen Pro- 
vinzen Chile's perennirend, mährend er 
in Santiago nur einjährig ift. Unter den 
Maisjorten fand fi ein Jas peado (mar: 
morirter) von La Paz vor, defien Heine 
jierlihe Kolben bei uns reifen dürften. 
Auch unter den einheimischen Weizenforten 
fand fich eine dem Spelt ähnliche Varietät 
„Candial“, melde ein außerordentlich 
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weißes Mehl geben joll. Die außerdem 


Vermifchte Nachrichten. 


Verfahren, Drucksachen aller 


beigejchlofjenen Produkte aus Bolivia,| Art, wie Bleistiftzeichnungen auf 
theild aus Kartoffeln oder rotber Oca eine einfache, schnelle Weise ohne 
zubereitet, find dem fönigl. landwirth- | Verletzung des Originals zu copiren. 


ſchaftlichen Muſeum überwiejen worden. | 


Herr C. Puſcher in Nürnberg ver- 


Durch Freiherrn von Richthofen, | öffentlicht darüber in der Fürther Gewerbe— 


Hauptmann der Garde⸗Feſtungs-Artillerie 
in Spandau, erhielt der Verein eine Kol- 
leftion Samenproben aus Nord » China. 
Diefe jowie die vorerwähnten Nutzpflanzen 
find jämmtlich in diefem Jahre auf dem 
Verſuchsfelde, weldes Se. K. H. Prinz 
Friedrich Earl auf dem Rittergute 
Düppel bei Zehlendorf dem Bereine ein- 
geräumt bat, angebaut worden. Schon 
jest bietet dieſes Verſuchsfeld in Folge 
der auf demfelben ausgeführten Kulturen 
der mannigfaltigften Arten in einer Zahl 
von 300 und der jorgjamen Pflege und 
Behandlung, jowie der fruchtbaren Witte 
rung einen überraichenden Anblid. Dem 
fi für die Landwirthichaft intereffirenden 
Nublitum wird im Monat Juli Gelegen- 
beit geboten werden, aus eigener Anſchau— 
ung dajjelbe fennen zu lernen. Dem Ge 
beimen-Regierungsrathe von Salviati 
verdankt der Verein eine Sammlung hödhit 
interefjanter Sämereien von Gehölzen aus 
den Südftaaten Nord-Amerika's, welche 
zum größten Theil bei uns ausdauern 
werden. In diefem Frühjahre bat der 
Verein wie alljäbhrlih eine große Zahl 
von.Sämereien, Knollen xc. zur Verthei— 
lung gebradt. Außerdem find Kartons 
mit Eiern des japanefiihen Maulbeerjei« 
denſpinners, Graines des japanefiichen 
Eichenjeidenfpinners, Pflanzen der Phoe- 
nixreclinata von Port-Natal, durd Hrn. 
Inſpektor Bouché angezogen, Gebölz- 
Sämereien vom Kaukaſus u. a. m. ver: 
theilt worden. 200 Geſuchen konnte in 
diefer Weile entiprochen werden. — In 
Betreff der vom Verein projeltirten Ein» 
richtung eines AfflimatifationsÖar-: 
tens, wurde die erite Lifte der gezeichneten 
Peiträge vorgelegt, es ift daher dieje Ans 
gelegenheit noch nicht al3 abgeichloffen zu 
betrachten, und hofft der Vorftand die 
Schwierigkeiten dennoch zu  bejeitigen, 
weldhe bei Durchführung eines jo großen 
Projefts unvermeidlich find. 

(Ann, d. Landwirthſchaft Nr. 31.) 





zeitung folgendes: Vor einigen Monaten 
beichäftigte ich mich mit der Anfertigung 
von Thonerde-Natron-Seife und hatte zum 
Austrodnen einen ſolchen Seifenkuchen 
auf ein Zeitungsblatt gelegt. Am andern 
Morgen war ich nicht wenig überrajdt, 
als ih beim Aufheben des Seifenkuchens 
die Schrift der Zeitung auf der untern 
Seite desjelben ſehr ſchön ſchwarz copirt 
fand, obne dab dabei weder die Schrift 
noch das Papier der Zeitung gelitten 
hatten. Dieje Eriheinung gab mir Ber: 
anlaffung zu nachſtehendem Eopirverfahren, 
das ficher viele Künftler und Induſtrielle 
intereffirt, da dasfelbe ohne jeglichen Ap- 
parat in fürzejter Zeit ausführbar ift und 
Zeit» und Arbeitseriparniß erzielt. Man 
bereitet fi zuerit eine Kalkieife, die ich 
nach den gemachten Verſuchen der Thon- 
erde» Seife vorziebe, und löſt zu dieſem 
Zweck 1 Theil gute Kernſeife in 12 Theilen 
heißem Wafler auf. Zu diefer Seifen- 
löfung gießt man jo lange eine ſehr ver- 
dünnte Ehlorcalciumlöjung, als nod ein 
weißer Niederichlag entitebt; ein Weber» 
ſchuß von letzterer ſchadet nichts. Die ges 
fällte weiße Kalkſeife ſammelt man auf 
einem Filter, und wäſcht fie mehrmals mit 
Waſſer aus. Während des Auswaſchens 
löft man dur Erwärmen 4 Theile der- 
jelben Kernfeife in 24.Theilen Waffer auf 
und läßt die Löjung erfalten. Nun ver- 
miſcht man den didbreiigen Niederichlag, 
die Kalkſeife, mit diefer Seifenlöfung und 
erhißt unter ftetem Umrübren bis zum 
stochen, bei weldher Temperatur ſich die 
Kallſeife in der Natron-Seifenlöjung ge 
löft bat, eine bis jegt noch nicht gelannte 
Eigenichaft der Kalkſeife. Beim Erkalten 
der Löſung Scheider ſich die Kallkſeife in 
höchſt fein zertbeiltem Zuftande aus und 
das Ganze bildet nun einen weißen digen 
Saft, der ſich unveränderlich in gejchlofje- 
nen Gefäßen aufbewahren läßt. Mit die- 
jem überftreidt man nun mittelft 
Schwämmchen gleihmäßig und kräftig 


nicht zu ftarles Goncept« oder Mafdhinen- 


Bermifchte 


papier, le&teres auf feiner glatten Seite, 
und läßt dafjelbe jo weit abtrodnen, bis 
nur noch geringe Feuchtigkeit vorhanden, 
was nad Berlauf von wenigen Minuten 
der Fall ift. Die Rüdjeiten der Papiere 
werden nun ebenfalls mit einem in franzö« 
fihem Terpentinöl getränften Shwänmm- 
hen ſchwach beftrichen, jo daß die Papiere 


durchfichtig ericheinen. Jetzt legt man dies | 


jelben auf die zu copirende Jlluftration, 
Schrift ıc. und beides aufeine harte Unter- 
lage, 3. B. auf Lithograpbhiefteine, Glas» 
oder polirte Mablplatten, hält mit der 
linten Hand das Eopirpapier feft und 
überfährt nun mittelft eines kräftigen 
Falzbeins (ftatt des Falzbeins eignet ſich 
auch vortrefflich der ovale polirte Inöcherne 
Stiel einer Zahnbürfte dazu) den zu co- 
pirenden Gegenftand jo, daß alle Stellen 
damit berührt werden. Wenn die richtige 
Tränfung mit Terpentinöl Statt gefunden 
bat, was man leicht durch einige Verjuche 
erprobt, jo erhält man nad dem Verdun— 
jten des Terpentinöle® ganz tadelloje 
ſchwarze Eopieen ohne Perlegung oder 
Schwächung des Originals in der Farbe. 
Sind dagegen die Papiere zu ftarf mit 
Zerpentinöl getränkt zur Anwendung ge: 
fommen, jo werden die Eopieen nicht rein, 
jondern verſchwommen; Mangel an Ter- 
pentinöl gibt unvolltommene oder nicht 
kräftig gefärbte Abdrüde. Erfterer Uebel: 
ftand läßt fich leicht dadurch, dab man die 
Papiere einige Minuten der Luft erpo- 
nirt, wodurch das Terpentinöl verdunftet, 
bejeitigen. 


Der Proceß diejes Gopirverfabrens | 


gründet fih darauf, daß den Drudorigi- 
nalien nur jo viel Terpentinöl zugeführt 
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!entgegengejegter Richtung erjcheinen, hat 
für Bilder, Pläne und dergleihen nichts 
Nadıtheiliges; joll jedoh die Eopie dem 
Driginal gleich erhalten werden, jo bat 
man nichts weiter nöthig, als diejelben 
zum richtigen Abdrud auf angegebenes 
präparirtes und auf der Rüdjeite mit 
Zerpentinöl getränftes Papier zu legen 
und die Manipulation mit dem Falz— 
bein zu wiederholen. Weberträgt man 
eine jolde frijche Copie auf einen Litho— 
graphieftein, jo bedarf legterer nur der 
Aetzung, um fofort lithographiiche Abdrüde 
von demjelben nehmen zu können. 

Alte Drudjahen, bei welden die 
Druckerſchwärze jehr ausgetrodnet ift, wer- 
den in einem Bleifajten, wie derjelbe bei 
dem gewöhnlichen Tintencopir-Berfahren 
im Gebrauch ift, zwiſchen mit Terpentinöl 
angefeuchtetes Löjchpapier gelegt und be» 
jhwert einige Stunden der Rube zum Auf- 
weichen der Druderjhmwärze überlaffen. 
Nah ſolcher Vorbereitung habe ih noch 
von 200 Jahre alten Holzitihen 6 Eopieen 
‚vom Original abnehmen können, ohne let- 
tere in ber Farbe zu ſchwächen oder zu 
beihädigen. Es ift nicht gut, präparirte 
Eopirpapiere in Vorrath zu maden, da 
fie nah dem vollftändigen Austrodnen 
nicht jo empfindlich für die Aufnahme der 
Druckerſchwärze find, als frifchbereitete, 
die jedoch vor der Verwendung lufttroden 
ſein müffen, weil fie fih jonft durch das 
Ueberreiben mit dem Falzbein ausdehnen 
und dadurch unvolllommene Eopieen lie- 
fern würden. 

Auch farbige Druckſachen, wenn fie 
nur mit Buchdruderfirniß bergeftellt find, 
wie Bleiftift- und Kreidezeichnungen, laffen 











fih ebenfalls nad obigem Verfahren co- 
ſchwärze hinreicht und daß zur Annahme | piren. 

der letzteren zugleich ein geeigneterer Stoff, Sollte durch nicht gehöriges Feſthalten 
als das Papier für ſich allein, vorhanden des Copirpapiers oder durch erwähnte 
iſt. Um daher ohne Nachtheile für die andere Umſtände eine unvollkommene 
Copieen mehr Terpentinöl den Papieren Copie entſtanden ſein, ſo läßt ſich dieſe 
einzuverleiben, iſt es in manchen Fällen mit einem in Terpentinöl getränkten 
gut, fie mit der Kalknatron-Seifenlöſung Schwämmchen ohne Nachtheile für das 
wiederholt zu überjtreichen. Ich habe auf Papier wieder entfernen. Die Drudfraft 
diefe Weije aus den verjchiebenften techni« der Druderfchwärze ift an den Originalen 
ſchen Journalen, aus dem Bazar, der! oft jo groß, daß man 8 — 12 Eopieen 
Illuſtrirten Zeitung u. |. m. große Mengen | davon nehmen kann, ohne diejelbe in ihrer 
von Eopieen erzeugt, ohne die Originale, Farbe zu ſchwächen. Legt man jolde 
zu verlegen. Daß hierbei die Eopieen in; Copieen in kaltes Wafjer, jo löft dieſes 


wird, als zur Aufweihung ber Druder- 
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nur die Natronjeife auf, wodurd Die weiße 


ten bleibt und nach dem Trodnen die Co— 
pie unverändert wiedergibt. 
Ich brauche wohl faum zu erwähnen, 


daß die Schärfe und Schwärze der Copieen 


auch von dem gleihmäßigen Druck ab- 
hängt, welden man dem Falzbeine beim 
Ueberftreihen des Gopirpapierö mit der 
Hand gibt. Ganz vollendete Eopieen | 


Literatur, 


laſſen fi daher nur mittelft eines Satı- 
Farbe des Papiers gewinnt, weil die Kall⸗ 
jeife mit dem Drud auf dem Bapiere haf- 


nirwalzwerkes beritellen. 

Um dieſes Copirpräparat,, welches 
ziemlich umftändlich zu bereiten ijt, für 
Sedermann leicht zugänglich zu machen, 
babe ih Hrn. Apothefer Weigle bier mit 
den technifchen Vortheilen des Verfahrens 
genau befannt gemacht, jo daß derjelbe 
jede Beitellung darauf, ſowohl in Flacons 
zu 12 und 24 fr., wie aud in größeren 
Quantitäten ausführen fan. 


fiteratur. 


Die Naturkräfte. Bd. 1-—3. Ber» 
lag von R. Oldenbourg in Münden. 


Bon biejer —— und über: | 
aus billigen Collection populär natur: | 
wilfenfchaftliher Werke im beiten Sinne 
des Wortes, liegen uns gegenwärtig 3 
Bände vor, nämlih: Radau die Lehre 
vom Schalle, Cazin die Wärme, und, 
Pisco Licht und Farbe, Jeder dieſer 
Bände bildet ein abgejchlofjenes Ganzes 
für fih. Die Berlagshandiung bat ſich 
durch Herausgabe diefer Collection ein 
wahres Berdienft um die Verbreitung 
naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe erwor: 








ben, was um ſo höher anzuſchlagen iſt, 
als ſich in der letzten Zeit häufig genug 
die Speceulation der populären Natur: 
wiſſenſchaft bemächtigte und das Publitum 
durch verlodende Anpreifung mittelmäßi- 
* Werke irre führte. Dem gegenüber 
ann man nicht oft genug auf das oben 
bezeichnete wahrhaft gediegene Unter: 
nehmen aufmerffan maden. Referent 
erſucht den Leſer ſich in der nächiten 
Buchhandlung einen der obigen Bände 
zur Anfiht vorlegen zu laſſen und ift 
überzeugt, daß derjelbe allen Anfprücden 
die man an ein ſolches Bud) ſtellen kann, 
genügend gefunden wird. 


— u m — — — 
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Die Gefundheitspflege in den Schulen. 


Diefer hochwichtige Gegenftand hat bis zur neueften Zeit herab, wo 
die praftifche Naturwiffenichaft ihm im die Hand nahm, leider die verdiente 
Würdigung niemals gefunden. Erſt die Gegenwart hat ihr Augenmerk der 
Gefundheitspflege in den Schulen zugewandt und damit angefangen den 
großen und mannigfachen Uebeln zu fteuern, von deren Borhandenfein man 
vor wenig Jahrzehnten kaum eine vage Vorftellung hatte. Herr Dr. O. W. 
Thome, den Lefern der Gaea wohlbefannt, hat fürzlih in einer Denk— 
hrift (die dem Jahresberichte der Realſchule I. Orduung in Köln beige- 
geben ift) fich eingehend an der Hand der bisher ermittelten Thatſachen 
über diefen Gegenftand verbreitet und wir fühlen uns um fo eher veran- 
laßt, aus diefer ausgezeichneten Abhandlung unfern Leſern das Wichtigfte 
auszugsweife mitzutheilen, als die Frage der Gefundheitspflege in den 
Schulen direct das ganze gebildete Publikum intereffiren muß. 

Herr Dr. Thome verbreitet ſich zuerjt über die Luft in den Schul 
jimmern. „Fragt man ſich,“ fagt er, „wie die Luft in den Schulzimmern 
beſchaffen fein foll, fo iſt zumächft zu bemerken, daß eine fcharfe Grenze 
zwifchen reiner und verdorbener, gefunder und ungefunder Luft nicht eriftirt. 
Pettenkofer fand in bebaglicher Zimmerluft 7 Theile Kohlenfäure in 
10000 Theilen Luft. Ueberſteigt der Gehalt an derfelben dagegen 10 
auf 10000, jo wird man die Yuft wegen der übrigen unangenchm riechen- 
den Beimifchungen, ſchon durd; den Geruch als eine unreine erkennen, 
Danad) ift ſicherlich 1 pro mille als die höchſte Grenze des Kohlenfäure- 
gehaltes zuzulaffen, und die Ueberfchreitung dieſes Maßes auf keinen Fall 
zu dulden, Wenn aber eine Yufterneuerung jtattfinden ſoll, fo ijt vor allem 
hervorzuheben, daß eine Menge verdorbener Luft durd) ein gleiches Quan- 
tum reiner nicht einfach verdrängt wird, beide ſich vielmehr mifchen, und 
bei der Beweglichleit und Miſchbarkeit luftförmiger Körper die Quantität 
der zuzuführenden Luft jene der in gleicher Zeit ausgeathmeten bedeutend 
übertreffen muß; nah Pettenkofer „wenigjtens in dem Verhältniffe, in 
welchem der Kohlenfäuregehaft der ausgeathmeten Luft größer ift, als die 
Differenz zwifchen dem SKohlenfäuregehalte der freien Luft und einer Luft, 
in welcher fid; der Menſch erfahrungsmäßig behaglich und wohl befindet”. 
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Hieraus läßt fid) mit Hülfe der gegebenen Daten leicht berechnen, daß zur 
Erhaltung einer gefunden Zimmerfuft die ftündliche Zuführung von 60 
Kubikmeter friſcher Luft für jede in dem Zimmer befindliche Berfon nötbig 
it. Die Franzofen Graffi, van Hede, Duvoir, Guérard u. A. find 
durd) Verſuche und Erfahrungen zu demfelben Ergebniffe gelangt: denn in 
den Kranfenhäufern verſchwand der üble Gerud) erft dan, als man durd) 
geeignete Vorrichtungen pro Stunde und Kranken wenigitens 60 Kubif- 
meter Luft zuführte. Es ift freilich unmöglich ſolche Schulzimmer herzu- 
ftelfen, daß in ihnen eine größere Anzahl von Schülern nur für eine 
Stunde das geforderte Luftquantum vorfände, ohne daf die verdorbene Luft 
wenigftens theilweife durch frifche erfegt würde, denn fie wären ihrer Größe 
halber für Schulzwedte durchaus untaugfich; doc) jehen wir zu, welchen Raum 
unfere Schulzimmer wirklich gewähren. Nach dem Reſtkripte des Königlich) 
Preuß. Unterricts-Minifteriums vom 23, Auguft 1828 follen nad den Vor— 
fchlägen der Oberbau-Direction bei Anlagen von Schulen für jedes Kind 
einer Dorffchule 6 rheinifche Quadratfuß Flähenraum in dem Schulzimmer 
bergeftellt und 5 Quadratfuß zugelaffen werden, wenn mehr als die Hälfte 
nicht Schreibfinder find. Das macht bei Schulzimmern von 12 Fuß Höhe 
für jedes Kind ungefähr 214 —2 Kubikmeter Rauminhalt aus. Das Königl, 
Provinzial Schul» Collegium zu Koblenz jagt in feiner Verfügung vom 
15. Januar 1866: „Im Allgemeinen fcheint als Durchſchnittszahl 9—13 
Quadratfuß für jeden Schüler von 1020 Fahren erforderlich zu fein‘, 
und „daß die Schulräume hinreichend hoc) feien, ift für das zum Athmen 
nöthige Yuftquantum dringend erforderlih.” Wie body die Schulräume 
fein müſſen, ift nicht bejtimmt; follten diefelben aber jo gebaut fein, daß 
fie jedem Schüler 60 Kubikmeter Raum gewährten, jo müßten fie, bei 10 
Quadratfuß Bodenflähe für jeden Schüler, ungefähr eine Höhe von 200 
Fuß befigen. — Da es demmad abfolut unmöglich ift, einer größeren 
Schülerzahl ein in dem Schulzimmer abgefperrtes Yuftquantum zu geben, 
welches jenes von der Theorie geforderte Maß nur in etwa befitt, fo muß 
man danach trachten, die bereits verdorbene Yuft durd frische zu erjegen. 
— Zunädjt fand Pettenkofer, daß nicht nur durd) die Rigen und Fugen 
gejchloffener Thüren und enter, fondern auch durd die Poren des Bau— 
materials ein lebhafter Gasaustauſch ftattfindet,. Zum Beweiſe ſchloß er 
cin 14 baierifhe Zoll dided Stück Mauer luftdicht ein, und indem er auf 
der einen Seite eine Röhre zum Cinblafen, auf der andern eine für die 
abweichende Yuft anbrachte, gelang es ihm fehr leicht, durd die Mauer hin- 
durd ein Kerzenlicht auszublafen. Diefer wohlthätige, von Pettenkofer 
als natürlicher Yuftwechjel bezeichnete Vorgang, findet indeffen nur fo lange 
jtatt, als die Durchlaßſtellen, d. h. die Poren der Mauern, des Holzes 
und der Fenſterrahmen u. ſ. w. troden find; find diefelben feucht, d. h. mit 
Waffer gefüllt, jo ift jener Gasaustauſch natürlicherweife gehemmt. Auch 
fann jener Luftwechſel nur als Regulator gegen tödtliche Ueberladung der 
Zimmerluft mit irrejpirabelen Stoffen betrachtet werden, reicht aber zur 
Neinhaltung der Luft namentlih in Schulzimmern durchaus nicht Hinz dazu 
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bedarf es auf alle Fälle einer Ventilation. Ueber den Begriff diejes 
Wortes herrfchte noch unlängft im Allgemeinen große Unflarheit, indem 
man in der Negel nur damı lüften zu miffen glaubte, wenn die Tempe: 
ratur zu hoc) geftiegen war, oder die Luft einen gar zu unangenehmen Ge— 
ruch angenommen hatte, Erft in neueſter Zeit zeigt man, Dank den Des 
mühungen des Dr. Didtmann, ein allgemeineres Verſtändniß dafür, daß 
man ventiliven müſſe, um diejenigen Verunreinigungen der Luft fortzufchaffen, 
welche durch die Haut und die Yungen ausgejchieden werden, 

Leider verbietet der Koftenpunft die Anwendung großer Mafchinen, 
wie fie namentlich in Kranfenhäufern mit vielem Erfolge benutzt werden; 
man wird fid) daher in Schulen wohl immerhin mit einfachen Vorrich— 
tungen begnügen müffen, doch dürfte es wohl gelingen, auch mit folchen 
genügende Refultate zu erzielen. Es kann hier begreiflicher Weife nicht auf 
die umfangreiche Literatur, und die Detail® größerer Bentilations » Ein- 
richtungen eingegangen werden, zumal da diefelben gleid; bei Ausführung 
des Rohbaues mannigfahe baufihe Anlagen nöthig machen; nur weniges 
mag genügen. Die Ventilationd- Vorrichtungen gruppiren fi) in der 
Theorie nad) 2, in der Praxis häufig mit einander verbundenen Syſtemen, 
dem Aſpirations- und dem Propulſionsſyſtem. Bei dem erjteren wird die 
verdorbene Luft aufgefogen und weggeführt, während fich die frische felbft 
den Eingang verfchaffen muß, bei dem leßteren dagegen die frifche Yuft auf 
verjchiedene Arten, 3. B. durch Dampfmafcdinen in Bewegung gejett und 
in die Zimmer geleitet, Eine einfache, zu jeder Zeit noch herzuftellende, 
dem Propulſionsſyſtem angehörende Vorrichtung foll hier Erwähnung finden. 
Bei ihr läuft unter dem Fußboden ded Zimmers, von der Anßenfeite ber, 
ein enger Kanal, welcher frifche Yuft unter den mit einem nach oben offenen 
Mantel umgebenen Ofen einjtrömen läßt, Diefe Yuft wird durch die Cir- 
culation zwifchen Ofen und Mantel rafch erwärmt, jtrömt in folge davon 
oben lebhaft aus, reißt jo fortwährend frijche Yuft nach ſich und verdrängt, 
indem fie ſich mit der Zimmerluft mifcht, einen Theil der überflüffig ge 
wordenen und verdorbenen Zimmerluft, welcher durch einfache Abzugskamine 
entweicht. 

Es wurde bereits angedeutet, daß auf die Befchaffenheit der Luft im 
Schullokale auch der Staub bejtimmend einwirfe; doch muß darüber an 
diefer Stelle noch Einiges nachgetragen werden. Daß zur Aufrechthaltung 
einer nur irgend erträglichen Reinlichkeit ein Papierkorb jo wie ein Regen— 
fdirmhalter, der auch das von den Schirmen abtropfende Waffer auffängt, 
unumgänglich nothwendig find, ift an ſich eben fo Har, als es bedauerns- 
werth ift, daß diefe Nothwendigkeit bis jett nur verhältnißmäßig wenig Schul- 
vorftänden hat einleuchten wollen. Wie viel weniger wird man es alfo 
für nöthig erachten, die Negenfchirme mit den abgelegten Kopfbedeckungen 
und Oberfleidern ganz aus dem Schulzimmer zu verbannen? In dieſer 
Hinficht dürfte man fich ein gutes Beifpiel an den Amerifanern nehmen, 
die ihr Geld doc) auc gewiß recht fehr zu ſchätzen wifjen, die aber unge: 
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achtet der dadurch erwachfenden Koften, in ihren Schulen befondere Räume 
herftellen, in denen die Schüler die abgelegten Kleider unterbringen. 
Ferner kann die Heizung als Iuftverderbende Urfache auftreten. Dies 
gift namentlih von der gewöhnlichen Zimmerofenheizung. SKopfweh, 
Schwindel, Zittern und ähnliche Zufälle find die befannten Folgen von 
leichteren Einwirkungen des fogenannten Kohlendunftes, und heftigeren 
fallen alljährlicd; eine große Anzahl von Menfchen zum Opfer. Daher be- 
auftragte die franzöfifche Akademie im Jahre 1868 eine befondere Commiſſion 
mit der Prüfung diefer Frage. Aus dem von dem General DMorin erjtatteten 
Berichte geht hervor, daß die metallenen Oefen den Uebeljtand haben, fich leicht 
bis zum Rothglühen zu erhigen und dann die Bildung einer nicht unbedeutenden 
Menge von Kohlenoryd, eines fehr giftigen Gafes, verurfachen. Denn, abgefehen 
davon, daß bei Schlecht fonftruirten oder falfch bedienten Defen die Ofengafe, 
unter denen fich bei unvollfommener Verbrennung immer Kohlenoryd findet, 
durch die Thüren umd Riten der Oefen in das Zimmer dringen, zerjegen 
bis zur Dunfelrothgluth erhigte eiferne Defen aud) die Kohlenjäure und den 
Staub der Atmofphäre und find fo die Quelle von direct die Zimmerluft 
verderbendenm Kohlenoxydgaſe. Dazu kommt noch, daß diefes Gas durch 
glühendes Gußeiſen Hindurddringt und fo aus dem Inneren des euer: 
raumes durch die Ofenwände in das Zimmer tritt, und daß fich endlich 
noch neue Quantitäten defjelben Gafes in Folge der directen Wirkung des 
Sauerjtoffes der Luft auf den Kohlenftoff des zum Rothglühen erhigten 
Eifens bilden. Mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit diefer Vorgänge hat 
bereitö die Technif der Heizung auf Mittel gefonnen, durch welde jene Ge— 
fahren gemindert, oder aufgehoben werden können. Das einfachjte derjelben 
ift das Auskleiden des Feuerraumes mit Ziegeljteinen, oder mit feuerfeſtem 
Thon, wodurch einestheild ein Erhiten des Metalles zur Rothgluth ver: 
hindert, anderntheils eine weit regelmäßigere Heizung erzielt wird. — Die 
Bildung von Kohlenoryd ift indeffen nicht der einzige Nachtheil der Zimmer: 
ofenheizung, ein zweiter befteht in der Ungleichmäßigfeit der durd fie er- 
zielten Erwärmung. Auch hierüber hat uns Morin genaue Aufjchlüffe ge 
bracht. Er zeigte, daß bei einem dunfelrothglühenden Ofen die Temperatur 
in einer Entfernung von 0,5 Meter fchon 60% E. betrug, während fie in einer 
Entfernung von nur 2 Meter erſt auf 360 E, gejtiegen war. Daher fommt 
es, daß nicht felten die in der Nähe des Ofens figenden Schüler die Hite 
unerträglich finden, während weiter davon entfernte noch über Kälte Hagen. 
Befonders gefährli” aber fann die in der Nähe des Ofens herrfchende 
intenfive Wärme werden, wenn die Schüler naß und falt in das Zimmer 
treten umd nun einige Zeit in der Nähe des Ofens verweilen. Nicht zu 
erwähnen gelegentlicher Streitigfeiten, welche dadurd) entjtehen, daß ſich die 
Schüler um den Ofen drängen, und dabei zuweilen ftattfindender Verbren— 
nungen, feihier auf Yarrey’s Mömoires de Chirurgie militaire hingewiefen, 
in denen zahfreihe Fälle von Scjlagflüffen und Erſtickungstoden angeführt 
werden, welche einzig und allein durch die in Nede ftehende Urfache herbei: 
geführt worden find, Rechnet man zu diefen Uebelftänden noch die durd 
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das Heizen herbeigeführten Störungen des Unterrichts und die dabei 
unvermeidliche Verunreinigung des Schullofales, jo wie den durch die Auf- 
jtellung des Ofens bedingten Raumverfuft, jo fommt man bald zur Ueber: 
zengung, daß fünjtliche Heizungsmethoden fir Schulzwede paffender find, 
als die gewöhnliche durch Zimmeröfen, einer Weberzeugung, welche freilid) 
noch auf mancherlei Widerftände zu ftoßen jcheint. 

Bon fünftlichen Heizungsmethoden ift die Yuftheizung zuerjt in 
Anwendung gekommen, Sie ift die einfachite und bilfigfte und bietet außer 
einem Erfparnif an Breunmaterial anderen Heizungsarten gegenüber aud) 
nod eine gewiffe Sicherheit gegen Feuersgefahr. Dennod ift man aus 
mehreren Gründen vielfach von diefer an ſich jo einfachen Methode zurüd- 
gekommen. Erjtens hat die gleihmäßige Erwärmung von in verfchiedenen 
Stodwerfen gelegenen Schulzimmern darin ihre eigenthümlichen Schwierig- 
feiten, dah die erwärmte Yuft raſch auffteigt und fo in die oberen Räume 
oft zu ftarf, in die unteren zu wenig eindringt. Dazu ift das Ausſtrömen 
der heißen Yuft für den direft von dem warmen Yuftjtrome Betroffenen 
anferordentlich läſtig. Endlidy macht man es diefer Methode zum Vor— 
wurfe, daß die Luft der nach ihr neheizten Zimmer fehr troden ift. Gegen 
den leßtern Uebelftand foll nun zwar ſowohl die reichliche Haut- und Lungen— 
Ausdünjtung der Schulbefucher, als auch die von den leßteren in den Schul- 
raum verfchleppte atmofphärifche Feuchtigkeit eine Abhülfe gewähren; ob es 
aber zweckmäßig ift, derartige Feuchtigfeitsmaffen nochmals in die Yungen 
aufnehmen zu laffen, oder ob es nicht vielmehr geboten ift, diefelben durch 
geeignete Ventilationsvorrichtungen fofort zu entfernen, dürfte nach den 
früheren Bemerkungen nicht mehr als berechtigte Frage aufgeworfen werden. 
Dean kann zwar diefen Vebeljtänden dadurch entgegentreten, daß man die 
Luft nur mäßig erhigt und ihr Gelegenheit gibt, aus befonderen Verdunit- 
apparaten Wafferdampf aufzunehmen, allein diefe Anforderungen machen 
die Anwendung des ganzen Syftems zu einer fehr fhwierigen. Mit Rüd- 
ficht hierauf möchte fich für Schulen am meiften die Wafferheizung em- 
pfehlen, und das um fo mehr, als mit der fogenannten Warmwaſſer— 
heizung leicht eine zwedmäßige Ventilationseinrihtung verbunden werden 
fann.‘ 

Dr. Thome befpridt nun das Licht in den Schullofalen. 

„Bier ift e8 befonder® Cohn, der uns in einer trefflichen Schrift zeigte, 
daß namentlich die Kurzfichtigfeit eine Schulfrankheit im wahrften Sinne 
des Wortes genannt werden muß. Er umnterfuchte die Augen von 10060 
in 166 Klaſſen vertheilten Kindern und fand unter denfelben den über 
rafchend hohen Sat von 17,1% nicht normalfichtigen. Wenn dabei auch 
bedeutende Schwankungen in den verfchiedenen Schulen derfelben Kategorie 
vorfamen, fo nahm doch die Menge der nicht normalfichtigen Schüler im 
Durchſchnitte mit der Höhe der Anforderung der Schule an das Auge zu. 
So waren unter den Schülern der Dorfichulen 5,2% nicht normalfichtige, 
unter denen der ftädtifchen Elementarfchulen 14,7%, der Meittelfchulen 
19,2%, der höheren Zöchterfchulen 21,9%, der Realjchulen 24,10% und 
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der Gymnaſien 31,70/; ja unter 410 Breslauer Studenten, welhe Cohu 
jpäter ebenfalls in Beziehung auf den Zuftand ihrer Augen genau prüfte, 
befanden ſich fogar 680% nicht normalfichtige. Ein gleich regelmäßiges Auf- 
fteigen wiederholte fich im iüberrafchender Weife, als er die furzfichtigen 
Schüler in Bezug auf die Zahl ihrer Schuljahre ordnete. Sie enthielten 
an Kurzfichtigen: 
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Achnliches fand ſich endlich, als die verichiedenen Grade der Kurz 
jichtigfeit in den verſchiedenen Schuljahren der Kinder in Betracht gezogen 
wurden, Die niedrigften Grade des Uebels prädominirten in den 4 erjten 
Jahren, verringerten fich in den zweiten 4, und waren in den lekten 6 
Jahren auf den 5. Theil eingefchrumpft, während hingegen die höheren umd 
höchſten Grade im diefen Zeiträumen continuirfich zunahmen. — Damit 
hat Cohn die Thatfache ſelbſt hinreichend konftatirt, und wenn es aud 
wohl niemals gelingen wird, die Kurzfichtigkeit aus der Zahl der Schul: 
franfheiten auszumerzen, fo geben uns doch die Unterfuchungen von Cohn 
bereits ſchätzbares Material an die Hand, wie dem Uebel wenigftens in 
etiwa vorgebeugt werden könne. Da wir 3. B. erfahren, daß von den 20 
Elementarfchulen gleichen Ranges die vor den Thoren Breslau's in breiten 
Straßen gelegenen nur 1,8 bis 6,6% kurzſichtige Schüler enthielten, die 
mehr im Herzen der alten Stadt begrabenen dagegen 7,4 bis 15,1%, jo 
gejtattet dies den Schluß, daf die durch die Lage des Schullofales bedingte 
Dunfelheit der Zimmer zur Erzeugung und Vermehrung der Kurzfichtigfeit 
beigetragen haben muß. 

Obgleich e8 zur Zeit noch an eingehenden, der Wichtigfeit des Gegen: 
jtandes entiprechenden Studien über den Einfluß des Sitzens auf den menſch— 
lihen Organismus fehlt, fo geht dod) aus dem Virchow'ſchen Gutachten 
und deffen Quellen mit Sicherheit hervor, daß das in der Negel fchlechte 
und oft zu lange Sigen der Schitler als Urfadye von mancdherlei Krank 
heiten angejehen werden muß; fo namentlich; von Congeftionen des Blutes 
zum Kopfe, Verkrümmungen der Wirbelfäufe, von Erkrankungen der Bruft- 
eingeweide und der Unterleibsorgane und von Kurzjichtigfeit. Dabei treten 
die Einrichtung der Schulbänke, die Haltung der Schüler und die Dauer 
des Sitzens ala Krankheitsurfachen auf. 

Was zunächſt das Schlechte Siten anbelangt, fo ift, „schlecht ſitzen“ 
ein den Schulmännern äußerſt geläufiger Ausdrud, und doc dürfte die 
Behauptung nicht zu ftarf fein, daß gerade fie am wenigjten wiffen, was 
darunter zu verftehen ſei. Denn fie pflegen es dem „ordentlich figen“ gegen- 
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überzuftellen und verlangen mit diefem Ausdrude von ihren Schülern ein 
ruhiges, lautlofes und gerades Siken, wobei nod) fehr häufig die etwa vor: 
bandene Rüdenlehne nicht benutzt werden darf. So jteht dem „Ichlecht 
Siten” eine anftrengende Haltung gegenüber, während es doch in einem 
bequemen Sigen feinen Gegenjag finden follte, Ya, bequem muß der 
Schüler figen, wenn er nicht durch das Sigen ſicheren Schaden leiden fol! 
Steter Tropfen höhlt den Stein, und der in allen Theilen noch weiche 
und in fortwährender Dehnung begriffene jugendlidye Organismus follte nicht 
affteirt werden dur die 10-—17 Tauſend Unterrichtsftunden, die er in 
figender Stellung zubringt, zumal wenn er in ſchlecht fonjtruirten Bänken 
boden muß? Wie diefe aber in der Regel gebaut find, das geht aus 
Cohn's Unterfucdungen auf das deutlichjte hervor, welche zeigen, daß in 
den 166 von ihm unterfuchten Schulklaffen die Schulbänfe geradezu will- 
fürlicy angefertigt waren, So ſchwankte die Höhe des Tiſchrandes zwar 
zwifchen 23 und 34, derjelbe war jedod) in den unteren Klaſſen oft höher, 
als in den oberen; eine Zunahme der Tiſchbreite mit der Größe der Kinder 
fand nicht ſtatt; ein Wachſen der Bankhöhe nad) den Klaffen ließ fid) 
nicht finden; die Schüler auf der legten Bank hatten nirgend einen Punkt 
zum Anlehnen und dergl. mehr. Alle diefe VBerhältniffe dürften zweifels- 
ohne außerhalb Breslau’s und der ihm zunächſt liegenden Dörfer nicht 
viel beſſer fein, trogdem fie bis jegt vielleicht nicht zur Wahrnehmung der 
zuftändigen Schulpatrone gelangt find, 

Ohne auf die näheren Details der Mechanik des Sitzens einzugehen, 
ſollen hier zunächjt die Anforderungen aufgeführt werden, weldye der Arzt 
und mit ihm der Schulmann an die Schulbank ftellen muß. — Danad) 
muß der Körper des Schülers auf der Sthulbanf eine derartige Stellung 
einnehmen, 

1) daß diefelbe ein ficher umterftüttes, in Ruhe befindliches Sigen dar- 
jtellt; 

2) daß die Eirculation des Blutes fowohl in den Höhlen des Körpers 
(Kopf, Bruft, Unterleib), als aud in den Gliedern (Arm, Bein) 
ohne Stodung vor fid) gehen kann; 

3) daß die Ausdehnung des Bruftfaftens und des Unterleibes beim Ath- 
men nicht beeinträchtigt wird; 

4) daß größere Nervenftröme in ihrem Verlaufe nicht gedrüdt werden; 

5) daß die im jugendlichen Körper der Unterftügung in hohem Grade 
bedürfende Wirbelfäule diefe in zweckmäßiger Weife findet; 

6) dag die verfhiedenen Hantierungen auf dem Schultiſche (Schreiben, 
Schriftrechnen, Zeichnen) fo erfolgen können, daß Verbiegungen und 
Berfrümmungen am Körper, befonders an der Wirbelfäule und den 
mit diefer direft und indirekt zufammenhängenden Theilen fich nicht 
herausbilden; 

7) daß die auf dem Schultifche befindlichen Sehobjecte ſich in richtiger 
Entfernung von den Augen des Schülers (in richtiger Sehweite) befinden, 

Mit anderen Worten, die Schulbant muß jo gebaut fein, daß 
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a) der ganze Oberfhentel auf dem Site aufliegt und eine ie ia 
Lage einnimmt, 

b) der Unterjchentel eine fenkrechte Yage hat, 

c) die Füße mit der ganzen Fußſohle den Boden berühren, 

d) Ellbogen und Unterarme bequem auf der Tiſchfläche ruhen, 

e) der Rüden und namentlid das Kreuz genügende Unterftügung an 
einer Yehne finden, 


Ein einziger Blid in das Innere der Schulzimmer genügt indefjen, 
um auch den Laien fofort Har zu machen, daß diefen Anforderungen in 
den allerwenigften Schulen Genüge geleiftet wird, fo daß die Schüler durd- 
aus nicht bequem und in Folge davon gefundheitsgemäß figen können. 
Bald findet der Rüden gar keine, bald eine zuweit entfernte und zu jchmale 
Stüge; bald können die Füße den Boden nicht erreichen, bald muß der 
Scüler feine Beine lang von ſich ftreden, um überhaupt fiten zu können; 
bald ift der Tiſch fo hoch, daß der Schüler, um fchreiben zu können, den 
Arm und die rechte Schulter hochheben und in unnatürliche Biegung bringen 
muß, bald ift er fo niedrig, daß er, um ein auf dem Tiſche befindliches 
Bud) lefen zu Fönnen, feinen Rüden frümmen, oder feine Augen übermäßig 
anjtrengen muß. Kurz e8 macht auf den Beſucher einer Schule einen 
traurigen Eindrud, wenn er fieht, welch verzerrte Stellungen die Schüler 
in der Regel einnehmen müffen, um ihrem Körper nur eine im etwa er- 
trägliche Yage geben zu fönnen, vorausgefegt, daß der Eifer des Yehrers 
dies nicht verbietet. Es ift nun durchaus nicht leicht eine Schulbank zu 
fonjtruiren, welche allen an fie zu ftellenden Bedingungen genügt; aber 
darauf muß befonders aufmerffam gemacht werden, daß die Rückſicht auf 
die Gefundheit das erjte, ja allein maßgebende Princip dabei fein fol, 
und daß der Schulmann als folcher eigentlid nur Wünfche aussprechen darf, 
die vieleicht realifirt werden. Will diefer darüber hinaus, und von den 
hergebradyten, ihm lieb gewordenen und daher unentbehrlid fcheinenden 
Sculfitten durchaus nicht ablaffen, hält er gar eine bequeme Schulbanf 
für eine Schlafbanf, fo kann es nicht verwundern, daß dann aud; durch- 
aus untaugliche Schulbankmodelle zu Tage gefördert werden, 

Die Fehler, welche bis jett beim Bau der Schulbänfe in der Regel 
gemacht wurden, laffen fich der Hauptfache nad in zwei zufammenfaffen. 
Man nahm erjtens auf die Größe der Schüler und das Verhältniß der 
einzelnen Körpertheile zu einander nicht die gehörige Rückſicht, und zweitens 
jollte der Schüler an dem Pulte fchreiben, in einem auf demjelben liegen- 
den Buche lefen und endlich auch zwifchen Sitzbank und Schreibpult jtehen 
fönnen. 

Um fidy bezüglich) des Tetteren Punktes Har zu werden, made man 
folgenden Berfuh. Man nehme, indem man mit geradgejtredtem Rüden 
auf einem Stuhle fit, an einem Tische eine bequeme Schreibftellung ein | 
und verfuche dann aufzuftehen; es wird unmöglid) fein, wenn man nicht den 
Stuhl rüdwärts, oder die Beine feitwärts ſchiebt. Läßt man dann, wäh— 
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rend Tiſch und Stuhl noch die zur Schreibjtellung gehörende gegenfeitige 
Entfernung einnehmen, ein Sentblei von dem Rande des Tifches herab, 
fo wird dafjelbe auf alle Fälle nur fehr wenig vor dem vordern Stuhl- 
rande vorbeigehen. Diefe Entfernung, welche man Sitweite oder Dijtanz 
nennt, ift, wenn man wirklich bequem geſeſſen hat, auf alle Fälle ſehr ge- 
ring; in der Regel wird fie gleich Null, oder gar negativ fein, weil der 
Stuhl unter den Tifchrand hervorragt. Aus diefem Verfuche folgt, daß bei 
einer guten Schreibbanf die Diftanz wenigftens Null, vielleidht 
gar negativ fein muß; es fei denn, daß man dem Schüler zumuthen 
wollte, während des Schreibens auf der Bank nad) vorn zu rüden und auf 
einem Stüde von lattenartiger Breite zu figen. 

Fernere Normen ergeben fi, wenn man die Größe der Schüler und 
die Größenverhältniffe der einzelnen Körpertheile berüdfichtig. Schon die 
geringfte Ueberlegung ergibt, daß es geradezu widerfinmig ift, die ſämmtlichen 
Schüler einer größern Klaffe, oder gar einer ganzen Schule auf gleich ge— 
bauten Bänten fiten zu laffen, unbefümmert darum, daß ihre Größen Unter- 
fhiede von 1 Fuß und mehr zeigen. Wenn aber jedes Kind ein feiner 
Größe entjprechendes Pult haben fol, jo folgt daraus, daß die Größe der 
einzelnen Rinder etwa halbjährlich feftgeftellt und die Pulte nad) Maßgabe 
diefer Meffungen gewählt werden müffen, daß mithin jede Klaſſe mander- 
lei Modelle von Schulbänken aufzuweifen haben muß. Es jcheint nun, 
daß dadurd der Schule unerreichbare Bedingungen auferlegt werden. Die 
Sache ift indeffen in der That nicht jo ſchlimm, weil in Wirklichkeit das 
Bedürfniß an den einzelnen Modellen jo ziemlich ein gleichbleibendes fein 
wird, und daher nur eine geringe Zahl von Refervepulten, in welche die . 
größten Schüler allmählig hineinrüden, nöthig fein wird. Mit Rückſicht 
auf den hierdurch gejteigerten Koftenpunft und auf den Umjtand, daß es 
bei richtig gewählter Diftanz den Schülern unmöglich ift, vor ihren Mit- 
ſchülern her, oder hinter denfelben weg aus der Bank hervorzutreten, em— 
pfiehlt e8 fi) im hohem Mafe nur zweifigige Bulte anzuwenden. Eine 
derartige, zuerft von Dir. Buchner in ihrer vollen Bedeutung erkannte 
Beituhlung bietet außerdem noch andere die Disciplin in vorzüglichen Maße 
fördernde Momente dar; namentlic, die, daß jedes Kind, ohne feine Nach— 
bern im mindeften zu ftören, feine Stelle verlaffen, und daß der Lehrer 
zu jedem berantreten kann. 

Um über die Größenverhältniffe der Körpertheile beftimmte Zahlen 
zu haben, maß Fahrner, der Erfte, welcher hier wirklich wiſſenſchaftlich 
zu Werke ging, 819 Knaben und 970 Mädchen. Dabei fand er unter An— 
derm das wichtige Geſetz, daß für Knaben bei ruhig herabhängendem Ober- 
arm die Entfernung des Elibogens vom Sitze etwas über 1% (1: 7,57 
bis 1,83) der Körperlänge beträgt, umd bei Mädchen, in {Folge der 
didern Bekleidung Ddiefe Entfernung faft !r (1:6,6 bis 1:7,7) der 
Körperlänge ausmadt. Zwez, welder an 243 Schülern nicht nur die 
Größe des ganzen Körpers, fondern auch jene von einer ganzen Menge 
von Körpertheilen gemefjen hat, fand, wie eine Berechnung feiner Daten 
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ergibt, für obige Entfernungen annähernd diefelben Zahlen. Cohn hat 
nicht nur die Augen jener 10060 Schulkinder unterfucht, fondern aud) 
deren Größe gemeſſen; er nimmt den Abjtand vom Sie bis zum Elibogen 
wie Fahrner, zu '% (resp. Ys) der Körperlänge an, und bejtimmt die 
Größe des Unterfchenfels zu ungefähr 27 derjelben. Der aus der legtern 
Zahl fich ergebenden Bankhöhe (Höhe der Bank über dem Boden) will 
Hermann, der 562 Knaben und 481 Mädchen gemeffen hat, lieber 2 
Zoll zu wenig, als zu viel geben, weil fi) beim Schreiben und Arbeiten 
der Unterarm und Ellbogen nad) vorn fchieben und dadurch um das ange- 
gebene Maß in die Höhe heben. 

Aus diefen Angaben folgen 2 wichtige Mafverhältniffe: erftene, daß 
der fenfrechte Abjtand zwifchen der Tiichfante und der Banf, die jog. Sitz— 
tiefe oder Differenz, Yr resp. !%k, und die Banthöhe 27 der 
Körperlänge betragen foll. Es ijt erfreulich zu fehen, dag Buchner, 
welcher den Weg des Erperiments befchritt, indem er die Schüler auf Schul- 
bänfen Plat nehmen ließ, deren einzelne Theile verftellbar waren, und 
dann die einzelnen Entfernungen maß, zu hinreichend übereinftimmenden 
Refultaten gelangt iſt. Ueber die drei legten wefentlihen Mafverhältniffe, 
die Breite des Sites, die Höhe der anzubringenden Lehne und die Yehn- 
diftanz, d. h. die fürzefte Entfernung der Tifchlante von der Lehne, Liegen 
uns von Buchner genauere, ebenfalls durch Berfuche gewonnene Refultate 
vor. Derfelbe bejtimmt die Breite des Sikes zu etwas mehr als 
15 (0,23 bis 0,20) der Körperlänge, für Mädchen die Lehnen— 
höhe zu etwas weniger als 15 (0,190 bis 0,187) der Größe und 
endlich die Yehndijtanz gleich der Sikbreite weniger 7,8 Centi— 
meter (3°). 

Ueber die Yehne ijt noch einiges hinzuzufügen. Es unterliegt wohl 
feinem Zweifel, daß eine Yehne überhaupt nöthig ift, es ſtimmen indeffen 
nicht alle Autoritäten darin überein, ob die Kreuz-, oder die Rüdenlehne 
befjer fei, und ob die Lehne mit der Sitzbank felbjt zu vereinigen, oder an 
dem dahinterjtehenden Pulte anzubringen fei. Das Yegtere empfiehlt ſich, 
wie bereit® Buchner angibt, wohl nicht einmal durch den Grund der 
größern Wohlfeilheit, da jede Schulbank für fich ein ganzes bilden muß, das 
nicht von einem Andern abhängig ift. Die Frage, ob die niedrige, das 
Kreuz ftügende Yehne den Vorzug vor der hohen Rüdenlehne verdiene, hat 
Meyer zu Gunften der erjtern entfchieden. Aus einer genauen Betradhtung 
der Mechanik des Sigens folgert er nämlid,, daß eine den Rüden ſtützende 
Lehne eine zufammengelauerte Haltung des Rumpfes und ein allmäliges 
Herunterrutfchen des Rückens an der Lehne verurfache, daß die Kreuzlehne 
dagegen, als eine fihere und feſte Unterftügung der Wirbelfäule ein ſolches 
Herabfinten unmöglich zulaſſe. Buchner fonjtruirte daher eine gerade aufs 
jteigende Lehne, welche, bei der von ihm gewählten Lehnenhöhe, die Mädchen 
gerade an der Zaille des Kleides faßte, und er verficherte fid) des beiten 
Erfolges. Faffen wir das Gefagte zufammen, fo muß alfo die Sitzbank 
wenigjtens bis unter die vordere Kante des Schreibpultes vorragen, und 
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mit der zunehmenden Größe der Kinder müfjen Differenz, Bankhöhe, Sit- 
breite, Lehnenhöhe und Lehnendiftanz wachſen. Was endlich die Breite be- 
trifft, welche ein Schüler in Anfpruh nimmt, jo genügt es für Eleinere 
Kinder, went die zweifigigen Bänke 42 Zoll lang find, während dieſelben 
für größere Schüler auf 48 Zoll zu berechnen find, 

Endlich fann aud) die Dauer des Sigens als Krankheitsurfache 
auftreten. Denn wenn das Siken aud) nicht fo ermüdet wie das Gehen 
oder Stehen, fo ift e8 doch nur als ein Zuftand halber Ruhe zu betrachten, 
weil damit eine befondere Anftrengung gewiffer Deusfelparthien verbunden 
ift. Ein lang anhaltendes, ruhiges und mit gleichzeitiger Geiftesanftrengung 
verbundenes Sigen ermüdet daher den kindlichen Körper nicht wenig und 
kann dadurch Urfache mancher Uebeljtände werden. So hat fhon Prince 
darauf aufmerkffam gemacht, wie fehr zwangsweife Ruhe und Stillffigen bei 
einem wachjenden Finde dazu beiträgt, fehlerhafte Stellungen einzunehmen 
und zu bewahren. Dazu kommt, daß das anhaltende Sigen jehr häufig 
den Appetit beeinträchtigt, und fo ſchon nad) Wochen, mindeftend nad) Mo— 
naten immer zahlreichere Unregelmäßigkeiten des Stuhlganges, fchlechtere 
Blutbereitung, Meattigfeit und Ermüdung, Abmagerung und Bläfje als 
gewöhnliche Folgezuftände nach fic zieht. Die Verlängerung der Schulzeit 
durch Gefangjtunden, oder facultativen Unterricht in einzelnen Fächern, fo 
wie die jegt vielfach angeftrebte Verlängerung des VBormittagsunterrichtes 
zu Gunften der freien Nachmittage, trägt dazu bei, die genannten Uebelftände 
zu vermehren, Diefe, von den größten medicinifhen Autoritäten gemachten 
Bemerkungen verdienen gewiß alle Beachtung Seitens der Schule. Bon 
jehr zweifelhaften Werthe erfcheinen gerade mit Rückſicht hierauf die von 
einzelnen Behörden erlaffenen Berordnnungen, und von einzelnen Schulen 
jelbitftändig getroffenen Einrichtungen, wonad in gewiffen Fällen, der 
Unterricht, unter Wegfall jeder andern, als der durd) den Wechjel der Lehrer 
geforderten Unterbrechung, fajt 2 Stunden fortgeführt wird.” 

Herr Dr. Thome geht nun dazu über, die körperlichen Bewegungen 
und darauf die geiftigen Anftrengungen der Schüler mit Rückſicht auf die 
Entwidelung der lektern zu behandeln. Da diefe Ausführungen indeh 
mehr den Schulmann als jolchen intereffiren, fo können wir diefelben hier 
übergehen und wollen nur noch fchließlicd die Ausführungen des Berfaffers 
über das Trinkwaſſer hier mittheilen. 

„Nächſt der Luft ift das Waffer das wichtigste Nahrungsbedürfniß reip. 
Lebensbedürfnig der Menjchen, und die Beihaffung des Trinkwaſſers ift 
daher ein wichtiger Gegenjtand der Schulgefundheitöpflege. — Da das ge- 
wöhnlihe Quellwafjer als eine Auflöfung derjenigen Subjtanzen betrachtet 
werden kann, die in den Schichten, durd; welche das condenfirte atmoſphä— 
rifhe Waffer dringt, enthalten find, fo ergibt fid) daraus die ungeheure 
Verfchiedenheit der Quellwafjer. In gefundheitlicher Beziehung ift indefjen 
der Gehalt von organischen Beimifchungen viel wichtiger, als der an den 
unorganifchen Bodenbejtandtheilen. Jene Beimengungen beftehen zum 
Theil aus Verweſungsreſten organischer Körper, zum Theil aus lebenden 
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Organismen niedrigfter Art, aus Pilzen, Algen, Infuforien u. ſ. w. Als 
Beweis, wie ſchädlich der Genuß des durd organifche Beimengungen vers 
unreinigten Waffers ift, diene folgende in London gemachte Beobadhtung. 
Bon den Bewohnern der Häufer, weldje von der dortigen Lambeth-Com— 
pagnie mit filtrirtem, aus der Mitte der Stadt gefchöpften Themſewaſſer 
verforgt wurden, ftarben in den Jahren 1848 und 1849 13% pro mille 
an der Cholera. Im Jahre 1854 erlagen von jenen Perfonen, weldhe von 
derfelben Compagnie ein weiter aufwärts von der Stadt gefchöpftes Waffer 
erhielten, nır 3,7 pro mille, während jene Quartiere, welche noch das im 
Innern der Stadt gejchöpfte Waffer verwendeten, wiederum 13 Todesfälle 
auf 1000 Bewohner hatten. Eine weitere Beftätigung fand Dr. Snow 
in der charakteriftifchen Thatſache, daß die Cholera-Sterblichfeit in Broad- 
Street auffallend jtarf unter jenen Bewohnern diefes Stadttheild war, 
welche ſich des Waffers aus einem gewiffen Brunnen bedienten, in welchen 
Gloafen- Flüffigfeit einfiderte. — Im Allgemeinen wird nun angenommen, 
daß Waffer, welches in 1000 Theilen 0,4 bis 0,5 fefte Beftandtheile ent- 
hält, ſehr gut jei, wenn nicht organische Stoffe einen wejentlihen Bruch— 
theil davon ausmachen. Steigt der Gehalt an feiten Körpern bis auf 1 
Taufendjtel, jo bleibt es noch trinfbar, vorausgefegt, daß die organischen 
Beftandtheile nur in geringer Menge darunter find. — Hiernad kann alfo 
die Frage, ob ein bejtimmtes Brunnenwaffer der Gefundheit nachtheilig 
fei, oder nicht, nur durch eine hemifche Analyfe entfchieden werden. Wenn 
diefe befonders jchädliche Beimifchungen des Waffers darthut, fo ift der 
Brunnen durd Reinigung, Vertiefung, oder fonft nöthige Aenderung zu 
beffern, oder, wenn dieſes nicht erreicht wird, zuzuwerfen. Bei Anlegung 
neuer Brunnen ijt befonders darauf Rüdficht zu nehmen, daß fie in mög- 
(ichjt weiter Entwerfung von Senk- oder Abtrittsgruben errichtet werden. 
Wie groß diefe Entfernung in einem gegebenen Falle fein muß, das richtet 
fid) hauptſächlich nach der Ortsbefhaffenheit und befonders danach, ob der 
Untergrund leicht oder ſchwer durchdringlich ift. Hieraus geht zur Genüge 
hervor, daß ſich allgemeine Normen über die Beichaffung guten ZTrint- 
wafjers nicht feftfegen lajfen, daß es vielmehr im einzelnen Falle nöthig 
fei, zu unterfuchen, ob das vorhandene Waffer den Schülern gereicht wer- 
den dürfe, oder nicht. — Iſt für möglichjt gutes Trinkwaſſer Sorge ges 
tragen, fo bat die Schule nod) die befondere Aufgabe, alle diejenigen 
Scädlichkeiten von der ihr anvertrauten Jugend abzuhalten, welche aus 
dem unvorſichtigen Genuſſe erwachjen können, und fomit hat jeder 
Lehrer die Pflicht, namentlich im Sommer feine Schüler vor unbedachtem 
Woffertrinfen zu warnen und zu behüten.“ 
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Bor einigen Jahren begegnete ich zufällig in einer Zeitung der Todes» 
anzeige eines Mannes, der 100 Jahre und 6 Monate alt fanft und erden- 
mid verschieden war. Während diefer langen Lebenszeit war der Kaufmann 
Friedrich Beder in Mülheim an der Nuhr, niemals Frank geweſen und 
hinterließ eine große Schaar von Enfeln und Urenkeln. 

Diefer Fall bewog mich, in den Zeitungen auf ähnliche Mittheilungen 
hohen menjchlichen Alters zu achten und war erftaunt, daß fie viel häufiger 
find, als man gewöhnfich vermuthet. 

Da feiert in Neu-Ruppin der S3jährige Küfter feine diamantene, alfo 
vor 60 Yahren vollzogene Hodhzeit; er war nod) unter der Regierung des 
alten Frig geboren und lebt derfelbe jett unter dem fünften preußifchen 
König. 

Daffelbe feltene Feſt feierte ein israelitifches Ehepaar in Lünen; ber 
Jubilar zählte 97, deffen Gattin 83 Jahre und beide erfreuten fich nod) 
der beften Gefundheit. Die Königin Wittwe erfreute das Yubelpaar durch 
die Schenkung einer zierlid; gebundenen hebräischen Bibel, und auch die 
Stadtverordneten bradten ihre Glückwünſche dar. 

Wenn die Fräftige Jugend ſich fröhlih und frei auf dem Turnplatze 
tummelt, an den Geräthen den Körper ftählt und die Gelenke fchmeidigt, 
fo ift das ein erfreulicher Anblid. Welche Natur aber mag der 93jährige 
Zurner Cadwallader Owen Jones gehabt haben, der im April 1870 
noch mitturnte, aber freilich bei einer Uebung im Victoriapark in London 
in Folge übergroßer Anftrengung und Aufregung dabei feinen Tod fand. 

1869 am Yahrestag der Schlacht bei Leipzig ftarb zu Braunfchweig 
95 Yahre alt, einer der älteften Veteranen der preufifchen Armee, der 
Dberftlientnant Wilhelm Theodor von Winterfeld, Nod bei Leb- 
zeiten Friedrichs des Großen, welden er 1785 als elfjähriger Knabe 
von Angefiht zu fehen Gelegenheit hatte, als diefer zum letztenmal die 

Revue in Preußen abnahın, trat Winterfeld als Cadet in die preußifche 
Armee ein. Im Jahre 1794 DOfficier geworden, machte er den Feldzug in 
Polen mit und von da bis 1815 nahm er an mehr ald 100 größeren und 
Heineren Gefechten theil; unter diefen waren 19 Hauptſchlachten. Wie 
Stein, Arndt und taufend andere begeifterte Anhänger des unterjochten 
deutſchen Baterlandes ging Winterfeld 1812 auf Verwendung des Generals 
von Scharnhorft nad) Prag und trat im ruffifche Dienfte. Während des 
Rückzuges der franzöfifchen Armee nad; den Schredenstagen von Moskau 
foht Winterfeld in der ruffifchen Vorhut, ging mit der Armee nad) 
Deutfchland und traf im April 1813 in Dresden ein. Hier nahm er feine 
Entlaffung aus ruffifhen Dienften, trat wieder in die preußifche Armee 
ein und madjte den Feldzug in Deutfchland und den 1814 in Frankreich 
mit. In der Schlacht bei Ligny am 16. Juni 1815 wurde Winterfeld 
durch Zerfchmetterung des linken Oberfchenfelfnochens ſchwer verwundet und 
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nad Berlin gebracht, wo es erft 1823 gelang, die zwifchen Knochenſplittern 
ftefende Kugel zu entfernen, Zu fernerem Militärdienſt war er körperlich 
untauglic und nahm deshalb, geſchmückt mit fechs auf den Schladhtfeldern 
erworbenen Ehrenzeichen, feinen Abſchied. Erſt 36 Jahre jpäter und von 
der Mitwelt faſt vergeffen, ſchloß er fein thatenreiches Leben. 

Als ältefter britifcher Flottenofficier ſtarb im Juli 1870 der Admiral 
Lewis Hola in feinem 91. Yahre. Zu Anfang 1791 war er in der 
Marine eingetreten und hatte Gelegenheit, ſich während der langjährigen 
Seefriege mit Frankreih, Dänemark und anderen Staaten rühmlich aus- 
zuzeichnen und dem Feinde viel zu fchaffen zu machen. 

Auch in der ruffiihen Armee begegnen wir Beifpielen hohen menſch— 
lihen Alters. Im März 1870 feierte Iwan Petrowitfch von Peterfon 
fein fünfzigjähriges Generalsjubiläum, 1798 im die Armee eingetreten war 
er ſchon 1812 Major, nachdem er von 1805 an alle Feldzüge mitgemacht 
hatte; auch bei Smolensf, Borodino und auf anderen Schladhtfeldern er- 
warb er ſich Xorbeeren, 

Im Yahre 1769 wurde ein ruſſiſches Militärverdienftkrenz geftiftet 
und fürzlich fein 10Ojähriges Yubelfeft gefeiert. An Stöden und Krüden, 
mit hölzernen Beinen und Armſtummeln famen da die alten und jungen 
Helden der ruffifhen Armee in Petersburg zufammen, faum zwanzigjährige 
Soldaten neben ergrauten Generalen. Der erfte umd ältefte Ritter des 
Georgenfreuzes aber war ein Greis von 130 Jahren, der noch in Riga 
lebt und zum weite nad; Petersburg gefommen war. 

Der leßte Beteran aus dem nordamerifanifchen Befreiungsfrieg ftarb 
vor einiger Zeit im Staate New-York in einem Alter von 109% Jahren, 
Er war ein Vierteljahrhundert älter als die Union und hat an allen 
Präfidentenwahlen von Washington an theilgenommen, Er war der 
fette einjtmalige englifche Unterthan der alten dreizehn vereinigten Colonien. 
Als er noch in der Wiege lag befanden ſich auf dem nordamerifanifchen 
Veftland nur 4 Millionen englifch redender Menſchen; ihre Zahl hatte ſich 
verzehnfacht, als er in die Gruft gefenkt wurde. 

Auch in dem griehifchen Heere begegnen wir einem alten Veteranen; 
der General Hadjir-Petros, Chrenadjutant des Königs und einer der 
berühmteften Anführer im großen griechiſchen Freiheitsfampf, ftarb im Nor 
vember 1869 reid) an Yahren und Ehren. Noch zwei Jahre vorher hatte 
er den jungen König Georg auf der Reiſe nad Petersburg, Paris nnd 
Wien begleitet und wurde feines rüftigen Ausfehens und feiner militärischen 
Haltung wegen jehr bewundert, Er jtarb plöglicd; nad) eingenommenem 
Mittagsmahl am Herzichlag. Sein älterer Bruder, ein Isjähriger Mann, 
der noc ganz rüftig einherfchreitet, itberlebte ihn. 

Endlich ſei nod; eines Veteranen aus den glorreichen tiroler Befreiungs- 
fämpfen gedadt. Franz Gftrein jtarb im Mai 1870 100 Jahre alt in 
Längenfeld. Einige Tage vorher hatte er das Unglüd, eine Treppe hin— 
unterzufallen und fid) eine innere Verlegung zuzuziehen, in Folge deren er 
feinen Tod fand, 
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Auch unter den Künftlern begegnen wir in der legten Zeit einigen 
merkwürdigen Beifpielen hohen Alters. So ftarb gegen Ende 1869 in 
Mailand faft 100jährig Frau Fohanne Codecafa geb. Salfer, welche 
in ihrer Jugend eine gefhägte Opernfängerin war und namentlich bei der 
erjten Aufführung von Mozarts Don Yuan die Rolle der Zerline fang. 
Noch bis im ihr hohes Alter behielt fie ein richtiges Kunftverftändnig und 
wußte genau Rechenſchaft zu geben über die Verfchiedenheiten in der Auf- 
fafjung der Rollen zu ihrer und in der jeßigen Zeit. 

Noch weit merfwilrdiger aber ift der alte Graf Walded, der als 
Maler in Paris lebt und 1869 ein verdienftvolles Bild auf die Kunftaus- 
ftellung brachte, welches einen Kampf merifanifcher Fauftlämpfer darſtellt. 
Die erfte franzöfifche Revolution mit allen ihren Heinen und großen An- 
fängen lebte er im beiten Mannesalter mit durch; der große Revolutionär 
Danton, der am 5. April 1794 auc die Guillotine befteigen mußte, war 
fein Freund und fchenkte ihm fein Bildniß. Walded hat alle großen 
Ereignifje diefer dentwürdigen Zeit mit durchgelebt und fpridht von ihr mit 
einer wahrhaft jtaunenswürdigen Frifche des Gedächtniſſes. Nah Robes- 
pierre's Sturz 27. Zuli 1794 verfchaffte er feinem Freunde, dem berühmten 
Afrikareifenden Levaillant die Freiheit, defjen Bekanntſchaft er in der 
Gapcolonie gemacht hatte. Dann diente er im der „Armee von Italien” 
und kam mit derjelben nach Aegypten. Nachdem er Nubien, Abeffinien, 
Mozambique bereift, den Nil, den Ganges und den gelben Fluß befucht, 
diente er als Lieutenant unter Surcrouf, dem fchredlichen Corfaren von 
©. Malo. Er wird von den Engländern gefangen genommen und fchifft 
ſich mit Lord Cochrane nad Ehili ein, um auf der weitlichen Halbkugel 
jein umberfchweifendes Leben fortzufegen. Drei Jahre verbringt er in der 
geheimnißvollen Einſamkeit der Urwälder Mittelamerifas, baut fi eine 
Hütte in den feltfamen Trümmern von Palenque und zeichnet die Ueber— 
rejte einer längft vergangenen Civilifation ab. Wehnliche Studien macht er 
in Yucatan, Mexico, bei den Aztefen und wird daraufhin zum Mitglied 
der archäologiſchen Gejellichaft in Amerika ernannt, Später fam er dann 
wieder nad) Europa zurück und jcheint jetzt des Wanderns müde. Wenigſtens 
befannte er felbjt, dag er anfange alt zu werden: „Ich bin in mein 
104, Jahr getreten; in diefem Alter bleibt man gerne zu Haufe.” Im feinem 
82, Jahre hat er fich wieder verheirathet; wäre fein ältejter Sohn am Leben 
geblieben, jo wäre diefer 85 Yahre alt gewefen, während der jüngfte Sohn 
18 Jahre zählte. 

Jung gefreit hat noch niemand gereut, fagt ein Sprüchwort. Graf 
Walde hat nocd einmal fpät gefreit, aber immer nicht fo fpät, wie kürze 
lic) ein ungarischer Gutsbefiger und Rindviehhändfler, Ungarn fcheint übers 
haupt für Erreihung eines hohen Alters günftig zu fein, aber diefer Noah 
Hartjteim gehört doc zu den feltenjten Beifpielen. So lange fi) feine 
Zeitgenoffen zurüderinnern können, hatte diefer Noah ſchneeweißes Haar; 
bei den drei Volkszählungen 1851, 1857 und 1870 gab er mit aufer- 
ordentlicher Beharrlichkeit jedesmal fein Alter zu 80 Yahren an; feine 
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Nahbarn fchägen ihm auf mindeftens 100 Jahre. Und dabei ift er voll- 
fommen rüftig, geht feinen landwirthſchaftlichen Geſchäften nad und nimmt 
Theil an den Gemeindeangelegenheiten, die ihn aber nicht abhielten, jüngjt 
zum fechften mal zu heirathen; das junge Mädchen wurde dadurd Groß- 
mutter ergrauter Entel. 

Unter den Israeliten befonders der öftlihen Staaten Europas kommen 
überhaupt Beifpiele hohen Alters häufiger vor und fcheinen bedingt zu fein 
durch die einfache Lebensweife. So jtarb zu Rzeszow in Galizien im 
Februar 1870 eine jüdifche Kaufmannswittwe von 105 Jahren, davon hatte 
fie 50 Jahre lang einem großen Schnittwaarengejchäft vorgejtanden. Dod) 
hinterließ fie fein Vermögen, weil fie feit dem Tod ihres Mannes nur von 
den Einkünften ihres Hausantheils lebte. Mit Enkeln und Urenteln hinter- 
ließ fie 55 Nachkommen, von denen der ältejte Sohn 80 Yahre zählte. Seit 
20 Jahren hatte fie fi jehsmal Sterbefleider angeſchafft, aber jedesmal 
wieder an arme Yeute verfchenkt, weil fie eben ſtets gejund war. Trotz 
ihres hohen Alters hatte fie jederzeit einen guten Appetit und alle ihre 
Sinne waren mit Ausnahme des Sehorgans in gehöriger Thätigkeit. 

Eine Yandamännin der eben genannten Riwe Binder, eine Greifin 
von 115 Yahren, ftand fürzlicy der Vergiftung angeklagt, vor dem Comitats- 
gericht zu Arad; doch erwies fid) die Anklage, die, wie es jcheint, von der 
eigenen Familie ausging, ald unbegründet und die Frau wurde freigefprocden. 

Bei der legten Volkszählung in Oeſtreich ergab ſich, daß die ältefte Frau 
in Wien 106 Jahre alt if. Sie wurde 1764 in Böhmen geboren, ijt die 
Wittwe eines fürftlihen Dieners und bereits auf beiden Augen blind. 

Aus Frankreich kommen Fälle hohen Alters fehr felten; doch ftarb im 
März 1870 in Touloufe eine Frau im Alter von 104 Jahren, die befonders 
dadurch bekannt war, daß fie außer einem ftarfen Badenbarte auch einen 
85 Gentimeter langen Snebelbart hatte. 

Weit merkwürdiger ift, daß Frau Maria Rubalcava, welche im 
Sommer 1869 im Dorfe Cannada in Merifo im Alter von 125 Jahren 
und 2 Tagen ftarb, bis zu ihrem Ende rüftig in der Haushaltung thätig war. 

Aber das wunderbarſte Beifpiel eines hohen und durch Gefundheit 
gejegneten Alters ift doch der im Herbjt 1869 in einem Flecken bei Luga 
in Rußland verftorbene Kaufmann Abraham Petrow, der 133 Jahre 
alt wurde und bis zu feinem Tode ſich das Geficht, das Gedächtniß umd 
ein gejundes Urtheil bewahrt hatte. 

In den Schriften des Alten Teftamentes werden mande Beifpiele 
hohen Alters angeführt. Wir fehen, daß ſich aud; nod bis zur Jetzt— 
zeit folche vorfinden. Sind fie felten geworden, fo iſt wohl die Ueber- 
feinerung der Lebensweiſe und der Sitten die Urſache. Ye einfacher und 
naturgemäßer der Lebenslauf, je regelmäßiger die Befchäftigung befonders in 
freier Luft, je weniger anſpruchsvoll die Bedürfniffe, befonders die Nahrung, 
um fo geficherter ift eine dauernde Gefundheit und ein hohes Alter. B. 
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Die Mittheilungen der geographifchen Geſellſchaft in Wien veröffent- 
lihen zwei Documente über den Verlauf der zweiten deutſchen Nordpol» 
erpedition. Wir theilen diejelben nachſtehend unfern Lejern mit. 

1. Brief des Dr. Laube (auf der „Hanfa“) an Prof. v. Hodjtetter. 
Hochgeehrter Herr Profeſſor! 

So gern ich fchriebe: Wir find auf dem Nordpol gewefen und haben 
gewaltige Entdeckungen gemadt, fo jehe ich mich doch genöthigt, Ihnen gegen 
theilig eine lange Geſchichte von Mißgefhid und Unheil zu berichten. 

Wenn Sie, wie und bis jeßt noch fehr wahrſcheinlich ift, durd) das 
tiefe Schweigen von uns feit unferm Abgang von Bremen der guten An— 
ficht lebten, wir würden mehr erfreuliche Refultate mitzutheilen haben, wenn 
wir plöglid; wieder auftaucdhten, jo wird Sie fhon das Telegramm der 
„N. Sr. Preſſe“ eines anderen belehrt haben. Das erfreufichfte von unferer 
Erpedition ift: Wir find mit dem Leben davon gelommen, das ift aud) 
alles; Schiff — ich meine damit die „Hanſa“, der ich zugetheilt war — 
und alles und jedes haben wir verloren, mein College Dr. Buchholz fogar 
den Verftand, und muß diefer von Kopenhagen aus fofort ins Irrenhaus 
gebracht werden. Ic will Ihnen, jo weit es der „gedrängte Raum“ gejtattet, 
eine ganz kurze Skizze mittheilen. 

Nach unferer Ausfahrt von Bremen hatten wir langſame Reife durd) 
die Nordfee, viel widrigen Wind und fchlechtes Wetter. Ian Mayen wollten 
wir anlegen, da ward es didneblig und wir mußten es aufgeben, hier ver: 
foren wir die „Germania” aus Sicht, famen aber nad) 8 Tagen mit ihr 
wieder an der Eisgrenze zufammen, Am 20. Juli gingen wir in’s Eis. 
Schon in den erften Stunden verloren wir die Germania wieder aus Sicht 
und haben fie nie wieder gefehen, find aljo über deren Schickſal ganz im 
unklaren. Ein, zwei Tage gings gut, dann wurden wir dur ungünftiges 
Wetter und Strom zu weit Süd gefegt. Da wir am VBorhandenfein von 
Küftenwafjer ſtark zweifelten, gingen wir aus dem Eife heraus und fegelten 
nordwärts auf 750, um wieder die Fahrt zu beginnen, Diesmal jchien es 
beſſer glüden zu wollen. Zwar war die Mühe groß, aber am 18. Augujt 
fam Küfte in Sicht, nun gings langfam vorwärts und die Küfte fam immer 
näher. Den 22, Auguft waren wir der Küfte etwa bis 25 See-Meilen 
nahe gekommen. Aber wir richteten mit unferen Segeln wenig aus und 
mußten viel ftill liegen. Am 24. Auguft machte ih mit Capitän Hegemann 
eine NRecognofeirungsfahrt nad) der Küfte, wir famen bis etwa 15 Meilen 
davon ab und fahen die Inſel Pendulum ganz genau, wie wir auch vom 
Schiffe aus, vom Daft, Cap Shannon jahen, ohne bingelangen zu können, 
Küftenwafjer fahen wir nicht, und jo mußten wir immer auf günjtigen 
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Wind warten, der das Eis auseinanderfegen ſollte. Wir jchleppten und 
bugfierten unfer Schiff nad; Kräften weiter, aber das fruchtete nichts. Es 
fror auch jchon dies junges Eis. Am 27. Auquft wurden wir hart gepreßt, 
num mußten wir daran denfen, daß wir unfer Schiff auch verlieren könnten, 
und machten umfere Boote zur allenfallfigen Flucht ar. Die Hoffnung, 
die Küfte erreichen zu können, ward immer geringer. Die erjten Tage im 
September wehte ein kräftiger Nordweitjturm, am 5. fonnten wir nod) einmal 
jegeln, der Wind hatte Yuft gemacht, wir famen ein gutes Stüd vorwärts, 
aber wir hatten nur eingeholt, was wir vorher verloren hatten, indem wir 
mit dem Eife öftlich abſetzten. Mächtige Eisfelder umgaben uns. Am 5. 
mußten wir an einem folder unfer Schiff feft machen. Jenſeits deffelben 
fahen wir viel freies Wafjer, doc; fand fich fein Canal zwifchen den Eis— 
maffen, der unfer Schiff durchließ. Es dauerte nicht lange, jo war das 
freie Waffer wieder weg, und alles um uns dichtes Eis. Uns däudte, 
daß wir, hätten wir die Eisfelder paffiren können, wol die Küfte erreicht 
hätten, aber nun war alle Hoffnung dazu vorüber, ebenfo, wie wir auch 
feine hatten, aus dem Eis herauszufommen. Mitte September waren wir 
eingefroren und die Neberwinterung im Eis uns zur jchredlichen Gewißheit 
geworden. Wir mußten gute Miene zum böfen Spiel machen. Wir legten 
unfer Schiff fo ficher e8 ging in einen Einfchnitt in der Eisjholle, an der 
wir lagen — fie hatte 3,1T] Seemeilen und war mittelgroß, — nahmen 
Segel und Stangen herunter und machten unfer Winterguartier zuredt. 
SHeichzeitig fetten wir die Boote in guten Stand und um ein erjtes Ob— 
dad) zu haben, wenn wir unfer Schiff verlieren follten, bauten wir aus 
Kohlenziegeln ein Heines Haus auf dem Eisfelde. Während dem fetten 
wir mit dem Eife immer mehr Südweft und famen dichter und dichter an 
die Küfte. Unfer Haus war kaum fertig und das Plankendach über das 
Hinterdeck halb vollendet, als heftige Schneeftürme losbradhen. Gegen 
Mitte October waren wir bis nad) Liverpoolküſte hinunter getrieben auf 
circa -710 n, B. und 20% w. %. Wir waren dem Yande fo nahe, daß 
wir bei günftiger Gelegenheit noch einmal frei zu fommen und bier viel 
feicht noch einen Hafen zu finden hofften, Am 18, October war das Eis 
in furchtbarer Bewegung und arbeitete jchredlid um uns ber, doch war es 
ruhig dabei. Am 19, brad) ein Sturm los und nun gings an unfer Schiff; 
es wehrte fich tapfer, wurde circa 14° auf Eis hinaufgefchoben und dann 
mit der Breitfeite in das feſte Eis himeingequetfht. Diefer furdtbaren 
Gewalt konnte es nicht widerftehen. Als der Sturm nachließ, ſank es 
wieder in’s Waffer zurüd, da das Eis auseinander ging und bald fahen 
wir, daß es ftark ledte. Die Nacht hielten wir es noch mit den Pumpen. 
Morgens den 20, fahen wir ein, daß es nicht zu retten je. Wir mußten 
unfer Heil auf der Scholle fuhen. Dem glüdlichen Umftande, daß wir zu- 
fällig allen Proviant aus dem Proviantraum auf Ded hatten, und daß es 
209 falt war, alfo ſtark fror, fowie daß das Schiff vorn nod auf dem 
Eiſe auflag, verdanten wir es, daß wir foviel auf das Eis retten fonnten, 
um wenigftens vor dem Hungertode ficher zu fein, jo lange unfer Eisfeld 
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hielt. In der Naht vom 22. auf den 23, October, nachdem wir Majten, 
Tauwerk, Planfen und was wir erreichen konnten, vom Schiffe geholt hatten, 
verfanf die „Hanſa“. Nun denken Sie fi) unfere Yage mitten im treibenden 
Eife, ohne Schiff, auf einer gebrechlichen Scholle zu Anfang des arctischen 
Winters auf dem 70% n. B.! Hoffen war das einzige, was wir fonnten. 
Wir richteten uns fo gut als es gehen wollte ein, und als unfer Feines 
Haus tüchtig eingefchneit war, hatten wir auch nicht über Kälte zu klagen. 
Am Fußboden fror es zwar immer, aber oben war es behaglich warm. 
Gegen Zug und Wind fchügten wir uns durd; einen Schneevorbau, Wir 
felbft befanden uns ganz wol, weite Spaziergänge, Beichäftigung im Freien, 
Lefen u. f. w. vertrieb die Zeit. Lectüre hatten wir fehr viel geborgen, 
Weihnachten fam. Im December hatten wir einmal — 270%, das war 
unfere größte Kälte. Den aus Bejenreifern gefertigten Chriftbaum beftedten 
wir mit Wachsſtockſchnitzeln und erfreuten uns an Ihren freundlichen Weih- 
nacdhtsgefhenfen, die wir nod aus dem Schiffe gerettet hatten, Namens 
unfer aller jage ich Ihnen für Ihre Güte unferen herzlichften Danf und 
bitte diefen auch Ihrer verehrten Frau Gemahlin auszudrüden, Mir war 
e8, als ob Sie uns an jenem Abend mit Ihrem freundlichen Beſuch erfreut 
hätten und Sie haben uns im unferer trübfeligen Yage eine vecht frohe 
Stunde gemaht. Mit einem frohen „Gott fei Dank” fahen wir das Yahr 
1869 ſcheiden. Aber der Anfang 1870 fchien gleich in den erften Tagen 
dag Maß unſerer Leiden voll machen zu wollen. Neujahrstag Abends gab 
es Sturm. Wir waren an Egedesland dicht unter Land etwa 67° n. B. 
Den 2. Jänner hörten wir aus der Schoffe heraus ein höchſt beängftigendes 
Kniftern. Der Sturm wehte fort, niemand konnte in’s Freie, da hätte 
er ohnehin nichts gefehen. Erft den 4. Jänner konnten wir uns umſehen. 
Wir waren dicht an der Küfte in einer Bucht, Unſere Scholle rundum 
abgebroden, nicht mehr 1/s des vorigen Umfanges. Bis an die Bruft fiel 
man in den Schnee. Die Boote waren nicht von der Stelle zu rüden. 
Ein Verſuch Hildebrands das Land zu erreichen, mußte gleich aufgegeben 
werden, da über die Scholfen nicht fortzufommen war, An diefem Tag 
fahen wir die Sonne wieder. Am 6. Yänner waren wir circa 669% 47°, 
Nun ging der Sturm wieder los. Am 11. Jänner Morgens mußten wir 
eiligft das Haus verlafjen, da fich das verdächtige Geräuſch wieder hören 
ließ. Kaum konnten wir uns im Sturm auf den Füßen halten. Das 
Geſicht ſtak in einer ftarren Eismasfe, Ringsum war freies Waffer. Die 
Scolfe ſchwankte und brad in der Dünung bis dit an's Haus, Die 
Boote retteten wir mit Mühe, Wir theilten uns in zwei Partien — denn 
wir dachten es fei nun wohl bald um die Scholle gefchehen — zu den 
Booten; eines wartete, wie das andere abbrechen follte, wie die oder jene 
verfinfen würden, Doch es ward wieder beffer, wenn aud der Sturm 
fortwährte. Was um ums in Ddiefer Zeit vorging, wer weiß es? In der 
Naht vom 14.15, Jänner barjt das Haus mitten durch, wir mußten in 
die Boote fliehen und lagen da im Schnee bis zum 17, Jänner, wo wir 
erjt ein wenig rein maden konnten. Es wurde etwas bejfercs Wetter und 
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jo hoften wir die Trümmer des Haufes unter dem Schnee hervor umd 
bauten ein neues Haus und aus den Dadjplanfen eine Hütte über den 
Kochherd. Da unfer Brennholz weggetrieben war, fonnten wir im Haus 
nur knapp Raum für 6 Mann befommen, Die anderen logierten von da 
ab in den Booten und feiner ward davon frank! Vom erjten Februar an 
ward das Wetter befjer, wie itberhaupt diefer Monat jiill und ſchön, wenn 
auch zu Ende nocd recht falt war. Wir trieben bis Mitte Februar bis 
Gap Yövenöm. Die Reife ging immer didyt der Küfte entlang, am Puifontof 
und Kohlbergenheidegleticher, den größten, die ich fah, Süd und Südweſt. 
Am 20. März kamen wir am Cap Möfting mitten zwilchen eine Menge 
Eisberge, die uns jehr bange machten, Aber trogdem wir an einen fejt 
angepreßt wurden, geſchah uns gar nichts. Sie brachen glücklich da, wo 
wir nidt waren. Ueberhaupt wurde unſere Scholle, nachdem fie am 
15. Yänner einen Umfang von 560 Schritten erhalten hatte, nicht mehr 
Heiner, bis wir fie ganz verließen. Bon Ende März bis 17. April trieben 
wir zwifchen Stioldungs Infel und Cap Moltke abwechjelnd Nordweit und 
Südoſt (630-639 50’ n. B.). Hier wurden wir von einem Sturm tüchtig 
Süd gefeßt. Die erjten Tage im Mat waren wir auf 610 12’ m. 8, 
Bisher hatte ficd) Feine Gelegenheit gefunden an’s Yand zn kommen. Am 
7. Mai, nachdem Nachts zuvor tüchtig Südweſt geweht hatte, hatten wir 
weite Ganale dicht bei uns. Um Mittag entjchloffen wir uns zu dem 
Verſuch, das Land zu erreihen und am Lande Süd zu gehen, Um 4 Uhr 
waren wir fegelfertig, wir famen den 7. und 8. Mai dem Yande bis auf 
3 Meilen näher, konnten aber doch nicht die Küfte erreichen. Alles war 
diht. Nun lagen wir in den Booten und der Proviant ward immer 
fnapper, ohne daß wir vorwärts famen. Endlich entjchloffen wir uns die 
Boote über das Eis weg an's Yand zu ziehen. Hildebrandt war vorher 
dagewejen und hatte gefehen, daß dod) jo viel Waffer fei, um die Boote 
durbringen zu können, Schlechtes Wetter und das humplige Eis hielt 
uns auf, wir famen erjt am 4. Juni an der Infel Iluidlek 600 57’ n. 8, 
an der Küfte. Von hier arbeiteten wir uns wejtwärts und ſüdwärts durch, 
und ein Südwejtiturm, der das Eis abfegte, fam ung zu Hilfe. Am 6. Duni 
famen wir an das Südcap von Kangerdlufbay, 7. Juni Südcap von Patur- 
fotbay, 8. Juni Infel Nuniorbik im Yinderaufjord, am 9. Juni waren wir 
auf 600 n. B. Wir gingen nun weftlih und mußten uns aufs gute Glüd 
verlaffen, da die Graah’fche Karte hier ganz ungenau ift. Wir glaubten 
die Einfahrt in Prinzchriſtians Sund gefunden zu haben. Den 10, Juni 
aber ſahen wir, daß wir in einem tiefen Fjord auf König Chriftiansinfel 
waren. Nun gingen wir Eid und famen den 11. Juni durd die Illua— 
ftraße bis auf Sedlewif, 12. Juni hielten wir Raſt. 13. Juni gegen 2 Uhr 
Nachmittag famen wir glüdlic; in der deutjchen Miſſion Friedrihsthal 
an umd wurden von unjeren Yandsleuten herzlich aufgenommen. Nun, 
nachdem wir 200 Zage auf einer Eisfcholle unter gräßlichen Erlebnifjen 
zugebradjt und mit ihr über 300 geographifhe Meilen Südweſt ger 
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trieben *), nachdem wir gehörig ausgehungert waren und alle Schredniffe einer 
Polarreife gefoftet hatten bis auf die Hefe — num waren wir gerettet! Wir 
erfuhren hier, daß die Brigg „Conſtance“ in Iulianeshaab erwartet wird 
und fo eilten wir diefe Gelegenheit zu erreichen. Ueber Nennortalif, Tydlo- 
pait, Lichtenau, Sidpröven kamen wir am 21, Juni nad Yulianeshaab, 
Hier Tagen wir nod bis 3, Juli, mußten dann des vielen Eiſes wegen 
Nord aufgehen bis 63% 11° und hier famen wir glüdlih ums Eis herum 
und find jest auf der Heimreife, 

Selbftverftändlich haben wir mit dem Schiff alles und jedes verloren. 
Was wir auf die Scholle bradıten, mußte da bleiben, da wir in unjern 
feinen Booten gar nichts aufer dem nothwendigften mitnehmen konnten, 
Bon Sammeln fonnte auf der Oftfüfte nicht die Rede fein. In einige 
leere Fleifchdojen habe ich einige Handſtücke gepadt, das iſt alles. Nicht 
viel beffer ging e8 auf der Weſtſeite. Ich war ja ohme alle Mittel umd 
hatte aud) wenig Gelegenheit. So nahm ich Gebirgsarten, wo id) eben 
etwas nehmen konnte. Die Formation, Granit und Syenit, ift ohnehin 
fehr eintönig. Meine ganze Ausbente in Summa find 2 Heine Kiften. 

Dr. Guftav Yaube. 


An Bord der Conftance, 2. Auguft 1870. 


2. Brief des Herrn Oberlieutenant Jul. Payer auf der 
„Germania“ an Brof. v. Hodjitetter. 
3. September 1870, 
Hocgeehrtefter Herr Profeffor! 

Die telegraphifche Nachricht von der Rückkehr der Expedition ift Ihnen 
gewiß ſchon durch die Tageblätter zugegangen. Mein Brief führt Sie auf 
den 3. September zurüd, den Tag, an welchen er gefchrieben wurde, halb- 
wegs zwifchen den Farder und den Shetlands Infeln. Wir haben eben 
einen Sturm überftanden, nod) jet ift der Scegang gewaltig, das Schreiben 
in dem Heinen Schiffe mit einem umausgejegten Stabilitätsfampf vers 
bunden**). 


*) Vielleicht habe ich hierdurch einigen geologischen Werth erhalten, baf ich ein- 
mal als erratifcher Blod gereift bin — wenn mir fonft ſchon das Glüd abhold war. 

**) Mir geben bier ben Bericht der „MWeferzeitung” über die Reife der „Germania“. 
Bremen, 14. September, Eine Woche war jeit dem Eintreffen der Unglüdäbotichaft 
von dem Schiffbrud der „Hanja” verfloffen. Da lief eine neue Kunde ein, diesmal 
eine freudige, Sie kam uns von unferer Kriegäflotte: „Germania“, der Nordpol: 
bampfer, ift glüdtich angefommen; an Bord alles wohl! Und als das Entdedungs: 
Schiff mit der ftolz in den Lüften flatternden jungen deutfchen Flagge in den Hafen 
von Bremerhaven legte, begrüßt mit Hurrah! von der am Molenkopf harrenden 
Menge und einem Bataillon deutſcher Landwehr, welches dafelbit zum Appell ver: 
fammelt war, bewillkommt mit kurzen, fernigen Worten von dem erften Beamten des 
Ortes: da vernahmen wir weiter, daß ein freundliches Gefhid über der Fahrt ber 
„Germania“ gewaltet; daß e8 den muthigen Männern gelungen war, den berüchtigten 
Eiögürtel, in welden die „Hanſa“ leider feftgerieth, mit Dampfes Hilfe zu durchbrechen 
und nad der Dftküfte vorzudringen ; daß fie im Winter allen arctifchen Gefahren und 
Bedrängniffen tapfer und mit vollftändigem Erfolg Trog geboten und dabei unab: 
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Ich faffe meinen Bericht über die Exrpeditionsergebniffe fo furz wie 
dies die Inftructionen gebieten: 


läffig im Dienfte der Wiffenfchaft gewirkt; daß fie im vorigen Herbfte ſowie im Früh— 
jahre und Sommer dieſes Jahres umfaffende Forfhungs: und Entdedungsreifen mit 
Schlitten und Schiff unternommen, dabei vielfeitige Ergebnifle für die gefammten 
geographiihen Wiffenichaften gewonnen und daß es endlich auch gelungen war, unter 
ber Fuhrung deö waderen Kol dewey fich felbft und die mühfam errungenen Echäße 
heim in den ficheren Hafen zu bringen. 

In einem Augenblide, wo ein Feind unfere Küften blodiert, der die Vorſicht für 
den befferen Theil des Muthes erfannt zu haben ſcheint, hat die tapfere That der 
„Germania“, die erfte nationale Sce-Entdedungsreife eine erhöhte Bedeutung. Gerade 
jetzt iſt dieſe Leiſtung deutfcher Seefahrer in Verbindung mit beutichen Gelehrten dop— 
pelt ehrenvoll. 

Faffen wir die miffenfhartlihen Ergebniffe von Koldewey's Polar:Erpebition, 
ſo weit fie fich jest überfehen lafjen, kurz zuſammen, fo ift einmal mit der Landung 
ber „Germania“ in Grönland die neuerdings angezweifelte Zugänglichkeit der Oftküfte 
in jenen Breiten mit Dampffhiffen erwiefen. Es ift zweitens von den Männern der 
„Bermania”, in Verbindung mit der Schollenfahrt der „Hanſa“männer, die Küſte auf 
einer Strede von 170 (1000 Seemeilen) erforfcht, betreten und aſtronomiſch feftgelegt, 
tefp. die Sage rectificirt durch die „Germania“ von 73% bis 77, 

Die Ausführung der bisher noch fraglichen Ueberwinterung in ber Polarregion 
Dftgrönlands ift gefchehen und mit beftem Erfolg. Wichtige Aufffärungen über bie 
Frage der Annäherung zum Pol zu Wafler, refp. zu Schlitten find gewonnen, nament- 
li die Gewißheit, daß ein fahrbares Küftenmafler weiter im Norden auf der anges 
nommenen Ausdehnung nicht eriftirt. Ein erheblicher Theil des Innern Grönlands 
ift entdedt; gewaltige Gletfher, Berge bis 14,000 Fuß Höhe find aufgefunden. Bisher 
unbelannte, tief ins Innere führende Fjorde find befahren, Waflerftraßen, deren 
weſtliche Erftredung zwar noch unbeftimmt bleibt, aber die Möglichkeit einer Durch— 
fahrt quer durch Grönland zur Baffinsbai nicht ausſchließt. Eine große Fülle neuer 
Tandfchaftliher Bilder von Eid und Sand, ein Reichthum bed bisher unbefannten 
Thier: und Pflanzenlebens; der Nahmeis von Arten, welche biäher in Grönland nicht 
vermuthet, jo 3. B. das Antreffen des polar-amerikaniſchen Moſchusochſen; folde Er: 
gebniſſe find zahlreih vorhanden, 

Kunde von dem Bau und der geognoftifhen Beſchaffenheit der norboftgrönländis 
ſchen Aipenwelt ift gewonnen, wobei befonders auch die Kenntniß ber foffilen Flora 
und Faunag durch die aufgefundenen und mitgebradhten Steinabdrücke eine erhebliche 
Bereicherung erfahren hat. Der Anſchluß an die claffiihen magnetiihen Beobachtun— 
gen von Sabine aus dem Jahre 1823 und damit die Darlequng ber magnetifchen 
Veränderung in diefe Periode ift erfolgt. Eine Anzahl magnetifher Conftanten nörd— 
lid von Sabine's Beobadtungsftation ift ermittelt. Ein Verfuc zu einer Gradmeſſung 
von Pendulum Island über das Eis ift gelungen. Tägliche Fluthbeobahtungen gaben 
Aufihlüffe über die Fortpflanzung der Fluthwelle im meftlichen Polarmeer. Die me- 
teorologifhen Lüden zwiſchen den Beobachtungen der Baffinsbai und meiter nördlich 
einerfeit3 und Spitbergen anderſeits find ausgefüllt. Zu phyſikaliſchen und aftrono: 
mifhen Beobachtungen, Firirung von Nordlidtern und andern Himmelserfheinungen 
auf der Heberwinterungsftation mit Hilfe der trefflichen Jnftrumente wurde die Winter: 
zeit in ausgebehntejter Weife benutzt. Endlich ift nod ber paläontologifch interefjans 
ten Tiefjeelothungen zu gedenken, welde man von 75Y,0 nörbl. Br. bis 73% längs 
der Küfte und weiter im Eife weitlih von Jan Mayen vorgenommen; auch ift eine 
Reihe Tieffee-Temperaturen zwifchen Jsland und den Fardern gemeſſen; letztere Er— 
mittlungen find für die horizontale und verticale Gliederung des Bolfftromes von 
hoher Wichtigkeit, 
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Mitte Juli definitiver Berluft der „Hanſa“ im Padeife bei Nebel, 

5. Auguft Landung auf der Infel Sabine 74!/29, Reife nad) Norden 
bi8 wenige Meilen nördlid von Shannon. Rückkehr nach der Sabine— 
Inſel. Yandesaufnahme, Sclittenreife nad dem grönländifchen Innern, 
Ueberwinterung auf der Sabine-Infel, 400 E. Kälteertrem, meteorologifche 
und magnetifche Beobachtungen. Bären zudringlid (Herr Börgen eines 
Tages fortgefchleppt, dem Thiere mit Noth entriffen worden), im März 
große Schlittenreife nad) Norden bis etwas über 770 Breite. 

Dann Sclidtenreife nad der Dedencaple-Bai, bis zum Verlaffen des 
Hafens unausgefegt Landesaufnahmen. Ich habe eine Bafis gemeffen und 
über ein ungeheures Gebiet an 2000 Meilen ein trigon. Net mittels des 
Theodolits gelegt, eine große Zahl Berghöhen, größter Berg: 14,000° 7000‘ 
höchfte erftiegene Spite barometrifch und trigon. gemefjen, zahlreiche geologische 
Sammlungen gemacht, Gletſcher unterfucht, wieder feine Schneegrenze 
gefunden, viele Zeichnungen gemadt ꝛe. Grönland ift Feine Schneewüſte, 
fondern ein großartiges Alpenland. 

Die geologiſchen Sammlungen habe ich mit Fleiß nach meinen ſchwachen 
Kräften angelegt, fie dürften an 20 Kijten mittlerer Größe umfafjen. Finden 
Sie dies zu wenig, dann bitte ih Sie, hocdygeehrtefter Herr Profeſſor, zu 
erwägen, daß ic; faft jeden Stein felbft gejchleppt habe. Foſſile Pflanzen 
find nicht zahlreich, dody immerhin ziemlich vertreten, fehr reichhaltig iſt die 
Petrefaktenſammlung, wie ich glaube, der Braunkohlenformation angehörend, 

Ende Auguft zweite Reife nad) Norden, ohne bejjeren Erfolg (mit dem 
Schiffe), Fahrt nah Sid und in der Breite von 73 nad Weit, aljo 
Fjordwärts; Glanzpunkt der ganzen Reife. Ic (im Auftrage Petermanns) 
einen großen Gletfcher ausgefuht, die Längenare begangen, einen 7000’ 

Als geftern in der kleinen Cajüte der „Germania” Capitän Koldewey feinen 
erften Bericht ſchloß, da wurde allen Anmwefenden Far, dab Großes für deutjche 
Wiffenfhaft und deutſches Seemejen geleitet fei; das Hurrah, das dort ertönte, war 
gewiß berechtigt. Mittags vereinten fi) die anwejenden Freunde bes Unternehmens 
zum gemeinfamen Mahle; Herr A. G. Mosle, der Borfigende des bremiſchen Comites, 
brachte der „Germania“, ihrem Führer, ihren Gelehrten und Seeleuten den erften 
Toaft; während feiner Rebe traf plöglic Capitän Hegemann von der „Hanſa“ mit 
einigen Begleitern ein; aud der „Hanja“ galt nun ber Zuruf der Berfammelten, der 
gefammten Erpedition, dem Nationalmerk, das mit fo viel Ausdauer und Tüchtigfeit 
durchgeführt worden fei. Bon verjhiedenen Seiten trafen Begrüßungs:Telegramme 
ein; die Erlebnifie geben der Erzählung unerfhöpflihen Stoff, dem Bremer Comite, 
dem Dr. Betermann, als Leiter des Unternehmens, der deutſchen Flagge, dem 
Baterlande galten weitere Trinkſprüche beim Mittagsmabhle, wie Abends in der Cajüte 
des Schiffes. 

Morgen Mittag wird hier das Comité die Gelehrten und Officiere der Erpebition 
um fi verfammeln und die zunächſt nöthigen Beſchlüſſe faſſen. Morgen Abend ge: 
denkt man eine gejellige Zufammentunft in den Räumen des Künftlervereind zu ver: 
anftalten, in welder vom Proviant der Erpedbition und von dem jelbftgefchoffenen 
Fleifche Proben vorgelegt, auch einzelne Eremplare der mitgebrachten Merkwürdigkeiten 
gezeigt werden follen. Die Mitglieder der Erpedition hat man ſämmtlich dazu einge: 
laden, und hiefige Freunde des Unternehmens werden Gelegenheit finden, fi dabei 
zu betheiligen. 
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hohen Gipfel beftiegen und in das Innere Grönlands 15 Meilen geblidt, 
colofjale Felsbauten, begletfcherte Gebirgsmaffive, von Waſſerſtraßen durd- 
ſchnitten (alſo Injeln bildend), in deren unbewegtem Spiegel ſich ihre Bilder 
reflectieren. 

Wollte id) Einzelheiten von der Erpedition berichten, ich wäre in Ber- 
legenheit, womit beginnen. Ich freue mid; umfomehr, Ihnen binnen kurzer 
Zeit jeden gewünfchten Detailbericht abjtatten zu können. In 3 Wochen 
bin id) in Wien, 

3. Mittheilungen des Bremer Eomite,*) 
Bremen, 7. September 1870. 

Mitten in die Nachrichten von Schlachten und Siegen fällt die neuefte 
Kunde von unferen Nordpol: Fahrern, die erjte feit Jahresfriſt; es ift eine 
erfchiitternde Kumde von zahllofen Gefahren, aber auch von endlofer Aus- 
dauer; von zahllofen Schredniffen, aber aud von endlofen Muth. Die 
Nachricht betrifft das zweite Schiff der Expedition, den Schooner „Hanſa“, 
Capitän Hegemann, weldher nad) dem am 10. Mai voriges Jahres von 
Dr. Betermann, ®. v. Freeden, Gapitän Koldewey, den Gelehrten 
der Erpedition und dem Bremer Comite fejtgefegten Plane beftimmt war, 
dem Dampfer „Germania“ als Begleit- und Kohlen Transportfciff zu 
dienen, 

Die fette Nachricht von der „Hanfa” war durch den Dampfer „Bienene 
forb” gebracht, der das Schiff am 21. Yuli 1869 gefehen hatte. 

Das Comite für die zweite deutfche Nordpolerpedition verfammelte fi 
geftern in Gegenwart von Herrn Dr. A. Petermann, um die heimge- 
fchrten Officiere und Gelehrten der „Hana“ zu empfangen. Die Befatung 
des Schiffes hat nad) einer Abwefenheit von 443 Tagen ihren Abgangsort 
wieder erreicht; nur eines ihrer Mitglieder, Herr Dr. Buchholz, hatte in 
Hamburg zurücbleiben müſſen, da fein Gemüthszuſtand unter den Er— 
ſchütterungen der Fahrt zu fehr gelitten hatte, 

Es iſt bereits gemeldet, daß das Begleitfchiff der Nordpol-Erpedition 
im Eis zertrümmert wurde, Nachdem die Heimgefehrten auf das wärmfte 
begrüßt waren, nahm das Comité zunächſt die näheren Mittheilungen über 
den Untergang der „Hanſa“ entgegen, Als die „Hanſa“ am 20. Juli 1869 
das Hauptichiff der Expedition zum leßten Male gefprochen hatte, fteuerte 
fie in Gemäßheit der Petermann’schen Inftruction nad) Norden; aber 
obwohl am 29. Yuli ein der „Sermania”, Gapitän Koldewey, nidt 
unähnliches Schiff fichtbar ward, wurde Ddiefelbe von der „Hanſa“ nicht 
wieder gefprochen. Der erfte Verſuch, in’s Eis zu dringen, fcheiterte. Am 
10, Auguft begann der zweite Verſuch auf 74% 46 N. und 100 28 W. 
Am 24. Auguft war man der Küfte bis auf ungefähr 24 Scemeilen nahe 
gefommen, Mit dem Boote drang die Mannjchaft noch etwa 8 Seemeilen 
weiter vor. Obgleich jet nur 16 Seemeilen öftlih von der Besbrow- 
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Infel, konnte man doch von einem hohen Eisblock feine Epur eines Küften- 
wafjers entdeden, in welchem eine Fahrt unter dem Lande auszuführen 
gewefen wäre. Nun einmal fo nahe der Küfte, hoffte Capitän Hegemann 
auf einen Sturm, der das Eid auseinander treiben möchte; unverrichteter 
Sache wollte niemand den Rückweg antreten. Ein ftarker Nordweitwind 
erhob fi in den folgenden Tagen, aber er brachte das Schiff weit nad) 
Sitdoften und machte jene Hoffnung zu Schanden. 

Das Schiffsjournal, von dem ein Auszug heute in der Verklarung 
befhworen ift, jagt über die nächjten Tage das Folgende: 

„Am 7. September fahen wir im Weften viel freies Waffer mit hohem 
Wellenfchlag, weldyes fi) dem Anfcheine nad bis zur Küfte erftredte; 
getrennt waren wir don diefem nur durd; ein großes Feld, welches jedoch 
im Norden und Süden von anderen, nicht minder großen Eisfeldern begrenzt 
war. Wir hegten daher die Hoffnung, durd einen Canal das freie Waffer 
zu gewinnen und die Küfte noch zu erreihen. Unter ſolchen Umſtänden 
fonnten wir die Rüdfahrt noch nicht antreten, warteten vielmehr auf eine 
günftige Gelegenheit vorzudringen. 

Am 9, September Morgens wehte ein voller Sturm aus Nordweitenr, 
welcher das Eis in jtarfe Bewegung brachte und volljtändig dicht zufammen- 
preßte. Gegen Mittag ließ derfelbe etwas nad; doc fonnten wir weder 
nad Oſten, noch nad) Weiten ſteuern. Das Eis blieb in ftarfer Trift, 
fo daß wir öfter Gefahr liefen, jtarfe Prefjungen davon zu erleiden. Waſſer 
war nur felten zu fehen und dann jo wenig, daß das Schiff nicht hätte 
darin liegen können. Im Eife ging faum eine Aenderung vor ſich; jedod) 
wurde das Froſtwetter ftrenge und anhaltender, jo dak am 14, September 
fhon mehrere Zoll dies Eis um unfer Schiff gefroren war und wir mehr 
und mehr befürchten mußten, aus diefem nit mehr hinaus zu können; 
aud) lag das Eis fo dicht gepadt um uns, daß an eine Möglichkeit, zwiſchen 
den Schollen Hindurd zu kommen, nicht zu denfen war. 

Den 19. September waren wir volljtändig eingefroren (730 6 N, 
199 18° W.); es hatte fi eine die Eisdede um unfer Schiff gebildet. 
In diefer Lage verbrachten wir mehrere Wochen. Den 19. October Morgens 
fing das Eis bei dichtem Schneegeftöber und hartem Nordnnordweftwinde, 
welcher bald zum Sturm ausartete, in unferer unmittelbaren Nähe ſtark 
an zu fchieben, riß einen Theil des uns fefthaltenden und jchütenden Eifes 
auf und fette uns in große Gefahr. 

AZuweilen traten in dem Lärmen und Toſen des zufammenprefjenden 
Eifes Paufen ein; wir konnten dann nur jehen, wie ſich das Eis durd) 
einander wirbelte und große abgebrochene Stüde unferes Feldes fortgetrieben 
wurden. Kurz nad) 12 Uhr Mittags, den 19. October, hatten die heran 
nahenden, ſchon hoch aufgefchrobenen Eismafjen das junge Eis etwa 4 Fuß 
did am der Steuerbordfeite des Schiffes aufgebroden und drängten hart 
an das Aufenbord an. Das Schiff hob ſich vorn etwas und wilrde ſich 
noch mehr gehoben haben, wenn nicht die hohen Eisblöde e8 daran gehindert 
hätten; e8 mußte daher die volle Kraft der Preffungen aushalten. Kurz 
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vor 1 Uhr Nachmittags jprangen die Decksnäthe mittfchiffs; doch fchien das 
Schiff noch dicht zu fein. Eine kurze Pauſe folgte diefer jtarfen Preffung, 
die dann aufs neue und um fo ftärfer begann. Die „Hanfa” bob ſich 
Anfangs langfam, ftieg dann aber ſchneller in die Höhe, bis fie etwa 
14 Fuß aus ihrer alten Yage hoch auf das Eis geichroben war. Dann 
trat abermals eine Pauſe im Schieben des Eifes ein und das aufgejchrobene 
Eis trat zurüd, jo dag nad) Verlauf einer Stunde das Schiff, überliegend 
nad Steuerbord, vom Eife hinunter in das nunmehr freie Waffer gleiten 
fonnte; es blieb aber auf einer Eiszunge unter Waffer in fchiefer Yage 
liegen. 

Die Pumpen wurden gepeilt, im Schiffe befanden ſich 11 Zoll Wafjer, 
gleich darauf 12 Zoll. Die Pumpen wurden zugefegt umd von 4 Uhr 
Nachmittags bis Abends 7 Uhr gearbeitet, als fie zum zweiten Male len; 
fchlugen. Diefe Zeit benügten wir, um etwas Nahrung zu uns zu. nehmen. 
Es modten 10 Minuten verfloffen fein, als abermals die Pumpen gepeilt 
und zugejegt wurden. Es befanden fih 2 Fuß 4 Zoll Waffer im Schiff. 
— Sturm und Schneegeftöber liegen gegen 9 Uhr Abends nad, der Himmel 
wurde Kar ımd es ſtellte fich eine Kälte von — 20 Gr. R. ein. Das 
Waſſer aus den Pumpen fammelte ſich zwiſchen dem Proviant an, welchen 
wir am vorigen Tage bei der Ausräumung des Winterquartierd auf das 
Hinterdeck gejtellt hatten; es Tief theilweife durd) die Kajütskappe in den 
unteren Raum zurüd, während das andere bei diefer niederen Temperatur 
auf dem Verdeck fror, die Speigoffen verjtopfte, jo daß wir genöthigt waren, 
die Schanzungen einzufchlagen. Auch diejes half wenig, da das Eis auf 
dem Verdeck immer dicker wurde, 

Den 20. October um 6 Uhr Vormittags, nachdem wir die ganze 
‚ Naht unaufhörlicd gepumpt hatten, die Pumpen aber dur das anfrierende 
Eis immer dichter wurden und das Leck nicht ermittelt werden Fonnte, gaben 
wir das Schiff auf. Es drang das Waffer bereits von unten durch die 
Kajütslufe in die Kajüte hinein. Vorn war der Kabelraum von Waffer 
angefüllt. Das Schiff hatte allem Anfchein nach den Kiel gebrochen und 
war in alfen Näthen led geworden. 

Was uns auf dem Eife zu unferem Lebensunterhalt von Nugen fein 
fonnte, wurde gerettet: wir konnten jedoch nicht allen Proviant retten, 
gefchweige denn andere Gegenftände, wie Kijten mit Sammlungen x. Am 
22, October fappten wir die Maften, bargen einen großen Theil des Tau— 
werfes und fuchten mittel Yeinen und Eisanfern das Schiff zu halten. 

Abends vorher hatten wir Anker und Taue gefappt, um das Abbrechen 
des Eiſes, auf welchem unfere geretteten Güter lagen, zu verhindern; da 
unfere Befeftigungen am Eisfelde angebracht waren, liefen wir Gefahr, daß 
die Wucht des Schiffes das Eis abbrechen werde. Am 23. October, 2 Uhr 
Morgens, ijt das Schiff gefunfen. Das große Boot, welches frei auf Ded 
ftand, blieb beim Sinfen der „Hanſa“ auf der Oberfläche des Waffers 
liegen; die beiden anderen Boote hatten wir ſchon früher aufs Eis gebracht. 
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Der ungefähre Ort des Unterganges der „Hanſa“ iſt 700 50° N. 
und 210 |, 

Die Liverpool-Küfte war faum eine deutfche Meile entfernt; man ſah 
deutlich ihre Kfippen und Berge, die den Kalfalpen bei München auffallend 
gleichen; man erfannte die Halloway Bai und die Glasgow Inſel; aber 
nirgends war ein Weg durd das Eislabyrinth zu entdeden. 

Sp hat höhere Gewalt der Fahrt der „Hanſa“ ein vorzeitiges Ziel 
geſetzt; mit entjchloffenem, unverdrofjenem Sinn war gehandelt, wie e8 dem 
Plane des großen Unternehmens entſprach; der Rendezvous-Plag an der 
Oſtküſte Grönlands war aber nicht erreicht. 

Alffeitig, befonders aud von Herrn Dr. Petermann, ward gejtern 
anerkannt, dag das Gefchehene, jo weit es in Menfchenmacdt gelegen, voll- 
ftändig der Inftruction vom 7. Juni v. 3. entſpreche. 

Der Untergang des Schiffes befchließt den erften Akt unferer arctifchen 
Fahrt (15. Juni bis 19. October 1869, 127 Tage). Am 20, October 1869 
jtanden die 14 Mann, welche die Befagung der „Hanſa“ gebildet hatten, 
neben den wenigen geretteten Sachen in weiter Eiswüſte hilflos da. Aber 
fie verzagten nicht; fie rechneten darauf, daß das Eis gegen Süden treiben, 
fie nad) etwa drei DVierteljahren in Regionen bringen werde, wo Rettung 
möglich fe. Am 13. Juni 1870 waren die Männer in der That gerettet, 
237 Zage nad) ihrem Schiffbruche. Diefe Eisfahrt an der Oſtküſte Gröns 
lands ift ein Ereigniß, von dem noch fpäte Zeiten reden werden. Die an 
Schredniffen und Gefahren reiche Zeit wirklich befchreiben zu können, bedarf 
ed einer genauen Verarbeitung der verjchiedenen Tagebücher, die gejtern 
dem Comité übergeben wurden. Ausführlid; wurde indep in der Sikung 
über dieſe Fahrt berichtet; verfchiedene Zeichnungen und Skizzen veranſchau— 
lihten die Situationen. 

Am 20, October legten die Schiffbrüdigen ihre durd die Bergungs— 
arbeiten ermüdeten Glieder in einem aus Steinkohlen gebauten Haufe zur 
Ruhe, das auf einem gewaltigen Eisfelde von 7 Sceemeilen Umfang bereits 
Ende September errichtet war, um Bootsproviant bergen zu können, Dieſer 
Bau, in dem fie 57 Nächte beim Schein ihrer Perroleumlampe zubringen 
follten, war verhältnißmäßig nicht Hein; er war 20° lang, 14° breit und 
hatte eine Höhe von 41/2’ an den Wänden und von 6° in der Mitte des 
aus Spieren und Planken gemachten Daches, Proviant und Kleidung war 
in hinreichender Menge gerettet; der Kochofen war geborgen; Brennmaterial 
lieferten die gefappten Maften und fonjtigen Sciffötheile, die zu retten ges 
wefen waren; verloren gingen aber faft alle wiffenfchaftlichen Inftrumente, 
die angelegten Sammlungen von Thieren, Zeichnungen, Photographien zc. :c, 
Was follten auch diefe für die Friſtung des Lebens entbehrlihen Dinge in 
dem engen Haufe, das zum Stehen und Gehen nur einen Gang von 21/e‘ 
Breite bot, was follten fie fpäter in den Booten, wo es auf jeden Quadrat» 
zoll Plaß, auf jedes Pfund Gewicht ankam? 

Das Leben in dem Haufe glich, was Regelmäßigfeit, Wachtdienjt, Ver- 
theilung der Arbeiten anbelangte, ganz dem auf dem Schiffe; die Lagerftellen 
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waren wie die Kojen mit einfahen Schlafſäcken ausgeftattet, neben dem 
Haufe wehte von hoher Stange die fchwarz-weiß-rothe Flagge, welche als 
treues Symbol der Heimath aller Wechfelfälle überftehen jollte und geftern 
dem Comit& wieder iberreiht wurde. Die Kälte betrug im Durchſchnitt 
nur —220 R,; allein einige Male fiel die Temperatur auf —25° R.; 
die höchjte, bloß während Furzer Dauer bemerkte Kälte war — 26° R.; 
die fchweren Belze wurden nur als Deden für die Pritſchen benügt. Die 
Küfte war bei Harem Wetter faft immer deutlich zu erfennen. 

Eisbären und weiße Füchſe befuchten die Einfiedler dann und wann; 
wer weiß, woher fie verfchlagen waren und welche Srrfahrten jene 
ſchwimmend, diefe von Scholle zu Scolle fpringend, vollführt hatten; 
fie modten vom Yande kommen, allein Menſchen wären verloren gemwejen, 
wenn fie das Yand hätten erreichen wollen. Unter ungeheuren Anjtren- 
gungen und Gefahren wäre es vielleicht möglich gewefen, aber nur unter 
Zurüdlaffung der Yebensmittel und der Boote der Rettung! Die Trift 
nad; Süden ging unausgefegt vor fid. Ende December befand man fid 
auf dem 68. Grad, Faſt 3 Grade füdlicher, als der Schiffbruch ftattge- 
funden hatte, ward das Weihnachtöfeft gefeiert. Ueber dafjelbe leſen wir 
in einem der Tagebücher wörtlich: „Am Weihnadtstage hatten wir Regen. 
Während wir Nachmittags fpazieren gingen, richteten die Steuerleute den 
Ehriftbaum auf, indem fie in einen Stab Befenreifer wie Tannenäſte ein- 
fügten, Für die Lichter hatte ich einen Wachsſtock gefpart. Papierketten 
und felbtgebadene Lebkuchen zierten den Baum; die Leute hatten dem Capi- 
tän einen Rnappfad und eine Revolvertafche gemacht; wir öffneten die Blech— 
fifte von Profefjor Hochſtetter und die andere von der geologischen Reichs— 
anftalt, deren Inhalt uns viel Spaß machte. Dann tranfen wir ein Gläs— 
hen Portwein, fielen über die alten Zeitungen her, welche fich in der Kifte 
fanden, und verlooften die Geſchenke von Hodftetter. In ftiller Weihe 
ging das Feſt vorüber; welcde Gedanken an der Seele vorbeizogen — fie 
waren wohl bei alfen gleich — fchreibe idy nicht nieder. Wenn diefe Weih- 
nachten die legten find, die wir erleben, fo waren fie immer noch ſchön 
genug. Iſt uns aber eine glücliche Rücklehr befchieden, jo werden die nächften 
Weihnachten ein noch größeres Feſt fein; das malte Gott!“ 

Das neue Jahr begrüßte die Eisfahrer fehr unfreundlich; der Jänner 
1870 brachte ihnen die fchwerften Gefahren. Am 2, Jänner waren fie auf 
670 AT N. Br, und 340 1 w. 2, dicht unter der Küfte in einer Bai, die 
fie die „Schredensbucht” nannten. Von jenem Tage erzählt uns eines der 
Tagebücher: „Ein plötliches ftarfes Dröhnen unſerer Scholle jagte uns alle 
von unferen Lagern empor; wir hatten feine Ahnung, was dieſes Getöfe 
bedeuten fünne; draußen witthete das Wetter unaufhaltfam — wäre es heil 
und klar gewefen, fo würden wir in noch größerer Unruhe gelebt haben. 
Obgleich unfer Eingang völlig verfchneit, ja das ganze Haus mehr als einen 
Fuß tief im Eife begraben war, liefen alle hinaus; aber natürlich konnte 
man feine 10 Schritt weit fehen und fein anderes Lärmen vernehmen, als 
das Wüthen des Sturmes, Wir legten uns num im Gange platt nieder, 
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das Ohr gegen den Boden, und vernahmen ein Geräufd) wie das Singen 
des Eifes, wenn es über Klippen hinweggeht. Es war fein Zweifel: wir 
befanden uns im fehr gefahrvoller Lage. Angefleidet legten wir uns um 2 
Uhr Nachts auf unfere Schlaffäde und erwarteten ſehnſüchtig das Tages— 
fiht. Das Wetter ward fchlimmer und fchlimmer. Etwa um 10 Uhr 
Morgens gingen einige von uns, als der Wind etwas abböhete und der 
Schnee nicht fo ſtark gepeitfcht wurde, durch tiefften Schnee nad) dem Plage, 
neben dem die „Hanſa“ gelegen hatte. Etwa 200 Schrit vom Haufe ent- 
fernt jahen wir zu unferem größten Entfegen die aufgethürmte Grenze um- 
feres Feldes dicht vor une. So weit wir fehen fonnten, war unfer Feld 
zertrümmert. Dunkle Gegenftände, welche hin und wieder in dem dichten 
Schneegeftöber ſich erfennen ließen, waren die Eistrümmer unferer Scolfe. 
Sie ift in zahlreicdye Stücke zerbrochen, von welchen das, auf dem wir wohnen, 
freilich noch das größte ift, aber aud) bei dem nächſten Schieben zertrümmern 
fann. Wir machten unfere Brodtaſchen fertig, um bei der ſchnellſten Flucht 
wenigſtens nod auf kurze Zeit das Leben friften zu fönnen; aber in diefem 
Unwetter finft man bei jedem Schritt bis über die Hüften in den Schnee 
und eilt vielleicht gerade in die größte Gefahr hinein.’ 

Nach diefem Tage wiederholten fi mehrfad ähnliche Scenen; die 
ihlimmfte Nacht war die vom 11. auf den 12. Jänner, als die Boote in 
Gefahr waren, weggebrodhen zu werden. Die Mannſchaft theilte fich in 
zwei Parthien und nahm von einander Abjchied; jede Parthie ftand fertig 
zum Aufbrud; neben einem der Boote — das Grofboot war ganz aufge 
geben; — bei dem furdtbaren Wetter zog ſich eine Eisfrufte über das Ge- 
ficht, die mit dem Meffer entfernt werden mußte, wenn man etwas genießen 
wollte; der Schnee ging durd alle Kleider hindurch. Mehreren erfroren 
einzelne Gliedmaßen und einige der Tagebücher konnten für längere Zeit 
nicht weiter geführt werden, da die Hände erfroren waren, „Nur durch 
ein Wunder der Vorfehung find wir gerettet”, heißt es im Journale des 
Gapitäns. 

Am 14. Jänner war das Eisfeld bereits fo weit abgebrochen, daf das 
Haus verlaffen werden mußte, fünf Tage hatte man während der Nacht 
in den Booten zu campieren, die mit VBerdeden verfehen waren. Am 19. 
Jänner wurde ein neues Haus fertig, das aus den Trümmern des alten 
und Schnee ald Mörtel erbaut war. Aber e8 war nur 14 Fuß lang und 
8 Fuß breit, nur ſechs Perſonen fonnten in ihm fchlafen, die übrigen mußten 
in einem feinen Kochhauſe und in den Booten ihre Nachtruhe halten, So 
verbrachten unfere Freumde 108 Tage bis zum 7. Mai. Das große Eis- 
feld war nur noch ein Stüd Treibeis: als es verlaffer wurde, betrug fein 
Umfang faum 200 Schritt. Die Kleinheit war in der Region der ſchwim— 
menden Eisberge ein unverfennbarer Bortheil; die Scholfe wand ſich oft- 
mals zwifchen den Koloſſen hindurch, ala werde fie von unfichtbarer Hand ge- 
ftenert; fie war bisweilen rings von gewaltigen Eisbergen umgeben, wie 
die Sohle eines tiefen Gebirgskeffels; dann öffnete ſich wieder die Trift. 
Manches ergreifendes Scaufpiel bot fih den Bliden, fo z. B. am 19, 
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März Im einem der Tagebücher Iefen wir: „Soeben hatten wir einen 
impofanten Anblid, das großartigfte Schaufpiel unferer ganzen Reife. Wie 
ſchon erwähnt, jahen wir in den legten Tagen große Maſſen in der Linie 
unferer Trift liegender Eisberge. 

Wir waren gegen Mittag auf einen diefer Koloffe losgetrieben und 
befanden uns in feiner unmittelbaren Nähe. Er ftauchte den Gang des 
Eifes auf, fomit auch unfere Scholle. Das Eis drängte hart gegen ihn 
an und bäumte fi) empor. Der Eisberg hatte über Waffer eine Höhe von 
circa 100 Fuß, eine Yänge von circa 3000, eine Breite von circa 800 Fuß, 
feine Wände erhoben ſich fteil und fenfredit aus dem Waffer, jedody waren 
auch Stellen vorhanden, wo das Befteigen möglich geweien wäre. Wir 
verlangten nicht darnacd, denn ohne Unterlaß polterte und rumorte es in 
der Eismaffe. Wenn ein Borft fprang, war es ein Geräufd wie die Ge- 
wehrfalve eines ganzen Bataillons; dann grollte und murrte es geheimniß- 
voll in feinem Innern, als ob Geifter darin ihr Wefen trieben, Das 
Aeußere war zerborjten und zerflüftet und fchwarze Höhlen öffneten ihren 
Schlund. Um 5 Uhr fette die gewaltige Maffe fid) wieder in Bewegung, 
von der Sonne pradhtvolf beleuchtet.” 

Am 7. Mai verließen die unverdroffenen Männer das Eisftüd, das 
fie 200 Tage getragen hatte. Es war auf dem 61% 12° N. und circa 429 
W. Die Eüdfpite Grönlands mit ihrer fchweren, der Eisfcholle Gefahr 
bringenden Dünnung, das Cap Farewell mit feinen Stürmen konnte nicht 
mehr fern fein; der Proviant war fehr zufammengefhmolzen; nad der 
Küfte zu zeigte fi) offenes Waſſer. Die drei Boote, die ſtets fegelfertig 
waren, lagen mit ihrem Zubehör nad) Verlauf von vier Stunden in fchiff- 
barem Waffer; die Mannſchaft vertheilte fih in die Boote; Kapitän Hege— 
mann führte die „Hoffnung“, Steuermann Hildebrand den „Bismard’, 
Steuermann Bade den „König Wilhelm‘; jo waren die Boote getauft. 
Ein dreifaches Hurrah und fort ging es unter Segel; aber nur zwei Tage 
folfte die Fahrt dauern, 

Bis auf circa 3 Seemeilen hatte man ſich der Küſte genähert, da vers 
hinderten undurchdringliche Eisbarrieren jedes Vordringen. Man mußte 
fi; entfchließen, die Boote über das Eis zu ziehen und aufs neue auf dem 
Eife zu campieren. Jene Arbeit dauerte vom 10. Mai bis 4. Juni und 
diefe 25 Tage verlangten bei halben Kationen unerhörte Anftrengungen 
von der Mannjchaft; kaum 500 Schritte waren die Boote in einem Tage 
aus der Stelle zu bringen; auf Spirituslampen mußte die Nahrung er- 
wärmt werden; die Schneeblindheit brach aus, jo daß die Blendgläfer von 
den aftronomifchen Inftrumenten die verloren gegangenen Schneebrillen er- 
fegen mußten, Am 4 Juni war das Land erreicht, die öde Felſeninſel 
Idluitik auf 61 N, Auf dem Eife ward gerajtet und Pfingjten gefeiert. 
Bom 6. bis 16, Yuni fuhren die drei Boote der „Hanſa“ an der Küſte 
herunter längs der fteil abfallenden Klippen, die kaum die erften Anfänge 
einer Vegetation zeigten. Trotz mancher Hinderniffe und heftiger Stürme 
gelang die Fahrt; am 13. Juni öffnete ſich eine breite Bucht, es zeigte fid) 
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Grün; rothe Häufer wurden fihtbar; Menfhen ftanden auf den Klippen 
und fchauten erjtaunt der rätbjelhaften Fahrt der Boote zu; ein Kajak eilte, 
fi) ängftlih an der Küjte haltend, vorüber. „Das ift ja unſere deutſche 
Flagge” tönt e8 vom Yande her über das Waffer. Die Rettung war da; 
die erjten Menſchen, denen die Geretteten die Hand drüdten, waren deutjche 
Landsleute. Die Miſſionäre von Friedrihsthal Starif und Gerife 
nahmen fid) der Schiffbrüdigen in freundlichſter Weife an, fpeiften die Aus- 
gehungerten und pflegten die Ermatteten bis zum 16, Juni. Unter den 
Eskimos verbreitete fi vajch die Kunde von der unerhörten Eisfahrt; fie 
eilten herbei, die Fremden zu begrüßen umd traten mit denfelben in Verkehr. 

So ward der Yahrestag der Nordpol-Erpedition gefeiert. An diefem 
Tage (15, Yuni) wußten die Geretteten bereits, daß fie die Heimkehr bald 
beginnen fönnten; die königlich dänische Handelsbrigg „Conſtance“ Capitän 
Bang, hatte in kurzer Zeit eine ihrer gewöhnlichen Fahrten zwifchen Grön- 
fand und Kopenhagen anzutreten; man mußte deßhalb nad) Julianshaab 
zu kommen fuchen, dem Abgangsorte jenes Pafetboots. So begann dann 
der Schlufact des Unternehmens, die Heimkehr, Die Boote von der 
„Hanſa“ bradten ihre Infaffen am 16. Juni nad Nennortalif, wo der 
dänische Beamte Rofing, am 17, nad) Yichtenau, wo der Miffionär Spind- 
ler fehr entgegentommend war, Bon Yichtenau ward ein Bote an den 
Eolonieftenererheber Kurſch in Yulianeshaab entjendet, um die Erlaubniß 
zur Fahrt mit der „Conftance” zu erbitten. Faſt follte hier nod ein Miß— 
gefchief eintreten, indem das Schiff ausgelaufen war; die Dichtigfeit des 
Eifes zwang indef zur Rückkehr und Capitän Bang, ein Schleswiger von 
Geburt, [ud freundlichit zur Mitfahrt ein. „Am 22. Yuni verließen wir 
die Boote von der „Hanſa“, die uns fo treu gedient hatten; am 1. Sep- 
tember landeten wir in Kopenhagen; ftaunend hatten wir von den dänijchen 
Lootfen die Kunde von dem großen Kriege, jubelnd die von den herrlichen 
Siegen vernommen.” 

So etwa in kurzen Zügen der Bericht von Kapitän Hegemann und 
Genoffen. 

An Bord der Hanfa befanden fich: 

Capitän: Paul Friedrich Auguft Hegemann, geboren zu Hookjiel, 
wohnhaft in Oldenburg. 

Dr. phil. Guftav Yaube, Docent an der Univerfität und polytechni» 
hen Schule zu Wien, aus Teplit. 

Dr. med. Reinhold Wil. Buchholz, Docent an der Univerfität zu 
Greifswalde. 

1. Officier: Richard Hildebrand, aus Magdeburg; 2. Officier: 
Wilhelm Bade, geboren zu Hohen-Wiefchendorf, wohnhaft in Roſtock. 
Zimmermann: Wilhelm Bowe, geboren zu Grotelifte, wohnhaft in 
Grohn; Koh; Johann Wübkes, aus Jourſe. Matroſen: Philipp 
Heyne aus Helfta, Mansfelder Seefreis; Friedrich Kewell aus Bremen; 
Bernhard Gätjen aus St. Magnus; Mar Schmidt, geboren zu Beuthen, 
wohnhaft in Königsberg; Paul Tilly, geboren zu Brakel, wohnhaft in 
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Pr. Minden; H. Büttner aus Bremen; Konrad Gierfe, geboren zu 
DBromberg, wohnhaft in Stettin. 

Die Erlebniffe der unerfhrodenen Nordfahrer, die Ergebnifje der denf- 
würdigen Eisfahrt find fo mannigfach und reich, daß die Ausbeute der Er- 
pedition nicht gering anzufchlagen ift. Freilich ift aus ihr feine Entdeckungs— 
fahrt geworden; aber fie wird außer mehreren geographifhen Nefultaten 
manches wiffenfchaftlich werthvolfe zu Tage fördern, befonders für Meteo- 
rologie und Kunde der Meeresftrömungen; fie erzählt ein Stück deutſchen 
Seemannslebens, das unferem Seemannsftande zu hoher Ehre gereicht. 

Geſtern war ein Jahr feit dem Tage verfloffen, an dem die „Hanja“ 
zuerjt vom Eiſe beſetzt wurde. 

Was die Publication anbelangt, jo beſchloß die geftrige Sigung des 
Comite, daß zunächſt ein Officialberiht vom Gapitän Hegemann, als 
dem Führer der Erpedition, an Herrn Dr. Petermann erftattet und 
veröffentlicht werden folle; alsdann follen in einer mit Abbildungen ver- 
fehenen Brofcdüre die näheren Details zufammengeftellt werden. Für die 
weitere wiffenfchaftliche und mautifche Bearbeitung des Materiales werden 
fpäter die einzelnen Mitglieder der Fahrt felbftjtändige Sorge tragen. 

Die „Hanſa“ hat andere Schickſale erfahren, als wir im Juni 1869 
vorausfehen fonnten. Ihre Theilnahme an der Nordpol-Erpedition jollte 
die eined Begleit- und Transportfciffes für den Dampfer „Germania 
fein; feit dem 19. Yuli 1869 ift diefer aber bereits ohne ihre Begleitung; 
wir find feitdem über das Schidfal der „Germania“ ohne alle Nachrichten. 
Sie hatte 70 Tonnen Kohlen an Bord und Proviant für zwei Jahre; fie 
ift für den Fall einer Eisbefegung wegen ihrer jchlanferen Formen günftiger 
gebaut; die Männer an Bord ftehen an Muth und Ausdauer denen der 
„Hanſa“ gewiß nicht nad). 

Welch ein Schickſal Koldewey und feine Gefährten getroffen hat, 
vermag Niemand zu jagen; das Comité hat forgfam die Anfichten der 
‚Hanja”- Männer erforfcht; fie einigten fi im allgemeinen dahin, die Wahr- 
cheinlichfeit walte ob, daß die „Germania“ ihr Ziel, die Oſtküſte Grön- 
lands erreicht habe und in nächjter Zeit heimfehren werde, Das walte Gott! 

Aus den Verhandlungen und Beſchlüſſen der Comitefigung theilen wir 
zum Schluß nod folgendes mit. 

Die Sammlungen für die Expedition haben, Dank der Theilnahme 
unferer Nation, einen Betrag von etwa 70,000 Thlr. Courant aufgebracht; 
davon find nad) Bezahlung der Ausrüftungskoften ꝛc. ungefähr 5000 Thlr, 
Courant noch zur Verfügung. Die „Hanſa“ ift zum Werthe von 10,000 
Thlr. Gold verfihert und wird diefe Summe ohne Zweifel fofort von den 
Verſicherern entrichtet werden; es ift indeß nicht gelungen, die „Germania 
oder die an Bord beider Schiffe genommenen Inftrumente zu verfichern, 
da die dafür geforderte Prämie von 20 und 25 pCt. einestheils zu hoch 
erfchien und anderntheils im vorigen Sommer bei der Höhe der Schulden, 
die auf dem Unternehmen lajteten, nicht bezahlt werden fonnte. Wollte 
man davon ausgehen, daß nad) dem geltenden Rechte die Mannſchaft eines 


Die Schädlichkeit pflanzlicher Paraſiten für Thiere. 517 


verloren gegangenen Schiffes nur foweit Anſpruch auf Bezahlung ihrer 
Gage hat, als ein Erlös vom Schiffe oder deffen Ladung vorhanden ift, fo 
wärde in dem Falle der „Hanſa“, da Alles verloren, Kapitän wie Mann- 
ſchaft nicht allein Teer ausgegangen, fondern auch ſchon von Kopenhagen 
für Staatsrechnung zu befördern gewefen fein. Da indeß der oben er» 
wähnte Ueberfjhuß von den Sammlungen jo wie die Affecnranzgelder zur 
Verfügung find, beſchloß das Comite von der Strenge des Gejetes ganz 
abzufehen und fowohl die Koften der Beförderung von Grönland über 
Kopenhagen nad) Bremen vollftändig zu erfegen, als auch die in der Muſter— 
rolle ausbedungene Sage für die Zeit von vollen 15 Monaten zu bezahlen; 
im Anſchluß hieran bewilligte das Comité den beiden wiffenfchaftlihen Be— 
gleitern ein Honorar. Dieje gefammten Koften belaufen ſich auf circa 7500 
Thlr. Courant. Außerdem erhielt die Bejakung der „Hanſa“ aus der bre— 
mischen Seemannscafje nad) den Normen derjelben Erfaß für verlorene 
Effecten. Die verlorenen nautiſchen Inftrumente und wiffenfchaftlihen Ap- 
parate konnten den Eigenthümern einftweilen nicht erfeßt werden, da das 
Comité den Reſt der Mittel, der nad) Eingang der Afferuranzgelder nod) 
zur Verfügung fteht, für die Rüdkunft der „Germania“ glaubte bereit halten 
zu müſſen; es wurde jedoch zugefichert, daß fpäter, falls die Mittel e8 er- 
lauben würden, auch jene Berlufte gededt werden follten. 

Das Gomite ift der Ueberzeugung, daß diefe Beichlüffe dem Sinne 
der Geber entfprechen; es hat deßhalb die durd; Ausführung derfelben er— 
wachjende moraliſche Verantwortlicjfeit nicht gefcheut. Unfere braven See— 
leute, deren Ausdauer und Tüchtigkeit im ſchwerſter Prüfung fich fo treff- 
lic) bewährt hat, durften wir nicht mit leeren Händen in die Heimath zu— 
rücklehren laſſen. 


Die Schädlichkeit pflanzlicher Paraſiten für Thiere. 
Von Dr. Spinola. 


Faſt alle pflanzlichen Paraſiten, welche hier in Frage kommen, gehören 
der großen Claſſe der Pilze an. Pilze finden ſich allenthalben in der Natur, 
doch ſind ſie nicht alle gleich weit verbreitet. Zu den verbreitetſten, überall 
vorkommenden gehören die Pilzformen Penicillium und Aspergillus, und 
in ihnen hat man die Mutterform verſchiedener anderer für ſelbſtſtändig 
gehaltener Pilzarten wie Oidium erkannt. Bei der größten Feinheit und 
Leichtigkeit der paraſitiſchen Pilze kann es nicht befremden, daß die Luft zu 
ihrem Träger wird und daß ſie ſowohl in dieſer angetroffen werden, wie 
ſie mit derſelben durch den Wind weithin fortgeführt und auf Pflanzen und 
Gewäſſer abgeſetzt werden, daher im Thau wie im Waſſer ſich vorfinden. 

66 
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Die die Parafiten überhaupt, gelangen auch die Pilze von außen her 
an und in den thierifchen Körper und ihr Vorkommen im Innern der Ges 
webe und in gefchloffenen Räumen des Körpers läßt fid) nur durd das 
Eindringen von Sporen, Konidien, Schwärmern und Kernhefenzellen er 
Hären. Wenn jedod, die Eriftenz eines thierifchen Parafiten ftets oder 
theilweife an die feines Wohnthieres gebunden ift, fo ift dies, fo weit die 
heutigen Forſchungen reichen, bei den pflanzlichen Barafiten im Allgemeinen 
nicht der Fall, da fie auf jeder Subftanz gedeihen, fobald die fonftigen 
Bedingungen für ihr Auffommen und Einniften vorhanden find. Demnad) 
iſt es die Äußere umd innere Oberflähe des Thierkörpers, welche zunächſt 
den Pilzen zugänglich ift, alfo die Haut und die Schleimhaut. Aller Wahr- 
Iheinlichfeit nad) vermögen fie von hier aus mehr oder weniger in das 
Parenhym der Organe zu dringen, und ebenfo dürfte als erwiefen zu er 
achten fein, daß aud, eine Weberführung von Pilzen (vom Darın und viel» 
leiht aud) von den Lungen aus) in das Blut ftattfinden fönne, wodurd 
Blutkrankheiten, beziehungsweife Vergiftungen entftehen. Daß nun bei der 
allgemeinen Verbreitung der Pilze, befonders durch die Luft auf der Haut, 
rejp. Schleimhaut bei unferen Hausthieren fehr gewöhnfid, ja ftets Pilze 
angetroffen werden, liegt auf der Hand und iſt thatſächlich nachgewieſen. 
Verhältnißmäßig werden fie jedod nur felten von der Hautfeite aus zu 
Kranfheitserregern, zur Urfache von Hautausfchlägen, Eranthemen; häufiger 
dagegen werden fie dem Gefagten zufolge, nur zuläffig bei diefen gefunden 
werden, und eben defhalb können fie füglich nicht als Krankheitsurfache in 
jedem Fall betrachtet werden. Diejer Umftand weift auf die Schwierigkeit 
hin, die Bedeutung der Pilze in den concreten Fällen richtig zu würdigen 
und fejtzuftellen, wann fie in urfächlicher Beziehung zur Krankheit ftehen 
und warn nicht. Eine entſcheidende Antwort ift auf diefe Frage zur Zeit 
nicht zu geben und es muß weiteren Unterfuchungen vorbehalten werden, 
darüber Klarheit zu fchaffen. 

Was die auf der Haut (cutis) vorkommenden Pilze betrifft, jo wiſſen 
wir don mehreren Hautkrankheiten, Eranthemen, daß die bei ihnen vorge: 
fundenen Pilze nicht bloß zufällige Erfcheinungen find, fondern als Erreger 
derfelben ſich ausgewiefen haben, namentlid) aber in ihnen das Mittel der 
Vebertragbarkeit (Anftedung) erblickt werden muß, mit andern Worten, daß 
durch fie locale Hautkrankheiten veranlaft werden. So verhält es ſich mit 
dem Favuspilz (Achorion Schoenleini) und dem Flechtenpilz (Trichophyton) 
welcher erfterer von Halfier für eine Modiftcation der Didiumform von 
Penicillium crustaceum Fr. gehalten wird. Nach Pick's Impfverfuchen 
wirden es vornehmlich drei Pilzarten:; Achorion, Trichophyton und Peni- 
eillium fein, welche im Stande find, fowohl Favus als Herpes zu erzeugen, 
jedoch mit der Maßgabe, daß durd; Achorion vorwaltend Favus und durch 
Trichophyton Herpes veranlaft wird, 

Diefe zwar zunäcft bei Menſchen gemachten Beobachtungen haben 
auch bei den gleichnamigen Krankheiten der Thiere ihre Beftätigung ges 
funden, indem aud) die hier genannten Pilze, namentlic; bei Rindern, Hunden 
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und Katzen aufgefunden und abfichtliche Uebertragungen wiederholt geglückt 
find. Auf Pilzbildung fcheint aud) ein vom Ausfallen der Federn begleitetes 
Hautleiden zu beruhen, weldes bei in Käfigen gehaltenen Bögeln vorkommt. 
Hunde, bejonders langohrige (namentlich Jagdhunde mit langen Behängen), 
beherbergen ziemlich häufig den Aspergillus im äußeren Gehörgange, ohne 
daß der Pilz ſchädlich wird, indeß kann fich derjelbe beim ſogenannten in- 
neren Ohrwurm, beziehentlich Ohrenfluß fo beträdhtlid vermehren, daß der 
Ausfluß eine graugrünfiche Farbe annimmt und fehr übelriehend wird. 
Auch der beim Kleiengrind (Pityriasis) fid) findende Pilz, eine Oidiumform 
(nad) Hallier identifch mit Oidium albicans), dürfte nicht ohne urfächliche 
Beziehung zu dem Ausschlag fein, indeß ift feine Bedeutung nod) nicht ganz 
Hargelegt. 

Daf die bloß zufällige Anhäufung von Bilzen auf der Haut vorüber» 
gehende Beläftigungen, reſp. Hautausfchläge zu veranlaffen vermag, lehrt 
die tägliche Erfahrung durch das Juckgefühl, welches Perfonen (namentlich 
die weiblichen), die fi mit der Bearbeitung von befallenem (durd Schimmel 
und Brandpilze verunreinigtem) Getreide, namentlid Weizen, Erbfen, Wicken 
befchäftigten, an dem nicht durch Kleidungsjtücde geſchützten Hautftellen em— 
pfinden, das nach erfolgter Reinigung aber wieder verfchwindet. Wird die 
Reinigung verabfäumt, fo bilden fid) an den mehr zum Schwien neigen- 
den und an den härteren Hautjtellen Bläshen und in den abgefchabten 
Epithelialfhuppen laſſen ſich die Pilziporen und Konidien nachweiſen. Die 
leichtere Erkrankung der fchweißigen Stellen dürfte darauf zurüdzuführen 
fein, dag Didium (eine Modification von Penicillium) zu feiner Ausbildung 
der Säure bedarf und in dem fauer reagirenden Schweiß einen günjtigen 
Boden findet. : 

Die auf der Schleimhaut vorfommenden Pilze laffen ſich nicht für jedes 
Leiden auf eine beftimmte Form zurüdführen, wenn e8 auch vorzugsweife 
gewiffe Pilze find, die im einzelnen Leiden, 3. B. dem Soor, der Diphthe- 
ritiß, angetroffen werden. Der Soorpil; (Oidium albicans) findet ſich 
conftant in den epithelialen Schichten und felbft in den tieferen Schichten 
der Schleimhaut der Maufhöhle bei der Aphthenjeuche (Maul- und Klauen: 
ſeuche). Ob bloß zufällig oder in urfächlicher Beziehung ftehend, ift noch 
ungewiß. Wenn erfteres der Fall, jo dürfte doc aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) durd die Krankheit ſelbſt der Pilz einer gedeihlicheren Boden finden, 
wie es denn überhaupt nicht unwahrſcheinlich ift, dab das Gedeihen der 
Pilze auf den Schleimhäuten von befonderen Zuftänden der letzteren ab- 
hängig ift. Wie dem aber aud) fei, der fogenannte Aphthenpilz dürfte das 
Mittel der Uebertragung der Krankheit fein, den Anſteckungsſtoff in ſich 
ſchließen, und möglicherweife wird felbjt die urfprüngliche miasmatifche Ent- 
ftehung der Krankheit durch Pilze bedingt. 

Die meiften auf der Schleimhaut vorkommenden (in der Form des 
Oĩdiums auftretenden) Bilze gehören zu den Uredineen und Uſtilagineen 
(Brandpißzen), alfo zu den Schmarogern der Pflanzen. Diefer Umftand 
weist auf einen gewiffen Zufammenhang der Pflanzenfrankheiten mit bes 
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ftimmten Krankheiten (Schleimhautleiden) der Menjchen und Thiere hin umd 
fordert zu Nahforfhungen darüber auf, inwiefern ein Zuſammentreffen 
beider bejteht umd ſich nachweiſen laffe. Für einen Zufammenhang jprechen 
ihon jett mehrere Beobachtungen, fo 3. B. daß mit dem Auftreten der 
Traubenkrankheit die Diphtheritis bei Menfchen häufig vorgefommen if. Ya 
vielleicht ift dus gegenwärtige häufige Auftreten eranthematifcher Schleim- 
hautleiden nicht ohne Beziehung zu dem häufigeren Erfranfen der Gultur- 
gewächfe. Berfchiedene Thatfahen fprechen dafür. 

Es ift ferner mehr als ein Grumd vorhanden, anzunehmen, daß jene 
ihädlihen Einflüffe, die wir bisher als Miasma bezeichneten, in der Haupt- 
fahe auf Schwängerung der Luft mit Pilzen beruhen, und nur infofern, 
als die Erzeugung der Pilze durch Einflüffe der Witterung, Bodenbeſchaffen— 
heit zc. begünftigt wird, würde den letteren ihr Antheil zu bemeffen fein, 
In diefer Auffaffung und namentlich in Berüdfichtigung, dag ein dem Wafjer 
leicht zugänglicher poröfer, loderer Boden die Fäulniß begünftigt, daß Pilz 
bildungen unter dem Einfluß von Feuchtigkeit und Wärme befonders gedeihen, 
würde fich die längſt bekannte Thatfache erklären laffen, dag die jogenannten 
miasmatifchen Krankheiten im Sommer ganz gewöhnlich zuerjt in Sumpf: 
gegenden auftreten und gern den Wäfjern (Flußgebieten) bei ihrer Weiter: 
verbreitung folgen. Die Niederfchläge aus der Luft find hier am größten 
und ſchon ältere Unterfuchungen haben das Vorhandenfein von Gährunge- 
pißzen in dem Thau der Pflanzen, die nicht fern von Sümpfen wadjen, 
nachgewieſen. Ya felbjt die vom Volk in Verdacht genommenen fogenannten 
„ſtinkenden Nebel”, die man dem Ausbruch von Krankheiten vorhergehen 
ſah, verdienen wohl Beadhtung, denn es ift Thatfache, daß nad) derartigen 
Nebeln das auf Pilzbildung beruhende fogenannte „Befallenwerden der 
Pflanzen‘ fi) vorzugsweife zeigt. Auch jene Beobachtungen gehören hier- 
her, nad welchen bei vorher gefallenem Mehl: und Honigthan und demnächſt 
eingetretenen Regen, der die Pflanzen abfplilt und das Abgefpülte den Vieh— 
tränken (Zeichen) zuführte, unter dem Vieh allgemeine Krankheiten vorkom— 
men, ja felbft Fifche in den Zeichen ableben. Die jchädlihe Wirkung des 
Waffers, wenn es Verunreinigungen durch faulende organische Stoffe er- 
litten hat, und demzufolge Pilzbildungen (Bakterien) in Menge enthält, ift 
durh das Waffer aus Flahsröften allgemein befannt umd hat längft die 
Beahtung von Seiten der Behörden gefunden. Die Fifche fterben in dem 
Röftwaffer und felbft in den Gewäffern, welden jenes zufließt. Thiere, 
welche, von quälendem Durjt dazu getrieben, aus Flachsröſten faufen, wie 
Jagdhunde, erkranken leicht Tebensgefährlih. Bei einem wenige Stunden 
nad) dem Genuß von Flachsröftwaffer geftorbenen Hühnerhunde fand Spi- 
nola auf der jtarf dunkel gerötheten Rachen: und Meagenfchleimhaut Pilze 
in Maffe, und zwar gleiche wie in dem Waffer der Flachsröfte, außerdem 
in dem dunkel gefärbten Blute Körperchen, die er ebenfalls als Pizbildungen 
betrachten möchte. Iſt in folchen Fällen der rafche Tod die Folge einer 
Schnell eintretenden Blutvergiftung, fo fieht man doch aud) wieder in anderen 
Fällen zuvor erjt ein namhaftes örtlihes Scyleimhautleiden mit ſehr acutem 
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Berlauf und ebenfalls meift tödtlihem Ausgange aufkommen. Hierher ge 
hört vor Allem jener traurige Fall, wo von 40 Kindern, welche aus einer 
Flachsröſte tranken, nur 3 gerettet wurden, während alfe übrigen unter Er- 
fcheinungen von (brandiger) Bräune innerhalb 4—5 Tagen jtarben. Schafe 
ſah Spinola lebensgefährlich und tödtlic erfranfen, welche Waſſer aus 
Teihen genoffen, in denen früher — 6 Wochen zuvor — Flachs geröjtet 
worden war. Gänfe erfranfen und fterben ebenfalls leicht nach dem Ge— 
nuß von Waffer aus Flachsröften, und wiederholt find Fälle von allgemeiner 
Erfranfung (Seuchen) der Gänſe vorgelommen. 

Daß unter Umftänden die Pilze dur bloße Einathmung acute und 
febenslängliche Schleimhautleiden der Refpirationsorgane zu veranlaffen ver- 
mögen, zeigen viele Beifpiele. Einen Fall von befonderem Intereſſe hat 
Roloff mitgetheilt. Nachdem 60 Eimer Jauche ans dem Kuhſtall aus 
einem längere Zeit nicht vollftändig entleerten Behälter über den Dünger 
in dem Schafftall ausgegoffen waren, zeigten am andern Tage 170 Schafe 
die Erfcheinungen einer heftigen Brondopneumonie, an welcher in den 
nächften 3 — 4 Tagen 130 Stüd verendeten. Die Section ergab: aus— 
gedehnte bramdige Erfcheinungen an der Schleimhaut der Luftröhre und 
Brondien, ferner Entzindung der Nafenfchleimbaut, der Yeber und der 
Nieren. Außerdem zeigte fih Vibrio Baceillus in fehr großer Menge in 
den entzindeten Gewebstheilen, und die Häufigkeit diefes Pilzes ftieg mit 
dem Grade der Erfranfung, Da nun diefer Pilz neben anderen Vibrionen 
und Algen in der Jauche vorfam umd eine Ammoriakvergiftung nicht jtatt- 
gefunden hat, fo wurde in ihm die Urfache der Krankheit erfannt. 

(Ann, der Landw.) 


mm — 


Der Menſch und die Geſehe der großen Zahlen. 


Studien zur anthropologifhen Statiftif und focialen Phyfit. 
(Fortfegung.) 


Die Entwidelung der moralifhen Qualitäten des Menfchen bildet 
einen der intereffanteften aber gleichzeitig der fchwierigften Gegenftände 
philofophifcher Studien. Mehr als eine Klippe lauert hier verborgen an 
der der Forſcher fcheitern Fan, wenn er ſich in das dunfle Gebiet wagt, 
wo das verwidelte Spiel piychifcher Kräfte in Contaft und Wechfelbeziehung 
tritt mit den allgemeinen Sefegen der Natur in der periodifchen Thätig- 
feit der legtern. 

Was das Studium der moralifhen Qualitäten fo befonders ſchwierig 
macht, ift, wie Quetelet nahdrüdlic; hervorhebt, weniger der Mangel 
vergleichender Methoden, als vielmehr der fehr empfindliche Mangel zu: 
verläffiger Daten. Handelt es ſich beifpielsweife um die hervorragenbditen 
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Tugenden des focialen Lebens, jo ftehen wir für unfere Zwede faft ganz 
ohne Material da. Diejenigen Daten, welde man gejammelt hat, find 
entweder von ganz andern Gefichtspunften ausgehend zufammengebradt 
worden, oder fie find nicht vergleichbar unter einander oder endlich fie find 
durchaus unvollitändig. 

Wenn man fich eine begründete Vorftellung von der Thätigkeit eines 
Volkes, von dem Zuſtande feiner Induſtrie und feinen productiven Fähig- 
feiten verschaffen will, fo fann man, beim Mangel anderer Daten, ver- 
gleihen: die Größe feiner Einkünfte, die Höhe feiner Steuern, die Natur 
feiner Abgaben, den Import und Erport der Waaren, den Preis der Yän- 
dereien, der Handarbeit u. f. w. vorzugsweife aber den Stand feiner Be- 
völferung. Denn lettere wird geregelt durch die Anzahl der producirten 
Gegenftände. Duetelet gibt folgendes Beifpiel einer analogen Schätzung. 
Die Zahlen find nad) Balbi angegeben. 


j T Berhältnif der 
Sans Brabterung uam | Benobner auf) Semen pr 
u | Bevölkerung 

















Großbrittanien . .. . . 23,400,000 257 | 229 
Fıantreih ....... 32,000,000 208 | 138 
Niederlande . ..... 6,118,000 339 142 
Breußen . . . 2. 2020 12,164,000 155 80 
Defterrih . . 2... . 32,000,000 | 165 118 
RAußland . .. 2.2... | 56,500,000 | 37 57 





























Bewohner | Theil der befjäftigten | Ginfommen | Sauren des 

Land in * Bevölkerung | — —* pro 

— Siadten |; Fabriken beim Ackerbau wohner Bevditerung 

Großbrittanien | 0,0 | 0,45 | 65,2 Fred. | 869 Fred 
— —F 0,33 0,36 0,44 30,9 „ 145 r 
ieberlande . 0,29 ? ? 263 „ 635 pr 
Preußen... . 0,27 0,18 0,66 41132:.: , 23 „ 
Defterreih . . 0,23 0,09 0,69 1098 „ | 456 „ 
Rußland. . 0,12 0,06 0,719 6,6 „ 1 214 m 


Bergleiht man in diefer Tabelle beifpielsweife Frankreich und England 
mit einander, fo findet man in der Epoche von 1830 jenes verhältnif- 
mäßig geringer bevölkert als diefes; es hatte weniger Städtebewohner und 
weniger Fabrikarbeiter. Der Engländer zahlte dem Staatsfchage das 
Doppelte von dem was der Franzofe zahlte und fein Erport war beträdt- 
lid) größer. Mit Rückficht auf die Bevölkerung verhielten fih nad Balbi 
beide Staaten wie 3 zu 1 ungefähr. — — 

Die Vernichtung des Menfchen durd) feine eigene Hand ift von unfern 
modernen Sitten mit Necht verurtheilt; wenngleid in einzelnen Fällen, 
diefem jcheußlichen Verbrechen, einer gewiffen Anfchauung zufolge noch der 
Charakter einer Tugend beigelegt wird, nämlich im Duell. Wir befigen 
gegenwärtig nur wenig Dokumente über die Zahl der Selbftmorde und 
auch das was man ftatiftifch über die Duelle gefammelt hat ift entweder 
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fo ungenau oder fo unvolfftändig, daß man nur wenig daraus jchliefen 
fann. Balbi gibt über die Selbftmorde in verfchiedenen Ländern und 
Städten der Erde folgende Tafel: 
Frankreich (1827) 1 Selbjtmord auf 20,740 Bewohner 
Preußen l " „ 14494  „ 


Oeſterreich —1 u „ 20,900 ö 
Rußland —1 — „ 49,182 = 
New-Nork 1 jr 77797 * 
Boſton 1 e „ 12,500 u 
Baltimore 1 m „ 13,656 u 
Philadelphia 1 15,875 y 


Eine ähnliche Zufammenftellung für eine Anzahl größerer Städte gab 
1825 Caſper. Hiernad kommt 1 Selbjtmord 
in Copenhagen auf 1000 Bewohner 


„ Paris „ 2040 e 
„ Hamburg „ 2222 Br 
„» Berlin „ 2941 u 
„, London „ 5000 Mr 


„ Elberfeld ° „ 5000 .. 
Die Generalberihte der Eriminaljuftiz in Frankreich enthalten für die 
Jahre 1827 bis 1831 folgende ftatiftifche Daten: 

































Bufällige Duelle 
Jahr Todtungen Selbftmorde | mit töbfichem | ohme tödlichen 
Ausgang > Ausgang 
1827 4744 1542 19 51 
1828 4855 1754 29 57 
1829 5048 1904 13 40 
1830 4478 1756 20 21 
1831 5.2084 25 36 
Total | 24170 | 9040 | 106 | 20 


Eine fehr große Anzahl von Selbftmorden finden im Departement 
der Seine ſtatt. Die nachſtehende Tafel enthält für die Jahre 1817 bis 
1825 die nähern Umstände unter welchen diefelben ftattfanden, 
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Die Zahl der Selbftmorde im Departement der Seine beträgt alfo 
jährlich 356, was für eine Population von 860,000 Seelen, 1 Selbjt- 
mord auf 2400 Bewohner madht. Die Stadt Genf ergibt im Mittel 
der Jahre 1820—1826, 1 Selbftmord auf 3900 Perfonen umd zwar find 
die Mittel, durd welche das Leben geendigt wurde, jehr nahe die nämlichen 
wie in Paris. Diefes lettere findet übrigens nicht allenthalben jtatt. 
Nach Eafper haben in Berlin 535 Selbftmorde in folgender Art jtatt- 
gefunden: 234 dur Erhängen, 163 durch Feuerwaffen, 60 durch Ertränfen, 
27 durch Halsabfchneiden, 20 durch ſcharfe Inftrumente, 19 durch frei— 
willigen Herabjturz, 10 durd Vergiftung und 2 durch Deffnen der Adern, 

Die vorhergehenden Zahlen zeigen eine wahrhaft erjchredende Regel— 
mäßigfeit, Jahr für Yahr. Dieſe Regelmäßigkeit in einem Act, defjen 
Vollführung fo unmittelbar von dem eigenen Willen des Einzelnen be— 
dingt wird, zeigt fi) wie wir fehen werden, in frappanter Weife bei 
Allen was mit Verbrechen zufammenhängt. Inzwiſchen kann fid) in einem 
Lande die Gefellfchaft ändern und dadurd Abänderungen in die erwähnte 
Regelmäßigfeit bringen, Nach Dr. Cafper fanden in Berlin jtatt von 
1758 — 1797: 62 Selbjtmorde; von 1797 — 1808: 128 Selbftmorde; 
von 1813 — 1522: 546 Selbftmorde. Diefe fchredliche Vermehrung der 
Selbftmorde in Berlin ijt ein trauriges Zeichen und nur das mag einiger- 
maßen beruhigen, daß die früheren ftatiftifchen Angaben nur deßhalb fo 
wenig Selbjtmorde bringen, weil fie eben weniger umfafjend waren. 

Betradtet man die Bertheilung der Selbjtmorde auf die einzelnen 
Jahreszeiten, fo findet man nad) Dr. Caſper folgende Zahlen für die 
nachjtehenden Städte. 

















Berlin ‘ Hamburg | Weftminjter Paris 

— 18121822 | 1816-1522 | 1812-2 6 Jahre 
Januar bis wär, | 109 39 67 42 
April „ Suni | 155 31 55 58 
* „September | 173 41 60 61 
ctober „ December 145 38 46 31 











Diefe Zahlen ergeben einen deutlichen Einfluß des Sommers auf die 
Anzahl der Selbjtinorde, wie ein folcher ſich auch in der Zahl der Fälle 
von eintretendem Wahnfinn nachweifen läßt. 

Vergleiht man die Altersflaffen der Selbftmörder, fo gibt folgende 
Tabelle Material zu weiteren Saläffen, 





Selbitmorde in Paris 














nee . = | Bevöllerum 

Alter erstma durd Die durch | — der Alers- 
EN Piſtole Erhängen | kai klajien 
i0 bis 20 Jahre, 224 61 68 53 1 342, 
20, 30 251 253 51 \ 99 | 185 
0 „4. | 9% 182 24 jr 160 
40,505 1156 150 188 wr 136 
50 „60 „| 146 161 256 4474 100 
I TB 77 121 235 © 68 
0 80 1 51108 221 
80 und barüber | a 2 | 0 | 6 





Total 1000 1009 100 1000 | 1000 
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Die Zahlen der Selbftmorde in fämmtlihen Lebensaltern find auf 
1000 reducirt und die Zahlen für die einzelnen Jahre hiernach berechnet. 
Merkwürdig ift die große Zahl von Selbjtmorden zwifchen 16 und 20 
Yahren in Berlin. Es ſcheint dort eine bejondere Urjache zu exiftiren, 
welche jährlid; eine große Zahl junger Leute jenes Alters zur Zerftörung 
ihres Lebens treibt. 

Vergleiht man die Häufigkeit der Selbftmorde in den einzelnen 
Stunden des Tages mit einander, jo ergibt fid ein merfwirdiger Einfluß 
der Tageszeit auf die Zahl der Fälle diefer Art. Guerry hat folgende 
Tabelle für den Januar 1831 zufanmengeftellt. 

Bon Mitternacht bis 2 Uhr. . . . 77 Selbjtmorde 


„ 2 Uhr a — 45 ”„ 
” up „6 ne... 58 Z 
— or u Den | |. ” 
SR, - Di HR a ee ED ” 
Frag: | | pe rc ei RB m 
BR ya Pe er 32 > 
— 2 — a a 84 FR 
„An „dB u. 18 „ 
” 6 u „8 um: e 17 ” 
Fa : za 25, 7 54 * 
a > „las.“ — 71 


Total 1000 Selbſtmorde 
Benzenberg und Caſper haben für Preußen die Zahlen der 
Selbjtinorde und Mordthaten zufammengeftellt um daraus die Wahrfcein- 
lichkeit abzuleiten, daß ein ermordet Gefundener, auf die eine oder andere 
diefer beiden Arten zu Grunde gegangen ſei. Die Zahlen, zu welden fie 
gelangen find folgende: 
1818: 339 Selbftmorde 27 Ermordungen 


1819: 432 R 24 R 
1820: 475 J 40 — 
1821: 456 R 40 = 
1822: 442 45 





Total 2164 Selbftmorde 176 Ermordungen 

Es kommt alfo durchſchnittlich 1 Ermordung auf 12 Selbftmorde, 
Nach den Unterfuhungen von Hermann ftellt fich für ganz Rußland das 
Verhältnig der Zahl der Ermordungen zur Zahl der Selbftmorde nahe 
gleich Eins heraus. 

Nah Falvet fommt für Frankreich im Durchſchnitt 1 Selbftmord 
auf 20,000 und 1 Ermordung auf 48,000 Berfonen, Nah den Zu— 
fammenftellungen von Falvet bieten die Selbftmorde für beide Geſchlechter 
einen bemerfenswerthen Gegenfaß bezüglich der Häufigkeit in den einzelnen 
Monaten. So fteht der April, der reichjte Monat an Selbftmorden der 
Männer, beim weiblichen Geſchlechte erft in fünfter Linie, während für 

67 
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diefes der Monat Auguft das Marimum aufweiſt. Der Civilftand bietet 
nicht minder merfwürdige Contrafte. Unter den Männern gaben die Un— 
verheiratheten die höchfte Zahl, unter den Frauen im Gegentheil die Ver— 
heiratheten. Noch merkfwürdigere Gegenfäge zeigen ſich womöglid unter 
den beiden Geſchlechtern in Rüdfiht auf das Alter. Bei den Männern 
fommen die meiften Selbjtmorde zwifchen 35 und 40 Jahren, bei den 
Frauen zwiihen 25 und 35 Jahren vor. Die zahlreichjten Fälle kommen 
in zweiter Yinie bei den Männern zwifchen 45 und 55 Jahren vor, während 
diefelbe Altersflaffe bei dem weiblichen Geſchlechte in Bezug auf Selbft- 
mord erjt in 5. Weihe auftritt. Merkwürdiger Weife aber beobachtete 
man zweimal mehr Selbjtmorde unter den jungen Mädchen vor zurücdge- 
legtem fünfzehnten Jahre als bei den Knaben im denfelben Jahren. Unter- 
jucht man die angewendeten Mittel zur Zerftörung des Yebens, fo findet 
fi, daß der Mann vorzugsweife zu fchneidenden Inftrumenten und Feuer- 
waffen greift, während die Frau Gift, freiwilligen Herabjturz und Kohlen- 
dampf vorzieht. 

Quetelet hat fehr umfaffende Unterfuhungen über die Selbftmorde 
bei Männern und Weibern in den verfdiedenen Yebensaltern angeftelt, 
Die nachftehende Tabelle enthält die Refultate derfelben für Frankreich). 






































ee J | „Il _ 15.,2 |es3 
= || 5: EES 

mann 8 533335533333—— 

— - - — _ - -_ * | — * g® u “ur 

| he er RT 

unter 16 Jahr. 10 8 Tu 19 15| 16) 16] 13 13) 20) 147 151 13) 0,21 3,25 
16—21 Jahre 105) 891 94 67: 90) 80 83: 78 92 84 862 H6) 2861 3,5 1,91 
21-30 „| 306] 336] 306) 299) 350) 321] 314| 285 359) 3213208 321] 645) 8,0] 2,86 
30—40 „| 357) 293) 360] 368) 398) 346) 393, 375. 424) 4263729: 373) 781) 9,7] 3,57 
10-50 „ | 305 208 341| 361) 379 472) 465| 444 506! 484 4055) 405| 1028 12,8) 3,19 
50-60 „| 2751 2841 276] 321) 341] 331) 354 350: 371} 33413237 324) 1067, 13,2) 2,80 
60-70 „| 203 206) 211 246 247) 272, 270, 287 30712473! 247] 1260) 15,7| 2,78 
70-80 113) 131) 112) 137) 13a) 112| 143. 162, 131) 11211287 129) 1486 u 3,05 
80 und mehr | 25 32) 27 25) 2 20° 29 29 17) 311 278 28] 1474| 18.4 3,16 
Alter unbet. | 79| 101| 73] 65 72 86, 70 123 9 8 8 —| —| 








Total j1784]1778|1811/1886 |2049[2040 21392129 2297 |2197]2014|2010| 8040 100,0 „ 






























| u E |eyE 

' \ a = = 

geaun 33331313513314 & 1338 
Ba Eh a rl Eu Er De Be 2 IE oe 
————— He a & |®22 

| ER ei 

unter 16 Jahr.) RE) use Tasse Va | Base” ae: aa a aa DT ae \ ae Ba DT 
6-21, | a0 251 401 451 57] 52l a4) 50 55] 611469 47] 156 5,7, 
21-30 „| 84} 99| 105) 130 106 129] 110) 107) 122] 129 1121. 112| 225| 8,8], 
30-40, 82) 98 104 125, 105, 113) 104 97, 117| 100.1045| 104 219 8,1) „ 
10-50 „| 106) 108) 121| 116! 130| 138] 119] 132) 141| 159 1270| 127] 322) 11,9) „ 
50-60 „| 82] 104) 96) 121) 122) 115| 116) 135) 135) 130;1156| 116] 381] 14,0) „ 
0! 68 73 9 75 89 85 92 107) 97) 110 889] Sol As3l 167 m 
080 20 25) 31] 53! 52) 1) 49] 51) 39] 5214221 42] AST) 18.01 |, 
Sou.darüber, 6 5 1 9 7 10 12) 9 3 8 88 9) 467) 172-. 
Alter unbek. Hi 21] 22) 21, 22) 26 19| 24 44 18 201237 24 — | —| „ 











Totat | 521 562) 632] 700) 698| 712) 675| 737| 129] 77616742] 674] 2714 | 100,0) 
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Selbftmorde in Frankreich 





















































Ir] = —X — — > — a ar) r ‘ n 
--  13j3]2j213|2]312|3|3 5 
ou Zu — Du alte — — EL FERN = == — Si a ge 
Ertränlung. - -.-. .- . 458, 520, 502) 534| 595) 586, 638 sog) 720 634 | 5796 
Strangulation .... . 567) 529| 587| 599! 653! 687. 732! 738| 775. 790 6657 
Piſtolen. . | 123) 119] 117) 1511 127| 123. 119] 111) 157) 127| 1274 
Feuerwaff —* 22 135, 103) 130 113) 124 116 130) 101) 118 1163 
nicht preifictet 2718| 216: 187) 146| 193! 191) 223! 196| 182) 176 | 1988 
. lendampf . . . | 1090| 85} 81) 101) 110) 103| 103] 102) 117) 121 | 1032 
Scharfe Inftrumente . .., 60) 74 99) 96) 91 100 97] 114) 103) 98) 932 
TER! 33 30 54 47) 60) 52] 45] 41 511 41 454 
en Re 53) se) 661 65 92 69 59 77) TB 74 691 
Berfchiebene anbere Mittel | mi 9 15 17 16 dh Tan mal 14 
— Total 17841775,181111886 2049|2040|2139]2129|229112197 120101 
eiber 
Ertränlung. ....» .- 2471| 269| 307| 317| 363; 303] 331| 338| 378| 365 | 3218 
ae BRATEN 134| 143 157) 181) 163 209| 177) 202) 179) 219) 1764 
ftolen. . . ss ı ı di dl „ 1 „I a 31 
Brucrmai| Sem ng m er 2 ı 2 % 3 & „ iu 20 
nicht ecifieiit 5 5 5 3 so 1 ii 5 3 35 
Koblendamyf .. .. . . 69| 71! 77) 100° 79 94l 89 94 89° 92| 854 
=. arfe Inftrumente . .. 35) 13) 17) 19) 13 12 6 291 141 23) 163 
er 18| 17, 23) 19] 20) 25] 25 21 20) 23 211 
— Er 251 36° 39] 54| 51 n 37) 501 37) 48) 437 
erjhtedene andere Mittel | „ı i 55 2) 2 2 „ 3 5 23 
Total | 521] 565| 632] 700) 698) 712) 675! 737] 176 | 6745 





Bergleiht man mit diefen Tabellen diejenigen, welche aus den Erhe— 
bungen in Belgien zufammengeftellt worden find, fo findet man faft genau 
die nämliche Betheiligung der verjchiedenen Gefchlehter und Yebensalter 
an der Gefammtjumme der Selbftmorde wie in Franfreih. Es wäre von 
hohem Intereffe analoge Tabellen bezüglich der hauptſächlichſten Völker zu 
befigen. Man würde dabei wahrjcheinlidy auf bedeutende VBerfchiedenheiten 
der gewählten Zodesarten, je nad; dem Klima ftoßen. 

Die vorftehenden tabelarifhen Mittheilungen zeigen uns deutlich, daß 
der Menſch im allgemeinen mit der größten Geſetzmäßigkeit bei allen feinen 
Handlungen verfährt., Mag er ſich verheirathen, mag er ſich tödten, mag 
er feine Hand nad; dem Gute oder dem Leben feines Nebenmenſchen aus: 
ftreden: ſtets fcheint er unter dem Einfluffe beftimmter Urfachen zu han- 
deln und außerhalb feines freien Willens geftellt zu fein. Was muß man 
hieraus jchliefen? Muß man an einen verderblichen troftlofen Fatalismus 
glauben, der den Menſchen auf den Weg des Berderbens treibt und von 
dem feine fittlihe Kraft ihn fortreißen fann? Nein, gewißlich nicht! Der 
Menſch, jagt Quetelet, innerhalb der Sphäre der freien Willensthätig- 
feit, vermag alle Kräfte feines DVerftandes anzuwenden um fremden Ein— 
gebungen zu folgen oder ihnen zu widerftehen. Aber die Erfahrung lehrt, 
daß, während der Eine triumphirt, der Andere unterliegt umd daß unter 
dem Einfluffe focialer Urfachen, weldye uns mehr oder weniger beherrichen, 
diefelben Wirkungen ſich periodifch in derjelben Ordnung wiederholen. 
Wenn es mir einfiele, vor meiner Thür das Pflafter aufreißen zu lafjen 
und man mir am mächjten Morgen mittheilte, dag während der Nacht 
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mehrere Perfonen dort gefallen feien und ſich bejhädigt hätten: dürfte ich 
mich darüber wundern und hätte ich nicht Umrecht, zu behaupten, ich fei 
nicht die Urfache diefer Unfälle, da ein Jeder feinen freien Willen gehabt 
zu gehen wohin er wollte und ſich Licht mitzunehmen! Nun wohl, ein 
großer Theil der moralifchen Fälle auf dem focialen Gebiete, entjpringen 
aus ähnlihen Gründen und man kann fid) nicht genug bemühen, die Ur- 
fahen aus dem Wege zu räumen denen fie ihren Urfprung verdanken. 
Hier ift es, wo der Geſetzgeber eine hohe Sendung erfüllen kann: indem 
er das Mittel verändert, in welchem der Menjc lebt, kann er die Eriftenz- 
bedingungen Seinesgleichen verbeffern. Oder bin ich vielleicht deshalb 
Fatalift, weil ich erkannt habe, daf die Luft in der ich lebe mir ſchädlich 
ift, mid) tödtet? Laßt mich eine befjere Luft einathmen, verbefjert das 
Medium in deffen Mitte ich zu leben gezwungen bin und ihr werdet mir 
eine neue Eriftenz geben! Im ähnliher Weife kann meine morafifche 
Eriftenz ftarf und gefund fein, ohne daR es mir deshalb immer möglich 
ift den tödtlichen Urfachen zu widerftehen die auf mic, eindringen. Meine 
fittliche Eriftenz ift faft fortwährend in euren Händen, wie ed meine phy— 
ſiſche Eriftenz fein könnte. Eure Inftitutionen dulden oder beſchützen felbjt 
eine Menge von Gefahren und Fallftriden: und ihr züchtigt mic), wenn 
ich unvorfichtig unterliege. Wäre es nicht beffer zu fuchen, die Abgründe 
an deren Abhängen ic; wandeln muß auszufüllen oder wenigftens bemüht 
zu fein, meinen Weg zu erleuchten? 

Die befprochenen Refultate der ftatiftifchen Forfchungen find Teider 
von eimer nicht geringen Anzahl von Yeuten in einem ganz andern Sinne 
interpretirt worden als Quetelet oben auseinander gefegt hat. Man hat 
ſelbſt von philofophifcher Seite aus darauf hingewiejen, daß das menſch— 
fiche Individuum gewiffermaßen mit Nothwendigfeit den Abgründen zuge: 
trieben werde, welche feine moralifhe und phyſiſche Eriftenz vernichten. 
Wie unrichtig eine ſolche Anſchauungsweiſe ift, leuchtet nun ein. Eine be: 
trächtliche Anzahl von Einzelwillen unter gleiche äußere Bedingungen ge- 
ftellt muß durchſchnittlich nad einer gewiffen mittleren Richtung hin fich 
geltend machen. Dazu darf auch nicht überfehen werden, daß das was 
man individuelle Wilfensfreiheit nennt, vielfach in einem ganz umrichtigen 
Sinne betradtet wird, Der Menſch ift bezüglic feines Willens keines— 
wegs abfolut frei, fondern nur innerhalb gewiffer, für den Einzelnen ver- 
fhieden weit geftedter Grenzen. Diefe Grenzen ftedt fich der Einzelne 
nicht felbjt; fie find im Allgemeinen bedingt durch feine fociale Stellung 
und intellfectuelle Entwidlung. Könnte man fi hingegen den menfchlichen 
Willen völlig ifolirt neben der Welt in der er ſich jett geltend zn machen 
fucht, denken, jo müßte man ihn freitid; als abfolut frei anjehen. 

(Schluß folgt.) 
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Aftronomifher Kalender für den Monat 


Februar 1871, 















































Sonne. Mond, 
Wahrer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 
z —— J. eruner Anita 
⸗ — | dein. AR. | ſcheinb. D. ſcheinb. AR. ſcheinb. D. | Ag 
— —— — — FE am. 
1 |-+13 49,49 | 20 58 43,26 17 8 45,1] 5 37 7,43 +21 59 3 9 10,7 
2 13 57,05 | 21 247,39 16 51 34,2] 6 29 44,12 230 10 1,7 
3! 14 3,77 | 21 650,69) 1634 5,6| 7 23 43,93 | 22 55 10 54,0 
4! 14 9,68 | 21 10 53,16) 16 16 19,9] 8 ı8 20,08 | 21 40 11 46,5 
5 14 14,75 | 21 14 54,81 15 58 17,4] 9 12 43,11 19 15 12 38,3 
6 14 19,02 | 21 18 55,65, 15 39 58,4| 10 6 15,81 15 48 13 29,1 
7 14 22,48 | 21 22 55,67 15 21 23,5] 10 58 43,14 11 29 14 18,7 
8 14 25,16 | 21 26 54,91 15 233,0| 11 50 14,16 6 30 15 75 
9 14 27,04 | 21 30 53,35 14 43 27,2] 12 41 18,12 + 1 9 15 56,3 
10 14 28,16 | 21 34 51,03 14 24 6,7] 13 32 37,76 — 4 17 16 46,0 
11) 14 28,51 | 21 38 4794| 14 A318] 1295 1,72| 934 17 37,5 
12 14 28,12 | 21 42 44,09| 13 44 42,8] 15 19 15,51 14 22 18 31,4 
13 14 26,99 | 21 46 39,51 | 13 24 40,3 | 16 15 50,12 18 22 19 28,1 
14 14 25,11 21 50 34,19 13 4 24,6| 17 14 48,27 21 18 20 27,0 
15 | 14 22,52 | 21 54 28,15| 12 43 56,1| 18 15 33,52 | 22 54 21 26,8 
16 14 19,22 : 21 58 21,39 12 23 15,2] 19 16 51,80 23 3 22 25,6 
17 14 15,22 | 22 2 13,93 ı2 2 22,5] 20 17 11,41 21 44 23 22,0 
18 | 141051 | 22 6 5,77) 11 41 18,2] 21 15 13,20 | 19 8 ——— 
19 14 5,13 22 9 56,92 11 20 2,8] 22 10 12,79 15 30 014,9 
20 13 59,06 | 22 13 47,39| 1058 36,51 23 2 4,45 118 ı 4,4 
21 13 52,34 | 22 17 37,21 10 37 0,6] 23 51 11,85 6 21 1 50,9 
22 13 44,95 | 22 21 26,35 10 15 14,6] 0 38 15,25 — 1 24 : 2 35,2 
23 13 36,90 | 22 25 14,84 953 19,2 124 1,80 |+ 3 29 3 18,1 
24 13 28,24 | 22 29 2,711 931 14,9] 2 9 19,52 s9 4 0,7 
25 13 18,97 | 22 32 49,96 99 21 2 54 53,74 12 25 4 43,7 
26 13 9,09 | 22 36 36,61 8 46 41,2] 3 41 24,48 16 11; 5 27,9 
27 12 58,64 | 22 40 22,08 8 24 12,7] 4 29 23,29 19 17 6 13,7 
28 ı +12 47,62 | 2244 8,18/— 8 136,8] 5 19 9,25 |+21 35 71,86 























Februar 1 „AR rioni 5 | Fr sn. | FR Leonit | ak fl. Bär D 
SP aßm 4 7022° HhZgm 160 32-106 1m (42120357 ıb 11m 14880 37° 





38,5” | 30,63° 


| 43,4" | 8,45° | 30,0% 
39,8" || 30,72 


a3.10 | 1,078 | 28,42" 


9 | 11,52° | 44,3” "28,208 
19 | 11,395 | 44,0” | 28,08* 
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__ _ __ Planetenconftellationen, 


Februar 2. 9® Benus in größter füdt. hel. Breite. 
5 2: = ee mi dem Monde in Conjunction in Rectafe, Bebedung. 
" ® ar ” ” ” " ” " 
Be 10. 17 | Merkur in * weſtl. Elongation. 2601 
— 13. 13 | Merkur im niederſteigenden Knoten. 
= 15.) 6 Saturn mit dem Monde in Conjunction in Rectafe. Bedeckung. 
J \ | Melu „ „ Merkur 95° 














nördl. vom Gentrum des Mondes. 
„ 20. | 11 | Benus mit dem Monde in Conjunction in Rectafcenfion. 





# 22. 20 Neptun " ” F " " " ” 

— 23. 17 | Merkur im Aphel. 

„ 27, | 16 | Jupiter mit dem Monde in GConjunction in Rectafcenfion. 
| Jupiter 87° fübl. vom Gentrum des Mondes, 
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Planeten» Ephemeriden. 



































Mittlerer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 

f Sheindare | Gheindare e [De Sheindare | Gäeindare | gehe 
— er. *8 Abweichung, durdgang. — Ger. Aufl. | Abweichung — 
— æe e — 2 m bm s — — 4 [4 hm 

Merkur, Jupiter. 
Febr. io 5 2,29. +22 26 31,2 744,6 
ebr. 5/19 30 21,721—20 19 23,522 29,7 5 ı 37,68|+22 29 11,4 7 58 
10:19 48 40,29) 20 30 52,422 28,3 
15,20 11 57,791 20 13 50,222 31,9 Saturn. 
20'20 38 24 40 19 25 56,022 38,6 ı 
P ! 'oln: f ebr. 9118 27 18,69—22 30 4,2) 21 10,9 
2521 653,33-18 6 4,8122 974 | 8 19,18 31 14,211—22 27 26,4] 20 354 





Venus, Uranus. 





Kebr,9! 742 2,14/+21 56 2,51 10 3,6 
Gebr, 6122 11 56,96|—12 45 1,31 1 11,3 19) 740 3333 421 59 31,2] 9 44,1 
0122 35 41,03| 10 27 42,7, 1 15.3 
15.22 59 1,011 8 332,0 1 19.0 Neptun. 
20123 22 1,23) 5 34 5,01 1 22,3 Gebr. 2 746 17, Buck 43 31,5! 2 36,8 
25123 di 46,26 — 3 058,2] 1 25,3 748 34,92 +21 37 37,5, 1 59,6 







ae Febr.s 2b 55,2 Vollmond. 





Sebr.5]12 34 53,491 — 0 9 39,3115 34,2 12 3 53,6 Letes Viertel. 
1012 35 18,15 0 5 50,215 15,0 13 8 Mond in Erbnähe. 
15112 34 33,200 0 4 53.8114 54,5 19 2 42,2 Neumond. 

20112 32 35,28 0 22 38/414 32,7 26 10 Mond in Erbferne. 
2512 29 24,03 — 047 8,5114 9,9 26 23 31,9 Grftes Viertel. 





Berfinfterungen ber Jupiteräömonde, 
1. Mond Austritte, Februar 2, 14h 47m 13,7% Februar 20. Tha6m 35,7° 


" 4.9 16 6,5 „ 2.15 3 24,7 
„ 21. 11 11 49,6 „ 21. 9 32 25,2 
„18. 13 7 359 

2. Mond Austritte, „ 3.758 48,8 „ 24. 1545 494 
„ 1. 10 34 31,5 „238. 538 38,4 


„ 1. 13 10 11,6 





Sternbeberlungen durch den Mond, 
| Zeit ber Eonjunct. in Rectafe. 























Name des Sterns. — ——— | für den Erbmittelpunft. 
n Bmwillinge | 3. Sröße Februar 1. 135 46,0= 
Zwillinge 3, ” | + 35.3738 

z Biillinge 3.4 „ P 2. 1905 
Uranus 5. P „ 38 283 
7 Zömwe 3.4 „ * 5. 21 18,4 
Saturn | ı = „35 5 3,1 
41 Stier | 4. 24., „26. 17 80 
a PET Re "„ 2%. 19 54, 
5 n 3. n ” 28, 5 5,0 


(Alles nad mittlerer berliner Zeit.) 
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Vene — 8 Beobachtungen ı und REN 


Der periodische Komet von d’Ar- 
rest, deſſen Rüdfehr in diejem Jahre 
ftattfinden müßte ift in der That zurüd- 
gelehrt und am 31. Auguft von Eollegien- 
rath Winnede in Carlsruhe aufgefun- 
den worden. Mondichein und trübes 
Wetter geftatteten das Geſtirn erft am 16. 
September wiederzufehen. E38 ftellte ſich 
als blafjer Nebelfled von I—2 Minuten 
Durchmeſſer dar und jein Ort war um 
Th 57” mittl. Carlsruher Zeit: 

Rectajcenfion: 17 26m 21* 


Declination: —170 42’ 5" 
Tägl. Bewegung in Rectafc.: +3,5” 
" „ Declin.: —24,5° 


Vergleicht man diefen Ort mit dem- 
jenigen den die Vorausberehnung ergeben 
deren Refultate ©. 62 diejes Jahrgangs 
der Gaea mitgetheilt find, jo findet ſich 
eine Uebereinftimmung wie fie faum befjer 
gewünjcht werden kann, bejonders wenn 
man bedentt, daß das Geſtirn jeit Januar 
1858 nicht mehr wiedergejehen wurde, auf 
jeiner weiten Bahn im Jahre 1961 dem 
Jupiter auf ungefähr 7 Mill. Meilen nabe 
fam und von diejem mädtigen Planeten 
beträdhtlihe Störungen jeiner normalen 
Bewegung erlitt. Die Herren Löwen» 
thal und Eonjorten, welde gegen die 
heutige Ajtronomie losbellen, mögen ſich 
ſolche Uebereinftimmung mit der Boraus- 
berehnung einmal überlegen, Mathematit 
ftudiren und — ſchweigen. 


Entdeckung eines neuen Kome- 
ten. Am 25. Auguft fand Herr Coggia 
in Marjeille einen neuen Kometen in 3b 
7,5” Rectajcenfion und +50 35’ Declin. 
Das Geftirn ift in Wien und Helfingfors 
beobachtet worden und Herr Th. v. Op-« 
polzer hat folgende vorläufige Bahn- 
elemente dejjelben berechnet: 

Zeit des Perihels: 1870 Sept. 3,5231 


Länge des Perihels: 8045'39*) mittt, 
Länge d.aufft.Rnot.:12 54 42 > Aequin, 
Neigung der Bahn: SO 24 35 ) 1970. 


Beriheldiftanz 1,816 
Dieſe Bahnelemente haben mit feinen 
eines früheren Kometen Aehnlichkeit. 





Ein merkwürdiges Meteor wurbe 
am 15. Auguft d. 3. circa Sb 50 Abds. 
in verjchiedenen Theilen des nördlichen 
England, Irland und im füdlichen Schott- 
land beobadtet. Ein Gorrejpondent der 
„Nature* aus Portruſch jab um Sb 50" 
Abds., als die Sterne erjter Größe erft 
noch ſchwach fihtbar waren, das Meteor 
in Nordweit. Er hat davon eine Skizze 
zu Papier gebradt und ſchildert die Er- 
Iheinung mit folgenden Worten: „Man 
fonnte deutlich jehen, wie die Schnuppe 
eine weiße zarte Lichtwolfe hinter fich ließ, 
welche fich etwas gegen Welten auszog und 
in ihrer Form aus einer geraden Linie in 
ein Erescendozeihen überging. Offenbar 
war fie von der untergehenden Sonne bes 
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leuchtet; fie verſchwand allmälig in 10 bis 
15 Minuten. War der weiße zarte Wol- 
fenftreifen Dampf oder eine ftaubartige 
Materie? Wie ich aus den Zeitungen er- 
jebe, ift dieſe Wolfe au in der Nachbar— 
ſchaft von Belfaft (einige 40 Meilen von 
bier) beobachtet worden, was darauf bin» 
deutet, daß die Erjcheinung in einer be- 
deutenden Höhe ftatt hatte.” Ein Beob- 
achter in Dunbar fchreibt: „Montag 
Nachts wurde hier eine merfwürdige Er: 
iheinung wahrgenommen. Man jab die 
jelbe zuerft beiläufig um ein Viertel vor 
9b und zu diefer Zeit hatte fie das Aus- 
jeben einer Kugel von S—10 Zoll Durch» 
meſſer, und einer glänzend weißen, ins 
bläuliche jpielenden Farbe. Bon der Hu: 
gel ging ein Schweif von gleichem Glanze 
aus, ſcheinbar 3—4 Ellen lang, gegen 
NO gerichtet. Doch allmälig ſchien ſich 
aus der Mitte des erſten Schweifes, nahe— 
zu in einem Winkel von 45 Grad, ein 
zweiter abzuzweigen. Dieſer letztere war 
nicht beftändig fihtbar, jondern öfters auf 
wenige Secunden ausgelöfht und vom 
eriteren getrennt, dann war der Zuſam— 
menhang plößlich wieder hergeftellt. Die 
ganze Erſcheinung dauerte volle 20 Mi- 
nuten umd verlor ſich dann plößlich in ſüd— 
wejtlicher Richtung.” Ein Beobadter in 
Kirkbank macht ähnlihe Mittheilungen 
und verzeichnete zugleich die ſucceſſive Ge- 
jtaltSveränderung des Meteors. 


Die Regenverhältnisse Algiers 
von Prof. Baulin. Die Erfahrungen, 
die ich auf dem Gebiete des Regenmefjens 
im Südweſten Frankreichs gemacht habe, 
ſetzen mich in den Stand zu erkennen, es 
ſei beim Geſetze des Regenfalles auf der 
Oberfläche eines Landes weniger weſent— 
lich, die Menge Waflers, die zu Boden 
fällt, als vielmehr die Vertheilung des 
Regenfalles während der Jahreszeiten und 
während der Monate zu fennen. In der 
mittelländiihen Zone fehlt der Regen 
während der Sommerszeit faft ganz. To— 
pograpbiiche oder allgemein orographiſche 
Eigenthümlichkeiten eines Landes üben 
einen wejentlihen Einfluß aus auf die ab- 
jolute Regenmenge, allein faft feinen auf 
befien monatliche Vertheilung. 
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Eine aufmerkſame Prüfung lehrt, daß 
der Regen am Geſtade, und zwar: zu Oran 
und Moſtaganem im Januar vorherrſcht, 
zu Algier, Bougie und Djedjeli im De— 
cember, zu Jemappes und La Calle end— 
lich im December und März. Im Binnen— 
lande wiegt der Regen durchgehends im 
Jänner, März und April vor, zu Tlemken, 
zu Eidi-Bel-Abbes, ꝛc. . . . zu Batna 
gilt dies für März und April. 

Allein, wenn man die Vierteljahrs— 
Mengen oder die der Jahreszeiten vers 
gleicht, fo ftellt jich ein Unterfchied zwiſchen 
diejen beiden Gruppen beraus: An der 
Küste von Algier, gleihwie an der ganzen 
Süd- Hüfte des weftlihen Mittelmeer 
bedens, von der Meerenge zu Gibraltar 
bis Palermo, in einer Strede von 380 
„Lieues“ und zwilchen dem 35ſten bis 36 
oder 38ſten VBreitengrade, bleibt das 
Regengeſetz durchaus daffelbe; im Gegen- 
jaße zum Vorherrſchen des Winterregens, 
tritt dafelbit eine beträchtlihe Armutb 
an SHerbitregen gegenüber dem Früh— 
lingsregen auf, oder aucd umgekehrt, 
manchmal gleichen fie fih in ſehr nahen 
Stationen aus; im leßtern Falle bilden 
fie ein genaues Mittel zwiichen Winter: 
und Sommerregen. Was das YJahresmit- 
tel anbelangt, jo ift e8 theils gering, wie 
zu Dran (483) und Moftaganem (455), 
oder mittelgroß, wie zu Wbilippeville 
(771), theils ziemlich hoch, wie zu Algier 
(790 und 859) und Djedjeli (1070), oder 
endlich wie zu Bougie ſehr bedeutend 
(1316), 

Mie man aber gegen das innere des 
Landes gegen die Plateaur des Tell vor: 
dringt, ändern fi mit einem Male dieje 
Erſcheinungen: bier übertreffen bie yrüb- 
jahrsregen manchmal jogar den ‚Winter- 
regen, aber immer wenigjten& den des 
Herbjtes um ein beträctliches. Gegen 
Meften (Provinz Oran) übertreffen die 
Frühlingsregen das allgemeine Mittel : zu 
Saint-Denis du Sig, welches eine Ent- 
fernung von 21 Kilom, von der Hüfte hat, 
zu Wascara (33 Kilom.), zu Sidi bel Ab- 
bös (41 Kilometer); fie erreichen die des 
Winters zu Tlemken, das 31 Kilom. von 
der Hüfte entfernt ift. Gegen Diten (Bro- 
vinz Eonjtantine) bringt dies einen Ueber- 
fluß von Frühlingsregen hervor, der ſchon 
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in einer Entfernung von 11 Kilometer 
von ber Küfte, zu Semappes bemerkbar 
wird und ſchon zu Eonftantine (44 Kilo— 
meter) genügend auffällt. Dieſe Regen 
gewinnen in einer Entfernung von 31 
stilometer zu Setif die Oberhand über 
den Winterregen und dies geſchieht zu 
Batna (91 Kilometer) in noch erhöhtem 
Maße. 

Bei der Darftellung der jährlichen 
Mittel der Regenmengen ftellt fih ein 
großer Unterfchied zwiſchen den einzelnen 
Stationen heraus; und gerade an der Hüfte, 
wo doc die Höhenunterfchiede faft ganz 
verſchwinden, zeigt ſich diefer Unterjchieb 
am auffallendften. Zu Oran (483) und 
Moftaganem (455) ift die Menge gering, 
wird zu Algier (790 und 889) beinahe 
doppelt, dreifach zu Bougie (1316), nimmt 
wieder jchrittweife ab zu Djedjeli (1070), 


Philippeville (771) und Jemappes (742); | 


eine neue Zunahme findet zu La Galle 
(871) ftatt. Bougie befigt aljo ein eben- 
jo bemerfenswerthes Marimum, wie Ge 
nua am entgegengejegten Geftade, und die 
Mengen nehmen gegen Dften bis gegen 
La Galle und felbft Palermo ab, ebenfo 
gegen Weſten bis an die Örenzen von Ma- 
rocco; gerade jo wie von Genua aus bie 
Mengen abnehmen gegen Südoft bis nad 
Neapel und Palermo hin und gegen Weft 
und Südweſt nah Marjeille, Perpignan 
und längs der jpaniichen Küſte. 

Auf den Ebenen ift die Regenmenge 
durchgehends Kleiner, als an der Hüfte; 
‚ebenjo in der Provinz Oran zu Sidi Bel 
Abbas (353), Saint-Denis du Sig (388) 
und Mascara (420) [eine Ausnahme bil- 
bet Tlemfen (607) ], als in der Provinz 
Eonftantine: zu Eonftantine (684), Se- 
tif (423) und Batna (417). 

Die Abnahme der Regenmenge von 
ber Küfte gegen das Innere, muß ſowohl 
von der einfachen Entfernung von der 
Küfte, als auch von der Erhöhung des Bo- 
dens abhängig betrachtet werden; und 
jwar nimmt die Regenmenge ſowohl in ber 
Provinz Dran (mit Ausnahme von Tlem— 
fen), als aud in der Provinz Eonftantine 
mit der Entfernung von der Küſte ab; und 
ebenjo mit der Erhöhung über das Niveau 
des Meeres. 

Auch ift es jehr auffällig, daß die Ver- 
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theilung der relat. Regenmengen auf ber 
nördlichen Hüfte Algiers in Zuſammenhang 
ſteht mit der Breite des weſtl. Beckens des 
Mittelmeeres nach den Meridianlinien. 
Die breite Waſſerfläche erzeugt durch Ver— 
dunſtung die Dünſte, deren Verdichtung 
der Grund des Regens iſt. 

Die Waſſerdünſte und Wolken, die aus 
dem Mittelmeere kommen, verdichten ſich 
im Winter hauptſächlich an der wenngleich 
niedriggelegenen Küſte, denn dieſe erſte 
Landfläche, mit der ſie zuſammentreffen, iſt 
kalt. Im Frühling, wenn die Erde ſich 
erwärmt, überſteigen die Dünſte dieſe und 





verdichten ſich über den Plateauxr, die 
wegen ihrer Höhe noch kalt ſind. Im 
Sommer widerſetzt ſich die hohe Tempe- 
ratur von Luft und Erde jeglicher Verdich— 
tung längs der ganzen Hüfte (Gewitter 
ausgenommen); fie laffen fi nur mehr 
auf den höchften Plateaur nieder, allein 
der größere Theil der Wafferdünfte ver- 
liert ich im großen Luft-Ocean durd die 
Saharamüfte und ganz Inner-Afrifa. Im 
Herbfte endlich, wo die Erbe ih allmäh- 
lig wieder abfühlt, ift die Regenmenge, 
die auf die Küfte fällt, relativ größer als 
die, welche auf den höheren Plateaur ftatt- 
haben fann. 


Die Nordlichter im 2ten Drittel 
des October 1870. Herr Emil Staub 
in Geislingen berichtet und darüber fol» 
gendes: „An den Tagen vom 24., 25. und 
26. October folgten fih jo intereffante 
Naturerfheinungen, daß ich nicht umhin 
fann Ihnen darüber zu berichten. — 
Bevor ich zur Mittheilung meiner eigenen 
Beobadhtungen fehreite erlaube ich mir 
Ahnen einige Berichte aus der allgemeinen 
Augsburger Zeitung und dem Schwäbi- 
ſchen Merkur anzuführen. — Das erftere 
Blatt ſchreibt vom 25. aus Münden: 

„Geſtern Abends (aljo am 24.) zeigte 
fi ein prachtvolles Nordlicht, deſſen Er: 
ſcheinen nad) den uns zugelommenen Mit- 
theilungen ſchon Nachmittags an ber 
Münchener Sternwarte dur ungewöhn— 
lih große Bewegungen der Magnetnadel 
voraus angekündigt war. Den Anfang 
der Eriheinung bildete eine intenfiv rothe 
Lichtmaſſe, die fi kurz vor 6 Uhr im 
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Nordweften plöglich entwidelte, dann all- 
mälih nad Nordweiten hinüberzog; bald 
verjhwand jedoch die rothe Färbung, und 
e3 bildete ſich ein weißlich heller Schein 
am nörblihen Horizont von wo aus 
ſchwache Strahlen von Zeit zu Zeit gegen 
den Zenith binauffamen. — (Die Erjdei- 
nung wurde auch hier in Augsburg unter 
übereinjtimmenden Formen mwahrgenom- 
men; zu erwähnen wäre nur, daß etwa 
gegen 9 Uhr der weißliche Lichtkranz noch 
einmal der hochrothen Färbung wid, 
welche nahe am Horizont unter einer breiten 
Ihwarzen Wollenbande zu intenfiver gelb 
röthlicher Erhellung fi fteigerte. — Auch 
heute am 25. war bier wieder ein Nord» 
licht zu bemerken. D. R.) Daß in jüng- 
fter Zeit Erfcheinungen diefer Art auf- 
fallend häufig vorkommen, fteht ganz in 
Uebereinjtimmung mit einem durch zahl: 
reihe Beobachtungen feitgeftellten Geſetze, 
wonad) alle 10 1/2 Jahre die Sonnenfleden 
gleichzeitig mit Norblichtern und magneti- 
ſchen Störungen in ungewöhnlich großer 
Menge eintreffen. — Die legten Perioden 
fielen auf 1849 und 1860, und in der 
diesjährigen Periode ift nur der Umftand 
eigenthümlich, daß in unferer Gegend die 
Nordlichter glänzender als ſonſt fih ge 
zeigt haben. — 

Ueber die Erfcheinung am 25. meldet 
der Schwäbilche Merkur aus Ulm: So— 
eben ſah man bier abermals den von 
einem Wolkenſchleier verhüllten nördlichen 
Himmel ftellenweije deutlih von einem 
Norblicht geröthet. Es hatte jeit 4 Uhr 
jtarf geregnet, gegen halb 7 Uhr hörte der 
Regen allmälich auf, und alsbald begann 
es wie eine trübe Morgenröthe, aber im 
Norden. Gegen 7 Uhr leuchtete es ein» 
mal heller auf, blaßroth, aber nur, um 
gleich darauf in Regenmwolten gänzlich zu 
erlöfchen. Das vorgeftern beobachtete 
nahm einmal fajt die Hälfte des Himmels» 
gewölbes ein; das heutige jcheint hinter 
dem Nebel faum in einer Eleineren Aus» 
dehnung gewejen zu fein.” — 

Demjelben Blatte entnehme ich einen 
Bericht aus Heilbronn vom 26. October: 

„Rahdem wir bier im October Si— 
roccowinde und Stürme, und am 16. und 
20. October, Gewitter und leider viel 
Regen gehabt hatten, fiel auch gejtern 
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Abend vor 7 Uhr ein heftiger Regen und 
nachher erjdhien eine Röthe am ganzen 
Himmel, jo daß mande ein Norblicht zu 
jehen glaubten. Die Röthe war aber 
nicht blos gegen Norden, jondern auch ge- 
gen Süden, und die Quft jo voller Dünfte, 
daß ein Nordlicht nicht gejehen werden 
fonnte. Einjender ift der Anficht, daß 
dieje Röthe, welche mit der bläulich rothen 
farbe der fogenannten Kupferwolten 
Aehnlichkeit hatte, aber wegen des Ein» 
trittö der Nacht mit Grau vermijcht war, 
von ber bereit untergegangenen Sonne 
berrührte. Die Wolfen, welche nod jo 
ſpät beleuchtet waren, müſſen in einer 
ganz ungewöhnlich hohen Entfernung ge- 
wejen jein, 

Dem gleihen Blatte könnte ih noch 
einen Bericht über den am 26. Abends 
mehre Stunden andauernden orfanartigen 
Föhnfturm entnehmen. — Ich begnüge 
mich aber damit, zu conftatiren, daß der— 
jelbe auch bier in faum erlebtem Maße 
gewüthet und weit und breit erhebliche 
Zerftörungen angerichtet hat.” — 

Sch fehre nun wieder zum Abend des 
24.Dctoberzurüd, meine eigenen Beobach— 
tungen, welche wejentlihd mit dem Mün- 
chener Bericht übereinftimmen, bemjelben 
ergänzend anzureihen. — Auch ich bemerkte 
die Entjtehung des Norbdlichtes circa um 
6 Uhr im Nordweften. — Eapella leuchtete 
bereit3 hell am Himmel, aber noch un» 
berührt von der Röthe, welche fih nur 
allmälih diefem Geftirne näherte. — 
Ziemlih große Wolken zogen ſich von, 
Weſten ber bewegend unter dem Nordlichte 
durch, während nad) Verfluß einer Viertel: 
ftunde auch Capella auf grell rothem 
Grunde ftand. — Immer mehr nun ſchritt 
die Rötbe gegen Dften vor, während fie 
gegen Weſten abnahm und dann bald 
unter ſtark nachdrängenden Wolfen fid 
weiteren Beobachtungen entzog. — Schon 
in einem Berichte über das Nordlicht vom 
13. Mai 1869 den die Gaea aufzunehmen 
die Güte hatte, madte id darauf auf- 
merkjam, daß fich die Röthe in der Rich— 
tung des Windes, damals von Often nad 
Meften ausgebreitet babe. — Bei dem 
Nordlicht vom 24. October nun fand das 
Fortichreiten der Röthe, wie bereits bes 
merkt ebenfalls nah der Windrichtung, 
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welche diekmal umgekehrt von Weſten 
nad Oſten ging ftatt. — Die Erjcheinung 
nun vom 25. October, welche fih kurze 
Zeit nah 61a Uhr einftellte fand bei 
ziemlich ruhiger Luft ftatt, während ein 
feiner Regen fiel. — Der Horizont war 
nicht nur im Norden, fondern ringsum, 
der ganze Saum deſſelben, ftarf geröthet 
während fein einziger Stern die Wolten- 
hülle durchbrach. — Lange Zeit wußte id 
wirklich nicht wie ich mir diefe Erſcheinung 
erflären folle, denn einerſeits habe ich 
noch nie ein Norblicht bei gänzlich ftern- 
Iofem Himmel geſehen, anderjeits konnte 
ih kaum daran denfen der bei ftarfem 
Regenmetter untergegangenen Sonne eine 
derartige Beleuchtung zu fo vorgerüdter 
Stunde zuzufchreiben. — Das practvolle 
Nordlicht des vorhergehenden Abends, 
welches fih wie vom Winde erfaßt mit 
bemjelben ausbreitete, legte in mir bie 
Vermuthung nahe, daß folches tief in die 
untern Quftfchichten hinabgreifen müſſe, 
und daß überhaupt die äußerft ftarte 
Färbung nur in der Heranrüdung des 
Horizont alfo durch die Nähe des Norb- 
lichtes gefucht werden könne. — Wenn 
ih num mit dem Heilbronner Bericht- 
erftatter glaube annehmen zu dürfen, daß 
am 25. das Gewöll ziemlich hoch geftanden 
habe, jo wird wohl die Annahme, daß fi 
dieſes Nordliht unter diefem hochſtehen— 
den Gewölfe ausgebreitet habe um jo zu— 
Läffiger jein, als man überhaupt wird zu— 
geben müffen, daß die Höhe, in welcher 
die Nordlichter ericheinen, eine verſchiedene 
jein könne. — Daß fih nun die Röthe 
an bem ganzen Rande des Horizontes 
herumlagerte ift leicht erflärlid wenn wir 
annehmen, daß diejelbe das Zenith über: 
ſchritt während bei tief herabgedrüdtem 
Horizont die erleuchteten Schichten am 
Rande des Horizontes für den Beobachter 
am dichtejten jein mußten. 

In wie weit der am 26. October eins 
getretene Föhnfturm vielleicht Ihon am 
Abend des 25. Dctober mitwirkte, ob er 
vielleicht die Urſache eines fo tief ftehen- 
den Norblichtes war, barüber maße ich 
mir fein Urtbeil an. — Aber immerhin 
ift das nahe AZufammentreffen der ge- 
ſchilderten Ereigniffe befonderer Beachtung 
werth.* 
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Ueber das Norbliht vom 24. October 
ſchreibt der preußiſche Staatsanzeiger: 

„Bekanntlich haben bereits früher 
einige Beobachter der nördlichen Gegenden 
und neuerdings beſonders bie Aſtronomen 
der deutſchen Norbpolar «- Erpebition mit- 
tel3 der prismatifchen Analyfe feitgeftellt, 
daß das Spectrum des Norblichtes nur 
einen ſchmalen, grünlich«gelben Lichtftrei- 
fen zeigt, deifen Lage übereinftimmend 
firirt worden ift und welcher demnach mit 
feiner der Lichtlinien befannter Stoffe 
genau zujammenfällt. Auch am Montag 
Abend gelang auf der hiefigen Sternwarte 
eine gute Meffung dieſer Art, da ber Licht- 
ftreifen diejes Mal hell genug war, um 
eine faft volle Beleuchtung der Scala des 
Spectroffops zu vertragen. Zugleich er- 
gab fi, daß in den intenfiv rothen Stellen 
des Norblicht3 ber helle Streifen faft ganz 
verfhwand, ohne daß bafür, wie zu er- 
warten, an anderen Stellen des Spectrums 
Lichtftreifen von merklicher Intenſität auf- 
getreten wären. Auch an denjenigen 
Stellen der ganzen nördlichen Himmels- 
bälfte, wo dem Auge keine Erhellung des 
dunklen Himmelsgrundes durch das Norb- 
licht eingetreten zu fein ſchien, zeigte das 
Spectroffop fehr deutlich die charafte- 
riſtiſche Nordlichtlinie. Dies ftimmt über- 
ein mit einer von Herrn Dr. Tietgen 
auf der Berliner Sternwarte gemachten 
Mahrnehmung, wonad bereits jeit meh» 
reren Wochen auch an denjenigen Abenden, 
an welden feine Spur von Nordichein 
wahrzunehmen war, an mehreren Stellen 
de3 Himmels im Spectroffop dieNordlicht- 
Linie auftauchte, wiederum ein Zeugniß, 
wie jehr die prismatiihe Licht-Analyje 
da3 Gebiet unferer Wahrnehmung er- 
weitert. Wir bemerken bei dieſer Gelegen- 
heit, daß die gegenwärtige Häufigkeit der 
Nordlichter die bereits erfannte 10 — 11— 
jährige Periode in der Intenſität und 
Häufigkeit diefer Erjcheinungen jehr gut 
beftätigt. Das legte Marimum fand im 
Herbit 1859 ftatt.“ 


Die Nordpol - Expedition, das 
sagenhafte Gillis-Land und der Golf- 
strom im Polarmeere. — Nachdem fo 
eben Herr von Heuglin von Oft-Spih- 
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bergen zurüdgefehrt ift, und neue Nach— 
richten von verjchiedenen ruſſiſchen und 


norwegiſchen Erpeditionen in der öftlichen | 


Hälfte des Eismeeres eingegangen find, 
laſſen fi die Geſammtreſultate aller dies— 


jährigen nordpolaren Forſchungen allmä- 


lig überjehen. 


tuliven, jei erwähnt, daß der Dampfer 
„Bermania“ an biefer Küſte bis 750 31‘, 
die Schlittenreifen bis 770 I! N. Br. vor- 
drangen, daß ein tief ins Innere von 
Grönland ſich erftredender Fjord und ark— 
tiihe Montblancs entdedt wurden; daß 
endlich die Zugänglichkeit Oft-Grönlands 
von Neuem conftatirt ift, nachdem jchon 
Henry Hudjon im Juni 1607 jene 
Küften zuerft entdedt und erreicht hatte 
und fie ſeitdem wiederholt angefegelt waren, 
bejonders in den zwanziger Jahren von 
Scoresby, Elavering und Sabine. 

Herr von Heuglin und Graf Zeil 
bielten fih vom 15. Juli bis 15. Sep- 
tember in und bei Djt-Spigbergen auf, 
welches fie vom 770 bis zum TION. Br. 
meift in Ruderbooten erforjchten und auf- 
nahmen, u. a. ein großes Land öftlich von 
Spitzbergen entdedten. 

Mit Unrecht identificirt man bie im | 
DOften von Spikbergen gelegenen Land» | 
maſſen mitdem „jagenhaften” Gillis-Lande. 
Kapitän Gillis entdedte im Jahre 1707 | 
ein Land in SOON. Br, Die ſchwediſche 
Expedition im Jahre 1864 ſah vom | 
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zuſammenhängt, Spitzbergen an 
Größe mindeſtens gleichkommen 
dürfte.“ Heuglin's Entdedung eines 


zweiten Landes wie Spitzbergen aber 


würde die wichtigſte nordpolare Ent— 
deckung ſein, die ſeit einer beträchtlichen 


Reihe von Jahren gemacht worden iſt. 
Um kurz das Reſultat der Deutſchen 
Expedition nad Oſt-Grönland zu relapis | 


Herr von Heuglin bat 14 Kiſten 
voll reiche geologiſche, zoologiſche und bo- 
taniihe Sammlungen aus Djt-Spigbergen 
mitgebracht, darunter zahlreiche Pflanzen⸗ 
Petrefakten und ſeltene Sachen wie z. B. 
Anas Stelleri; außerdem aber für ſeine 
lonftigen Jagdergebnifje über 600 Thaler 
erlöft, fo daß die often des ganzen Unter- 
nehmens, urſprünglich auf 1800 Thaler 
berechnet, nur etma 1200 Thaler betragen. 
Mit 1200 Thalern hat alfo Heuglin 
zuerft diejenige Aufgabe bis zu einem ge 
willen Grade gelöft, für deren Löfung ic 
und meine Freunde jeit 5 Jahren, jeit dem 
Geographen-Congreß in Frankfurt im 
Juli 1865, gearbeitet haben. Näheres 
publicire id im nächſten Hefte der „Geo— 
graphiſchen Mittheilungen“. 

Auch bis nah Spigbergen war Icon 
im September die Hunde des Krieges ge 
langt, und Graf Zeil, Lieutenant im 
‚Königl. württembergiihen 2. Jäger-Ba— 
taillon, eilte von Hammerfeft jofort nad 
Stuttgart, wo eram 20. Oftober Audienz 
| bei Sr. Maj. dem König hatte und ih 
dann glei zu jeinem Negimente nad 
Frankreich begab. 

Eine Kaiſerlich Ruſſiſche Expedition 








Weißen Berge Spitzbergen's aus SO nau⸗ des Großfürſten Alexij Alexandrowitſch 
tiſche Meilen im Oſten Land, und legte in der K. Corvette Warjäg, begleitet u. a. 
es als eine im 790 N. Br. gelegene Land- von dem berühmten Akademiker von Mid— 


junge auf der Harte nieder (j. die Tafeln 
2, 8, 12 und 13 in „Öeogr. Mitth.“ 
1870); ob diejelbe aber zujammenhängt 
mit einem Lande in SOON. Br. und über- 
haupt mit Gillis-Land identiſch ift, bleibt 
bis zu diefem Augenblid unentichieden. 


Herr von Heuglin und Graf 


dendorff, bat diefen Sommer in dem 
weiten Polarmeere zwiſchen Nowaja Sem- 
lä und Island intereffante wifjenicaft- 
lihe Unterfuhungen gemadt, und u. a. 
den Golfftrom bis Nowaja Semlä 
mit der fehr bedeutenden Tempe— 
ratur von +100 Réaumur naächge— 


Zeil entdbedten nun 36 nautifheiwiejen. Herrvon Middendorff, Au— 
Meilen öftlihb von Spitzbergen tor des größten und bedeutendſten Werkes 
ein vom 790 bis 780 N. Br. rei- über die Polar-Regionen, welches die 
hendes, alſo von Norden nad Sü- Literatur aufzuweiſen hat, macht mir 


den wenigftens 60 Meilen ausge 
dehntes Feſtland mit zahlreidhen 
fharftantigen Gipfeln, „das, 
falls es wirklich mit Gillis-Land 


über dieje Erpedition nähere Mittheilung 
und jehreibt u. a. bezüglich der von mır 
im Juni (Oeogr. Mitth. Heft VII und 
VII) publicirten Monographie über dei 
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Golfftrom und Standpunkt der thermo- 
metriſchen Kenntniſſe der Bolar-Regionen: 
Ich freue mich unendlich, daß nicht nur 
Ihre Vorausfegung über die Ausdehnung 
des Golfitroms ſich beftätigt, fondern gar 
fehr alle Ihre Erwartungen bat über- 
treffen laſſen; Sie find fühn geweſen, aber 
Mutter Natur ift noch fühner.“ 

Auch über die zoogeographiſchen For— 
fhungen des Herren Jarſchinski im 
Polarmeere liegen nun nähere Details vor. 

Endlich find im vergangenen Sommer 
etwa 60 norwegische Fahrzeuge zur Jagd 
und zum Thranthierfang in der öftlichen 
Hälfte des Nordmeeres, weitlih, öſtlich 
und nördlich von Nomaja Semlä und im 
Kariſchen Meere geweſen. Bon dieſen 
Seefahrten liegen mir bereits 3interefjante 
und wertbvolle Beobadtungsjournale vor, 
von Kapitän Ulve und Kapitän Tor» 
fildfen. Auch in dieſem Jahre wurde das 
Kariſche Meer in der Höhe des Sommers 
völlig jchiffbar befunden, und Kapitän 
Johanneſen, der ſchon im vorigen 
Jahre — wie Dr. DO. Peſchel, eine der 
erften lebenden Autoritäten für geogras 
phiſche Entdeckungsgeſchichte, ſehr richtig 
und bezeichnend ausſprach, — „einen voll» 
ftändigen Beriplus diejes Meeres in einem 
Segelboote von etwa 30 Tonnen Trag— 
fähigkeit ausführte“, hat in diefem Som— 
mer ganz Nowaja Semlä umfahren und 
dabei gefunden, daß es fih im Norden 
viel weiter erftredt, als es auf den Karten 
gewöhnlich angegeben wird, nämlich bis 
770 HN. Breite. Er fand dajelbit u. a. 
norwegiihe Glasfugeln, wodurd allein 
ſchon die Eriftenz des Golfftromes auch 
an bdiefen entfernten Hüften zum erften 
Male feftgeftellt ift, denn dieſe Gebiete 
find feit dem Holländer Barents in 
1594 von feinem gebildeten Seemanne be» 
fucht geweſen. 

Somit ijt die Kenntniß der Bolar- 


Regionen in diefem Jahre bedeutend ges | 


fördert worden, und ausgedehnte Küſten— 
ftriche von Dft-Grönland, Oft-Spigbergen, 
Oſt- und Nord-Nomwaja Semlä zugänglich, 
weite Meereötheile jhiffbar ermwiejen, die 
man fich bisher mit ewigen und feſtem 
Eiſe erfüllt dachte. 

Noch ift bis jegt nicht zurüdgefehrt 
die ſchwediſche Erpedition nach Weft-Grön- 
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land und von derjenigen nach Spigbergen 
wie aud von den meiften normwegijchen 
Nordfahrten liegen bis jetzt noch feine 
näheren Berichte vor. 
Gotha 5. Nov. 1870. 
A. Petermann. 


Baker's Expedition. Sie haben be- 
reits erfahren, heißt es in einem Berichte 
in den Mittheilungen der geogr. Geſell— 
Ichaft in Wien, dab Sir Samuel Baker 
vor der Mündung des Bahr el Saraf mit 
jeiner ganzen Flotte angelegt bat und bis 
dato an jener Stelle verweilt, angeblich 
weil der Fluß ausgetrodnet und für die 
Schiffe nicht paifierbar war. Sonderbar! 
Der Unbefangene muß jogleih das Un: 
wahre diejer Angabe erkennen, weil der 
Fluß oberhalb des Sobat gar nie unſchiff— 
bar wird und bie Kauffabrer, welche vor 
und nah Baker abgingen, ohne Hinder- 
nilfe ihre Fahrten fortjegten. Schon die 
Pofttion, welhe Baker einnimmt, zeigt 
deutlich, daß fein (ohne Zweifel freiwilli- 
ger) Aufenthalt auf anderen Gründen be- 
ruht. Baler muß vorläufig den erften 
Theil feiner großen Aufgabe, die Aufhe— 
bung des Sclavenhandeld — zum Abſchluß 
bringen. Dies fonnte nicht gefchehen, hätte 
Baler feine Fahrt direct nah Gondö— 
foro fortgejegt. Nur unter dem Ausflufle 
des Bahr el Saräf (Giraffenfluß), wo alle 
Waſſerſtraßen vereinigt find (weil am So» 
bat feine Schifffahrt betrieben wird), ift 
eine Öeneral-Revifion aller Fahrzeuge mög⸗ 
li die mit Menjchenwaare beladen heim— 
fehren; dort müflen fie alle zufammenlau« 
fen, dort müſſen fie alle in die Falle gehen. 
Daß Baler feine Sade von der rechten 
Seite anfaßt, bemeijen bereit3 die vor- 
liegenden Facten, welche auch die vorjtes 
hende Anficht beftätigen. Bon ſechs heim— 
gelehrten Schiffen wurden vier gefapert 
und nach Freigebung der an Bord vor 
gejundenen Sclaven mit Maus und Mann 
unter Sequefter nad) Chartum escortiert, 
wo fie bereit3 in den Händen der Regie 
tung find. Hierbei find beſonders bie 
beiden Großmeifter im Elfenbein» und 
ı Sclavengefhäfte Akad und Kutihut 
Ali betroffen — 190 Sclaven auf einem 

Schiffe, 150 auf dem andern; die beiden 
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übrigen führten nur fleine Ladungen von 
Menihenmaare. Baker wird feine ber: 
malige Stellung faum vor Rüdfehr aller 
ftauffabrer aufgeben, von denen er voraus— 
fihtlich die meiften wird aufheben müflen, 
um gegen diefen Schandhandel einen er- 
folgreihen Schlag zu führen. 

Die Sclavenwirtbihaft auf dem 
weißen Fluſſe hat feit 20 Jahren nur 
einmal ein kleines Intermezzo erfahren, 
als der Öeneralgouverneur Mufa Paſcha 
anno 1564 in Faſchoda eine Mubdirie er- 
richtete und in jener Gegend die ohne Arg- 
wohn heimfehrenden Schiffer allefammt 
mit Beſchlag belegte. 
runder Zahl wurden damals im Hafen 
von Ehartum ausgeihifft. Diefer ener- 
giſche Mann ftarb jedoch im felben Yahre, 
und feine mwohlgemeinte Action hatte feine 
andere Nachwirkung, als daß die Haupt— 
beihuldigten über Jahr und Tag im Ar: 
refte jaßen, die Schiffe, das Elfenbein und 
die Waaren aber nachträglich den Eigen: 
thümern zurüdgegeben wurden. In den 
legten jeh3 Jahren bat der Sclavenhanbel 
fogar eine Art Legitimation erhalten, in: 
den bie Regierung in Faſchoda die Neger: 
transporte nicht nur gefchehen ließ, fondern 
in fo fern ſelbſt Theil daran nahm, als fie 
eine ordentliche Contribution darauf legte, 
und für jeden Sclaven 10 Thaler baar und 
ertra pr. Schiff 15 Köpfe in natura ab» 
verlangte. Dafür erhielt der Schiffscom— 
mandant ben officiellen Raffierfchein zur 
Rechtfertigung feiner Unſchuld; nurwurden 
die Sclaven vor Ehartum an's Land ge 
jet, um nicht im Hafen vor den Augen 
ber Welt ausgeladen zu werden. Die 
Türken fowohl als die Kaufherrn werden 
daber ihren Groll gegen Baker's Maß— 
regeln, wodurch ihnen ein jo einträglicher 
Erwerb entzogen wird, jchwer unterdrüden 
fönnen. 
bauer wird Baker entwideln müſſen, 
foll der Zweck in diefer Richtung erreicht 
werben. 

Der Secretär Bafer’s, ein Engländer, 
ift krank nach Chartum zurüdgefehrt, und 
begibt fich, ziemlich hergeftellt, diefer Tage 
nah Europa. Bon den Soldaten der Er: 
pebition follen bereit3 54 Mann geftor- 
ben Sein. 


Die egyptifche Regierung entwidelt all⸗ 


10,000 Sclaven in | 


Um fo mehr Fyeftigfeit und Aus: | 
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ſeitig viel Sorgfalt um die armen Neger 
— fie bat heuer auch eine Art Mubdirie 
für die obern Ländergebiete des Bahr el 
Gafal errichtet und als Oberbeamten für 
jenen Bezirk einen hochangeſehenen einge 
bornen Tafruri, welder im vorigen 
Jahre hierher fam und fich der Regierung 
zu Dienften stellte, zum „Mamurvon Hof» 
ra el Nahäs“ ernannt; er wurde bejäbelt 
und beritten und Befehlshaber von 600 
Mann irregulärer Truppen. Als Militär 
Attah& wurde ihm ein Sandſchak, Anfüh- 
rer von 200 regulären Arnauten beige: 
geben, und für diefe hohe Stelle der oben 
genannte türfifhe Sclavenbändler Hut» 
Ihuf Ali auserwählt. Dieje beiden 
Völterbeglüder haben ihre Sendung ſchon 
vor Baker's Erpedition angetreten, um 
auch den weitlihen Stämmen die Wobl« 
thaten ber heilbringenden türkiſchen Civi— 
lifation auszuſpenden und das Licht des 
Halbmondes über den ſchwarzen Finfter- 
lingen leuchten zu laſſen. Durch bie 
officielle Decupation und militärische Be 
jegung ber obern Nebenländer des Gazel- 
lenfluffes Scheint es nebenher bei günftigem 
Winde auch auf einen Coup gegen Dar: 
fur abgejeben zu fein. H. 





Erdbeben in Lissa. Die hier vor 
gelommenen Erbbeben, ſchreibt Herr 
Adrian Morelli in den Verhandlungen 
der E. £. geol. Reihsanftalt, wurden auf der 
ganzen Inſel Liſſa verfpürt; durch Privat- 
nachrichten wurden bie hier beobadhteten 
ftärferen Stöße, jedoch mit bedeutend klei— 
nerer Sraft, auch in Lefina und Brazza 
wahrgenommen. Ein von Ancona bier 
angelommener Eivil-Matrofe erzählte mir, 
daß in Ancona am 29. Juli d. i. anı Tage, 

‚als hier das erfte Erdbeben fich ereignete, 
ein jo heftige Erdbeben ftattfand, daß 
| einige Häufer mehr oder weniger bejchä- 
digt worden feien. 

In Ragufa, Spalato, den Inſeln Ma- 
lada, Eurzola, Zagofta, hat, fo weit id 
Nachrichten erhielt, fein Erdbeben ftatt 
' gefunden. 

In der Nacht vom 4. — 5. Auguft 
war während Stunden heftiger Regen 
mit viel Blig, jedoch wenig Donner. — 
Am 5. war Vormittags drüdend ſchwere 
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Atmosphäre, große Schwüle (Thermome- 
ter 250 &., Barometer 233 P. M.); Nach— 
mittags SW. Wind mit der Stärfe von 
beiläufig 2. 

Am 6. bis gegen 9 Uhr Vormittags 
ebenfalls bedeutende Schwüle, dann 
ihwader SO. Wind, welder jpäter in 
NW., mit der Stärke von 3 umſchlug. 
Das Firmament gegen NO. mit gedrüdten, 
ſchweren, grauen Wolfen überzogen, die 
See wenig bewegt. Thermometer und Ba— 
rometerjtand waren jo wie am 5 

Um 4 Uhr 50 M. Nachmittags 
ſchwaches Erbbeben nad verticaler Rich: 
tung mit Detonation in der Dauer von 
2 Secunden. Das Firmament war nad 
diejen Erdbeben noch mit ſchweren großen 
Wolken überzogen; die See blieb wie früher 
d. i. wenig bewegt. Um 9 Uhr 20 M. 
Abends erfolgte ein jehr ftarter Stoß mit 
Detonation, im erften Momente in verti- 
caler Richtung, dann wellenförmig von 
Weit gegen Oft, in ber Dauer von 3—4 
Secunden. Mande Häufer erdröhnten 
weithin hörbar, viele Öegenftände wurden 
aus ihrer Lage gebracht, einige Privat: 
häuſer au ſchwach beſchädigt. 

Viele Familien zogen aus ihren Woh— 
nungen aus, begaben ſich theilweiſe an 
Bord der hier im Hafen liegenden Mer— 
cantil⸗Küſtenfahrzeuge, theilweiſe auch ins 
Freie, wo fie übernachteten. Um 9 Uhr 
35M. erfolgte noch ein Stoß, jedod ohne 
Bedeutung. 

Am Wafjer war außer einer leichten 
Bewegung und immer höherem Waſſer— 
ftand nichts zu bemerten. Während der i 
Naht regnete es leicht, bligte heftig und 
donnerte dann und wann. 

Quartiermeifter Vlaſtelizza, Ma- 
rine-Telegraphiſt im Fort „Wellington“ 
(560 W. Fuß über dem Meeresipiegel er: 
böht) und Marsgaſt Engelmann, Ma- 
rinesXelegraphift auf Monte Hum (1802 
W. Fuß über dem Meeresipiegel erhöht), 
welche ich mir rufen ließ, gaben auf mein 
Befragen ihre in Bezug auf das Erdbeben 
gemadten Bemerkungen, welche mit den 
von mir gemadten ganz übereinftimmen, 
ab: nur meldete mir erfterer, daß feit 
wenigen Tagen bie Luft zeitweife ſehr 
ſchwer und die Hige nahezu unerträglich 
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jeiner Station die Inſel nicht ſehen konnte, 
weil Monte Hum durch diefe ganze Zeit 
von dichtem Nebel umgeben war. Seit 
diefer Zeit, d. i. vom 7. bis heute den 13, 
Auguft fand noch alle Tage ein Erdbeben 
ftatt, jedoch war deſſen Stärfe jehr Klein. 

Am 11. wurde von einem biefigen 
Geiftlihen behauptet, oder vielmehr das 
Bolt von ihm darauf aufmerkjam gemadt, 
dab um 11 Uhr Abends (am 11.) ein 
großes Erdbeben ftattfinden werde. Das 
hiefige gemeine Volk, wie befannt in jeiner 
Bildung noch auf einer bedeutend niederen 
Stufe jtehend, wurde dadurch in Angft 
und Schrecken verjegt, jo daß viele Fami— 
lien dieſe Nacht, jo wie am 7., auf Schiffen 
und im Freien übernadteten. 

Der größte Theil der Inſel befteht 
aus einem mehr fahlen, faltigen Gebirge, 
welches mit niederem Öeftrüppe, etwas 
Föhrenwald, einigen Johannisbrod-, Oli— 
ven» und Mandelbäumen bewachſen iſt. 
Sehr ſtark wird der Weinbau betrieben. 

So wie der Karſt, oder wieüberhaupt 
das ganze dalmatinifche Gebirge, jo iſt 
auch die Inſel Liffa voll von unzähligen 
Höhlen und Schlünden und zwar fennt 
man: 

a) Schlünde: 
Bei Stonzica ur 
in St. Andrea . » .»». 
am Berge Bratejovaz 
in Zaino PBolje . : P 
in piccola Pretiſchiena gegen Weit. e 
in Bodhumje bei Rotitova 
— Pretiſchicna und Vini Boch. 

Lulonze » 
in — oder das Eomiſaner Thal 
ober St. Nicolö von Eomija . 
in Tvarda Spille . en 
bei Borto Ehiave . . » 2 2 2 2. 

b) — 
In Pretiihiena . . ern 
unter Berg Dumm . 2.2.2.2. .d1 
bei Borto Ebiave . . . . 1 

Gampogrande und piecolo, wei an⸗ 
ſtoßende, beiläufig in der Längenmitte 
der Inſel befindliche Thäler, haben einen 
Boden, der größtentheils aus reinem Well- 
oder Ylugfand bejtebt, was wohl mit 
Sicherheit annehmen läßt, dab dieje Thä— 
ler gewaltfam über den Meeresipiegel ge- 


* . . %» »* 
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jei, leßterer, daß er feit drei Tagen von |boben wurden. 
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Obzwar Liffa durch viele Jahre von 
Erdbeben ganz verichont blieb, jo muß es 
doch meiſtens dadurd viel gelitten haben. 
Nach der Ehronif der Inſel Liſſa (alt Iſſa) 
ift der größere Theil der Stabt vor mehr 
als 500 Jahren durch Erdbeben zerftört 
worben. 


Essigsäurebildung durch die 
Sporen von Lycopodium clavatum 
vermittelt. In „Pharmaceutiſche 
Centralhalle für Deutſchland XL 
Jahrg. Nr. 34. Berlin, den 25. Auguſt 
1870. ©. 316“ ſucht Herr Dr. Schönn 
in Stettin in einem Artikel: „Eſſig— 
jäurebildung, vermittelt durch 
dbieSporen von Lycopodium cla- 
vatum” nachzuweiſen, daß das allge 
meine Princip der Ejfigfäurebildung fein 
anderes jei, als die Wirkung äußerft kleiner 
Körperchen auf Alkohol bei Gegenwart 
von Saueritoff. 

Es ſpricht nah Hrn. Shönn dafür 
nit nur die befannte Verwandlung des 
Altohols in Eſſigſäure durch fein zertheil« 
tes Platin, jondern aud die Anwendung 
von Holzfohlen und Hobeljpänen zu glei- 
em Zwede, indem dieſe Subftanzen durch 
ben Berwejungsproceh aufhören eine zur | 
jammenhängende Maffe zu bilden und in 
ihre näheren }yormelemente zerfallen. 
Ganz. ähnlich verhält fich ferner die Eſſig— 
läurebildung durch das Wuchern von 
Schimmelpilzen, indem dieje eben auch 
nur als Heine Körperhen wirken und 
jwar nur fo lange fie mit dem Alkohol 
und der Luft in Berührung find. 


Als neue Thatſache wird nun Folgen» 
des angeführt: „Seht man zu fogenann» 
tem abjoluten Alkohol des Handels Bär- 
lappjamen, jo bemerft man, daß der Al- 
fobol fich mit demjelben beim Umrühren 
vorzüglich miſcht, während die Sporen des 
Lycopodiums vom Wafler nicht benegt 
werden. Nach kurzer Zeit ift durch Reagenz- 
papier Ejfigjäure nachzuweiſen. Nimmt 
man den Verſuch in einer größeren Ab- 
dampfichale vor und ſchwenkt man die 
Scale fo, daß der Rand oft benegt wirb, | 
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jo färben fich bie auf dem Rande liegen: 
den blauen PBapierftreifen jehr bald roth. 
Hatte man gleich zu Anfange des Verſuchs 
ein blaues Streifhen um den Rand ge 
legt, jo ift daffelbe nad 10 Minuten lan- 
gem Umrübren, Schwenfen und Beneken 
roth geworden.” 

Referent bemerkt hierzu, daß die Zer— 
ftörung der Korkpfropfen, mit welden 
Gefäße verichloffen werden, in melden 
organische Körper in Spiritus aufbewahrt 
werden jollen, vielleicht auch hierin be 
gründet ift. Dr. 9. €. 


Zur Passivität des Eisens. lm 
Eijen in Salpeterfäure von dem Ipec. Ge 
wichte 1,3 paſſiv, d. h. unlöslich zu machen, 
joll man in die Säure einen Platindraht 
ftellen, dann den Eifendrabt außerhalb 
der Flüffigleit mit dem Platin in Be 
rührung bringen und jo in Contact mit 
dem Platin in die Säure führen. Herr 
Dr. Schönn (Pharmac. Centralballe 
XI. Jahrg. ©. 318) hat gefunden, dab 
e3 genügt, den vollkommen blanfen Eifen- 
draht mit Platindraht in einigen Win 
dungen zu ummwideln und jo in die Säure 


| zu werfen. — 


Um paifiven Eifendrabt wieder activ, 
aljo in Salpeterfäure wieder löslich zu 
machen, joll man den Eifendraht inner 
halb der Flüſſigkeit mit einem entjchieden 
electropofitiven Metalle, z. B. mit Zink 
berühren oder außerhalb der Säure, 
dann aber das Zink mit dem andern Ende 
in die Säure tauchen. Dafjelbe erreichte 
HerrDr. Shönn, wenn er den Blatin- 
draht in derjelben Weife mit Zinf be 
rührte. 

Auch ohne Metall, nämlich durch 
Kohle läßt ih nah Hrn. Schönn Eiſen 
pajfiv madhen, wenn man z. B. einen 
Koblenftab (Gastohle) mit blankem Eijen- 
drabt unwidelt und in die Säure wirft. 

Paſſives Eifen ſoll ih, in eine Yör 
fung von Kupfervitriol gebracht, nidt 
mit einer Shit von metalliihem Kupfer 
bededen. Herr Schönn findet dies nidt 
begründet. Dr. 9. €. 








Berantw, Herausgeber : ‚Serm. 3. Klein in Eöln. — Drud von W. Drugulin in Peipsig. 


Südafrikanifhe Diamanten. 


Durdy neuere Nachrichten in den verfchiedenen Zeitungen über den 
Diamantenreihthum Südafrikas find felbit in Europa mande Handels- 
freife im nicht geringe Bewegung verfeßt worden. Deffnet ſich doch der 
Speculation und dem Handel ein ganz neues, vorher unbefanntes Feld, 
das, wie es fcheint, ungeheure Reichthümer birgt. Aber auch für die nicht 
direct Betheiligten ift von großem Intereffe, was Profeffor Tennant*) u. A. 
darüber erzählen. 

Im März 1867 erhielt Dr. Atherftone in Grahamstown, Capland, 
durch die Poft einen unverfiegelten, nicht recommandirten Brief, in welchem 
ein roher Diamant lag, der auf einem Banerngut des Diftrict® Hopetown 
gefunden worden war. Bei Atherjtone wurde angefragt, was für ein 
Stein dies fei und welchen Werth er habe. Zwar hatte er vorher feinen 
rohen Diamanten gefehen, aber fein fpecififches Gewicht, feine Härte und 
fein Verhalten gegen polarifirtes Yicht entjchieden bejtimmt, daß es ein 
Diamant von anfehnlihem Werth fei. Da diefer Fund für die Capfolonie 
von großer Wichtigkeit werden mußte, jo beantragte Atherftone, daß der 
Stein zur Barifer Induftrieausftellung eingefendet und fpäter zum Bejten 
des Finders verfteigert werde. Dieſer Glückliche war ein holländiicher 
Bauer Namend Schalk van Nieferk; er hatte gefehen, wie Nachbars— 
finder mit glänzenden Steinen fpielten und wollte einen derjelben von 
deren Mutter kaufen. Diefe aber lachte darüber, einen fo werthlofen Stein 
bezahlen zu wollen und ſchenkte ihn dem Schalf, durch den er fchlieglich 
nad) Paris und dann für 500 Pfund Sterling an Sir P. Wodehouje 
fam, 

Bergleiht man die füdafrifanifchen mit anderen Diamantfeldern, fo 
ift es bis jegt umerhört gewejen, mehr als einen großen Diamant von ca, 
40 Karat in einem Jahr zu finden; aber die neuen Diamantfelder Liefer 
ten deren fünf in derfelben Zeit, und darunter einen von 56 Karat, einen 
anderen von befonderer Schönheit von 83 Karat. Er ift jegt im Beſitz 
der Herren Hunt und Roskell in London, welche gern bereit find, ihn 


*) Journ. Soc, Arts Vol, XIX p. 15. 
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‚Jedermann zu zeigen. WBorausfichtlid werden noch Diamanten gefunden, 
welche den Kohinoor an Größe und wahrfcheinlih im geſchugenen Zu⸗ 
ſtand auch an Schönheit übertreffen. 

Der diamantführende Diſtrict Südafrikas iſt, ſoweit bis jetzt befannt, 
auf das Vaalthal nebſt einigen Verzweigungen beſchränkt und auf einen 
Theil des Oranjeflußthals unterhalb ſeiner Vereinigung mit dem Vaal. 
Während die Goldfelder Südafrikas, die ebenfalls anfangs die größten 
Hoffnungen erregten, 2000 e. Meilen von jedem Hafen entfernt ſind und 
deshalb auch nur in geringem Maaß ausgebeutet werden, laſſen ſich die 
Diamantfelder mit Fuhrwerk in wenigen Tagen erreichen. In den braſi— 
lianiſchen Diamantminen iſt der mittlere Ertrag einer zwölfmonatlichen 
Arbeit von 500 Wäſchern nicht mehr, als auf der Fläche einer Mannes— 
hand Platz findet; unter etwa 10000 iſt nur ein Diamant von 18 Karat 
und mehr. Dagegen ſoll ein einziger Mann in einer der Städte der Cap— 
colonie ein Trinkglas voll Diamanten beſitzen; eine einzige Firma führte 
innerhalb der letzten 14 Tage Diamanten im Werth von 23000 Pfd. St. 
nach England und der letzte Poſtdampfer brachte deren für 18000 Pfd. St. 
Werth, Ein Grobſchmied, der feine Werkſtatt verlaſſen hatte und nad) den 
Diamantfeldern ging, fand fehr bald einen Stein von 54 Karat Gewidt, 
für den ihm auf der Stelle 8000 Pfd. St. geboten wurde, ohne daß er 
losſchlug; er will ihn felbjt nah England bringen und da verkaufen. 
Der ſchon erwähnte „Stern von Südafrika” von 83 Karat ift in den Iek- 
ten 14 Tagen von einem Diamanten von 87 Karat überflügelt worden. 

Vor wenigen Jahren noch gehörte dieje reiche Gegend Niemand, denn 
niemand machte Anſprüche darauf. ine Heine Anzahl Wilder durchſtreifte 
fie, lebte in transportablen Hütten und befaß außer diefen faum irgend- 
welches Eigenthum. Mit der Entdedung der Diamanten änderten fi 
diefe Verhältniſſe vollftändig. Von alfen Seiten wurden Anfprüche darauf 
erhoben und es wurde die Frage ernftlich erwogen, wer der bona fide Be- 
figer fei. Die eingeborenen Häuptlinge, die kurz vorher gern alle ihre 
Anrechte für 100 Pfd. St. verkauft hätten, waren vernünftig genug, nun 
ein gutes Gefchäft machen zu wollen. Aber auch die Repräfentanten jedes 
Staates, der vorher dorthin Handel getrieben hatte, bemühten ich, 
allen möglichen Bortheil daraus zu ziehen. In Folge der mangelhaften 
Einrichtung der Behörden waren aber feine Zeugniffe über Käufe und Ver: 
fäufe aufzutreiben, fein Mittel, um das Eigenthum zu conftatiren und fo 
werden vorausfichtlich dieſe jehr primitiven ftantlichen Zuftände noch große 
Schwierigkeiten im Gefolge haben. 

Auſtralien liefert neuerlich auch Diamanten und wurden 1869 von 
Bictoria 984 und von Sydney 2000 derfelben erportirt. Daraus aber, 
daß ein Stein von 6, ein anderer von 2". Karat befonders hervorgehoben 
wird, ſcheint hervorzugehen, daß diefe auftralifhen Steine meift jehr Hein 
find. Man könnte glauben, daß durch die verhältnigmäßig geringe Anzahl 
fleiner Diamanten, die in Südafrika gefunden worden find, ein wejentlicher 
Unterfchied in beiden Borfommmniffen bedingt werde. Dod) ijt viel wahr: 
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fcheinlicher, daß die Urſache davon in der geringeren Gefchidlichkeit und 
Uebung der Arbeiter zu fuchen fei und in der That haben geübtere Sucher 
in den ſchon durchwühlten Haufen noch Heine Diamanten gefunden. 

Die Geröllfhichten der Karoo in Südafrika enthalten Bergkryſtall 
von verfchiedenen Farben, Achat, ſchwarzen, rothen und gebänderten Jaspis, 
Quarzit, Sandftein, Eifenftein, Granat, Bafalt, Granit, Spinell, Beridot, 
blauen Korund und Diamant, Wo der Quarz fantig ftatt abgerundet ift, 
folfen die Diamanten fehlen. Selbft der oberflächliche gewöhnlich eifen- 
fhüffige Sand- und Aderboden und ſogar der bafaltifche Tuff find mand)- 
mal diamantenführend. Die Seifen finden ſich nicht nur dem Flußbett 
entlang, fondern auch auf den Abhängen und felbft auf den Gipfeln der 
Hügel (Kopjes) dabei felbft bis zu 100 und mehr Fuß Höhe. Das meifte 
Geroͤlle ſtammt wohl aus dem Gebirgözug der Drafenberge. Die Kop- 
jes felbjt jcheinen aus härterem Bafalt zu fein, und follen ebenfalls in 
ihren älteren Alluvionen beträchtliche Mengen von Diamanten einjchließen. 
Aber die nicht in Afrifa allein gehegte Vermuthung, daß der Diamant in 
naher Berbindung ftehe mit den dort fo häufigen Eruptivmaffen, ſcheint 
trog der unvollfommenen geologifchen Unterfuchung der Capcolonie unrichtig 
zu fein und jedenfalls haben ſich aud da ſchon fichere Anzeichen gefunden, 
dag Itacolumit vorkommt, der ja aud in Braſilien als das diamant- 
führende Meuttergeftein allgemein angejehen wird. „Jedenfalls ift Zeit und 
Gelegenheit zur wifjenfchaftlihen Durdforfhung des Diamantendiftricts in 
Südafrika noch nicht ausreichend geweſen und bietet fich für Gelehrte, 
welche die Diamantfelder Brafiliens oder Indiens genauer fennen, ein 
großes Gebiet zu vergleichender Unterfuhung. So werden in Brajilien 
Diamanten von allen Farben gefunden, doc ift diefe Farbe meift nur 
oberflächlich; grün herricht vor, aber jede Gegend hat ihre charakteriftifche 
Farbe, Qualität und Kryftallifation, was dort allgemein befannt ift. Ob 
es in Südafrifa in diefer und vielen anderen Beziehungen fo ift, wiffen 
wir noch nicht, auch nicht, ob fich die fo berühmt gewordenen fchwarzen 
Diamanten dort finden. 

Sp gut wie zu Salomons Zeiten und noch früher der Diamant ein 
geihägter Schmudftein war, jo gut wird er auch noch im den fernjten 
gefchichtlichen Zeiten der Zukunft als folcher gelten. Aber nicht in dieſer 
Beziehung ift das Auffinden reicher und ausgedehnter Diamantfelder von 
Wichtigkeit. Je häufiger aber der Diamant wird, je mehr er in feinem 
Geldwerth finkt, um fo mehr kann ſich die Imduftrie diefes unfchägbaren 
Material bemächtigen. Denn fchon jett ift feine Verwendung zu ſchnei— 
denden Werkzeugen anftatt Stahl nicht unbeträchtlih. Beſonders wird der 
Diamant zum Bohren von Stahl und Steinen, zum Schärfen von Mühl: 
fteinen und anderen derartigen Zweden verwendet. Im einem Schiefer: 
bruch von Wales werden mit Hülfe hohler und am Rand mit Diamanten 
bejegter Bohrer Löcher gebohrt, die in 36 Stunden 84 Fuß tief getrieben 
werden. Die Diamanten für die technifche Verwendung brauchen weder in 
Form oder Farbe, nod in fonft einer Eigenichaft, die für den Schmuckſtein 
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in Frage kommt, tadellos zu fein. Beim Schneiden und Schleifen ver- 
liert ein Diamant etwa die Hälfte feines Gewichts und viele von den Ab- 
fällen find technifch verwendbar. Wie viele aber find gar nicht als 
Scmudjteine zu verwenden, da nur etwa 10 Procent aller gefundenen 
Diamanten Steine erjter Qualität find. Die erwähnten fchwarzen Dia- 
manten Brafiliens dienen nur in ihren reinjten und ſchönſten Stüden ale 
Schmudjteine, jonft vorzüglic; zum Schleifen anderer Diamanten und ges 
wiß drei Viertel aller werden jest damit geſchliffen. Aber ihr Preis ift in 
den legten 20 Jahren von 7 Sgr. das Karat auf 61% Thlr. geftiegen. Daß 
die reichen Funde anderwärts diefe Preife drüden und dadurch wieder der 
Induſtrie zugut kommen müffen, leuchtet auch dem ein, der ſelbſt feinen 
Diamanten im Beſitz hat und auch deren nicht unmittelbar bedarf. 
O. B. 


— — 


vorläufiger Bericht über die, Ergebniſſe der zweiten 
deutfhen Wordpolerpedition. 


4. Beridt über die Erpedition der „Germania,“ 
(Bom Bremer Comité.) 


Eine Woche war feit dem Eintreffen der Unglüdsbotfchaft von dem 
Sciffbrucd der „Hanſa“ verfloffen. Da lief eine neue Kunde ein, diesmal 
eine frendige, Sie fam uns von unferer Kriegsflotte. „Germania,“ der 
Nordpoldampfer, ift glücklich angekommen; an Bord alles wohl! — Als 
das Entdeckungsſchiff am Abend des 11, September mit der ftol; in den 
Lüften flatternden jungen deutfchen Flagge in den Hafen von Bremerhafen 
fegte, begrüßt mit Hurrah! von der am Molentopf harrenden Menge und 
einem Bataillon deutfcher Landwehr, welches dafelbit zum Appell verfammelt 
war, bewilffommt mit kurzen, fernigen Worten von dem erjten Beamten 
des Orts: da vernahmen wir weiter, daß ein freumdliches Geſchick über 
der „Germania“ gewaltet; daß es den muthigen Männern gelungen war, 
den berüchtigten Eisgürtel, im weldem die „Hanſa“ leider feftgerieth, 
mit Dampfeshilfe zu durchbrehen und nad der Oſtküſte Grönlands vors 
zudringen; daß fie im Winter allen arftifchen Gefahren und Bedrängniffen 
tapfer und mit vollftändigem Erfolg Troß geboten und dabei unabläffig 
im Dienfte der Wiffenfchaft gewirkt; daß fie im vorigen Herbfte, fowie im 
Frühjahr und Sommer diefes Yahres umfafjende Forſchungs- und Ent- 
defungsreifen mit Schlitten und Schiff unternommen, dabei vielfeitige Er- 
gebniffe für die gefammten geographiicen Wiffenichaften gewonnen und daß 
es der Erpedition endlich auch gelungen war, ımter der Führung von Capi— 
tän Koldewey ſich felbft und die mühfam errungenen Schäge heim in den 

fiheren Hafen zu bringen. 
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In einem Augenblide, wo ein Feind unfere Küften blodirt, der die 
BVorficht für den befferen Theil des Muthes anerfannt zu haben jcheint, 
bat die tapfere That der „Germania, die erjte nationale See-Entdedungs- 
reife, eine erhöhete Bedeutung. Gerade jeßt ijt diefe gemeinfame Yeiftung 
deutfcher Seefahrer und deutfcher Gelehrter doppelt ehrenvolf. 

Der Telegraph meldete die frohe Nachricht überallhin, wo Freunde des 
Unternehmens weilten, aud) in das große Hauptquartier des in Frankreich 
jtehenden deutfchen Heeres. 

Früh am 12, September trafen Vertreter ded Bremer Comité's an 
Bord der „Germania“ ein, die Freunde zu begrüßen und die erften näheren 
Nachrichten entgegen zu nehmen. Die Heine Kajüte der Gelehrten war bie 
auf den legten Plag gefüllt und Kapitän Koldeweny erftattete feinen erjten 
Bericht; als er denjelben fchloß, da wurde allen Anwefenden Klar, daß 
Großes für deutsche Wiffenfchaft und deutſches Seeweſen geleiftet ſei; das 
Hurrah, das dort ertönte, war gewiß berechtigt. Mittags vereinten ſich 
die anwejenden Freunde ded Unternehmens zu gemeinfamen Mahle; Herr 
A. G. Mosle, der Borfiger des Bremer Comite, brachte der „Germania“, 
ihrem Führer, ihren Gelehrten und Seeleuten den erften Toaft. Während 
feiner Rede traf unerwartet Gapitän Hegemann von der „Hanſa“ mit 
einigen Begleitern ein; aud der „Hanſa“ galt nun der Zuruf der Ber: 
fammelten, der gefammten Expedition, dem Nationalwerf, das mit jo viel 
Ausdauer und Tüchtigfeit durchgeführt worden fei. Bon verfchiedenen Zeiten 
trafen Begrüßungstelegramme ein. Die Erlebniffe gaben der Erzählung 
unerfchöpflihen Stoff; dem Bremer Comité, Herrn Dr. Betermanne 
als dem Yeiter des Unternehmens, der deutfchen Flagge, dem Baterland, 
galten weitere Zrinffprücde beim Mittagsmahle, wie Abends in der Kajüte 
des Schiffes. 

Am folgenden Tage wurden die erjten nothwendigen Geſchäfte beforgt, 
die Gorrejpondenzen, die VBerforgung der Sammlungen, die Ordnung‘ der 
Bücher und dergl. mehr. 

Geftern empfing dann das hiefige Comité für die zweite deutfche Nord» 
polarfahrt in Gemeinfhaft mit Herm W. v. Freeden die Officiere und 
Gelehrten des Dampfers „Germania“, Nachdem der Vorfigende, Herr A, 
G. Mosle, die glücklich Heimgekehrten begrüßt und fein Bedauern darüber 
ausgefprochen hatte, daß Herr Dr. A. Petermann nicht amwejend fei, er— 
ftattete der Führer der Expedition, Capitän Koldewey, den in $. 31 der 
Inftruftion vom 7, Juni 1869 vorgejchriebenen vorläufigen Bericht. 

Derfelbe lautete: 

Am 15. Juni 1869 verließ die Expedition in Gegenwart Str. Maje- 
ftät des Königs Bremerhafen, Die Schiffe wurden bis in die Nordfee von 
zwei Dampfern des Norddeutfchen Lloyd geichleppt und fteuerten dann mit 
einer Südweſtbriſe nordwärts, Starke Nordweitwinde hielten die Fahrt 
jehr auf, fo daß am 15, Juli das erfte Eis auf 749 AN, Br. und 
10° 50° W. 2. (Greenwich) in Sicht fam. Die „Hanfa“ war von der 
„Germania“ bei Jan Mayen im dichten Nebel getrennt, wurde aber auf 
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750 wieder aufgefunden und von der „Germania“ in's Schlepptau genommen, 
Während der nächſten Tage war nebeliges Wetter; die Schiffe Freuzten ſüd— 
wejtwärts, wurden indeß am 20. Yuli abermals durch Nebel und in Folge 
eines mißverftandenen Signals getrennt. Die „Germania‘ traf den Dampfer 
„Bienenkorb“, dem Briefe nach Deutfchland mitgegeben wurden, und drang 
dann in das Eis ein, Vergebliche VBerfuche an verfchiedenen Stellen wurden, 
größtentheil® unter Dampf, bis zum 29. Juli fortgefegt, an weldhem Tage 
wir abermals den „Bienenkorb“ fahen und fprachen, worauf wir dann in 
nördlicher Richtung längs der Kante des ſchweren Eifes ftenerten, um etwas 
weiter nördlich unfere Verſuche zu erneuern, Wir fanden überall das 
Eis vollftändig geichloffen. Erſt auf 74! N. Br. zeigte ſich hinter dem See 
ftrome loſes Treibeis, fo daß wir durchbrechen konnten und weftwärts im 
das Eis eindrangen. Es wurde Dampf aufgemacht, da es im Eife beinahe 
gänzlich windftill war. Wir dampften 12 Stunden bis zum 1. Auguft 
Morgens 10 Uhr, ohne auf eim befonderes Hinderniß zu ftoßen. Die 
Scollen lagen hinreichend Lofe, um bequem hindurchftenern zu fönnen. Bei— 
nahe 2 Längengrade hatten wir fo im Eis zurüdgelegt; dann ftießen wir 
aber auf vollftändig zufammengepadtes Eis, 

Die Gruppe der BendulumsInfeln hatten wir in Sicht und hinter dem 
Padeis zeigte fi das erfehnte Landwaſſer als wirklich vorhanden. Da 
das Eis in der legten Zeit Neigung gezeigt hatte, nah Oſten auseinander 
zu brechen, fo wurde am Eife feftgelegt, um auf eine Aenderung zu warten; 
diefe Pofition war offenbar die günftigfte, die wir befommen fonnten. 

In den nächften Tagen war dichter Nebel, das Wetter fonft gut. An 
3. Auguft Härte fi die Luft; wir waren etwas oftwärts getrieben, das 
Eis im Weften war aber bedeutend Lofer geworden, Die „Germania‘ 
dampfte weiter; wir ftießen bald auf große Felder, zwifchen welchen ſich in- 
dei meiftens Kanäle fanden, die breit genug waren, um dem Schiffe einen 
Durchgang zu geftatten; einige Male mußten wir mit Gewalt durchbrechen, 
Als der 17. Längen-Grad paffiert war, merften wir, daß wir aus dem 
ſchlimmſten Eife heraus waren; beinahe ungehindert durch Ei® konnten wir 
weiter dampfen und anferten am 5. Auguft Morgens 5 Uhr an der Süd— 
feite der zu der Pendulum-Gruppe gehörenden Sabine-Inſel in 3 Faden 
Waſſer. Während der Fahrt im Eife waren fo viel Lothungen und Tem- 
peraturmefjungen angeftellt, wie die Umftände erlaubten, 

In den nächſten Tagen wurde die Sabine-Infel aufgenommen und 
ihre geographifche Lage in Uebereinftimmung mit den Ermittelungen Sa- 
bine's gefunden; die magnetifchen Conftanten wurden beftimmt und über- 
haupt von den Gelehrten alle nöthigen Arbeiten vorgenommen. Am 
10. Auguft konnte weiter nordwärts gedampft werden. Ein Berg bot 
ung weite Umfchau; der Anblid war allerdings Fein erfreulicher, da nur 
auf der Südjeite der Pendulum- Gruppe das Landeis aufgebrochen war, 
nad) Norden dagegen zwifchen dem Feftlande und der Shannon-Inſel ganz 
feft lag. Bon einem eigentlihen Yandwaffer längs dem feiten Lande 
nördlid von 740 3 / N. Br. war feine Spur erfennbar. Das feſte mehre 
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jährige Eis erftredte fi ohne Sprung oder Riß fogar mehrere Seemeilen 
von den am weitejten djtlid vorliegenden Infeln nah Dften hinaus, nur 
waren, wie.oben erwähnt, die Südküſten derfelben theilweife frei; doch er» 
fhien die Fahrt zur Sidoftipige der Shannon-Inſel und vielleicht weiter 
ausführbar, 

In der That dampften wir ungehindert bis nad) Cap Philipp Brofe 
und fanden auch oftwärts der Infel zwiichen dem Landeife, welches in einer 
Breite von etwa 4 Seemeilen die Küfte umſäumte, und dem Padeije einen 
fahrbaren Kanal von 1 bis 3 Seemeilen Breite; nur an einzelnen Stellen 
war derfelbe mit dichten Scholfen gefperrt, weldye wir aber mit Hilfe der 
Dampffraft ohne große Schwierigkeit durchbrechen fonnten. Das Yand- 
eis zeigte an der Kante oft eine Höhe bis zu 40 Fuß, ein warnendes Zeug- 
niß von der ungehenren Prefjung der Felder. 

Es wurde 750 31 N. Br. in 170 16° W. L. erreicht; aber hier fam 
unfer VBordringen zu einem plößlichen Halt. Die Felder hingen bier feft 
mit dem Landeiſe zufammen; nad Norden zu war fein Waffer wahrzu- 
nehmen. Das Schiff wurde am Landeife feftgelegt, um auf eine etwaige 
Aenderung in der Yage des Eiſes zu warten; e& war vergebens; eine ftarfe 
Strahlenbrehung ließ uns in den nächſten Tagen nur zu deutlicd) erfennen, 
daß im Norden für eine große Strede Fein Waſſer vorhanden war, 

Unter folden Umftänden wurde einjtimmig der Beſchluß gefaßt, wenn 
möglich, an der Südfeite von Shannon zu anfern und die Infel wiffen- 
chaftlich zu erforfhen, Man konnte von den Bergen aus immer auf bie 
Bewegung des Eijes achten und fehen, ob die Felder von Norden herunter- 
treiben würden. Bei Cap Philipp Brofe war das Yandeis in den legten 
Zagen losgebrochen; dort anferte die „Germania“ am 16, Auguft, Mittags 
in 3 Faden Waſſer. Die Erforfhungsarbeiten begannen fofort und wurden 
in den näcjten Tagen fortgefegt,. Die Shannoninfel ift bedeutend größer, 
als auf den Karten angegeben; der nordöftlichjte Punkt liegt unter 570 
26 N. Br. und 1800 W. L. und geht die Wejtfüfte beinahe gerade nad) 
Norden. Die Infel maht im Ganzen einen öden und triften Eindrud, 
In den Ebenen an der Weftküfte ift indeß ftellenweife Vegetation genug 
vorhanden, um Heerden von Mofchusochjen, die wir dort antrafen, Nah— 
rung zu gewähren. Das erfte Thier diefer Art wurde gleich bei Cap Philipp 
Brofe am 16. Auguft gefchoffen. 

Unjere Hoffnung auf beffere Eisverhältniffe ging nicht in Erfüllung. 
Das Padeis fegte vielmehr von Often immer mehr wieder an die Küjte; 
felbft der im Anfang Auguft gänzlich eisfreie Theil zwifchen Shannon und 
Pendulum wurde wieder mit Eis angefüllt. Unfer Anferplag wurde des— 
halb mit jedem Tage unficherer. Als am 26. Auguft die Arbeiten auf der 
Infel vollendet waren und Niemand eine Möglichkeit ſah, augenblidlic) 
weiter nadı Norden vorzudringen, fchien es den Zielen der Expedition am 
meiften entjprechend, nach den Pendulum-Infeln zurüd zu dampfen, um 
auch hier nah allen Seiten für die Wiffenfhaft thätig zu fein und wo— 
möglich eine Schlittenreife zur Erforfhung eines Fjordes zu machen. Unſere 
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einzige Hoffnung, noch in diefem Jahre weiter nordwärts zu kommen, beruhte 
auf den Herbftftärmen, die möglicher Weife eine Ocffnung reißen Fonnten. 

Am 27. Auguft wurde deshalb wieder ſüdwärts gedampft. In den 
leiten Nächten hatte fi fo viel junges, bereits Zoll dides Eis zwifchen 
den Flarden gebildet, daß wir nur mit voller Dampffraft bei häufigem 
Rückwärtsgehen und Wiederanrennen uns einen Weg bahnen fonnten. Ein 
Segelſchiff wäre hier vollfommen hilflos gewefen, da wenig oder gar fein 
Wind vorhanden war. An diefer Küfte ift im Sommer die Windftilfe ent- 
fchieden vorherrfchend, wie wir in beiden Sommern zu beobachten Gelegen- 
heit hatten. Die „Germania” anferte an der Südfeite von Klein-Pendu- 
(um, Abends 11 Uhr, den 27. Auguft, in 5 Faden Wafjer. 

Der erfte Theil des September verlief mit Aufnahme des Yandes, der 
andere mit wifjenjchaftlihen Unterfuchungen, Jagden auf Moſchusochſen, 
Rennthiere ꝛc. Das Eis brach nicht auf; felbft einige heftige Stürme aus 
Norden übten feinen Einfluß auf die träge Maffe aus. Das Yandeis 
zwifchen Ehannon und dem Feſtlande lag unverändert feſt; unfer Schiff 
wurde im immer engere Grenzen eingefchloffen, und ſelbſt ein Verſuch, in 
die Sale Hanıfes Bai einzufahren mißlang, da aud) dieſe bereits mit 
fhwerem Eife angefüllt war. Bei der Windftille bildete fid) immer mehr 
junges Eis und obgleich diefes bei jedem Nordwinde wieder zerfchlagen 
wurde, deuteten doch alle Anzeichen auf das Herannahen des Winters. 

Am 13. September lag die „Germania“ wieder in dem Heinen Hafen 
an der Südfeite der Sabine-Inſel, in dem fie zuerft am 5. Auguft die 
Anker ausgeworfen hatte. Es wurden Vorbereitungen zu einer Schlitten- 
reife nad) dem Innern getroffen und diefelbe am folgenden Tage Mittags 
angetreten. In der Nacht hatte ſich wieder viel junges Eis in der Straße 
und um das Schiff gebildet, fo daß wir uns nur mühfam mit dem Boote 
. bis zum alten Eiſe hindurdharbeiteten, welches eine deutſche Meile vom 
Schiff nad; Weiten lag. Die Waſſertümpel auf dem Eife waren bereits 
wieder volljtändig gefroren und ging daher die Schlittenreife ziemlich raſch 
und gut von Statten. Wir drangen in den nädjiten Tagen in das Innere 
eines Fiordes ein, der im Sommer eisfrei gewefen, jetzt aber bereits mit 
3 Zoll didem glatten Eife bededt war. Ein über 4000 Fuß hoher Berg 
wurde beftiegen und von Oberlieutenant Bayer eine umfaffende Farto- 
graphifche Arbeit gemacht. Der Berg gewährte einen weiten Ueberblid ſo— 
wohl über die umgebenden Gebirge, wie auch nad) Nordoften über die See. 
Im legterer Richtung, über die Nordipige von Shannon hinweg, konnte das 
Auge nur Eis erfennen. Die Felder hatten ſich alfo doc nicht in Bewegung 
gefegt und waren woahrfcheinlic niemals vom Landeife losgebrochen. Es 
ftand jetzt unumſtößlich feſt, was wir alfe fchon vermuthet hatten: Ueber— 
winterung vor der Sabine-Infel, ald dem einzig praftifhen und ficheren 
Winterhafen an der ganzen Küfte zwifchen 770 und 74 N. Br. 

Auf der Rücreife zum Schiff wurden auf einer Infel von Oberlieus 
tenant Bayer Braunfohlenlager entdedt und zahlreiche Petrefacten ges 
funden, Auf jener „Kohleninſel“ fand ſich eine im Vergleich zur Sabine- 
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Infel reihe Vegetation, hauptfählid Andromeda, große Herden von 
Moſchusochſen und Rennthieren weideten hier. Wir konnten vom Zelte aus 
fo viel Wild erlegen, wie wir haben wollten, vermochten jedoch leider nicht viel 
an Bord zu bringen, da unfer Schlitten ſchon überdies ftarf belaftet war, 

Am 22. September famen wir wohlbehalten an Bord zurüd. Hier 
war man in der Zwifchenzeit ebenfalls nicht müßig gewefen: es waren ver« 
ſchiedene Vorbereitungen für die Ueberwinterung getroffen; das Schiff war 
etwas weiter in den Hafen gelegt; man hatte mehrere Moſchusochſen, Renn- 
thiere, Bären, Walrofje gefchoffen u. |. w. In der Nacht vom 20. bie 
21. September hatte ein heftiger Sturm aus Norden gewithet, der indeß 
nicht mehr im Stande gewefen war, das junge Eis zu zerbrechen und weg» 
zutreiben; daffelbe hatte bereits eine Die von mehreren Zoll, jo daß wir 
zu Fuß an Bord gehen fonnten. 

Die Vorbereitungen für die Ueberwinterung begannen jegt im 
vollften Umfange. Das Schiff wurde nod) weiter is den Hafen hinein ge— 
fägt, bis wir auf 10 Fuß Waffer in geringer Entfernung vom Yande lagen. 
Eine Nacht genügte, um das Schiff feſt und unverrückt einfrieren zu lafjen, 
fo daß wir jet weder Anker nod Ketten nöthig hatten. Sodann wurde 
der größte Theil des Imventard und des Proviants von Bord gebracht, 
die Maſchinen auseinandergelegt, die Cajüte vergrößert und eingerichtet, 
Nahen und laufendes Tauwerk heruntergenommen und das Ded mit einer 
volljtändigen Ueberdahung verfehen. Am Lande wurden zwei Obfervatorien 
gebaut, das eine für magnetifche, das andere für aftronomifche Beobach— 
tungen und in leßterem die meteorologifchen Inftrumente angebracht, die 
jetst jede Stunde abgelefen werden follten, Ferner wurde Moos vom Lande 
geholt und das Ded des Schiffes mehrere Zoll hoch damit befegt. Mitte 
Dctober wurde dann noch eine Eis- und Echneemauer um das ganze Schiff 
gebaut, Das Eis hatte während diefer Zeit bereits eine Dide von 15 Zoll 
erlangt. 

Wir konnten jegt mit Ruhe dem Winter entgegenfehen. Unſere Ein» 
richtungen waren derart, daß wir mit verhältnigmäßig wenig Feuerung eine 
große Wärme hervorbringen fonnten, und in der That fteigerte fich der 
ganze Kohlenverbraud) jelbft bei der größten Kälte (— 320 R.), nie über 
70 Pfd. per Tag; die Defen von Meidinger in Carleruhe haben fid) 
ganz vortrefflih bewährt. Im Laufe des Herbftes war über 1500 Pfd. 
friſches Fleiſch durch Jagd eingebracht, fo daß wir während des ganzen 
Winters beinahe frifhen Rennthier- oder Ochfen-Braten auf dem Tisch 
hatten. 

Ende October wurde von Oberlieutenant Bayer in Begleitung von 
Dr. Eopeland nod) eine Schlittenreife nah Süden unternommen, welche 
die Entdedung eines neuen Fjordes, weitere Landesaufnahmen und geolo- 
gifhe Sammlungen ergab. Am 4. November kehrte auch diefe Parthie 
wohlbehalten zurüd, wenngleich von den ungeheuren Anftrengungen fehr er- 
mattet. Hiermit waren alle größeren Excurfionen für diefe Jahreszeit und 
für 1869 gejchloffen. 

70 
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Am 5. November zeigte fi die Sonne Mittags nocd einmal am Hort- 
zont und verfchwand dann vollftändig, um erft Anfangs Februar wieder zu 
ericheinen. Auch die Bären, bis jett unfere getreuen Nachbar, wurden 
nicht mehr gefehen; Rennthiere und Mofchusochjen hatten fi mehr nad) 
den beffern Weiden im Innern der Fjorde zurückgezogen. Starr, öde und 
ohne Leben lag die Natur um uns ber; eine drei Monate large Polarnacht 
ftand ums bevor. Die allgemeine Stimmung war indeß eine durchaus heitere 
und es war Keiner an Bord, der große Unannehmlichkeiten oder gar Kranf- 
heiten befürchtete, da wir in der That alle erforderlihen Mittel beſaßen, 
um jeder Strenge des Winters erfolgreichen Widerftand zu leiften. An Be- 
ihäftigung und Unterhaltung fehlte es uns ebenfalls nicht; es gab fort» 
während zu beobachten, zu rechnen, zu fchreiben, zu zeichnen, und felbft der 
regelmäßige Schiffsdienſt, jett vielmehr Hausdienft, nahın täglich mehrere 
Stunden in Anfprud. Wir hatten dur die Freumdlichkeit einiger Buch— 
handlungen eine ſchöne und ausgefuchte Bibliothef an Bord befommen, die 
wir jett fleißig benutzten. Außerdem war eine Navigationsfchule errichtet, 
die von dem größten Theil der Yeute mit Erfolg befucht wurde. Die Zeit 
ging auf diefe Weife raſch hin, fo dag Weihnachten, die Mitte der Polar- 
nadıt, heranfamı, ehe fi) uns der fortwährende Mangel des Tageslichtes 
fühlbar machte. Das einzige Unangenehme waren die häufigen orfanartigen 
Schneeftürme aus Norden, die oft während mehrerer Tage jede Bewegung 
im Freien, ſelbſt an Ded unter der Bedahung, vollftändig verhinderten. 
Der Schnee drang in Form eines feinen Staubes durd alle Rigen und 
Fugen der Berfchanzung und des Zelttuches, jo daß das Ded an manchen 
Stellen mehrere Fuß body mit Schnee angefüllt wurde, In den Kajüten 
gab es dann manchmal jtörenden Rauch. Der fchwerfte und am längjften 
anhaltende Sturm wehte vom 16, bis 20. December mit ununterbrochener 
Heftigfeit, oft in orfanartigen Stößen, die das Schiff, obgleich es feſt im 
Eis gebettet war, vom Kiel bis zum Top erzittern machten, 

Diefer Nordfturm brad) das Eis, welches bereits eine Dicke von einigen 
Fußen erreicht hatte, 300 Schritt ſüdlich vom Schiffe, wie auch im Oſten 
der Inſel, wieder vollftändig auf, fo daß ein fchmaler Streifen offenen 
Waffers längs der Küſte in Süden fihtbar war. Wir dankten Gott, daß 
die Kleinheit unjeres Schiffes uns geftattet hatte, jo weit in den Hafen 
hineinzuholen; ein größeres Schiff, welches in 16 bis 18 Fuß Waffer hätte 
liegen müſſen, wäre hier unfehlbar mit losgeriffen und in Folge deſſen un— 
rettbar verloren gewejen, da es ſehr bald von dem durch den Orkan in 
furdhtbaren Aufruhr verjegten Eife zerfplittert worden wäre. Nach diefem 
Sturm trat eine mehrtägige Ruhe im Wetter ein; es famen leichte und 
warme Südwinde und die Temperatur, die bisweilen ſchon eine Tiefe von 
— 229 und —230 R. erreicht hatte, ftieg in den Weihnachtstagen wieder bie 
— 30, eine Temperatur, die in den Kajüten wegen der dann viel zu warmen 
Einrichtungen bei weiten unangenehmer, als die ftrengfte Kälte empfunden 
wurde, Wir feierten den Weihnacdhtsabend bei offenen Thüren und wurde 
beim Sternenliht auf dem Eife getanzt. Ein Heiner Chriftbaum war aus 
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immergrüner Andromeda gemacht, die Kajüte mit Flaggen verziert; auf dem 
Tiſche prangten zur allgemeinen Freude die Geſchenke, die von freundlicher 
Hand der Expedition für diefen Zwed mitgegeben waren. „Jeder erhielt 
feinen Theil und allgemeiner Frohſinn herrjchte im ganzen Schiffe. 

Nach dem Feſte trat der Ernft des Lebens und der verſchiedenen Aufs 
gaben, die wir zu löſen hatten, wieder mehr und mehr in feine Rechte. Es 
wurde jet viel über die großen, im Frühjahr zu unternehmenden Sclitten- 
reifen verhandelt und wurden die Yeute eifrig mit Vorbereitungen zu den- 
jelben beſchäftigt. Zelte, Deden, Fuß- und Kopfbefleidungen wurden theils 
ganz neu gemacht, theils jo geändert, wie ed umfere eigenen Erfahrungen 
im Herbjt und die Anderer aus früheren Reifen als das zwedmäßigfte er- 
icheinen ließen; Schlitten wurden in Stand geſetzt, Kochapparate angefertigt, 
Broviant ward verpadt und vorbereitet u. j. w. 

Am Sylvefterabend jagten wir dem Jahre 1869, das uns bisher troß 
einiger Mißgeſchicke günftig gewejen war, in fröhliher Stimmung Lebewohl, 
reich an Hoffnungen für das Jahr 1870, 

Der Januar brachte meiftens ſchönes und ruhiges Wetter, wenngleid) 
wieder ftrenge Kälte — 20% bis — 320 R., jo daß hauptſächlich viele ajtro- 
nomifche und magnetifhe Beobadhtungen gemacht werden konnten, Das 
Nordlicht zeigte ſich in ſchönſter Pracht und wurden von den Drn. Börgen 
und Copeland eine Reihe werthvolfer Beobachtungen darüber angeftellt. 

So verging der Yanuar, die Tagesdämmerung wurde jegt um Mittag 
heller und heller, jo daß für einige Stunden des Tages die meteorologifchen 
Inftrumente ſchon ohne Lampe abgelefen werden konnten. Jeder harrte 
ſehnſuchtsvoll auf das nahe Erjcheinen der Sonne, da dod) der Mangel 
des Tageslichtes allmählidy die Stimmung etwas beeinflußte. Am 3. Feb- 
ruar follte die Sonne nad) der Berechnung von Dr. Eopeland zum erjten 
Male über dem Horizont erfcheinen; der Himmel war volljtändig wolten- 
feer, und wir genofjen die große Freude, von einem nahen, etwa 800 Auf 
hohen Berge die Sonne in vollem Glanze um Deittag über dem Horizont 
aufjteigen zu jehen. 

Bei diefer Gelegenheit befamen wir aud) einen Leberblid über das 
draußen liegende Eid. So weit das Auge reichen fonnte, war nur eine 
einzige weiße Maſſe fichtbar, nirgends ein Riß oder Spalt, alles dicht zu— 
jammengefroren; blos an der Küſte war dünnes junges Eis, da feit dem 
großen Decemberfturm jeder nachfolgende ftärkere Wind das frifch gebildete 
Eis immer theilweife aufgeriffen hatte. 

Mit dem Erfcheinen der Sonne trat wieder eine vegere Thätigfeit ein; 
es wurden große Ausflüge in das Innere der Infel unternommen, die in« 
dei wegen der jett wieder mehr umberftreifenden Bären immer unter Be- 
waffnung und mit Vorficht gejchehen mußten, Trotzdem famen einige Ueber— 
fälle vor, die glücklicher Weife, obgleich die betreffenden Yeute hart bedrängt 
wurden, gut abliefen; einer der Gelehrten ward von einem Bären arg am 
Kopfe verlegt und mehr als 400 Schritt gefchleppt, indeß erhofte er ſich 
in einigen Wochen, Die Atronomen begannen die Aufnahme der Baſis 


552 Vorläufiger Bericht über die Ergebniffe 


für die Gradmeffung. Die Schneeftürme fingen jet wieder mit ungeheurer 
Wuth an zu toben und die Kälte erreichte am 21. Februar ihren Höhe- 
punkt — 32° R.; doch hatten wir nicht das Vergnügen, das Quedfilber 
in gefrorenem Zuſtande zu fehen. Der Winter war überhaupt fein fo un- 
angenehm ftrenger und die Temperatur im allgemeinen ziemlich gleichmäßig, 
was wohl theilweife in dem durd) die fortwährenden Stürme immer wieder 
offen gerifjenen Waffer feine Urſache haben mochte. 

Anfangs März waren alle Vorbereitungen für die erfte große Schlitten- 
reife nad; Norden fertig, welche weſentlich geographifche und hypfometrifche 
Zwede verfolgen follte. Wir verliefen am 8. März, 9 Uhr Morgens mit 
2 Schlitten und 12 Mann das Ediff. Der zweite Schlitten unter Füh— 
rung des Oberftenermanns Sengftafe jollte dazu dienen, den erften (Haupt-) 
Schlitten für die erften 7—8 Tage mit PBroviant zu verfehen, ein Kleines 
Depot zurüdlaffen und dann an Bord heimfehren, um für die zweite Schlitten» 
reife der Ajtronomen zum Zwecke des beabfidhtigten Gradmeffungsverfuches 
zur Verfügung zu ftehen. Anfangs ging die Reife Über das junge einjährige 
Eis raſch und ziemlich leicht von Statten; fobald wir aber das alte Eis 
erreichten, wurde der Weg ſchlechter und ſchlechter. Die Stürme hatten in 
den Edjnee große Löcher geriffen, und obgleich derfelbe hart und feſt war, 
gingen die Schlitten über den ſehr unebenen Boden fo ſchwer hinweg, daR 
wir jchließlich gezwungen waren, mit fämmtliher Mannſchaft erft den einen 
Schlitten eine Strede fortzuziehen und dann den andern nachzuholen. Nach 
einem anftrengenden Tagesmarſche hatten wir nod) nicht einmal das Nordoft- 
Ende der Inſel erreicht; die Schlitten mußten erleichtert werden, Proviant- 
ftüfe wurden am Lande deponiert und die Zelte für die Nacht aufge 
Schlagen, Am andern Morgen ging es weiter, doch mit nicht viel Vefferem 
Erfolge. Demnad) wurde befchloffen, dem großen Schlitten nod) zwei Mann 
mehr beizugeben, das Zelt zu vergrößern und den Heinen Schlitten fofort 
zurückzuſchickn. Am Nadymittag waren alfe Arbeiten beendet. Oberfteuer- 
mann Sengftafe trat den Rüdweg zum Ediffe an; wir ſchlugen unjer 
Zelt etwa eine Meile vom Nordoft-Ende der Infel auf. Die Temperatur 
war mittlerweile auf — 279 R. gefallen; unjere Deden gewährten uns in- 
dei genügend Schutz und Wärme. Unfere Einrichtungen ließen noch manches 
zu wünfchen übrig; vor allen Dingen mußten wir unfere ganze Lebensweife 
noch mehr vereinfahen, wenn wir einigermaßen gut vordringen wollten, 
Das todte Gewicht der Schlitten konnte immerhin noch um 60—80 Pfund 
verringert werden, wenn wir alle Geräthſchaften und Kleider auf das äußerjte 
Maß beichräntten. Als daher am andern Morgen die Temperatur nod 
immer fo niedrig war, daß der Schlitten über den fteinharten Schnee nur 
mit großer Mühe fortgezogen werden fonnte, wurde die Rückkehr zum Schiff 
beſchloſſen, um erft die verfchiedenen Berbefferungen auszuführen. Wir 
ließen den Proviant an einem Berge zurüd und famen am 11, März Nach— 
mittags, einige Froftbeulen abgerechnet, wohlbehalten wieder an Bord. 

Die Rüdkehr war unfer Glück. Eine Reihenfolge von heftigen Stürmen 
hätte jedes Vordringen gehindert und uns zu beinahe fortwährendem Still 
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liegen im Zelte gezwungen, das mehr entkräftet, wie der anjtrengendjte 
Marſch. Endlich jchien fi das Wetter wieder zum Befjern zu wenden; 
neuere einfachere Einrichtungen waren getroffen und am 24. März wurde 
abermals die Reife angetreten. Die Temperatur-Berhältniffe hatten fich in 
der großen Eiswüjte nördlich von den Pendulum-Injeln allerdings nod um 
nichts gebeffert; wir fanden abermals eine Temperatur von — 27° R.; 
indeß ging die Reife doch in den erſten Tagen leidlih von Statten. Eine 
Strede von 2 — 21a Meilen konnte über den holperigen Weg zurüdge- 
legt werden, umd wir hätten ficher eine weit höhere Breite erreicht, wenn 
nicht die fortwährenden, vet aus Norden kommenden Schneejtürme ein 
unüberwindfiches Hinderniß gewejen wären. Zwei bis drei Tage mußten 
wir mehrmals geduldig, dicht eingepadt im Zelte liegen, vielen Beſchwerden 
ausgejett. Glüclicherweife waren unfere Einrichtungen der Art, daß fein 
Sturm das Zelt zu zerjtören vermochte; injofern befanden wir uns im 
völliger Sicherheit. Doch der feine Schneeftaub drang überall durch und 
alles im Zelt wurde zolltief mit Schnee bededt. Dur das nothwendige 
Kochen im Zelte und durch umfere eigene Wärme wurde ein geringer Theil 
Diejes Schnees geſchmolzen; unfere Kleider und Deden wurden naß, wir 
fröftelten und unausbleiblic drohte uns Krankheit. Die Kräfte nahmen 
ab und troß einiger Tage Sonnenſchein mußte doch reichlichere Koſt als 
berechnet war, verabfolgt und öfter Schnee zur Löſchung des Durjted ge: 
braucht werden. Das gute Glück wollte, daß wir bei Hayftaf, weldes wir 
am 3. April erreichten, einen Bären erlegten und ſomit Material zum 
Brennen, wie aud) etwas Fleiſch bekamen. Hayjtak ift übrigens feine Injel, 
wie angenommen ift, ſondern mit dem Feſtlande verbunden. 


In 760 24 N, Br. trafen wir auf eine Gegend, in welcher der Schnee 
merfwürdiger Weife lofe lag, jo dag wir bisweilen knietief hindurch waten 
mußten; die Stürme, die fonft überall den Schnee hart und feſt gemacht 
hatten, jchienen ihm hier gar nicht berührt zu haben; nur mit äußerfter An» 
jtrengung gelang es, täglich etwa 2 Seemeilen auf dem bodenlofen Wege 
zurüdzulegen, indem wir immer das fejte Land zu unferer Linken fejthielten. 
Bel weiterem Bordringen Härte fid) jener Umftand indeſſen bald auf. Die 
Küfte von Grönland verläuft hier in einer großen nah Süden geöffneten 
Bat, umd ftredt ſich oftwärts derfelben eine große Landzunge mit füdlich 
vorliegender Infel nad Süden herumter: das hohe Kand nordwärts hatte im 
Sturm als Schneefang gewirkt und lag defhalb der Schnee im Lee der Küſte 
fo hoch und weich, Um aus diefer Bai wieder herauszufommen, mußten wir 
uns vorerft öftlic) wenden, und erreichten jo endlich eine Heine Bucht, die 
nothgedrungen unfer nördlichter Schlittenpunft fein mußte. Die Anftren- 
gungen der legten Tage, die große Kälte, die nody immer unter —200 war, 
hatten einen rafchen Verbrauch unferes Proviants zur Folge gehabt. Dazu 
hatten uns die Stürme fehr aufgehalten. Alles was noch geichehen fonnte, 
waren Bejteigungen einiger hoher Ausfichtspunfte an der Küfte, um einen 
Haren Ueberblid über Yand und Eis zu befommen, 
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In den nächſten Tagen tobte wieder ein furchtbarer Schneefturm aus 
Norden, der drei Tage ununterbrochen anbielt; wir mußten uns Faften auf- 
erlegen, um unferen wenigen Proviant weiter auszumugen. Die Bergbe- 
jteigung war aber unumgänglich nothwendig, da wir ohne diefelbe an feine 
Rüdreife denken konnten. Endlih am Charfreitag (15. April) wurde das 
Wetter jchöner, die Fußreife fonnte angetreten werden; drei deutfche Meilen 
wurden gegen Norden zurücgelegt und dabei ein Berg von ungefähr 1500 
Fuß Höhe erftiegen. Der Punkt liegt unter 770 N, Br. und etwa 18° 
50° W. L.; von ihm aus erftredte ſich die feite Küfte in faft gerader, 
meridionaler Richtung nad) Norden. Der Anblid über See zeigte, wie zu 
erwarten war, eine ununterbrochene Eisfläche bis zu dem Horizont, über dem 
ein weißer Eishimmel lag; das Eis war mit gewaltigen Hödern bededt, 
bei weitem größeren, als wir fie bei den Bendulums-Infeln gewohnt waren; 
eine ebene Strede Landeis lag bis etwa 4 Seemeilen vor der Küſte, doch 
auch dieſes Landeis war älteren Datums und hatte augenſcheinlich fchon 
mehrere Yahre fejt gelegen; das Ganze machte den Eindrud eines für die 
Ewigkeit gebauten Bollwerks. Als Oberlieutenant Bayer feine Meffungen 
beendet hatte, mußten wir eilig unjeren Rüdzug nad) dem Zelte antreten, 
da auf's neue die deutlichjten und ficherjten Anzeichen eines herannahenden 
Sturmes bervortraten. Kaum war das Zelt erreicht, da brady der Sturm 
wieder mit furchtbarer Wuth herein. Wir waren frob, die wifjenfhaftlichen 
Refultate der Reife in Sicherheit zu haben, die immerhin nicht ganz unbe— 
deutend waren, nachdem der 779 N. Br. erreicht war. 

Am Sonnabend, den 16. April, Nachmittags konnten wir die Rüdreife 
antreten; wir wollten jetst des Nachts reifen, da dann die Sonne im 
Rüden war und wir zudem den Bortheil hatten, des Tages während der 
Schlafzeit eine größere Behaglichkeit im Zelte fchaffen zu können. Eilmärfche 
follten gemacht werden, um fo raſch wie möglid; an Bord zu fommen, da 
einte zweite Schlittenreife zur Fjorderforfhung unter Commando von Ober: 
lieutenant Bayer noch ausgeführt werden mußte, bevor Thauwetter ein- 
trat. Die Leute leifteten Tüchtiges; das frifche Fleifc gab ung gute Nah— 
rung und die Bären, die und begegneten, mußten uns Fett zum Brennen 
liefern. Stürme, wenn fte nicht gar zu heftig waren, förderten jetzt unferen 
Weg, da wir vor denfelben herlaufen konnten und den Schlitten nicht zu 
ziehen braudten, indem wir ihn unter Segel bradıten. 

Am 27. April Nahmittags kamen wir an Bord zurüd. Erft jegt 
merften wir, wie fehr wir doch trog der guten Nahrung an Kraft verloren 
hatten. Eine furdtbare Abfpannung machte fic geltend; heftige Krämpfe 
in den Beinen zeigten fich, doch die gute und frifche Koft an Bord, Ruhe 
und Pflege jtellten die Leute bald wieder her. 

Die Schlittenreife zur Erforfhung der Ardencaple-Einfahrt konnte am 
8 Mai Nachmittags abgehen. Nur zwei der Leute, welche die erfte Reife 
mitgemacht hatten, waren nocd immer, wenn auc, nicht gerade dienftun- 
tüchtig, doc für eine größere Reife nicht Fräftig genug. 


der zweiten deutſchen Norbpolerpebition. 555 


An Bord waren während umferer Abwefenheit von den Ajtronomen 
verfehiedene Heinere Schlittenreifen zum Zwed der geodätifchen Arbeiten 
unternommen, und ein Theil der Bafis war gemeffen. Das Schiff hatte 
ein anderes Anſehen befommen und war feines MWintermantels entfleidet. 
Auch hier waren indeh die heftigen Stürme ein großes Hinderniß gewefen, 
fo daß die Arbeiten nicht fo weit vorgefchritten waren, wie bei günftigeren 
BVerhältniffen erwartet werden konnte. Dazu kam noch, daß die Bären das 
Schiff und deffen Umgebung förmlic in Belagerungszuftand erklärt hatten, 
fo daß die äußerſte VBorficht gebraucht werden mußte, um Unglüdefälle zu 
verhüten. Mehrere diefer Thiere wurden gefchoffen, zu verfcheuchen waren 
diefelben indeffen nicht. 

Alle diefe Hinderniffe, mit denen man zu kämpfen hatte, bewirkten, daß 
die geodätifche Reife der Aftronomen nicht vor dem 14. Mai Abends ab- 
gehen konnte, reichlich fpät für Schlittenreifen, da das Thauwetter ganz 
plößlich eintritt und der Schnee mit überrafchender Schnelligkeit lofe wird 
und ſchmilzt. Die Theilnehmer der Fahrt hatten mit den größten Schwierig- 
feiten zu fämpfen; Ende Mai mußte bereits im Waffer gewatet werden und 
Anfang Yuni waren die Gletſcherbäche am Lande bereits fo reißend ge- 
worden, daß fie nur mit Yebensgefahr zu überfchreiten waren. Die Arbeiten 
wurden indeß zur Befriedigung vollendet. Auf der Rückreiſe mußte man 
Schlitten und alles, was nicht fortzutragen war, auf 750 N. Br. am Lande 
ftehen laffen, um nur in großen Eilmärfchen das Schiff erreichen zu können. 

Oberlieutenant Bayer war bereits am 29. Mai, Morgens 8 Uhr, 
wieder an Bord zurüdgefommen. Mean war auf unerwartete Schwierig- 
feiten gejtoßen; die furchtbaren Stürme, die den Schnee an der Küfte über» 
all jeft und hart geweht hatten, waren über die Fjorde hinweggeraft, und 
hatten die Ablagerung von fo lofem und tiefem Schnee begünftigt, daß mar 
bis an den Leib einſank und die Schlittenladung Stüd für Stüd forttragen 
mußte. Auf diefe Weife wurden oft nur wenige 100 Schritt mit der größten 
Anftrengung an einem Tage zurücgelegt. Die Anficht, die ein Berg bot, 
zeigte deutlich, daß auf Beſſerung des Weges nicht zu hoffen fei; deßhalb 
mußte man fich nothgedrungen zur Rückkehr entfchliefen. In geographifcher, 
ſowie geologifher Beziehung waren indeß die Reſultate diefer Reife von 
großen Werthe, da mehrere hundert Petrefacten und foffile Pflanzen heim- 
gebracht wurde: 

Die Zeit der Schlittenreifen war jest zu Ende; an ausreichende Ruhe 
und Erholung von den Strapazen und Anftrengungen der legten Monate 
fonnte indeß wenig gedacht werden. Nur einige Tage Raft wurde den 
Leuten gegönnt. Noch immer mußten Kleinere Reifen zur Bervollftändigung 
der Aufnahmen, zu botanifchen und zoofogifhen Sweden unternommen 
werden; das Schiff war in allen feinen Theilen fegelfertig zu madhen. Da 
gab es denn für die wenigen Leute, die zur Verfügung ftanden, reichlicd) zu 
thun, Obgleich den Leuten nur das befte Zeugniß zu geben ift und alle 
von gleihem Eifer befeelt waren, mußte dod; noch mandes Wünfcens- 
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werthe unterbleiben, da es unmöglich war, alle wiffenfchaftlihen Arbeiten 
vollftändig zu bewältigen. 

Der Schmelzprozeß ging jest raſch vor fi; bald hatte die Dide des 
Eifes, die im Mai 6° 7 betrug, um einige Fuß abgenommen; oftwärts und 
füdwärts von uns war bereits viel offenes Waffer; das Landeis brad an 
den Kanten mehr und mehr ab. 

Am 10. Juli Abends feste ſich das Eis in unferem Hafen, in welchen 
wir noch immer feſt eingebettet waren, mıt uns in Bewegung; wir trieben 
aus dem Hafen hinaus nad Südoften. Die Eisfägen wurden in Thätig- 
feit gejest, um das noch immer drei Fuß dide Eis zu durchfchneiden. Am 
11, Juli Nachmittags hatte der durd) die Scholle gefägte Kanal genügende 
Breite; unter Hurrahrufen dampften wir aus unferem Eisgefängniffe heraus, 
fteuerten aber nachher wieder nad) unferem jett zum größten Theil eisfreien 
Hafen, woſelbſt wir einige Stunden fpäter anferten. Es waren nod) einige 
nothwendige Arbeiten zu vollenden, und dann follte auch eine Bootreije 
nad) den Eskimohütten der Clavering-Infel unternommen werden, ehe wir 
unfere Verſuche, nordwärts vorzudringen, erneuerten. 

Die Bootexpedition ſegelte am 14. Juli Nachmittags ab. Bis Cap 
Borlace Warren war die Küſte gänzlich eisfrei, in der Gale Hamkes Bai 
(ag indeß das Landeis noch theilweiſe feſt; doch konnten wir bis Cap Mary 
vordringen. Die übrigen vier deutfhen Meilen nad; dem von Clavering 
befuchten Esfimodorfe mußten zu Fuß zurücgelegt werden, ein mühfamer 
Weg. Wir wurden indeh dadurd belohnt, daß wir das Dorf nad) den 
Angaben der Karte richtig auffanden. Die Hütten waren längjt verlafjen 
und verfallen, zwei von ihnen, wahrscheinlich die, welche Clavering noch be- 
wohnt angetroffen hatte, find offenbar jüngeren Datums, ald die übrigen. 
Wir unterfuchten die Hütten, jo gut e8 bei dem fchlechten umd regneriſchen 
Wetter gehen wollte, und traten dann unferen Rüdweg an. Das Eis in 
der Bai war im Aufbrechen begriffen und am Lande war das Waffer an 
den meiften Stellen bereits eiöfrei; fehr viele Schollen von zweijährigem 
Eife waren darunter, ein ficheres Zeichen, daß die Bucht im Jahre 1869 
nicht ganz eisfrei gewefen war. 

Am 18. Juli Morgens famen wir an Bord zurüd. Die „Germania“ 
war jegt vollkommen fegelfertig und dampfte am 22, Juli Morgens nord» 
wärts. Bei Cap Philipp Brofe wurde geanfert, um vorgrft vom Berge 
aus den Zuftand des Eifes weiter nordwärts zu recognosciren. Ein Kanal 
längs dem Landeife war wieder vorhanden; er fchien ſich ziemlich weit nad) 
Norden zu erftreden. Leider trat aber jeßt ein unvermutheter Umftand ein, 
der jchließlich einen wefentlidyen Einfluß auf die Entdedungen des Sommers 
ausgeübt und zum frühzeitigen Rückzuge aus dem Eife gezwungen hat. 

Die Röhren des Dampffeffels fingen nämlich an bedenklich zu leden; 
es war Far, daß über furz oder lang der Kefjel gänzlich unbraudbar wer: 
den mußte. Ohne Dampfkraft aber — das hatten wir zur Genüge fennen 
gelernt — waren an diefer Küfte, wo im Sommer größtentheild® Windftilfe 
herrfht, nur geringe Entdedungen in der kurzen Zeit der Schifffahrt zu 
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machen. Vorläufig wurden die Röhren wieder reparirt und wir dampften 
weiter, In einem engen Kanal zwifchen dem Landeife und dem Badeife 
aufwärts fahrend, erreichten wir die Breite 750 29 N. Br. dit am 
Rordoftcap der Infel Shannon. Hier wurde unfer weiteres Vordringen 
durch diefelbe Eisſchranke gehindert, die wir im vorigen Jahre angetroffen 
hatten. Das ſchwere Eis, überhaupt viel höher, als bei den Pendulum— 
Inseln, hing jet mit dem Landeife zufammen und zeigte aud) feine An— 
deutung eines nahe bevorftehenden Aufbruchs. Von einem etwa 500 Fuß 
hohen Berge der nahen Inſel bemerkten wir nad Norden nur fejtes Eis 
und eine ftarfe Strahlenbrehung ließ uns auch im Often des vorliegenden 
hohen Landes (760 N. Br.) nur Eis erfennen. Bloß ein einziger fchmaler 
Wafferftrih war an der Südfeite diefes Landes fichtbar. Wir lagen 
mehrere Tage am Landeife, ohne daß fich die geringfte Bewegung in dem— 
felben zeigte. Unfere Bucht fegte ſich mittlerweile mit einem eingetretenen 
Südwinde fo voll Schollen, daß wir nahe daran waren, gänzlich vom Eife 
eingefchloffen zu werden. Bei Windftilfe bildete fich bereits wieder junges 
Eis; der Sicherheit de8 Schiffes wegen, mußten wir zurüd, Es wurde 
deshalb gänzlich von weiterem Vordringen nach Norden abgefehen, da wir 
bis 779 hätten durcharbeiten müffen, ohne eine einzige neue Entdedung 
machen zu können, da ferner der Dampffeffel leicht vollig unbraudhbar 
werden konnte und dadurd das Schiff aller Wahrfcheinlichkeit nach im Eife 
gefangen gehalten worden wäre. Unter folhen Umftänden ging die ein- 
ftimmige Meinung fänmtlicher Herren der Expedition dahin, daß die frucht- 
lofen Berfuche, nad; Norden vorzudringen, aufgegeben werden müßten und 
lieber die Yahreszeit auszunugen wäre, um nad Süden zu vielleicht noch 
werthvolle Entdefungen zu machen. Am 30. Juli dampften wir im dichten 
Nebel fiidwarts, immer am Landeife entlang fühlend und bisweilen einige 
Ketten von Schollen durchbrechend. 

Am 3. Auguft ward füdlih vom Cap Broer Ruys geanfert; neue 
Forfhungen am Lande begannen und es wurde, da das Eis füdlid und 
weſtlich noch fejt lag, vorläufig am 6. Auguft eine Bootfahrt unternommen, 
um die Madenzie-Einfahrt zu erforfchen. Diefe Einfahrt eriftirt indeß 
nicht, es ift nur ein flaches Thal vorhanden nnd das auf der Karte als 
Inſel angegebene Bennet hängt mit dem Lande zufammen, Auf dem Flach— 
lande waren zahlreihe Nenthiere, die‘ jo wenig fcheu waren, daß fünf 
Stüd in kurzer Zeit gefchoffen wurden. Bon einem Berge aus entdeckten 
wir ſüdlich und wejtlidh von Bennet eine beträchtliche Anzahl ſchwimmender 
Eisberge, die aus einem großen Fjorde zu kommen ſchienen. Wir fuhren 
deshalb am nächſten Tage mit dem Boote um Bennet bis nad) Cap Franf- 
fin, wojelbft das Yandeis noch feft lag, fo dak wir lagern mußten, Die 
Befteigung einer Anhöhe zeigte und den vermutheten Fjord und belehrte 
und, daß das Innere deffelben eisfrei fei. Es wurde deshalb bejchloffen, 
das Boot am nächſten Morgen über das Eis zu ziehen und weiter vorzus 
dringen. In der Nacht brach indeß alles Eis [os und fegte fi nad Often 
in Bewegung. Die Befteigung eines über 4000 Fuß hohen Berges durd) 
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Dberlientenant Bayer ımd Dr. Eopeland zeigte, daß die Ausdehnung 
des Fjordes eine viel zu große fei, um mit Booten denfelben auch nur 
einigermaßen zu erforschen, Wir mußten das Schiff felbft hineinbringen; 
einmal durd) das treibende Eis durchgedrungen, hatten wir dann im Fjord 
felbft vollfommen freies Waffer und konnten unbehindert zwifchen den Eis» 
bergen weiter dampfen. Es wurde demnach fofort an Bord zurüdgefehrt 
und Dampf aufgemacht. Der Keffel war wieder nothdürftig reparirt worden 
und wir konnten mit 40 Pfund Drud vorwärts dampfen. Das Landeis 
wurde ohne Schwierigkeit durhbroden und nun zwifchern den Eisbergen 
immerfort wejtwärts gedampft. Je weiter wir eindrangen, deſto milder 
wurde die Temperatur und defto wärmer das Waffer; die Scenerie war 
großartig, wie in den Alpen. Ein unbefanntes Yand, das wirkliche Innere 
von Grönland, eröffitete fi immer fchöner und impofanter unferen jtau- 
nenden Augen. Zahlreiche Gletſcher, Cascaden, Sturzbäche famen von dem 
immer höher und höher anfteigenden Gebirge herunter, Weiter im Norden 
wurde ein ungeheurer Gletſcher entdedt, der ficher eine große Anzahl der 
Eisberge lieferte; wir dampften weiter nad Weften und Wejtfüdweften, da 
fi) hier immer mehr Berzweigungen des Fjordes zeigten; ein Ende war 
noch nirgends abzufehen. Der Keffel verfagte nach 24ftündiger Thätig- 
keit abermald den Dienft, jo daß wir gezwungen waren, unter einem 
Sletfcher, der etwa-1000 Fuß über dem Meeresfpiegel fein Ende erreichte, 
zu ankern. 

Sofort begannen Gletfcherfahrten und Bergbefteigungen; alle zur Er: 
forfhung des Landes möthigen Arbeiten wurden unternommen; Ober: 
lientenant Bayer, Dr. Eopeland und Peter Ellinger bejtiegen über 
den großen Gletfcher einen 7000 Fuß hohen Berg. Bon hier aus wurde 
gefehen, daß die Fjordverzweigung überall noch unbegrenzt fortging. Berge 
im Innern, die auf etwa 320 MW. 2. Tiegen, wurden bis 14000 Fuß hoch 
gemefjen; die ganze Umgebung ward gezeichnet und aufgenommen, Gletſcher— 
meffungen wurden angejtellt u. f. w. 

Der Keffel war während diefer Zeit wieder nothdürftig hergerichtet, 
mehrere Röhren wurden durd; Verankerung außer Thätigfeit gefegt und es 
war augenfcheinlic, daß wir die Dampfkraft in fehr Kurzer Zeit ganz 
würden entbehren müſſen. Unter folden Umſtänden und bei der ſchon 
etwas vorgerüdten Jahreszeit wäre das ganze Unternehmen leichtfinnig aufs 
Spiel gefegt worden, wenn wir nod) weiter hätten vordringen wollen. Ber- 
fagte der Kefjel im Ford, über 70 Seemeilen von der nächſten Außen: 
füfte, jo wirden wir wahrjcheinlicd) gezwungen worden fein, einen zweiten 
Winter im Fjord zu verweilen. Mit Segeln wären wir fchwerlich zu rech— 
ter Zeit herausgefommen, da im Fjord während des Sommers größten: 
theils Windftille herrfcht. 

Die Rückreiſe wurde befchloffen, bei Cap Broer Ruys zum legten 
Male geankert, der Keffel nod einmal ordentlid; nachgefehen; vom Berge 
aus fahen wir, daß das Padeis, obgleich ſchon wieder näher an der Küſte, 
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doch loſe genug lag, um bindurddampfen zu können. Bis 16 Grad dampf- 
ten wir ungehindert troß dichten Nebels zwifchen den Eisfeldern hindurch, 
jtießen bier aber auf dichtes Eid. Wir mußten durd eine Kette von 
Scolfen breden, bis das Waffer wieder etwas freier wurde; Dies war 
die legte Anftrengung des Kefjels. In Strömen ftürzte das Waffer aus 
den Röhren; der Dampf mußte raſch abgelaffen werden und das Feuer 
ging aus, 

Der übrige Theil der Reife war unter Segeln zurückzulegen. Noch 
ein fchwerer Sturm im Eife, große Anftrengiumgen für das Schiff, welches 
fi hier aufs befte in Bezug auf feine Stärfe und Sofidität bewährte, 
einige Gefahren; dann erreichten wir am 24. Auguft Abends in 720 N. Br. 
und 140 W. L. das offene Meer. 


In den nächſten Tagen wurden bei dem windftillen Wetter einige ge- 
naue Tieffeelothungen bis 1300 Faden angejtellt; die Abficht war zwifchen 
Island und Farder einerfeitd und den Shetlands-Infeln andererfeits durch— 
zugehen, um auf diefer Fahrt noch umfaffende Yothungen und ZTieffee- 
Temperaturmeffungen vorzunehmen. Heftige und anhaltende Stürme, die 
bis zur Wefer dauerten, verhinderten die Yothungen und beſchränkten die 
Temperaturineffungen, von denen indeß einige jehr intereffante Refultate 
ergaben. 

Bor Helgoland ließen wir vergebens Raketen’ fteigen, um einen Lootfen 
zu rufen; unerflärlid; war es uns, daß von anderen Schiffen, die wir nicht 
erfennen konnten, mit Raketen geantwortet wurde, Am 11. September 
früh fam Wangeroge in Sicht; vor Wangeroge war die Sclüffeltonne, 
das äußerſte Seezeichen für die Wefereinfahrt, räthfelhafter Weife nicht zu 
entdeden, das Leihtjhiff und die Wangeroger Barfen fehlten. Wir fonn- 
ten diefe Erfcheinung nicht deuten; in der Außenjade ſahen wir die Maften 
eines großen Schiffes und richteten dorthin unfern Curs. Näher kommend 
gewahrten wir, daß wir die Fahrzeuge einer Kriegsflotte vor uns hatten; 
die Flagge war nod) nicht zu erfennen; wir fürdteten einen Feind vor dem 
Jadehafen zu finden. Ein Kanonenſchuß zwang zum Beidrehen; Offiziere 
unferer Marine kamen heran und num erfuhren wir ftaunend und jubelnd 
die großartigen Ereigniffe der legten Donate. 


Wir erhielten Dampfer und Lootjen für die Wefer und erreichten 
Abends 61/2 Uhr Bremerhafen, das wir vor 453 Tagen verlaffen hatten. 


— - Or N — 
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Ueber den Ortswechſel der. meteorologifhen Pole.”) 
Bon Dr. U. v. Wojeikoff. 


Die Vorftellung von zwei meteorologishen Polen im Winter, einem 
afiatifchen und amerifanifchen, wird ziemlich allgemein von den Mleteoro- 
logen angenommen. Es ijt aber faum möglich ſich vorzuftellen, daß die 
Stelle des höchſten Drucdes und der niedrigjten Temperatur jeden Winter 
an bdenfelben Stellen zu finden fei. Amerifanifche Polarreifende haben an 
den Ffälteften Stellen des dortigen Archipels oft erftaunlid verfchiedene 
Temperaturen gefunden und in Afien verhält es ſich ebenſo. Jakutsk hat 
von allen befannten Orten den Ffälteften December und Januar, und auch 
dort fteigt das Thermometer oft über —250 E., während in Weftfibirien 
jtrenge Kälte herrfcht. So wurde in Barnaul (Mitteltemperatur des 
Januar —19,4 C.) eine Kälte von —55% C. am 17. December 1860 
beobagjtet, in einem zehnjährigen Zeitraume an fünf Monaten unter 
—50° & Temperaturen, welche jelbft in Jakutsk und in der amerifa- 
nifchen Bolargegend nicht jeden Winter vorkommen. Im Januar 1847 
hatte Jakutsk eine Mitteltemperatur von -—35,4° C., Berezof aber 
—34,7° C. während die vieljährigen Mittel —40° C. und — 24° E. find, 

Die ungewöhnlihe Winterfälte der Jahre 1867 und 1868 gewährt 
ung die Möglichkeit, einen derartigen Fall näher zu betrachten. Am 23. 
Januar 1868 fehen wir ein rafches Steigen des Barometers in Nord« 
und Centralrußland, ebenfo in Norwegen, im Nordwejten ift der Polarſtrom 
Ihon als NO durchgedrungen, während im Süden und Often noh SW und 
W vorwaltet, mit hoher Temperatur. Den 24, und 25. entwickeln ſich die 
Berhältniffe weiter, in Wardö ift fchon am Morgen des 25. das baro- 
metriſche Maximum, in Baltifchport und Mita am Mittag desjelben 
Tages; es ift ein Polarftrom von ungewöhnlicher Heftigfeit auch über 
Gentrafrußland hereingebrohen; Windrichtung zwifhen N md NO in 
Wologda, Koftroma, Wiatla, Kafan, Simbirst, Penſa, Tambov, Woro- 
nefch, und überall im Süden und Siüdweften. Zu Baltifchport, Peters- 
burg und Dorpat herrfcht aber fhon DO, in Wardö fogar S, dabei aufer- 
ordentlich tiefe Temperaturen, im Baltifchport am offenen Meere 30,0, 
in Roftroma und Peru unter — 37,0, in Bogoslowsk fogar —53,5. 

Den 26, ijt eine Aenderung eingetreten; während im Weſten ſich die 
Berhältniffe regelmäßig entwideln, in Petersburg ein barom. Marimum 
bei — 37,9 und SO eintritt, im Dorpat bei —36,2 und O, hat der 
Wind öftlih von 55° Ferro von NO nad) NW umgefchlagen, wobei diefer 
NW nicht ein Uebergangswind wie gewöhnlich, fondern der ausgejprochenfte 
Polarftrom ift. Es fommen in GCentralrußland Temperaturen vor, wie 
nie zuvor, in Mosfau —42,5, in Kursk —41,2, alfo weit unter dem 
Gefrierpunft des Quedfilbers, bei Moskau erfroren faft alle Nepfelbäume 


*) Entnommen der Beitfchrift der öfterr. Geſellſch. f. Meteorologie 1870, Ar. 18, 
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bis auf die Wurzel, bei 50--60jährigen Ahornbäumen war die Krone bis 
auf 2—3 Meter vom Erdboden erfroren, nur die Gebüfche litten nicht, 
wegen der fehr hohen Schneedecke. Die Windrichtung ift von N bis NW 
und W in Wologda, Koftroma, Nijny-Novgorod, Kafan, Simbirsf, Penfa, 
Zambov, Woroneſch, Bjofan, Moskau, während fie im Weften und Süd— 
weiten NO bleibt, wie in Mohilew, Wilna, Mitau, Kiew, Smolenst, 
Odeſſa, ebenfo wie an den vorigen Orten, mit fteigendem Barometer. 
Wie ift dies zu erklären? Am einfachſten dadurd, daß die Stelle der 
niedrigften Temperatur, welche nod am 25. in Sibirien zu fuchen war, 
am 26. raſch in das europäifce Rußland vorrüdte und am 27. und 28, 
eine noch füdlichere Lage hatte, als vorher, jo daß die Windrichtungen an 
diefen Tagen immer mehr gegen W ficd) neigen, bei andauernder ftrenger 
Kälte und hohem Barometer. Dabei ift zu bemerken, daß der falte Strom 
fi) vorzüglid nad Sid und Südoft werdet, ebenfo wie es gewöhnlich in 
Alien im großartigen Mafftabe gefchieht. Der Aequatorialftrom (Antipaffat) 
ift Schon im Weſten durcdhgedrungen, in Tromfoe und Wardoe den 27. SW 
und S, er drängt den falten Strom nad) SO, und den 29, ift er auch 
überall in Süd- und Centralrußland herrfchend, fhon als SW, während 
in Südoften (Drenburg, Fort:Perovsfy, Zlatoufte ꝛc.) nun erft große 
Kälte anfängt. Das Durhdringen des SW: Stromes ift außerordentlich 
heftig, in Petersburg ift die mittlere Windftärfe am 29. 23,03 englifche 
Meilen in der Stunde, während das Monatsmittel 4,75 beträgt, das Ba— 
rometer finft um 21 Millimeter in 24 Stunden, in Baltifchport fogar 
um 21,5 Millimeter in 17 Stunden (vom Mittag des 28. zum. Morgen 
des 29.), auch weiter im Innern ftürmt es, aber fpäter, meift den 1. und 
2, Februar, 

Die bedeutende Temperaturerniedrigung am 31. Januar, 1., 2. und 3, 
Februar 1867 ift analog verlaufen, der einzige Unterfchied ift, daß im 
Weiten und im Centrum gleich nad) dem barom. Marimum am Abend 
des 1. und Morgen des 2. eine plößliche Erniedrigung eintrat; vor und 
während der größten Kälte herrichten in Moskau, Koftroma, Wiatfa, Wo- 
logda, Penſa, Saratov, Simbirsf, Samara, Kosmodemiansf, ja jogar 
in Archangel und Petrofawodft N und NW vor, im Weften ebenfo wie 
im Jahre 1868, SO, O und NO. Die Stelle des hödjften Drudes und 
der niedrigften Temperatur fcheint mehr im NIB gelegen zu haben, ala im 
Vahre 1868, in Centralrußland waren die Temperaturen nicht fo niedrig, 
die Kälte zog fi mehr nah O und SO, fo daß Kosmodemiansf, Perm, 
Simbirsk, Lugan ꝛc. tiefere Minima hatten, als in 1868, und endlich 309 
die Kälte auch nad) Dften, in Bogoslowsf —45,6 am 3, bei DO, in Oren- 
burg —40,9 am 2, bi W, u. ſ. f. 

Im März 1860 war die Temperatur in ganz Europa unter dem 
Mittel*), ebenfo auch in Nordafien bis nad) Japan hinein. Die größte 
Kälte Herrfchte in der Gegend des oberen Irtyſch, im Semipalatinsf 


*) Dove, Klimatologifhe Beiträge, U, S. 168—173, 
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Mitteltemperatur des März: — 18,12, während das mehrjährige Mittel 
in Jakutsk nur —18,0 beträgt. Nach allen Seiten hin war die Tempe 
ratur höher, fogar in Nordoften, in Barnaul, Im europäifchen Rußland 
berrjchte der SO mit großer Beftändigfeit als Polarſtrom vor, ar vielen 
Orten famen gar feine Windrichtungen aus N und W, wobei die mittlere 
Windricdtung fi) umfomehr nad) N richtete, je jüdlicher ein Ort lag, jo 
haben wir 3. B.: 
Mittlere Windrichtung. 


im Norden im Süden 
Hammerfeft S 13! O Lugan N 70 O 
Archangel S 36° 8 Nijne-Tſchirsk N 71° DO 
Petersburg S 28° 9 Nikolajew N 79° O 
Boladına S 6808 Odeſſa S 83° 9 
Kosmodemianst S 37 O Poltawa N 80° O 
Glaſow S 179 Woltſchansk S 830 O 
Urſchum S 230 O 


Eine Uebereinſtimmung, wie ſie nur irgend möglich iſt; wenn wir 
das Mittel ziehen, haben wir für die nördlichen Orte ein Mittel von 
S 320 O, für die ſüdlichen N 820 O. 

Diefe drei Fälle zeigen deutlich, daß der meteorologifche Vol der alten 
Welt fehr weit nah Süden und Weſten rüden Tann, jedoch ift es fehr 
wahrſcheinlich, daß dabei nicht ein, fondern zwei oder mehrere Pole eriftie 
ren. Solde ungewöhnliche Zuftände dauern meiftens nicht lange, und 
Europa hat dann Winter mit fehr niedrigen Minima, häufigen Temperatur 
wechſel u. |. w., während in anderen Wintern, wo wahrfcheinlich der Pol 
fid) auf lange Zeit in Oftfibirien feftfegt, und von dort Europa überweht, 
eine fehr niedrige Mitteltemperatur ohne tiefe Minima herrſcht. Die Kälte 
wird dann nicht aus der Nähe bezogen, die Polarluft erwärmt fic [con 
auf dem langen Wege von mehr als taufend Meilen. Ein ausgefprochenes 
Beifpiel eines folhen Monats ift der Januar 1845, wo überall in Eu— 
ropa eine fehr tiefe Mitteltemperatur, ein fehr bejtändiger Bolarjtrom, 
aber feine jehr tiefen Minima berrfchten, in Central und Sitdrufland 
faum über —20, was aud im ziemlich warmen Wintern vorkommt, 
während die Mitteltemperatur in Aftrahan und Lugan unter —14 R. 
war, Ein folches Beifpiel ift in Europa felten, e8 erinnert eher an die 
Berhältniffe DOftafiens, wo im Winter der Bolarftrom als NW faft con 
ftant herrſcht aber jehr niedrige Temperaturen felten vorfommen. Die 
Pole muß man fi) wohl als immerwährend wandernd denken, wobei es 
freilfih Orte der Erdoberfläche gibt, wo fie alljährlicd und lange verweilen, 
andere aber, die nur jelten das Glück haben, den Gentralpunft der 
atmosphärischen Circulation zu befigen. Diefe Beweglichkeit der Pole kann 
ftörend einwirken, wenn man aus einer thermifchen Windrofe Schlüfje 
ziehen will, fo 3. B. wollte man eine Windrofe von Moskau beredjnen, 
wobei die SKälteperiode der Yahre 1867 und 1868 eingefchloffen wäre, 
jo wirde der NW eine fehr niedrige Temperatur befommen, und eine 
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lange Periode wäre nöthig, um diefen ftörenden Einfluß zu eliminiren, 
denn der NW ift fein häufiger Wind. Die Windrofen fibirifcher Orte 
zeigen überhaupt bedeutende Anomalien (fo z.B. ein Temperaturminimum 
bei NW. in Barnauf) wahrfcheinlich wegen dieſer Urſache. 

Daß in Amerika ähnliche Fälle einer bedeutend ſüdlichen Yage und 
fchnelfen Ortwechfels der Pole vorkommen, ift nicht zu bezweifeln, bei den 
großen Wetterftürzen, die dort vorkommen, umd alles iüberfteigen, was 
Europa und Aſien ähnliches bietet. Zu einer folchen Unterfuchung genügen 
aber die Monatmittel nicht, man muß auf die Detailbeobadhtungen zurüd: 
gehen, und diefe ftanden mir nicht zu Gebote, 


—— — — — 


Die Fettſchildlaus von Yucatan. 


Die unermüdlihen Forfhungen europäifher und amerifanifcher Ge— 
fehrten, die mit Aufopferung von Bequemlichkeit des Lebensgenuffed und 
oft felbjt der Gefundheit die noch weniger befannten oder noch ganz un: 
durchforſchte Theile der Erde bereifen, haben ſchon die reichjten Früchte ge 
tragen und verfprechen eine von Jahr zu Jahr wachfende Vermehrung un— 
ferer Kenntniffe in Betreff der verfciedenen Naturgegenftände. Aber jo 
wenig wie der Gelehrte in feinem Laboratorium oder am Schreibtifh nur 
für das materielle Wohl der Menfchheit arbeitet, fo wenig befchränft ſich 
der Reifende auf das Sammeln von unmittelbar nüglic; werdenden Gegen: 
ftänden. Der praftifche Nugen kann nachfolgen, er ift aber nicht Selbft- 
zweck der Forſchung. 

Um ſo erfreulicher iſt es, wenn der Zeitraum zwiſchen der wiſſenſchaft— 
lichen Kenntniß und der praktiſchen Verwendung ſich abkürzt. v. Reichen— 
bach's Deſtillationsprodukte des Holzes erforderten Jahrzehnte, um in die 
Praxis weltbeſtimmend einzugreifen; die Derivate des Anilin eroberten im 
Sturmſchritt die ansgedehntefte technifche Verwendung. 

Aus der Claffe der Imfekten fennt man viele taufende in den ver: 
ſchiedenen Erdtheilen, aber faum ein halbes Dutzend derfelben ift für uns 
von unmittelbarem praftifchen Nuten. Und doch werden unfere Neifenden 
nicht müde, immer und immer wieder neue Arten zu fammeln und fie aus 
den entlegenften Gegenden zur weiteren Erforfchung im die Heimath zu 
fenden. 

Unter diefen ift nun ein Infekt, das in den letzten Jahren entdeckt 
wurde und ähnliche vortheilhafte praftifhe Verwendung verſpricht, wie die 
Cohenilfefhildlaus, aber nicht wie diefe als Farbematerial, fondern ala 
Lieferant eines fett- oder wachsartigen Products. 

Es ift died die Nien von Yucatan, deren zoologifche Eigenſchaften 
und genauere Einreihung in das Syftem der Neuheit der Entdedung wegen 
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nod nicht möglid; war, die aber wahrfcheinlid mit der Cochenilfefchildlaus 
verwandt ijt. 

Schon in früher Zeit verftand der hochbegabte eingeborene Mayaſtamm 
aus diefem Imfelt ein Fett zu gewinnen, und obgleich diefes den ein- 
wandernden Spaniern nicht unbefantnt blieb, fo behielten dody die Mayas 
und ihre Abkömmlinge als Geheimmiß nicht nur die Gewinnung des Roh— 
materials, fondern auch feine Verwendung zu häuslichen und technifchen 
Zweden. 

Victor Blöde, technifcher Chemiker in Newyork hat das Nien, wie 
auch das Fett des Inſekts genannt wird, unterfucht und darüber Folgendes 
mitgetheilt: 

Das Nien von Nucatan ift eine gelblichbraune fettige Maſſe, die 
einen eigenthümlichen öligen Gerud hat. In ihren allgemeinen Eigenfchaf- 
ten fcheint fie nahe verwandt dem Schweineſchmalz. Auf NReactionspapier 
wirft fie weder fauer noch alfalifch, wird aber leicht durch die Einwirkung 
der Luft fauer. Ihr Schmelzpunkt Liegt bei ungefähr 540C., doch ift fie 
gefhmolzen, jo bleibt fie in einem halbflüffigen Zuftand, aud wenn fie bis 
zu 27—-300 C. abgekühlt wird. Bis unter den Gefrierpunft abgekühlt wird 
das Nien hart und fpröde, Sein fpecifiiches Gewicht im diden ſchmalz— 
artigen Zuftand bei gewöhnlicher Temperatur ift etwa 0,92, 

In Bezug auf Löfungsmittel verhält es fich wie anderes thierifches Fett. 
Nicht löslich in Faltem oder warmem Alkohol Löft es ſich leicht in Wether, 
mit welchem es eine gelbe, ölige Flüffigfeit bildet. In Terpentinöl Löft es 
fich leicht und hat diefe Löfung die vorzügliche Eigenſchaft, befonders ge: 
eignet zur Darjtellung werthvoller Delfarben zu fein. Ueberhaupt muf das 
Nien unter die trodnenden Dele gerechnet werden, obgleich es den Sauer: 
ftoff viel langfamer abjorbirt ald andere Dele diefer Claffe. Auch wird 
diefes Trocknen nicht weſentlich bejchleunigt durch Kochen mit Bleiglätte. 
Das Nien ift das erfte oder nahezu das erſte thierifche trodnende 
Fett. Es enthält, wie die anderen animalifchen Fette, eine fpecififche Fett- 
fäure von ftechendem Geruch, die Blöde Nienfäure nennt. Doc) ift feine 
chemifche Zufammenfegung wenig von der anderen thierifchen Fettes ver- 
ſchieden und finden ſich auch die gewöhnlichen Fettfäuren darin vor. Trotz— 
dem ift e8 fchwer zu verfeifen; der ftärkfte Salmiafgeift wenigjtens bewirkt 
feine Berfeifung und jelbjt wenn diefer mehrere Tage auf das Fett wirkt, 
jo entjteht Feine Emulfion, wohl aber geht die gelbe Farbe mehr in roth 
über — eine Aenderung, die nur der Farbeſtoff, ähnlich; dem der Curcuma, 
erleidet. Auch mit Pottafche verfeift fich das Nien nur langfam und um- 
vollftändig und ift dazu eine comcentrirte Yauge nöthig. Mit ftarfer Na: 
tronlauge bildet e8 nad; langem Kochen eine ftarfe Lauge. DBleifeife ent- 
fteht erjt nach ftundenlangem Kocden mit Glätte und ift doch nur fehr 
unvollkommen. 

Zu 120—180°%€. erhitzt, bleibt eine zaͤhe biegſame firnißartige Maſſe 
zurück, die nicht mehr in Terpentinöl löslich iſt und auf weite Grenzen 
hin weder dur Hige noch Kälte verändert wird. 
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Wird ein Stüd dieſes gelatinöfen, durch Hite gewonnenen Nien auf 
ein Stüd Porzellan gebracht, mit Terpentinöl befeuchtet und entzündet, fo 
zeigt fi eine andere Befonderheit, denn wird die Platte ſchwach geneigt, 
fo fließt eim dickes gelbes harziges Del aus demfelben, welches ftarfe Ad— 
häſion zeigt, ganz ähnlich einer dien Kautſchuklöſung. Doch trodnet dieſe 
Maſſe nicht und behält ihren halbflüffigen Zuftand einige Tage hindurd). 

Daß die Löfung des Nien in Xerpentinöl wenige Tage lang in 
dünner Schicht der Yuft ausgejegt die Eigenfchaft eines Harzfirniffes er- 
langt, wird vorausfichtlich die hauptſächliche Urfache einer techniſchen Ver— 
wendung, denn die Firnißſchicht ift fehr elaftifch und doch dabei hart, und 
durch das Nien den meiften anderen Harzen überlegen. In Bezug auf 
Delfarbendarftellung kann es aber fein beffered Material geben. Die 
Zerpentinlöfung des Nien erhöht den Glanz der Farben umd dabei trod- 
wet fie raſch. Aber aud zur Darftellung wafjerdidhter Zeuge kann das 
Nien f. 3. von Wichtigkeit werden; ein Stüd ſchwediſchen Filtrirpapiers 
mit der Löfung des Nien in Terpentinöl befeuchtet, läßt feinen Tropfen 
Waſſer mehr durd, ſelbſt wenn diefes Tage lang darin ftehen bleibt. Das 
befte Mittel des Wafjerdichtmachens wäre wohl, mit dem Nien im ge 
fhmolzenen Zuftand das Gewebe zu tränfen und diefes dann in einer be- 
fonderen Heiztammer einer hohen Temperatur auszufegen, um das Nien 
zu gelatiniren. Dadurd wird ja das Nien nicht in Waffer allein, fondern 
in den meiften Löfungsmitteln unlöslih. Wenn, wie behauptet wird, das 
Nien in unbegrenzten Mengen zu befommen ift, jo wird es ohne Zweifel 
über kurz oder lang von großem commerciellen Werth fein. 

Das Infekt, das diefes werthvolle Fett liefert, ijt etwa 1 Zoll lang 
und etwa !/a Zoll breit, Nur ungeflügelte Thiere find bis jegt befannt 
geworden, die aljo wohl Weibchen waren. Sie leben auf einer Art Ana- 
cardien (Spondias), wozu der Mangofruchtbaum gehört, von weldhen eine 
bis zwei Species im ganzen tropifchen Amerika, jowie im ganzen weit: 
indifhen Archipel gezogen werden. Das darauf lebende Inſekt ijt gelb, 
aber eingehülft in ein dichtes feines, feidenartiges, weißes Gewebe, welches 
wie ein Cocon ald Schuß zu dienen fcheint. 

In der Regenzeit ijt die Haupternte, aljo zwiſchen April und Sep- 
tember. Das Fett aus den Thieren wird dann im der leichteften Art da- 
durch gewonnen, daß man fie an der Luft trodnet und auskocht. Seither 
haben die Indianer und Meftizen der Halbinjel, namentlid) die Bewohner 
von einem bis zwei Dörfern in der Nachbarſchaft von Yzmel faſt aus- 
Schließlich davon Gebraud) gemadt, um Farben damit zu mifchen, welche 
zu Verzierungen von Haushaltgeräthen dienen (Trinffchalen von Crescen- 
tia cujete) oder um einen Firniß daraus zu bereiten. Doch findet fid) 
diefe Verwendung des Nienfettes aud in anderen Theilen des tropijchen 
Amerika. So follen namentlih die Indianer und Miſchlinge in der Nach— 
barjchaft von Beracruz die Mayas in gefhmadvoller äußerer und innerer 
Bemalung von Trinfgefähen weit übertreffen, Bon diefen befcheidenen 
Produkten der Indianerindujtrie wäre es nur ein Kleiner Schritt zur aus— 


72 


566 Der Menfh und die Gefeke der großen Zahlen. 


gedehnten Fabrikation von mit Nienfarben bemalten Gegenftänden aus 
Papiermaché, ähnlich den bewundernswirdigen Gegenjtänden japanijcher 
Induftrie, 

Aber auch im den Apotheferläden Yucatans wird dad Nien als Dro- 
que geführt und befonders als äußerliches Mittel und als Pflaftermaterial 
verwendet, 

Da das Thier auf einem allgemein verbreiteten Fruchtbaum lebt und 
diefer Teicht beliebig zu vermehren ift, da and; die Arbeit des Sammelns 
und der Fettgewinnung von Weibern und Kindern leicht ausgeführt werben 
fann, fo ift zu erwarten, daß nun, wo allgemein auf diefes werthvolle Ma- 
terial aufmerffam gemacht wurde, eine ausgedehntere Nachfrage auch eine 
vermehrte Production und einen bejtimmten Marktpreis des Stoffes zur 
Folge haben wird. O. B. 
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Studien zur anthropologifhen Statiftif und focialen Phyſilk. 
(Schluß.) 


Quetelet nennt Neigung zum Berbrechen, die, alle Menſchen 
gleich vorausgeſetzt, größere oder geringere Wahrfcheinlichkeit, ein Verbrechen 
zu begehen. Bei Unterfuchungen diefer Art erhebt fih eine Schwierigfeit, 
deren ſchon Alphons de Candolle 1830 gedachte. Unfere Beobachtun— 
gen können fi nämlich nur auf eine gewiffe Anzahl befannt gewordener 
Berbrechen beziehen; die wahre Gefammtzahl der überhaupt begangenen 
Verbrechen wird uns aber ftets unbekannt bleiben; diefe Schwierigkeit 
würde, wie Quetelet richtig bemerkt, alfe Unterfuchungen, welche hierhin 
gehören, völlig ilfuforifh machen, wenn wir nicht nothwendigerweife ftilf- 
fchweigend vorausfegten, daß ein faft unveränderliches® Verhältniß zwifchen 
den befannt gewordenen und verurtheilten Verbrechen und der Anzahl der 
überhaupt begangenen Berbrechen bejteht. Zur Unterfuchung der „Neigung 
zum Verbrechen” in Frankreich hat fih Quetelet der Generalberichte der 
Juſtiz-Adminiſtration dieſes Landes bedient. Es ergaben ſich auf diefem 
Wege die in der folgenden Tafel zufammengeftellten Refultate: 
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(Sahrgänge) — ‚ 1 Angellogten | 100 Angeklagte 
—1620 a 7: a | AT | > 
1827 6929 4236 4593 61 
1828 7396 4551 4307 61 
1829 1373 4475 4321 61 


1830 6962 4130 4576 59 
1831 7607 4098 4281 54 
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Frankreich Zahl ber Verbreder Verhältniß zwifchen den 
egen gegen Zahlen diefer beiden 
Cehrgange) Perfonen Eigenthum Gattungen 





1826 . 1907 | 5081 | 2,7 


1827 1911 5018 36 
1828 1844 5552 3,0 
1829 1791 5582 | 31 
1830 1666 5296 | 33 
1831 2046 5560 27 


Im jährlihen Durchſchnitt fommt demnach in Frankreich 1 Angeflag- 
ter auf 4400 Bewohner. Die ftatiftifchen Unterfuchungen in Belgien ergaben 
für diefes Land jährlid) 1 Angeklagten auf 5031 Bewohner. 

Suchen wir den Einfluß der Bildung, des Standes, des Klimas :c. 
auf die „Neigung zum Verbrechen“ fennen zu lernen, fo gibt bier: 
für Quetelet ebenfalls Tafeln, deren Studium höchſt intereffante Auf- 
ſchlüſſe gewährt. Die folgende Tabelle bezieht ſich auf Frankreich. 
































| 1828 und 1829 EREHE 1830 und 1831 |$ 3535 

Bildungögrad der Verdeeen |ycHEH Werbrehen | gSERE 

Angeklagten gegen —— gegen 33 

| Berionen | Eigentum | 5° 5 &| Berionen Eigenthum a5 s 
nicht Iefen unb nicht fehreiben 2072 | seıo | 32 | 21a | os | za 
etwas lefen und jchreiben 1001 2804 2,8 1033 2840 2,8 
ut lefen und ſchreiben 400 1109 2,8 8 1047 2,6 
höhere, Bildung 80 | 206 26 | 15 | 184 1,5 
Total | 3553 | 10736 | 30 | 3710 | 10856 | 2,9 


Die größere Anzahl der Verbrechen gegen Berfonen (1830 u. 1831) 
von Seiten folder, die eine höhere Bildung empfingen, ift auf Rechnung 
der Revolution von 1830 zu ſetzen. 

Unterfuht man den Stand der Angeklagten, fo gibt für die Jahre 
1829—31 hierüber die folgende Zufammenjtellung Auskunft. 





Rlafie | 1829 1830 | 1831 
— ——— — — ⏑ü ————— —— u ⸗ 0 — — —e — ebene — ———— — 5 








1) Sana, Feld: und Winenarbeiter Eee ei She de | 2453 2240 | 2517 

| Dale Leber:, Eifen: und Baummollen:Arbeiter . 1932 1813 1985 

er, Fleifcher, Beamer E.. oo sr 253 225 272 

Bade Schneider, Tapezierer .. .....» 327 309 300 

anquierd, Wechſelagenten, Kaufleute ıc. . . . . | 467 455 425 

H —* Fuhrleute, Schiffsleute ꝛc...... | 289 310 327 

9 Wirthe, Dienftboten ic...» 830 848 320 
ON, Studirende, Notare, Advocaten, Medi: | 

einer, Militairs, Mentierd I. ven B 49 | 374 391 

9) Bettler, Schleihhändler, öffentl. Frauenzimmer ꝛc. 373 388 469 

Total | 7373 6962 | 7006 


Unterfcheidet man bei jeder der angeführten 9 Klaſſen die Verbrechen 
gegen Perfonen, jo ergeben fich hierfür auf 100 Angeflagte der 
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1, Klaſſe 32 
2, m . 21 
un ; 22 
E 15 
no 1b 
: 4 26 
u % 16 
eh 37 
u . 12 


Hiernach weift die & Kaffe, welche Perfonen von Bildung einfhlieft, 
die wenigften Verbrechen gegen Cigenthum, aber die meiften gegen Per- 
fonen auf, während bei der 9. Klaffe der umgefehrte Fall eintritt. Eine 
allgemeine Zufammenftellung der Verbrechen in Franfreid ließ Quetelet 
zu dem Nefultat gelangen, daß in Frankreich im Allgemeinen die Zahl der 
Verbrechen gegen das Eigentum von Sid nad) Norden zunimmt; befon- 
ders die großen Städte, wo ungeheure Reichthitiner neben bitterer Armuth 
aufgehäuft find und den Leidenfchaften Thür und Thor geöffnet ift, heben 
fid) in der Zahl der Verbrechen traurig hervor. Diefe Bemerkung erklärt 
auch die Thatfache, weshalb mehrere der ärmften Departements Frank 
reich die wenigſten Verbrechen aufweifen. In den Niederlanden fteht die 
Zahl der Verbrechen ungleich befjer mit dem Bildungsgrade im Verhält— 
niß, was zu dem Glauben veranlaft, daß dort die Richtung des Unterrichts 
eine richtigere ift. 

Sehen wir uns jeßt die Zahl der Verbrechen in den verfchiedenen 
Theilen Oeſterreichs und Preußens ar, fo ergibt fid nad den Zufammen- 
jtellungen und Unterſuchungen von Quetelet Folgendes: 


—un 





un nn Dunn 





— — — * — ————— =. 


Verbrechen 
Zahl der Bewoßner gegen Eigen» | Zahl der 








Provinzen auf 1 Verbrechen ee Bewohner 
gegen on rt Bahr 
Perſonen Eigenthum| gerlonen 
—9— —— 
Dalmatienn.. we 535 625 0,85 ? 
en und Bulowina. . . 2.2.2... 3955 1470 2,70 ? 
RENTE EEE 5707 | 1492 3,82 ? 
Mähren und Shlfeen . ». » 2... 12662 2689 4,71 13 
InnerDefterreih (Graß, Laibach, a | 13311 3188 4,21; W 
Unter-Dejterreih (an der Enns) . 17130 | 1382 12,37 10 
VE ee era | 18437 | 1881 9,80 9 
b) Sreußen, 
BENEN., a ein 22741 639 | 35,65 | 
GN u aan 27588 697 | 39,55 a9 
1 BE ee 31440 875 | 55 ao 
I Bra wage 33714 1086 31,04 1584) 
Trninlen 22.5. ann 38436 1045 36,77 15%[#3 
Brandenburg .» 2. 22220000. 39486 688 | 57,42 DS 


468 — 
0 92131 1533 | 60,11 |40/&8 
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Nach diefer Tabelle ergibt fih, daß die Zahl der Verbrechen in Dal- 
matien, wo das Blut von Bölfern des Südens mit jenem der Völker des 
Nordens vermifcht ift, ein Marimum erreicht. 

Die verfchiedenen Zeiten des Jahres zeigen einen bedeutenden Einfluß 
auf die Zahl der Verbrechen, wie nachfolgende, von Quetelet zuſammen— 
geſtellte Tabelle beweiſt, welche ſich auf die in Frankreich innerhalb eines 
Zeitraumes von 3 Jahren begangenen Verbrechen bezieht. 








Verbrechen Ber: 





Berbreden Ber: | 

Monat gegen | haltniß gegen haltniß 

vBerſonen ii nenthum | 182728 ı) N —— Eigenthum 1830-81 
Sanmar ..... 282 1095 3,89 1 1% 666 1: 3,52 
schmar . . =. | ; 272 | 90 3,35: + - 104 5 2,90 
Mär... 0. ı 1968 2,88 - 4 205 602: 2,94 
April! . . 2... | a4 | 841 2,68 - ı - 197 648 : #:::2,78 
Mai I 811: 844 2,22: 28 569. ‚|. Zer 
Juni! ...:.ı. | '414 850 208 602°. ..2,90 
ul... NS. ı -2192 |: -828 2,18 | 185 a 2,66 
Augüft ee ı 382 934: | - 2,44 - #247 396 2,41 
September . o. . 355 896 2,52 -r - 176 >84 3,32 
Detober . . Tl. . 2 96: | - 2,25 2u7 ab ‚53 
Rovember ....dA 201 1. 961 3,20 223 651 2,9 
December En a 1 152 173,88: :f- -- 181 ‚691 ‚8,82 
Zotak 4047 1. 1205 2,71 } 2428 1159 | 2,04 


Diefe Tafel weift zuerft die merkwürdige Thatfache nad, daß das 
Marimum der Verbrechen gegen Perjonen nahe zufammenfälkt mit dem 
Deinimum der Verbrechen gegen das Eigenthum, und zwar in den Sommer; 
während das Minimum der Verbrechen gegen Perfonen mit dem Maximum 
der Verbrechen gegen das Eigenthum zuſammen in die Wintermonate fällt. 
Die Gründe für diefe Thatfachen vermag ſich Feder fo leicht zurecht zu 
legen, daß wir uns nicht weiter dabei aufzuhalten brauchen. 

In dent Vorhergehenden haben wir den Einfluß betrachtet, welchen 
das Klima, der Bildungsgrad und der verfchiedene Volkscharakter auf die 
„Neigung zum Verbrechen“ ausüben; gehen wir nunmehr dazu über, den 
Einfluß des Gefchlechtes zu unterſuchen. Die nachſtehende Tafel bezieht 
fih auf Frankreich, 





Verbrechen gegen Berfonen Verbrechen gegen Eigenthbum 


Jahrgang | 








 Münner | Weiber | Verhältnig | Männer | Weiber Berhältniß 
1826 | 1639 | 268 0,16 | -4073 1008 0,25 
1827 "4637 274 0,17 4080 | - aus 0,25 
1828 "1576 270 0,17 \ 4896 1156 0,26 
1529 1.1952 239 0,15 4379 1203 0,27 
1830 1412 [254 | 0,18 | 4196 1100 0,26 
1831 1813 »3 | 08 4667 993 0,22 
Mittel 1605 256 | 016 4272 | 1076 0,25 


Nach diefer 


Zafel fallen alfo unter 100 Berbrechen gegen Perſonen 
in Frankreich durchſchnittlich 16 dem! weiblichen Geſchlechte zur Laſt, wäh— 
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rend von 100 Verbrechen gegen Eigenthum, 25 von Weibern ausgeführt 
werden. Unterſucht man näher die Natur der Verbrechen, jo ergibt ſich 
nad; Quetelet für die 4 Jahre vor 1830 Folgendes: 

















| | Beiber 

Natur ber Verbreden (Frankreich) Männer | Weiber | auf 100 

| Männer 
EREENEDEN 65 = a ee ee 30 426 1320 
RERBL ; u * a he er 15 39 260 
as ir ee | 77 13 9 
zer Mo ra a Ra —————— 2648 1602 60 
BERND 00 Een ea ne 4 | 22 au 
MUS ERE 2719 | 94 34 
RiEGERNEBBaN.. „ » 2 0.0.0 * >... ee ee 176 47 27 
Verwundung von älteren Blutöverwandten.. . . . » 292 63 22 
BMRISEE wen ee 10677 2249 21 
Meineid und Berführung dazu.» » 22.20 307 öl 17 
Betrügerifches Falliment . En ie 353 57 16 
Sail — 5 BE Eee Fre 947 111 12 

alldmünzerei, Rälfldung - » » :» 2 2 2 2 nn en 1669 177 1 

—A — * * 612 60 10 
Diebftahl auf öffentlihen Wegen . . 2» 2.2... 648 54 8 
BETWERDAMBER:;: = = a2» ee m ra 1447 18 a 
77 FE —— 1122 44 4 
Verbrechen gegen die Sittlihleit -. .. 2... 685 1 1 
Verbrechen gegen bie Sittlichkeit bei Kind. unter 1 Jahr. 585 5 1 


Wenn man den Einfluß des Alters auf die „Neigung zum Verbrechen‘ 
ftudirt, jo erfennt man fofort, daß diefer ein ganz bedeutender ift. In 
der That, mit den Yahren entwideln fid) die phyfifchen Kräfte und er- 
wachen die Leidenfchaften, mit den Jahren nehmen auch beide ab. Wenn 
aber beim Beginn des Lebens die „Neigung zum Verbrechen” gleih Null 
oder doc) fehr nahe Null ift, jo finkt fie mit dem höchjten Alter feines- 
wegs auf diefen geringen Stand und zwar in Folge angenommenter fchlechter 
Gewohnheiten. 

Die nachſtehende Tafel bezieht fi auf die Jahre 1830 und 1831 und 
den Umfang von Frankreich. 














| Verbrechen 
Alter der8 n gegen Angeflagte eiber 
Br | RRERREEN aigeR Eigenthum Ben auf 100 
Individuen auf 100 | 

| Perſonen Eigenthum Verbrechen | Männer | Weiber Männer 
unter 16Jabr. 27 | 24 88 211 30 14 
TR Tg 34 | 1888| 83 ' 1911 371 19 
1—25 „ | 64 1708 | 72 1913 438 | 23 
2350  „ 758 1872 70 2185 445 20 
30—35 %„ | 662 1741 12 2004 399 20 
35—40 „ 376 1088 | 14 1167 297 2% 
0 ,„ | m | 72 800 204 7 
550 „ 200 | 643 i6 692 151 21 
50—55 „ 161 426 13 487 100 21 
5560 „ 9 245 13 270 66 24 
60-65 „ 55 147 13 162 40 25 
66—70 „ 31 | 100 Fr 113 18 16 
7080  „ 29 58 66 67 20 30 
50 u, darüber 6 | 1 14 6 | 1 16 
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Unterfucht man in ähnlicher Weife auch die Natur der Verbrechen in 
den verfchiedenen Lebensaltern, fo bietet hierzu die nachſtehende Tafel Ge- 
legenheit. 
































5,5335353303 E58 
Natur der Berbreden 7 58|8|83 288 FAFAFALMAL:; 
io | a |e | IS | os|lsio|ln|®o = 
(Frankreich 1826—29) E 1 7 7 149 1 11JI 3 ° 3 
Ediald s|is|s 2|glals s|el® 
Verbrechen geg. d. Sit. | | T |. | 
an Kind. unt. 15 Jahr. 4 120) 71] 96 721 2391 34] 45 22] 18) 26/17/2112 
Häuslicher Diebftahl . 54 Mi] 845] 766) 528 351 207112 Jaun 
Andere Diebftähle . . 3232247912050 2292 1716 1249 1016 707 438 263 190 98 65 110 
Verbrechen geg. d. Sittl. 9] 155| 156 145 20 38 au 27] 12— 
Elternmord . .... | 6 13} 12) 18 a 2 1 Fi 2— || 
Verwundungen . 6| 180) 300) 359| 219] 129) 101) 95| 55) 35] 23. 10| 711 
Todtihlan. . | 15] 139] 198] 275] 172) 103] 841 a0 48] a0] 25 17] 2|— 
Kinddmord .... 1 99 134 76 44 30 8 7 1 8 4 2 — 
Rebellion...» . 5i 67] 129) 156] 115) 51/1 51| 35| 29/ 16] 16 5| 5 — 
Diebftahl auf öffentl. | | 
Stufen ..... n 80, 111) 149] 107] 601 62| 46| 22 21] 8 6| 4 — 
1 10) 90 144) 203] 183] 100) 104| 89 53| 32) 24/13 115 1 
Verwundungen älterer | | | 
Blutöverwanbdten. . | 2] 47 64 73) 72) 40) 320 16 8 2 11 —— 
Vergiftung 2... 5 6 17 30 a ae 2 Aa 
Meineib. 2... 312 an a8] 44 42 22 az] 1a 1 1— 
Verſchiedene Verbrehen | 8 &6| 202] 276| 312) 244| 20711851129) 78] 75128 12812 


ALS allgemeines Reſultat ergibt fih aus den vorftehenden Tabellen, 
daß das Alter den hauptfächlichiten Einfluß auf die „Neigung zum Ber: 
brechen” bat; legtere fcheint fich im Verhältniß zur wachſenden Körperfraft 
zu vergrößern umd erreicht ihr Marimum gegen das 25. Lebensjahr, wo 
die phyfifche Entwidelung ungefähr jchließt. Die intellectuelle und fittliche 
Entwidelung, welche langfamer vor fich geht, vermindert endlich die „Nei— 
gung zum Verbrechen”, und zwar nimmt lettere fchneller ab, als die phy— 
fifchen Kräfte fi vermindern. Obgleich im Allgemeinen das Marimum 
der „Neigung zum Verbrechen“ auf das 25. Lebensjahr fällt, fo gibt es 
dod) gewiffe Verbrechen, die ihr Maximum früher oder fpäter erlangen, je 
nad) der Entwidelung gewiffer Eigenjchaften, die mit den Verbrechen in 
Berbindung ftehen. So wird der Menſch, hingeriffen von der Macht feiner 
Leidenschaften zuerft zum Verbrecher gegen die Sittlichkeit, faſt gleichzeitig 
tritt er feine Laufbahn als Dieb an und diefe Neigung zum Diebftahle 
begleitet ihn fat inftinctiv bis zu feinem leiten Athemzuge. Die volle Ent- 
widelung feiner phyfifhen Kraft treibt ihn zu allen Acten der Gewaltthat, 
zum Todtſchlag, zur Rebellion, zum Straßenraube. Später, mit wachſen— 
der Ueberlegung wird er heimlicher Mörder und Giftmifcher. Noch fpäter, 
fortfchreitend auf der Bahn der Verbrechen, fubftitwirt er die Schlauheit 
der Stärke und wird Fälſcher. 

Beim weiblihen Gefchlechte, wädhft und nimmt die „Neigung zum 
Verbrechen“ fast in denjelben Verhältniffen ab wie beim Manne, nur tritt 
die Epoche des Marimums für das Weib etwas fpäter ein und zwar um 
das 30, Lebensjahr. Den Einfluß der Iahreszeiten auf die „Neigung zum 
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Verbrechen“ haben wir ſchon oben hervorgehoben, Merkwürdig ift, daf 
die Bildung einen geringeren Einfluß auf die Verminderung der „Nei- 
gung zum Verbrechen“ ausübt, als man von vornherein glauben follte, 
Inzwiſchen muß daran erinnert werden, daß man mur zu häufig die eigent- 
liche moralifche Bildung mit der Fähigkeit gut leſen und fchreiben zu können, 
zufammenwirft. Auch der Einfluß der Armut auf die „Neigung zum Vers 
brechen“ tritt nicht prononcirt hervor. Der Menſch wird nicht Verbrecher, 
weil er arm ift, fondern im Allgemeinen nur, wenn er aus dem Zuftande 
einer gewiffen Wohlhabenheit plöglic in das Elend ftürzt und fid) nicht 
mehr diejenigen Genüſſe gejtatten fann, an die er gewöhnt war, 

In dem Maaße, als man in den Rangklafjen der Gefellichaft auf: 
wärts fteigt, wird die Zahl der verbrecherifchen Frauen im Bergleich zu den 
Männern immer geringer; in den umtern Klaſſen hingegen ftelit fich diejes 
Berhältnig mehr und mehr gleich. 

Jahr auf Jahr, fagt Quetelet, ficht man die nämlichen Verbrechen 
in der nämlichen Reihenfolge auftreten. Alle unjere Beobachtungen ver- 
weifen und darauf, daß im dem Maafe, als wir größere Mengen von In— 
dividuen zufammenfaffen, der Wille des Einzelnen immer ohnmädtiger er- 
jcheint und eine Reihe von Hauptthatfachen vorherrfchen, welche von den 
Urfaher abhängen, nach weldhen die Gejellfchaft exiftirt und ſich erhält. 
Inzwifchen bin ich weit davon entfernt, zu fchließen, daß der Menſch Nichts 
zu feiner DVerbefferung thun könne; ich bin vielmehr der Anficht, daß er 
eine moralifche Kraft befigt, welde ihn befähigt, die ihn rings bedrängenden 
Einflüffe zu verändern. Aber diefe Kraft wirkt nur äußerſt langjam der 
Art, dag die Urſachen und Kräfte, welche das fociale Syſtem beeinflufjen, 
feinerlei plößliche Aenderung erfahren können. Wie fie während einer 
Reihe von Jahren gewirkt haben, fo werden fie auch in der nädjten 
Jahresreihe wirken, vorausgejegt, daß es nicht gelingt, die einwirfenden Ur— 
jahen abzuändern. Es gibt ein Budget, das mit einer erfchredenden 
Regelmäßigkeit bezahlt wird: es ift dasjenige der Gefängniffe, der Bagno’s, 
des Schaffotts. Dieſes Budget zu veduciren, muß das hauptſächlichſte Be- 
jtreben fein. 





— — 
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Unter dieſer Ueberſchrift bringt das 4. Heft, Band 2 der neuen Folge 
des „Journal für praftifche Chemie” einen Artikel aus der Feder ſeines 
Nedacteurs, Hermann Kolbe, der mit echtem deutſchen Freimuthe 
und wijjenjchaftliher Gründlichfeit den gegenwärtigen Zuftand der Chemie 
in Frankreich der Welt darlegt. Wir wollen nicht verfehlen diefen aus- 
gezeichneten Artifel unfern Leſern vorzulegen und möchten wünjchen, daß 
auch rüdjichtlid, der übrigen Gebiete der Naturwiſſenſchaften Die Zuſtände 
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in Franfreich einmal gründlich beleudjtet würden, wäre es aud nur um 
gewiffen deutfchen Gelehrten einmal darüber die Augen zu öffnen, wie ver- 
ächtlich fie fich felbft dadurd machen, daß fie ihre neuen wiffenfchaftlichen 
Arbeiten zuerft voller Devotion der Barifer Ncademie vorlegen, und 
glücklich find wenn derfelben in den Comptes rendus gedacht wird, jenen 
didleibigen Heften, die im allgemeinen nicht das Papier werth find auf dem 
fie gedruckt erfcheinen. 

Hören wir nun Herrn Kolbe, 

„Die Chemie ift eine franzöfifhe Wifjenfhaft, fie wurde 
von Zavoifier unfterblihen Andenkens gegründet. 

Mit diefer hochtönenden Phrafe beginnt Adolf Wurk feine Gefchichte 
der chemifchen Lehren feit Lavoiſier bis auf unfere Tage. 

Wir find in Deutfchland an Parifer Uebermuth gewöhnt, aber eine fo 
gewaltige Anmaßung und Ueberhebung, wie faft auf jedem Blatte diefer 
Schrift entgegentritt, hat doch überrafht, und bei uns Erftaunen und 
Unwillen wad gerufen, welche nadjher einem mitleidigen Bedauern darüber 
Plag machten, daß die auf wiſſenſchaftlichem Gebiete einft fo hoch ftehende 
franzöfifche Nation gegenwärtig fo weit gefunfen ift. Denn wahrlicd, eine 
Nation, welher man fo fchmeicheln darf, wie Wurtz es gethan, ift im 
Niedergange begriffen. 

Seit dem Erfcheinen genannter Schrift find nahezu zwei Jahre ver- 
floffen, und man darf es wohl als einen Beweis unferer Nachſicht und 
Yangmuth anfehen, daß außer einer Fleinen Bemerkung von Fittig*) in 
Deutſchland bislang feine Stimme ſich dagegen erhoben hat. 

Auch die in diefem Journal fo eben veröffentlichte Fritifche Arbeit von 
3. Volhard „die Begründung der Chemie durch Lavoiſier“ beſchränkt 
fid) darauf, die wirflihen und angeblichen Berdienfte Lavoifier’s zu 
beleuchten und nadjzuweifen, daß derfelbe gar fein Chemiker geweſen ift. 

Die allerdings kühne Erwartung, daf ein Widerfprud und eine Zus 
rechtweifung aus der Mitte der franzöfifchen Chemiker ſelbſt kommen werde, 
ift nicht in Erfüllung gegangen. Yängeres Stillichweigen von unferer Seite 
möchte aber jenfeit der Mofel als ftumme Zuftimmung ausgelegt werden; 
ich übernehme es deshalb, im Anfchlu an jene Abhandlung von Volhard, 
die Wurtz'ſche Schrift zu fritifiren, und damit weitere Betrachtungen 
über den heutigen Zuftand der Chemie in Frankreich zu verbinden. 

Als ich jene Schrift zum erften Male durchblätterte, erfüllte mich leb— 
haftes Bedauern darüber, daß ein Mann, welcher in fo großem wiffen- 
Ichaftlihen Anfehen fteht, wie Wurk, es hat über ſich gewinnen fönnen, 
ein ſolches Opus der wiffenfchaftlihen Welt vorzufegen. 

Ich fehe gänzlich ab von den Eingangsworten „die Chemie ift eine 
franzöfifche Wiſſenſchaft,“ deretwegen Wurtz auch ſchon um Entfchuldigung 
gebeten*), und welche fein Leberfeger, Dr. Oppenheim, in der deutfchen 
Wiedergabe ald unpaffend weggelaffen hat; ich frage aber: 


*) Bulletin de la Societe Chimique de Paris, 1869, 8. 277. 
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wie ift e8 möglich, eine Gefchichte der chemifchen Theorien Ddiefes 
Jahrhunderts zu fchreiben und die Namen Davy, Faraday, Liebig, 
Wöhler, Mitfherlid, Bunfen, Kopp, Hofmann, Graham, 
Frankland u. a. m. entweder gar nicht oder nur nebenbei zu nennen? 

wie fann ein Chemiker die Stirn haben, Liebig, defjen Verdienfte 
um die gefammte Chemie größer find, als vielleicht die aller jetzt lebenden 
franzöfifchen Chemiker zufammengenommen, beiläufig zu bezeichnen als 
„einen Mann, welcher auf die Fortfchritte der Chemie großen Einfluß 
geübt hat“*)? 

wie kann war wagen, in einer Geſchichte der chemifchen Theorien eine 
Zahl der bedeutendften Entdeckungen, welde auf die Entwidelung unferer 
hemifchen Anfichten den größten Einfluß geübt haben, die aber nicht auf 
franzöfifchem Boden gewachſen find, zu ignoriren? 

wie endlich kann ein Chemiker von der geiftlofeften aller Theorien, 
der Gerhardtfhen Typentheorie, jagen, fie habe eine unermeßliche Anz 
zahl von Thatfahen zu Tage gefördert, von eben der Theorie, welche 
unter alfen die unfruchtbarjte gewefen, und überhaupt feine Theorie, fon- 
dern eine bloße Schablone ift? 

Das alles hat Wurg geleiftet. 

Als ich feine Schrift noch einmal durchgegangen war, ijt mir Har 
geworden, daß Wurg von vornherein gar nicht die Abficht gehabt hat, 
eine Gefchichte der chemifchen Theorien zu fchreiben, daß der Titel blos ein 
Aushängefhild, nur die Maſte iſt, um die eigentliche Abficht zu verbergen. 
Weit davon entfernt eine wahrheitsgetreue ſtreng wiſſenſchaftliche Entwicke— 
fung der hemifchen Theorien geben zu wollen (welcher Aufgabe ſich jüngjt 
Ladenburg**) mit Ernjt und Fleiß unterzogen hat), beabfichtigt er mit 
feiner. Schrift augenscheinlich nichts weiter, als eine Verherrlichung der 
franzöſiſchen Chemiker. 

Als höchſt fonderbar muß ſelbſt dem Yaien die Dispofition des 
Werkchens erfcheinen. Der Sadjverjtändige fieht auf den erften Blick, daß 
es unmöglich ift, eine Geſchichte der chemifchen Theorien in fünf Abfchnitten 
zu jchreiben mit den Ueberſchriften: 1) Yavoifier, 2) Dalton umd 
Gay-Luffac, 3) Berzelius, 4) Laurent und Gerhardt, 5) die 
heutigen Theorien. 

Diefe Ueberfchriften befunden allein fhon, daß Wurtz ein anderes 
Ziel im Auge Hatte, als der Titel angiebt. 

Man könnte obiger Behauptung, daß Wurk die Verherrlichung der 


demſelben Athemzuge, mo er bie Verbienfte von Dumas nit hoch genug preifen 
ann, fcheint doch auch feinem Meberfeger, Oppenheim, Bebenlen verurfaht zu 
haben; bderfelbe macht beöhalb in feiner Meberjegung aus dem „Mann“ Liebig 
einen „Forſcher“, und wandelt den „großen Einfluß“ in „jehr großen Einfluß“ um, 

++) Qabenburg, Vorträge über die Entwidelungsgeihichte der Chemie in ben 
legten hundert Jahren, 1869, (Braunfdhweig, Fr. Vieweg & Sohn.) 


Ueber den Zuftand der Chemie in Frankreich. 5/5 


welchem er ein befonderes Gapitel widmet, und Dalton, welden er in 
Gemeinfchaft mit Gay-Luſſac behandelt, ja nicht framzöfifche Chemiker 
feien, und daß er Dumas, obgleich Franzofe, diefe Auszeichnung nicht 
habe zu Theil werden laffen. 

Wer möchte glauben, daß Wurk in diefer Tendenzfchrift abfichtslos 
gehandelt habe? 

Was Berzelius betrifft, fo hätte Wurtz denfelben gleich Liebig 
und Anderen gewiß aud bei Seite gelaffen, wenn er nicht gefürchtet hätte, 
der Geſchichte, welche er zu fchreiben vorgiebt, damit zu derb in's Geficht 
zu Schlagen. Dazu kommt, daß Berzelius den franzöfifchen Chemitern, 
insbefondere Dumas und Gerhardt, welde ihn befämpften, zur Folie 
dienen muß. 

Daß Dalton mit feinem franzöfifch Flingenden Namen Engländer ift, 
dürfte in Frankreich, bei dem dortigen Mangel an alfgemeiner Bildung, 
nur einigen wenigen Chemifern befannt fein, und die von Wurtz beliebte, 
ſchwerlich unabfichtlihe Verbindung jenes Namens mit Gay-Luffac ift 
gewiß geeignet, bei der größten Zahl der franzöfifchen Lefer die Meinung 
zu befeftigen, daß Dalton Franzofe gewefen ſei. 

Weshalb Dumas nicht ein befonderes Capitel gewidmet ift, da er 
darauf doc gewiß gleichen, ja noch größeren Anfpruch hat, ald Laurent 
und Gerhardt, ift auch unfchwer zu durchſchauen. In diefem Falle hätte 
Wurtz nothwendig auch Yiebig einen gleich ehrenvollen Plag einräumen 
müffen; das aber ging nicht an, der Glanz des Namens Yiebig hätte die 
franzöfifchen Chemiker fehr in Schatten geſtellt. Wurtz hat dieje Klippen 
dadurd vermieden, daß er zu den Weberjchriften der vier erften Capitel 
feines Buches Namen nicht mehr lebender Chemiker. wählte. 

Dumas ift dafür entfchädigt worden. Bon der „Berzelius“ über: 
ichriebenen, 16 Seiten füllenden Abtheilung ift der dritte Theil faft aus» 
ſchließlih Dumas gewidmet, deffen Yeijtungen itberfchwengliches Yob ges 
jpendet wird, nachdem wenige Seiten zuvor (S. 28) von Liebig's umd 
Wöhler’s Benzoyftheorie, dem eigentlichen Fundament der heutigen theo- 
retifchen organifchen Chemie, kalt bemerft wird: „Die Benzoyltheorie hat 
Süd gemacht; fie trug den Stempel einer guten Hypotheſe!“ 

So wird in Frankreich, deffen Bürger fich einreden, daß fie an der 
Spite der Civilifation jtehen, Gefchichte gefchrieben von einem Profefjor 
der Chemie, Dekan der medicinifchen Fakultät, Mitglied der Academie der 
Wiffenfhaften zu Paris, von Wurg, welder, einjt Schüler von Liebig, 
Deutfchland feine hemifhe Bildung verdankt, — noch dazu gegen eigenes 
befferes Wiffen, als folle fi) aud) in der Wiffenfchaft des heutigen Frank- 
reis der Sag bewähren: „Das Kaiferreid) ift die Lüge” 


-Was hat Wurg zu jener Glorificirung der franzöfifchen Chemie ver- 
anlaft? 

Der frithere franzöfifche Unterrichtsminiſter Durriry, vielleicht heller 
fehend, als feine Vorgänger und Nachfolger, hat eine Empfindung davon 
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gehabt, daß Frankreich in der Pflege der Wiffenfchaften überhaupt und fpe- 
ciell der Naturwiffenschaften hinter Deutjchland zurücgeblieben ift. Wohl 
in der Abficht, in Frankreich das Verſäumte nachzuholen, ſchickte er mehrere 
franzöfifche Gelehrte nad) Deutjchland mit dem Auftrage, ſich über die 
deutfchen Lehranftalten und über die Pflege der Wiffenfchaften bei uns 
überhaupt zu informiren, und darüber an die Regierung zu berichten, Un— 
ter diefen befand ſich Wurtz, welcher jpeciell den Auftrag erhielt, Die 
chemiſchen, phyſiologiſchen, anatomifchen und pathologifch-anatomifchen In— 
ftitute der deutfchen Univerfitäten zu befichtigen. 

Wurk, geborener Eljaffer, der deutfchen Spradhe und Verhältniſſe 
völlig fundig, wußte im Voraus, was er in Deutichland finden würde, 
und daß der von ihm zu liefernde officielle Bericht bei den Franzofen un- 
angenehme Empfindungen erregen und die franzöfifche Nationaleitelfeit ver— 
legen werde, Dem mußte vorgebeugt und frühzeitig entgegengearbeitet 
werden, Es galt, den Franzofen vor dem Erfcheinen des officiellen Be— 
richts zu beweifen, daß die Chemie eine franzöfiiche Wiffenfchaft fei. — So 
ift jenes Buch entjtanden, welches in Frankreich mit eitler Weberhebung 
gelefen, in Deutfhland mit jtolzer Verachtung bei Seite gelegt wor— 
den ift. 

Wir erfennen gern und neidlos an, daß zu Anfang diefes Jahrhun— 
dert8 Paris ein Centralpunkt der Wiffenfchaften war, welder aus Nah 
und Fern und fpeciell aus Deutfchland Gelehrte anzog, die, wie Hum— 
boldt, in freundfchaftlich ernten Verkehr mit den dortigen Koryphäen der 
Wiffenfhaft, diefe gemeinfant förderten, oder, wie Yiebig, dort ihre wiffen- 
Ihaftlihe Ausbildung vollendeten. Das war zu der Zeit, wo Berthollet, 
Gay-Luſſac, Thenard, Dulong, Prouft, Ehevrenf u, a. m, die 
Sige der Unfterblihen in der Parifer Akademie der Wiffenjchaften inne 
hatten, 

Und jet! — Paris hat längjt feine Anziehungskraft verloren; jehr 
felten noch nehmen junge Chemiter den Weg dorthin. Es giebt für den 
Chemiker, wie für die Yünger mancher anderer Disciplinen, gegenwärtig 
in Paris nichts mehr zu lernen. 

Wie weit die franzöfifche Wiffenfchaft von der hohen Stufe, die fte 
früher eingenommen hat, herabgeftiegen ift, das lehrt am beten ein Ver— 
gleih der heutigen Pariſer Akademie der Wiffenfchaften mit der vor 50 
Fahren, diefer höchften wiffenfhaftlihen Corporation, worin ſich jeder Zeit 
der Geift der franzöfifhen Wiffenfchaft abgefpiegelt hat. Kleine Vorgänge 
harakterifiren diefen Geift am beften. 

Es giebt wenige Chemiker, welche in Frankreich fo hochgeftellt und 
bewundert werden, wie Yaurent und Gerhardt. Auch die Schrift von 
Wurtz legt ein beredtes Zeugniß davon ab, 

Laurent, welder bei der Ausführung feiner ausgedehnten Experi- 
mentalsUnterfuchungen ganz auf ſich angewiefen war, bewarb fid im Jahre 
1850 um den vacant gewordenen Lehrjtuhl der Chemie am College de 
France Die Gewinnung desfelben und der damit verbundene Befik 
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eines Öffentlichen Laboratoriums, in welchem er feine Arbeiten tüchtig 
würde haben fördern fönnen, wäre für ihm und insbefondere aud) fiir Die 
Wiffenichaft ein großer Gewinn gewefen; aber Yaurent war bei verjdie- 
denen einflußreichen Mitgliedern der Parifer Akademie der Wiſſenſchaften 
perjönlich nicht beliebt, und deshalb fiel die Wahl trog der wärmjten Für— 
ſprache und Unterftügung Biot's*) und trog der umbeftreitbar viel 
größeren wiffenjchaftlihen Yeiftungen und der begründetjten Anfprüche 
Yaurent’s mit großer Majorität auf feinen Gegencandidaten Balard, 
welcher bereits im Beſitz zweier Yaboratorien war. Seitdem haben fran- 
zöfifhe Gelehrte noch öfter die Erfahrung gemacht, daß in Paris Gunft 
und Protektion mehr vermögen, als Würdigfeit und Berdienft. — Aus der 
einst fo hoch angefehenen Barifer Afademie der Wiffenjchaften ift mehr und 
mehr eine Coterie geworden. 

Diefer Verfall ift deutlich aud in dem Organ jener Corporation, den 
Comptes rendus, erfennbar, Wenigftens wird der hemifche Theil ihres 
Inhalts, fowohl der Quantität wie der Qualität nad, immer dürftiger. 

Bon der Qualität der hemifchen Arbeiten, denen man bie und da 
in den Comptes rendus de l’Academie des Sciences begegnet, giebt 
folgendes eine Beifpiel Zeugniß. 

Im Band 62 der Comptes rendus (1866, S. 1028 ff.) findet ſich 
eine drei Seiten lange ausführliche Mittheilung von DM. Boillot: sur les 
phenomenes généraux de la combustion, deren wejentliher Inhalt zwei 
Monate lang in einem verfiegelten Comvert im Archiv der Afademie gele- 
gen hat, dann am 7. Mai mitgetheilt und von der aus Chevreul und 
Fremy beftehenden Commiſſion drudfähig befunden worden ift. 

Die Akademie nimmt in diefer Mittheilung eine große Entdefung ent- 
gegen, aus welcher Boillot folgende Schlußfolgerung zieht: „Die Ber: 
brennung befteht in der Bereinigung der Körper, welde von 
Wärmeentwidlung oft aud von Lichterfcheinung begleitet ift“.**) 

Und worin befteht jene gloriofe Bereicherung der Wiffenjchaft? Dan 
traut feinen Augen nicht, wenn man lieſt, wie Boillot die Entdedung 
macht, daß nicht blos Wafjerftoff im Sauerftoffgas, fondern auch Sauer: 
ftoff in einer Atmojphäre von Wafferftoffgas brennt. — Aber nicht genug, 
daß die Akademie diefen alten allbefannten Elementarverjud) ſich als Neuigkeit 
mittheilen läßt, fie hört aud) geduldig an und läßt es unter den Aufpicien 
von Ehevreul und Fremy druden, wie man den Wafferftoff und Sauer- 
jtoff bereitet. — Aehnliche Sachen find faft in jedem Jahrgange der neues 
ren Comptes rendus zu finden. 

Wahrhaft erſchreckend ift die mehr und mehr abnehmende wiſſenſchaft— 
liche Productivität der Chemiker in Frankreich. Mit Freude und Span- 
nung jah man früher jeden Monat dem Eintreffen eines neuen Heftes 





*) Bergl. Comptes rendus des trayaux de Chimie von Laurent und Ger: 
hardt, 1850, ©, 426 und 441 ff. 

**) En göndral, la combustion consiste dans la combinaison des corps avec 
production de chaleur souvent accompagnde de lumiere. 
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der Annales de Chimie et de Physique entgegen, weil man intereffante 
neue chemische Abhandlungen darin zu finden hoffen durfte. In neuerer 
Zeit fucht man darin meift vergebens, zumal nad guten Originalarbeitern, 
ja jelbft die phyfitalifchen Abhandlungen gehen der Redaction jener Zeit- 
ſchrift ſo fpärlid zu, daß diefelbe durd Aufnahme von oft die Hälfte 
einer Nummer einnehmenden Anszügen aus anderen Journalen die Spalten 
zu füllen jucht. — Und diefe Annales find noch immer das Hauptorgan der 
franzöfifhen Chemiker und Phyfifer für Publicirung ihrer Unterſuchungen. 

Neben den Annales eriftirt zwar noch das Bulletin de la Societ& 
Chimique de Paris, aber and) diefe Monatsjchrift lebt faft nur von Aus- 
zügen aus anderen Zeitfchriften. Die wifjenfchaftlihen Meittheilungen, 
welche in den Situngen der Barifer Gefellfchaft vorgetragen werden, find 
ſehr fpärli und würden noch viel fparfamer fein, werm die Gefellichaft 
sicht Berthelot zu ihrem Mitgliede zählte, 

Wie ganz anders in Deutfchland! — Poggendorff’s Annalen der 
Phyfit und Chemie, der Annales de Chimie et de Physique an Umfang 
und Richtung gleich, Taboriren an zu großer Menge des Materiald. Das: 
felbe gilt von den Annalen der Chemie, und dem Journal für praftifche 
Chemie, neben denen nod) mehrere andere Zeitfchriften exiftiren, welche 
ebenfalls Driginalabhandlungen bringen; und kaum hat fi) in Berlin 
eine chemifche Gefellfchaft gebildet, jo ftrogen auch fchon deren Berichte von 
einer Fülle der intereffanteften Meittheilungen. 

Welches ift die Urſache des Verfalls der Chemie in Frankreich gegen 
über der immer wachſenden Theilnahme und Berbreitung derfelben in 
Deutfchland? Die Antwort ift leicht gegeben. Sie lautet: das kommt 
nicht blos daher, weil der Sinn für Kunft und Wiffenfchaft überhaupt in 
Frankreich dem Streben nad) materiellem Genuß immer mehr Pla macht, 
fondern auch daher, weil die Leiter des franzöfifchen Staates, welde die 
Civilifation im Munde führen, weder für die allgemeine Volksbildung noch 
auch für die Pflege der Wiffenfchaft Herz und Verſtändniß haben, und weil, 
was bier eben fo fchwer ind Gewicht fällt, im franzöfifhen Staate für 
diefen Yurus fein Geld übrig ift. 

Bleiben wir bei der Chemie ftehen. Wo foll in Frankreich ein jun— 
ger Mann, welcher Chemie ftndiren will, fih darin unterrichten? Ic habe 
mehrfad; Laien, im deren Gegenwart diefe Frage erörtert wurde, fagen 
hören, „Paris, die Metropole der Kunft und Wiffenfhaft*) wird dod) 
Mittel und Gelegenheit dazu bieten“, und ungläubig fchütteln fie den 
Kopf, wenn ihnen gejagt wird, daß weder in Paris noch anf einer anderen 
franzöfifchen Univerfität fich ein chemifches Unterrichts-Laboratorium findet, 
welches Hinfichtlich der Einrichtungen und feiner Yeiftungsfähigfeit fi mit 
dem der Heinjten deutfchen Univerfität vergleihen könnte. Und doch ift es 
fo; ſelbſt Wurtz hat für fic und feine wenigen Schüler ein Local, welches 
man in Deutfchland kaum als chemifches Laboratorium rejpectiren würde. 


*) Es hält ſchwer, Borurtheile abzuftreifen. 
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Franzöfifche Studirende und Gelehrte kommen nur felten nad Deutſch— 
fand, aber diejenigen, welde einmal den Entfchluß gefaßt haben, uns zu 
beſuchen, und die offene Augen mitbringen, find voller Erjtaunen über die 
großartigen wiffenjchaftlihen Bildungsmittel unferer höheren Unterrichts: 
anftalten und zollen Anerkennung und Bewunderung den deutfhen Staats: 
fenfern, welche nicht blos Verſtändniß, fondern auch offene Hände für die 
Pflege und Förderung der Wiffenfchaften und für die Verbreitung der 
wahren Civilifation haben. 

Ein franzöfifcher Gelehrter, welcher vor einiger Zeit das Leipziger 
hemifche Laboratorium befichtigte, und deſſen Einrichtungen bewunderte, 
welche es ermöglichen, daß darin über hundert Studirende ruhig und uns 
„geftört neben einander ihren praftifhen Arbeiten obliegen, geftand betrübt, 
daß in ganz Frankreich fein Laboratorium zu finden fei, welches fich mit 
jenem entfernt vergleichen fönne, und beftätigte, daß zur Herftellung fo 
großartiger Lehranftalten Frankreich feine Mittel befite, 

Aber gefett auch, es würden in Frankreich neue Laboratorien gebaut, 
und von der Regierung, reichlich ausgeftattet, den Univerfitäten zur Be— 
nügung überwiefen, wo find die Männer, welche wie die deutfchen Pro- 
fefforen der Chemie, pflichtgetreu und mit Intereffe für ihre hemifchen 
Schüler von Morgen bis Abend ſich deren Unterricht widmen wiirden ? 
Ic zweifle, ob in Frankreich einer zu finden ift, welcher fich diefer Auf: 
gabe mit Ernjt und gewiffenhaft unterziehen würde, und welcher aud) die 
Qualification befigt, die Schüler methodifch von den Grundlinien zu den 
höheren Zielen der Chemie allmählich hinauf zu führen, 

Der Mangel an chemifchen Unterrichtsanftalten und deshalb aud) an 
Chemifern in Frankreich fängt an, dafelbit immer mehr und befonders in 
einer Richtung fi fühlbar zu machen, von welder demnächſt vielleicht der 
erfte Impuls zur Wiederbelebung des chemiſchen Studiums in Frankreich 
ausgehen wird. Ic meine die chemifche Induſtrie. 

Diefelbe nimmt in Dentfchland von Yahr zu Jahr immer größeren 
Auffhwung, weil fie in allen ihren Zweigen gründlich wiſſenſchaftlich gebil- 
dete Chemiker an ihrer Spige hat, welche zu beobadten, zu unterfuchen 
und chemifc zu denken verftehen. 

In Frankreich, wo e8 an folhen Kräften fehlt, hält die chemiſche In— 
duftrie eben aus dieſem Grunde mit der unfrigen fchon längſt nicht mehr 
gleichen Schritt. Das weiß und fühlt man jenfeits des Rheins fehr wohl, 
und darum find deutfche junge Chemiker dort ſehr gefucht. 

Das Minifterium Palikao, welches in diefem Augenblide die Deut: 
ſchen aus Frankreich ausweift, wird fehr bald, zu fpät, gewahr werden, 
daß es damit der franzöfifchen Induftrie den härteften Schlag verfegt und 
fie auf lange Zeit hin arg gefhädigt hat. 

Das ift die Weife, wie Frankreich an der Spike der Civilifation mar: 
ſchirt.“ 


580 


Afronomifher Kalender für den Monat 





März 1871. 





Aſtronomiſcher Kalender. 










































































Sonne. Mond 
Bahrer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. 
Ei — | ſcheinb. AR. | ſcheinb. D. | fheint, AR. (dein. D. | par berg 
 Tm 5 ' h’m | ie IE RE u 71 m 
1 j+12 36,04 | 22 47 53,13 — 7 38 54,1 6 10 “un Ir 5 56 27,1: 751,5 
2 12 23,94 | 22 51 37,56 716 49] 7 3 52,98 23 14 16,9 8 42,8 
3 12 11,34 22 55 2147: 653 96] 758 0,76 22 23 22,71 9 35,0 
4| 1158,25 | 2259 4,891 630 8,61 852 26,73 | 20 22 13,9! 10 27,3 
5 11 44,68 | 23 2 47,84 6 7 2,31 9 46 33,82 17 13 53,6 | 11 19,0 
6 | 1130,68 | 23 6 30,36! 543 51,01 1040 0,16 | 13 6 14,6| 12 9,8 
7 11 16,26 | 23 10 1245| 5 20 35,2| 11 32 44,54 8 11 323,8) 13 0,1 
8| 11 1,43 | 23 13 54,14 457 15,1| 12 25 5,64 |+ 2 45 35,9] 13 50,2 
9 10 46,24 | 23 17 35,45 433 51,21 13 17 36,90 — 2 53 17,0| 14 40,9 
10 10 30,70 | 23 21 16,42: 4 10 23,8| 14 10 59,05 8 25 15,5 | 15 33,1 
11 10 14,84 | 23 24 57,07 3 46 53,31 15 5 51,09 13 29 54,9| 16 27,2 
12 9 58,67 | 23 28 37,411 323 19,9| 16 2 39,22 | 17 47 28,8| 17 23,6 
13 9 42,22 | 23 32 17,47 259 44,1] 17 1 24,74 20 59 52,0 | 18 21,8 
14 9 235,52 | 23 35 57,27| 236 6,2| 18 1 35,27 22 53 33,5 | 19 20,7 
15 9 8,57 | 23 39 36,83) 212 26,51 19 2 6,86 | 23 21 3,9) 20 18,9 
16 8 51,40 | 23 43 16,17 1 48 45,6] 20 1 40,81 22 22 49,6| 21 14,8 
17 8 34,03 | 23 46 55,31 1 25 3,6] 20 59 8,46 20 6522| 22 77 
18 8 16,48 23 50 34,26 | 1 1 21,1] 21 53 49,89 16 46 41,3 | 22 57,4 
19 758,76 23 54 13,04| 037 38,3| 22 45 38,39 | 12 38 27,1| 23 44,2 
20 740,88 | 23 57 51,67|— 0 13 55,7] 23 34 53,37 768 334 — — 
21 72288 | 0 130,17+0 9463| 0 22 1000 |—3 2 364 | 0 28,9 
22 = 4716| 05 855| 033 2374| 1 810,76 | 155 58,9| 1 12,2 
23 6 46,53 0 8 46,83 057 7,2] 153 38,84 645 9,81 155,0 
24 | 6 28,23 0 12 25,02 1 20 45,2] 2 39 15,55 ı1 14 24,6| 2 37,9 
25 6 9,86 016 3,15 1 44 21,2] 3 25 37,09 15 14 14,3) 3 21,8 
26 5 51,44 0 19 41,24 2 75481 4 13 12,12 18 35 49,2) 4 7,0 
27 5 32,99 0 23 19,29 2 31 25,5] 5 2 18,55 21 10 50,1! 4 54,0 
28 > 14,54 0 26 57,34 2 54 53,11 553 0,40 22 51 29,9| 5 42,6 
29 4 56,09 | 0 30 35,39! 318 171] 645 6,36 | 22 31 34 6 32,8 
30 4 37,67 034 13,48 3 41 37,2] 7 38 11,44 23 4 30,0) 723,9 
31 + 4 19,30 | 037 51,61 /+ 4 45930] 8 31 43, 51 |—21 29 26,5| 8 u 
Sqeindare Derter Befer {cher Funbamentalfterne. ( Gur Zeitbeftimmung) — 
I 0 anBr R a köme, a gr. Bar a Bootes, 
» AR +D AR en ‚In AR Ki I, AR +D 
1111054, 1 sb 372g, "814 947.03 19 50 69/8 
11 49, 36 23, 4 30, 16 44, 9 46, ‚83 48, 5, 47,26) 69,8 
21, 45,64: 20, 6 30,71 44, ‚Si 46.81 51.2 47,46; 70,3 
44, Ki 1 a 30,64 44,9 46,70 53,8) 47,62 71,1 
 Planetenconftellationen. 
März 2. 16® Uranus mit dem Monde in Conjunction in Rectaſc Bedeckung. 
7. 21 Mars " " 
2. 8,1 2: Aupiter in Duabratur mit der Sonne. 
u 14.| 15 | Saturn mit dem Monde in Conjunction in Rectaſc. Bebedung. 
er 16, 3) Merkur in größter füdl. belioc. Breite. 
* 19. 17 Wars in Oppoſition mit ber Sonne. 
* 19. 23 | Merkur in Conjunction in Rectafe, mit dem Monde. 
Pi 20. | 14 | Sonne tritt in dad Zeichen des Widders: Frühlingsanfang. 
. 22. 6, Reptun mit d, Monde in Conj. in Rectaſe. 
” 22, | 17 Benus ” [7] 7 " [7 
* 27. 6 Jupiter, »"». „Bedeckung. 
= 28. 1! Melur „ db. Sonne in oberer Ser 
e 30, | v0 ; Uranus mit dem Monde in Conj. in Rectaſc. 
* 30. 6) Saturn in Quadratur mit d. Sonne. 
„ 30.115 | Venus im auffteigenden Knoten. 
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Planeten» Ephemeriden. 
Mittlerer Berliner Mittag. Mittlerer Berliner Mittag. — 
J Dberer 5 , a; Oberer 
„ Sheinbare _ Sieindare Meridian Scheinbare Scheinbare Meribian 
Denen, - — Abwelchung. —* — ER | Abdweichung. — 
Merkur. Jupiter. 
März9! 5 6 11,21422 38 24,7] 5 59,4 
März5 21 55 11,28 —14 51 4,223 4,2 19, 5 10 28,45. 22 45 17,2 5 243 
10 22 26 38,97; 12 7 19,923 15,9 29515 51,84, 22 52 48,2] 4 50,2 
152259 245 851 20,6 
20 23 32 29, ‚19 56 51 13 123 Saturn. 
> 0 71070 052 25,1 3 | Mär ii 
3918 37 3,551—22 22 43,719 30,3 
30 0 FR 12,95] 342 50,21 0 13,6 19 18 39 29,53 22 20 27,818 53.3 
2918 41 16,85| 22 18 40,518 15,6 
Venus. 
Uranus, 
März5l 0 20 51,05/— 1 7 40,7] 1 29,8 
10 0.43 2028 342 57,7 1 32,6 | Rarz 7 38 35,37,4+-22 3 54,8 8 31,8 
| | rs 19 737 57,88| 22 5 11,2 7 51,7 
151 553,18 616 20,6) 1 35,4 1 Ei 
20 128 34,98] 8 46 18,7} 1 38,4 29, 737 42,67 22 5343 7 121 
25 1 51 30,23) 11 11 19,2) 1 41,6 
30 2 14 42,58 13 29 48,1] 1 45,1 Neptun. 
März ii 1 16 29,54 +6 19 4,2: 2 41,2 
13) 1 17 56,42 6 28 11,2) 1 55,4 
Mars. 25. 1 19 31,40 637576 1 97 
März 512 21 54,46 + 1 38 38,113 30,9 — 
1012 15 55,739 2 16 42,813 5,2 2 
1512 911,45 257 27,712 38,7 | MNärzlO 11 Mond in Erbnähe. 
2012 15843, 338 54,112 11,8 20 16 53,9” Neumond, 
25.11 54 37,21 418 49,411 Br 26 5 Mond in Erbferne, 
3011 47 29,15, 455 4,4111 17,9 28 19 38,0 Erſtes Viertel. 


Berfinfterungen der Jupiter3monde, 


1. Mond Austritte. März 13, 
Pi - 

„ >31. 

2. Mond Austritte. „ ir 
1. 





13h am 6,2° 
9 48 48,6 
6 13 36,3 
7139 12,7 
12 50 14,5 


März 





hazn 59,2* 
11 44 36,5 


15, 
29. 


14. 10 14 44,4 
28. 15 25 43,1 


Sternbebedlungen durd) den Mond. 





Beit der Conjunct. in Rectaſe. 


für den Erdmittelpunkt. 


Me. ad ‚om 
Pr 2. 3 484 
“ 2, 15 40,8 
" 5. 6 86 
„12. 0 46,0 
„ 1. 14 36,9 
17. 14 40,1 
„ 17. 17 45,6 
„ %. 3 53,8 
„ 2 5 598 

23,13 98 
, 2383 6 325 
28. 10 16,2 
„29. 23 470 


Name des Sterns. 


Br Smwillinge 
5 Zwillinge 
Uranus 

rn Löwe 
» Scorpion 
Saturn 
Steinbod 
Steinbod 
e Stier 
Supiter 
r Stier 
n Zwillinge 
willinge 
Uranus 


Helligkeit befisen. 


3. Größe 


(Alles nach mittlerer berliner Zeit.) 





Vene naturwifenfhaftliche Brabutungen und Entdeckungen. 


Beobachtungen von Nordlichtern | 
in Amerika. Der Unterzeichnete bat 
viele Nordlichter jorgfältig beobachtet, zu— 
fammen nahe an hundert, und zwar in 
Deutihland (Altenburg), Rußland (nahe 
dem 60. Breitengrade) und in Nordamerifa 
zwiſchen dem 29. und 420N. B. Er will 
hiermit, ohne irgend einen Erklärungs— 
verjuch des Nordlichts zu wagen, nur das 
Uebereinftimmende einer: und das Außer- 





ordentlihe diefer Erſcheinungen ander- 
jeits zufammenftellen, ſoweit er fie beobad)- 
tet hat. 

1. Diejelben find in der Alten Welt 
ungleich jeltener als in der Neuen. Wah⸗ 


Himmel, ſelbſt durch die lebhafteſten 
Strahlen des Nordlichts hindurch, ſichtbar 
waren. Sobald der Mond aufging, ver- 
ſchwand ſtets das Nordlicht; es war über- 
haupt nie bei Mondjchein zu bemerfen. 

3. Das Nordlit erihien, vielleicht 
mit Ausnahme deifen von 1837, nie genau 
im Norden, weder in der Richtung des 
geographiſchen, noch in der des magneti» 
ſchen Pols, und es gingen jeine Strahlen 
nie von einer Öegend des Horizontes aus— 
einanderlaufend aus, wie es gewöhnlich 
abgebildet wird, jondern, wenn es über- 
haupt größere Entwidlung annahm, be» 
| ftand es aus vom Horizonte ringsum nad 


rend eines 27jährigen Aufenthaltes in dem Zenith zufanmenlaufenden Streifen, 
Deutichland erregte nur ein einziges, das welche nur dreimal im Zenith (eigentlich 
berühmte vom Januar 1837, und während | immer etwas ſüdlich vom Zenith) fich ver- 
eines faft Gjährigen in Rufland fein eins | einigten, eine freie Stelle,mehr oder weniger 
ziges bedeutendes jeine dauernde Auf- | kreisförmig, zwischen fich laffend. 

merfjamleit, obwohl er Intereſſe an diejer | 4. Das erfte Anzeichen eines fommens 
Erjheinung hatte. In Nordamerifa fiebt | den NordlihtS waren immer einzelne 
man durchichnittlih 10—12 im Jahre, | Strahlen oder Streifen im Weſten oder 





und zwar noch weit jüdlih vom 40.0NB. 
Ya, ein fehr glänzendes jah er in Texas. 
2. Er hat nie ein Nordlicht bei trübem 
ober bewölktem Himmel gejehen; wohl 
aber auch nie bei völlig durchfichtiger Luft. 
Nah Norden hin, wo ber „dunkle Halb» 
freis erſcheint“ — der aber viel häufiger 
fein Kreis war, jondern als ein unregel- 
mäßiger Nebeljtreifen 10— 25% vom Hori«- 
zonte heraufreichte, — waren nie Sterne 


zu jehen, während fie am ganzen übrigen | 


Often, begleitet von einer ſchwarzgrauen 
Nebelihiht von unregelmäßiger Geftalt 
im Nordweiten. In dem Maaße wie die 
legtere vom Horizonte emporwuchs, ent— 
widelte fich auch die Lichterfcheinung kräf- 
tiger oder ſchwächer; und obgleich fie immer 
in der nördlichen Hälfte des Himmels be- 
gann, war fie dort doch nicht immer am 
ftärtften oder ausjchließlich zu finden, ver- 
breitete fich vielmehr, wenn fie ftärfer zu— 
nahm, auf beiden Seiten aud nad der 
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füblichen Hälfte des Himmels, wo fie aber | jpäter in der Nacht zu bemerken, und am 
gewöhnlich etwas ſchwächer auftrat. Die; 14. April 1868, wo feine Erfheinung 
lichten Streifen oder Strahlen blieben | überaus prädtig war, und das Südlicht 
längere Zeit feltftehend, obwohl fie an faft jo ftarf al3 das Norblicht fich zeigte, 
Lichtftärke ftellenweife fortwährend wechjel- | dauerte dieſes Naturfpiel über at Stun- 
ten, und erjdienen immer am Horizonte den und wurde in fat ganz Nordamerika 
am breiteften, indem fie nach dem Zenith | und in Europa zugleid beobachtet. 

Ihmäler zuliefen. Darüber bin jpielten 9. Die fladernde Bewegung des durch— 
dann, wenn ber Himmel bei fortrüdender | fihtigen Lichticheines geht immer von N. 
Nacht dunkler wurde, Hadernde Lichtnebel nah S. während die ftellenweile Zunahme 
mit großer Lebhaftigteit. In ben wenigen | der Kichtftärke der ftehenden Streifen faft 
Fällen, in welden die Erſcheinung fi jo | immer vom Horizont nah dem Zenith 
volllommen ausbildete, erjchienen mehr | geht. Am 13. Oct. 1870 waren zwei 
oder weniger deutlich faft alle Regenbogen- | diefer Lichtftreifen im NW und NO etwa 
farben, das Garmoifin vorherrichend und | 90 Grad von einander entfernt und glänz« 
bis zum Blutroth anwachſend. Bei ſchwäch- | ten in einem prächtigen Roth, welches lang- 


eren Litern war ein bläuliches Weiß 


(von der Farbe des eleftrifchen Funfens | 


im Iuftleeren Raume) die vorwiegende 
farbe und beichränkte fih das Licht auf 
einzelne Stellen des nordöftlichen oder 
nordweftlihen Himmels, war auch weniger 
Flackern zu bemerken. 

5. Am Tage vor und am Tage nad 


dem Nordlicht zeigte der Himmel oft, 


Gruppen von Schäfhenwolten, welche in 
der allgemeinen Richtung des herrichenden 
oberen Paſſats (SW. N.O.) aufgereibt 
waren. Im hohen Sommer (wo jedod 
die Nordlichter jelten und ſchwach auf- 
treten; fie find im Herbite am bäufigften) 
jahen wir ein paarmal diefe Schäfchen- 
wolten im elektriſchen Lichte ruhig ftrahlen, 
bevor das Nordlicht ſelbſt fih entwidelte, 
und dann verjchwinden. 

6. In der atlantifchen KHüftengegend, 
wo das Wetter jo oft und raſch wechjelt, 
fann man gleichwohl ficher auf eine Reihe 
beiterer Tage rechnen, wenn ein Nordlicht 
ftattgefunden bat. 

7. Wenn die Erjheinung am ſchwäch— 
ften bleibt, und am Anfang und Ende 
ihrer Entwidelung überhaupt, lagert fich 
ein liter Halbbogen unmittelbar über 
den dunklen Streifen im Norden. 

8. Die größte Stärfeder Entwidelung, 
welche nur in ganz mondlofen Nächten zu 
leben war, fand um Mitternadt ftatt, 
und nah 2 Uhr Nachts war die Er- 
Iheinung regelmäßig bis auf ſchwache 
Spuren vorüber. Nur einmal, im Sep- 
tember 1560, wo das Südlicht ungemein 
ftarf und purpurroth glänzte, war es noch 


ſam fich beiberfeits ſüdwärts zog. 

10. Das Auffälligſte war dem Be— 
richterſtatter, daß mehrmals der erſte 
ruhig ſtehende Lichtſtreifen, der ſich über— 
haupt zeigte, ſchon bald nah Sonnen- 
untergang, am noch nicht völlig verdunfel« 
ten Himmel, ſehr hell in der Richtung von 
W. nad D. und bis zum Zenith zu jehen 
war, jelbjt ehe ber bunfle Bogen am Nord⸗ 
himmel fich recht erfennbar gebildet hatte. 
Er hielt es anfangs für ein Zodiakallicht, 
bis die übrigen Erjcheinungen des Nord» 
licht3 fich entwidelten. Berhältnikmäßig 
am wenigften Lichtitärfe hatte das letztere 
immer in dem ſüdweſtlichen Achtel bes 
Himmels. 

| Noch alle Beichreibungen des Nord» 
liht3 durch andere Beobadter, die wir 
gelejen, hatten viel Verſchiedenes von 
unferen Beobachtungen. Trotzdem find die 
unjeren jo genau, als die Sprade uns 
‚erlaubt. 

New⸗NYork, Oct. 1870. Adolf Douai. 


— — — 


Merkwürdiger Blitzschlag. Um 
Mittag des 3. Juli zog in Gzernomig aus 
Südweit ein Gewitter heran. Um 12b 
5” begann fchwerer Regen zu fallen und 
nach Verlauf von wenigen Minuten, wäb- 
rend welcher ein reichlicher eleftrifcher Aus 
gleih in den Wollen ftattfandb, fuhr der 
erſte Bligitrahl zur Erbe herab und traf 
ein einzeln ftehendes Haus, das im Jahre 
1460 bereits zweimalvom Bliße getroffen 
wurde, wobei das zweite Mal von brei in 
einem Edzimmer jpielenden Knaben einer 
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durch den Strahl getödtet wurde. Dies-| mengen über die Karte der Schweiz ver: 


mal waren die Folgen des Bligichlages 
weniger verhängnißvoll; denn obgleich der 
Blipftrahl in daſſelbe Zimmer einfuhr 
und einen mitten darin ftehbenden jungen 
Mann niederwarf und über eine Geſell— 
ſchaft von 8 Perſonen, die um einen Tiſch 
herum jaßen, jo nahe hinfuhr, daß die 
Kleider den ganzen Tag einen branzlichen 
Geruch verbreiteten, jo wurde Niemand 
getödtet. Alles fam mit dem Schred da— 
von, jelbft der junge Mann, der vom 
Blitze geftreift wurde, hatte feine andere 
Folge davon getragen, als ein jehr zier— 
liches Bild eines Baumaftes, welches der 
vorüberfahrende Blig auf der linken Bruſt— 
jeite in dem Adernetze durch Stauung des 
Blutes hervorbrachte, welches bis zum 
andern Tage wieder reforbirt war. 

(Zeitichr. f. Meteorologie 1870 Nr. 16.) 


Die Niederschläge auf den 
schweizerischen meteorologischen 
Stationen. Das ſchweizeriſche meteoro— 
logiſche Net zählt fortwährend circa 80 
Stationen, darunter 32, welche jeit dem 
1. December 1863 bis heute ununter- 
brochen in Thätigfeit waren. Alle find 
mit Regenmeljern verjehen und notiren 
diefelben je Mittags 1 Uhr. Da die 
Beobachtungen monatlid von der Eentral» 
ftation Zürich publicirt werben, jo können 
leicht die vierteljährlidhen und jährlichen 
Niederichläge zufammengerechnet werben. 
Es find zwar nur jene 32 Stammftationen 
verwendbar, wenn vergleichbare Mittel- 
wertbe abgeleitet werden jollen, und da 
bereits 6 vollftändige Jahrgänge vorliegen 
und bei längerem Zumwarten die Zahl ber 
Stationen mit lüdenlofen Beobadtungen 
noch weiter abnehmen würde, jo dürfte die 
Mittheilung der folgenden Tabelle nicht 
verfrüht fein. Einrichtung und Inhalt 
derjelben find nad den Eolunmentöpfen 
leiht verftändlid. Das Jahr ift das 
meteorologifche vom 1. December zum 30. 
November und entiprehend die Jahres- 
zeiten (der Winter begreift den December 
vom Vorjahr, Januar und Februar ıc.), 
die Einheit der Regenhöhen der Milli- 
meter, 





theilt, jo erjcheint ein buntes Durdein- 
ander, das weder nach Länge noch Breite 
noch Höhe fih gruppiren will. Alle 
Föhnftationen find regenreid. In 
der Tabelle find alle Stationen (Lugano, 
Gajtajegna und Vuadens ausgenommen) 
bis Zürich und Reichenau herunter aus» 
gejprochene Tummelpläge des Föhns; alle 
folgenden fennen den ächten Föhn nicht, 
Chur ausgenommen, wo berjelbe unbe» 
ftritten vorfommt. 

Es jcheinen ſomit Föhn und Regen» 
menge in unmittelbarem Zuſammenhang; 
entweder verftärft der Föhn die Regenfälle, 
ober e8 find beide Meteore Folgen einer 
gemeinjfamen Urſache, etwa der Gonfiqu- 
ration des Bodens. Jene Annahme würde 
auch mit der Thatſache harmoniren, daß 
der Föhn unmittelbar dem Regen vor« 
angeht. 

Die Niederfchläge des Jahres ver- 
theilen fi auf die Jahreszeiten nicht zu 
gleihen Theilen; allgemein läßt ſich jagen, 
dak im Winter ein Sechſtel, im Frübling 
ein Viertel, im Sommer ein Drittel und 
im Herbft ein Viertel der jährlichen Nieder: 
Schläge fällt. Die genauern Zahlen in Pro- 
centen enthält für alle Stationen die Ta- 
belle. Trägt man dieſe Zahlen in bie 
Karte ein, jo gruppiren fie fih ganz gut, 
die höheren zufammen, die Fleineren in 
fihtlicher Abftufung gegen das andere 
Ende der Karte bin. Im Winter zeigt 
Eaftajegna die Heinfte Ziffer, Engadin und 
Teffin 10%, Schaffhaufen, Bajel, Neuen- 
burg und Waadt 2004; überall bilden 
die Winterniederfchläge weniger als ein 
Biertel vom Jahresniederichlag mit auf 
fallender Ausnahme von Martigny (Unter- 
wallis). Der Frühling liefert durchweg 
ziemlich jein Betreffniß von 25%; bie 
fleinern Zahlen liegen in Oft und Nord, 
die größten am Genferſee. Der Sommer 
zeigt große Verfchiedenheiten, 23%, auf 
dem Simplon, 38%, in Engelberg. Die 
Sommerregen find am ſchwächſten im 
Rhonegebiet, durchſchnittlich 25%, am 
ftärkiten am Bierwaldftätterfee und gegen 
ben Bodenfee, durchſchnittlich 350%,, und 
gerade ein Drittel vom ahresnieder- 
ſchlage auf der Linie Bafel, Thun, Gott. 


Dentt man fich die mittleren Regen: |bard, Engadin. Der Herbft zeigt in noch 


Neue naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen ıc. 585 


ihrer charafteriftifhen Eigenſchaft. Bis 
nah Wallis und Bündten herein reicht 
‚von Süden ber die Zone der Herbitregen, 
welde die Nordfüften des Mittelmeeres be- 
‚greift. Ob auch die Region des Genfer- 
'jees in die eine diefer beiden Zonen ſich 
‚rangire und in welche, kann aus den vor» 


ftärfer variirenden Zahlen eine nahezu 
umgefehrte Anordnung berjelben; Die 
Herbftregen find ſtark im füdlihen Bün- 
dten, Teſſin, Simplon und St. Bernhard 
(in Gaftajegna 38%,) und maden bier 
ein Drittel der Jahresſumme aus; am 
Genferjee und in Nordbbündten finden wir 
250/,; zwiſchen Vierwaldftätterfee und liegenden Zahlen nicht geſchloſſen werden ; 

Bodenjee wiederholt fi die kleinſte Ver- nad ältern Angaben hat Genf eniſchieden 
hältnißzahl 200/, und der ganze Nordoſten Herbftregen; in Folge der Richtungsände— 
der Schweiz bis Bajel, Bern und Altdorf | rung des Gebirgsjuges verlieren zwiſchen 
erhält im Herbfte weniger als ein Viertel Piemont und Frankreich bie Alpen den 
feines Niederſchlages. Danach gehört der größten Theil ihrer Wirkſamkeit als 
größere Theil der Schweiz in die Zone Wetterſcheide, jo daß auch die Örenzlinie 
der Sommerregen, welche ſich nördlich und | der Herbftregenzone ganz wohl den Ge- 
öftlih bis an die Grenzen Europas aus« | birgsgrat in der Gegend bes Genferjees 
dehnt mit allmälig ftärferer Ausprägung | verlafjen fann. 











| Von der mittl. jahrt. 




















Jahrl. Regenmenge Regenmen nge fommen 
FR = | in ? t * 
— * 
Station Sen 1-7 8 4 58 Pr 
wer ag a5lels El 
— D „0 Io | = |» 
a7 |25 a» IR 0 |" 
— un _ | Meter | Millimeter | pCt. pCt Inst.|»s1. 
hi aa an na 547 |1767,3| 1737 | ıs | 25 | 37 | 20 
Einfiebein (Shwy). - » "2... 910 |1786,2. 1702 | 19 | 25 | 36 | 20 
Engelberg (Untermatben) 1024 | 1765,8| 1698 | 15 | 25 | 38 | 22 
Zugano (Teffin) . .». 2.2... 275 | 1531,7! 1618 | 10 | 27 | 29 | 34 
Bratenberg (Thunerfee) . . » -».... 1150 | 1500,3| 1523 | 19 | 27 | 34 | 20 
Caſtaſegna (Graubünden) . - .».... 700 | 1134,8 1505 7123 | 32, 38 
Platta (Graubünden) . . . 2... 1379 |1560,3| 1400 | 11 | 25 | 31 | 33 
Quadens (Freiburg) . nenne 825 1157,3 1357 | 20 | 26 | 29 | 25 
Altdorf (Mr) 2 2 2m 454 | 1496,6 1366 | 18 | 27/34 2 
Montreur (Genferice) . . 2» 22 .2.. 385 | 1316,9| 1278 | 19129 128 | 24 
Altjtätten (St. Gallen)... 2.2... 478 |1269,3| 1245 | 18 | 23 | 37122 
Klofters (Graubünden .. 2» 2.2... 1207 /1179,1| 1213 | 19 | 24 | 33 | 24 
St. Bernhard (Mallid) .... 2... 2478 1130,66 1203 | 15126 | 28 | 31 
Churmwalden (Graubünden) . ..... 1213 | 1169,3| 1143 | 14 | 25 | 33 | 38 
Marihlins (Graubünden) . . . . . .. 545 | 1083/6 1102 2012620 | 25 
BE » traten 480 1191,8 1051 | 16 | 24 | 36 | 24 
eihenau (Graubünden) ».-.». = - ı 597 |1003,9| 1045 | 17.) 26 | 29 | 28 
Diten (Solothurn) . ». 2 22220. 393 | 1072,0| 1019 | 22|2|31 | 22 
Sils (Engadin) ... .. 2.2.25. 1810 | 817,9 978 | 12125 | 32 | 31 
Ben. A ler 574 |1094,9| 935 | 20 | 25 | 31 | 24 
Redeingen RE) ur 1339 | 933,7 930 | 20126126 | 28 
ET ee ER ED .) 278 | 965,6 821 | 20 | 27 | 31.| 22 
Shannon (Neuenburg) ——B—— 1152 | 8003 898 17 26 31 26 
Winterthur (Zürih) . 2... 441 |1074,4 883 | 22124 34 20 
Uetliberg (Bürih) ©... Do... 874 | 880,7 880 | 16 | 28 | 34 | 22 
a EEE ENT B RAR RER 488 | 846,6) 874 | 21! 26127 | 236 
Simplon (Walid) . 2:2: 272... 2008 | 647,0| 857 | 17/28/23) 32 
Chur (Graubünden)... .. 2.2... 603 | 872,0 834 | 17124 31 | 28 
Beverd (Engadin) . . .: 22 22. 1715 | 720,1 833 | 11 | 22 | 35 | 32 
an (Schafpaufen) a1 Se SE TR 27 2 0r 645 | 905,11 797 | 2222139313 
Ba nl u Be: ATS. a 408 | 730,5 780 | 18 | 30 124 | 28 
Warkiong (BAER) a; eneniniinfendrec 498 | 703,5 7053| all 


Züri, Auguft 1870. J. Fre, Mathematiker der Rentenanftalt. 
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Ueber die Zurückführung der |ligen, denn bie falte Luft des nordatlan- 
jährlichen Temperaturcurve auf die tijchen Dceans bricht nun über Europa 
ihr zu Grunde liegenden Bedingun- | herein, um die afiatiiche Lücke auszufüllen. 
gen, bat Dove am 2. Juni eine inter- Daher finkt in Europa das Barometer nur 
effante Abhandlung in der Berliner Ala- bis zum April, und erbebt fih dann zu 


demie der Wiſſenſchaften vorgelejen. 
Dove jagt dort: Wenn mit zunehmender 
Mittagsböhe der Sonne die Wärme fi 
erhöht, jo geichieht dies bei derjelben geo- 
grapbifchen Breite unter verjchiedenen 
Längegraben fehr verjhieden. Man 
braucht nur einen Blid auf die von mir 
in der Nequatoriale und PBolarprojection 
entworfenen Monatsijothermen zu werfen, 
um ſich zu überzeugen, daß die Bewegung 
der Iſothermen vom Aequator nad) dem 
Pol bin jehr ungleich erfolgt, jo daß ihre 
Geftalt fih ununterbrochen verändert, und 
zwar fo bedeutend, daß im mittleren Eu— 
ropa ihre Richtung im Sommer ſenkrecht 
ftebt auf der, im welcher fie während des 
Winters verlaufen. Fügt fih unter dem 
Einfluß der intenfiven Kälte des Januars, 
das durh Meeresbuchten, Meeresengen 
und große Süßwafjerfpiegel mannigfad 
gegliederte Norbamerifa zu einem großen» 
theils mit Eis bededten Gontinent zu— 
jammen, fo fallen alle die Winterfälte mil« 
dernden Wirkungen einer bewegten flüjfi- 
gen Grundfläche hinweg, wodurd fich er» 
klärt, daß bis nad) Philadelphia hinunter 
nun erft die Kälte ihr Marimum erreicht 
und baber diejes nicht wie bei ung in die 
erfte Hälfte des Januar, fondern in die 
des Februar fällt. Während in der alten 
Welt daher dann ſchon alle Iſothermen in 
der Bewegung nad) Norden begriffen find, 
nähern fie fich dort noch dem Wequator. 
Entledigen fih im Frühjahr die bis da- 
bin geichloffenen Meeresbuchten ihrer Eis» 
deden, jo wirken die nah Süden treiben» 
den Eismaflen abfühlend auf die ihnen 
benadhbarten Ufer, und es rüdt daher ber 
concave Scheitel der Iſothermen, welcher 
im Januar in die Mitte des Continents 
fiel, nad ben Oftküften, nad Newfound- 
land. In derfelben Zeit hat in Sibirien, 
die großartige Aufloderung begonnen, 
welche veranlaßt, dab dort die baromet- 
riſche Jahrescurve eine regelmäßige con» 


cave Einbiegung bildet, deren tieffter 


Bunt auf den wärmiten Monat fällt. An 
biejer fann fi aber Europa nicht bethei- 


‚einer den Sommer bezeichnenden converen 
‚Krümmung, die im Herbite fih endet. Die 
eindringende falte Luft hemmt natürlich 
das Fortſchreiten der Iſothermen nad 
Norden, die Anfang Mai ſtarke Erwär— 
mung verlangjamt fich bedeutend, ja es 
tritt nit nur in diefem Monat, jondern 
auch no auffallender im Juni eine Rüd- 
bewegung ein, welde den Eintritt unjerer 
Regenzeit bezeichnet. 

Dove theilt nun eine Tafel der fünf 

tägigen Wärmemittel des Mai und Juni 

mit, welche den größten Theil des mittleren 
und öftlichen Europas, Rußland bis Si— 
birien umfaßt. Diejelbe ergibt deutlich 
eine Abkühlung am Ende der erften Hälfte 
des Mai für das mittlere Deutihland, eine 
noch deutlihere in der Mitte des Juni 
; welche einen längeren Zeitraum einſchließt, 
'ja am Ende des Monats nad kurzer Ab- 
ſchwächung wieder zunimmt. Jenes find 
die jogenannten geftrengen Herren, dies, 
weil fie mit der Schafſchur zufammenfällt, 
die Schaffälte in der Terminologie unferer 
Zandwirthe. 

Dove fährt nun fort: 

In den 1856 von mir veröffentlichten 
Rüdfällen der Kälte im Mai babe 
ich gezeigt, „daß ein faltes Frühjahr in 
Europa vorzugsweije dann einem milden 
Winter folgt, wenn in Nordamerifa der 
Winter ftreng war, daß aljo, wenn Polar» 
ftröme im Winter über Amerika lange Zeit 
dem Wequator zugefloffen find, während 
' Nequatorialftröme über Europa bin dem 
Pole zuftrömten, die kalte Luft jener end- 
lih die Wärme diejer erniedrigen muß, 
daher ein Nachwinter folgt, indem ber 
als Nordweſt einfallende falte Strom, den 
Südweſt verbrängend, eine ſchnelle Dre» 
bung nad Norboft beichreibt, wo dann der 
ſfüdliche Strom durdbroden wird und auf 
‚die Meftieite des Polarftroms zu liegen 
‚fommt. Der Bolarftrom wird dann fpäter, 
wabrjceinlich in böberen Breiten, von 
dem Nequatorialftrom durchbrochen, und 
dadurch von jeiner in biefem Theile bes 
| Jahres bereits in den nordamerikaniſchen 
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Polarländern liegenden Quelle 
jchnitten, jo daß jeine Dauer verhältniß- 
mäßig furz, oder vielmehr die Erideinung 
jenes Kampfes eine mehrfach fich wieder: 
bolende iſt.“ 

Die erwähnte Tafel beweilt, daß die 
Tendenz zu Rüdfällen nicht auf beftimmte 
Tage beſchränkt ift, jondern fich eine län- 
gere Zeit hindurch erhält. In naiver Weije 
erwartet man daher, wenn die geitrengen 
Herrn jehr warm find, daß fie dann nad 
dem alten Kalender eintreten werben. 
Sind die Abweichungen der verjhiedenen 
Stationen auf Mittel derjelben Jahrgänge 
bezogen (und das gilt hier für die des 
preußiichen und öfterreihiichen Beobach— 
tungsſyſtems), jo zeigt fich eine auffallende 
Uebereinftimmung zwijchen denjelben, hin- 
gegen eine Verfhiebung der Einbiegung, 


abge» | 
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Aus den von mir jeit 1836 veröffent- 
lihten Unterjuhungen über die nicht pe— 
riodijchen Veränderungen der Temperatur 
geht entſchieden hervor, daß erhebliche Ab- 
weichungen, welche in verfhiedenen Jahren 

von der regelmäßigen Zu» und Abnahme 
‚der Temperatur hervortreten, durch allge- 
| meiner wirfende Urſachen hervorgerufen 
werden, welde durch längere Zeiträume 
hindurch fortwirfend fie zu einem Mari» 
mum fteigern, von dem fie wiederum all» 
mäblich zu normalen Werthen zurüdfehren. 
Daß diefe Urſachen nicht kosmiſche jondern 
tellurifche jeien, gebt daraus hervor, daß 
die gleichzeitigen Abweihungen auf großen 
Flächen der Erdoberfläche fich ftets in der 
Weiſe compenfiren, daß einem Zumenig 
auf einem bejtimmten Gebiet ein Zuviel 
auf einem benachbarten entſpricht. Die in 


wenn andere Jahrgänge den Mitteln zum den einzelnen Abhandlungen zerftreuten 
Grunde gelegt werden. Außerdem zeigt enticheidenden Belege habe ich in den kli— 
ſich deutlich, daß die Ericheinung jelbit auf matologiſchen Beiträgen IL. p. 255— 278 
ein beftimmtes Gebiet beichränft ift, nad | zufammengejtellt. Daß dieſe Urfachen in 
deifen Grenzen bin fie abnimmt. Auch | den neben einander fließenden Nequatorial- 
tritt deutlich ein Fortichreiten hervor. Im und Polarſtrömen zu ſuchen ſeien, dafür 
Juni beginnt die Abkühlung früher im enthält das Märzheft des Berichts einen 
weſtlichen Deutſchland als im öſtlichen, neuen entſcheidenden Beleg. Warum aber 
während im Mai die Bewegung mehr von in einem Jahre der zurüdfehrende obere 
NO nad SW hin erfolgt, denn die trois Paſſat gerade an diejer beftimmten Stelle 
saints de glace in Frankreich und die, herabfintt, läßt fich jetzt noch nicht beant- 
drei Eismänner in Sübdeutichland: Pan- | worten. 

cratius, Servatius, Bonifacius find einen | Zum Schluffe bemerkt der berühmte 
Tag jpäter als die geftrengen Herrn in Meteorologe: 

Norddeutichland: Mamertus, Bancratius Dem ftarren Feithalten einer verfehl- 


und Servatius. 

Aus den Beitimmungen der mittleren 
Windesrihtung willen wir, daß dieſe im 
Winter in Europa auf die Südmeftjeite 
der Windroje fällt, im Sommer auf die 
Nordweftjeite. Das als Folge dieſes 
Wechſels entitebende Herabdrüden der in 
jtarfem Steigen begriffenen Temperatur: 
curve leitet unfre Regenzeit ein, aber auch 
dieſe iſt nicht an beftimmte Tage geknüpft. 
Während in Norbdeutichland der 27. 
Juni, die fieben Schläfer, als entjheiden- 


‚ten Richtung in der Wiffenichaft gegenüber 
iſt es num erfreulich zu ſehen, daß in den 
BVorftellungen, welche der unbefangene 
nit ftreng wiſſenſchaftliche Beobachter 
über die Witterung fich bildet, eine von 
jenen Irrthümern freie Anfchauung ſich 
bewahrt bat. Diefe liegt in der Bezeich- 
nung Qoostage oder Lurtage. Durd 
das Wort Tag betheiligt ſich allerdings 
Basic er an den vorher gerügten Irrthü— 
mern, aber das Wort 2008 jpricht e3 ent: 
ſchieden aus, daß es Tage gibt, an welchen 


der Loostag gilt, heißt e8 in anderen Ge- fich das Loos der zu erwartenden Witte 


genden Deutichlands: 

Regnets am Johannistag 

Eine naſſe Erndt man gewarten mag, 
in England hingegen: 


rung für längere Zeit entjcheidet, eine 
Zeit, wo man zu lauern (aufzulauern) babe 
um auf das Kommende vorbereitet zu fein. 

Als ich für die Abweichungen der ein« 


If the first of July it berainy weather | zelnen Jahrgänge von ihrem vieljährigen 
't will rain more or less for four | mittleren Werthe die jegt allgemein ange 
weeks together. 
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nommene Bezeihnung „nicht periodiſche 
Veränderungen“ vorjchlug, um eben anzu- 
deuten, daß das Suchen von Perioden 
nicht Die einzige der Meteorologie geftellte 


Aufgabe jei, wurdedie Bemerkung gemacht, 


diejer Name jei nicht paſſend, da möglicher 
Weiſe in diejen Veränderungen Perioden 
verborgen jeien. Die bier mitgeteilten 
Unterjuhungen zeigen, daß eben das Nicht» 
periodiiche den Schlüffel gibt für die Er- 
flärung des Periodiſchen. 


Besteigung des Vulcans Pichin- 
cha. Bon Dr. Alfons Stübel find bei 
Dr. Andree in Dresden Nachrichten ein» 
gegangen aus Quito vom 30. Juli und 
aus Tambillo, einer Heinen Ortſchaft 
in der Nähe diejer Hauptjtadt von Ecua- 
dor. Der Reijende war mit feinem Ge— 
fährten, Dr. Reif aus Mannheim, noch 
auf unbeftimmte Zeit an Quito gebunden, 
um die Bulcane mit jener Gewifjenhaftig- 
feit und Genauigkeit erforſchen zu können, 
welche kennzeichnend für beide Herren ift. 
Der gelehrte Herausgeber des Globus 
theilt aus dieſen Briefen in feiner Zeit 
Ihrift folgendes mit: „Das Wetter hat fich 
weſentlich gebeflert, doch find es nur wenige 
Monate, in denen die Berge zuweilen ohne 
Wolkenbedeckung fich zeigen werden. Da— 
durch find wir gezwungen, die Ercurfion 
Schlag auf Schlag auszuführen; bie 
günftige Jahreszeit dauert von Anfang 
Juni bis Mitte oder Ende September.” 
Das Leben in Quito ſchildert Dr, Stübel 
als jehr theuer, aber jchlimmer jei nod, 
dab man fih um feinen Preis von einer 
unendlihen Menge von Unannebmlich- 
feiten loslaufen könne. Dieje find, neben 
jo manden Weitläufigfeiten und manchen 
nicht aufzufchtebenden Arbeiten, Zeichnen, 
Schreiben, Etiquettiren, Verpaden der 
Sammlungen ꝛc, eine jo große Laft, daß 
er das Leben auf dem Paramo (der Ge- 
birgswüſte) jelbit beim jchlechteften Wetter 
dem Aufenthalt in Quito vorziehe. Ueber 
die Befteigung des Bulcans Pidhin- 
ha jdreibt Dr. Stübel: „Der Krater 
befindet fih in einer Höbe von etwa 4000 
Meter und ift von jo fteilen Abhängen 
umgeben, daß der Zugang nur an einem 
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ihwindelfrei find, möglich ift. Da wir es 
auf eine möglichſt genaue fartographiiche 
und mithin trigonometriihe Aufnahme 
abgejeben hatten, jo war es erforderlich, 
diejen wenig einladenden Weg mit Sad 
und Bad zu nehmen und unjer Lager in 
dem Krater noch 400 Meter über deffen 
Boden, etwa 500 Meter unter der höch— 
jten Spite des Vulcans, für einige Tage 
aufzufhlagen. Zur Ausführung dieſes 
Planes hatten wir nicht weniger als 23 
Laftträger, von denen zwei über Naht 
flüchtig wurden, außer unjeren vier Die 
nern zur Begleitung. Nachdem 15 Mann 
mit Stäben und eifernen Brechftangen den 
Abweg etwas gebahnt hatten — fie ge 
braudten zu dieſer Arbeit einen ganzen 
Tag —, ftiegen wir bei jehr günjtiger 
Witterung in den Srater hinab und 
ſchlugen auf einem Meinen Bimsftein- 
plateau unjere drei Zelte auf. Als das 
faum geſchehen war, trat ein Dichter Nebel 
ein, welcher ſelbſt die nächſten Gegenftände 
dem Auge entzog. Es blieb aljo nichts 
übrig, als auf befjeres Wetter zu hoffen 
und geduldig auszubarren. Aber es ver- 
gingen zehn und ein halber Tag, bevor 
wir unjern Zweck nothdürftig erreicht bat« 
ten, und in diefen zehn Tagen haben wir 
nicht viel mehr al3 vier Stunden ge 
babt, in denen es überhaupt möglich war, 
etwas zu arbeiten. Die ganze übrige Zeit 
war ausgefüllt dur einen jelbft für die 
Sonne undurdhdringlihen Nebel, der 
einige Mal vom heftigften Winde im 
Krater herumgepeifcht wurde. Bon dem 
Irrthum, daß es „unter dem YAequator 
nicht falt jei,” könnten die Leute bier in 
ſolcher Höhe leicht fih überzeugen. Der 
Thermometer zeigte während jener Zeit an 
unferm Lagerplat in 4400 Meter über 
dem Meere bi — 50€. und jtieg nie über 
406. Die Lagerftätte gli in der That, 
wenn das Zelt mit Schnee bebedt und 
Alles ringsumber weiß war, mehr dem 
Lager einer Nordpolerpebition als einer 
jolhen 15 Minuten von Aequator. Täg- 
lih wurden große Schneeblöde herbeige- 
Ihafft, damit wir das erforderliche Wafler 
durch Feuer uns verjchafften, und Brenn— 
material war nur mit Schwierigfeit zu 
beihaffen. Wer bier etwas Ordentliches 


Punkte und zwar für Fußgänger, die feiften will, muß große Opfer bringen, — 
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zu pfuſchen und zu ſchwindeln, wie e8 — 
— und — — an den Vulcanen Ecuadors 
gethan, ift freilich bequemer.” 


Merkwürdige Eigenschaft des 
Ozons. 
gineer“ mit, daß er die Entdedung einer 
jerfegenden Wirkung des Ozons auf er- 
plofive Subjtanzen entdedt habe. Als der 
Reihe nach Nitroglycerin, Jodſtickſtoff und 
Borſtickſtoff einer Atmoſphäre von Ozon 
ausgeſetzt wurden, explodirten ſie ſofort. 
Merkwürdiger Weiſe war die Einwirlung 
des Ozons auf Pulver indeß leineswegs 
analog, indem zur Zerſetzung deſſelben 
volle ſechs Wochen nothwendig erſcheinen. 


Nehmen die Pflanzen durch ihre 
Blattorgane Feuchtigkeit auf? Dieſe 
Frage fam in der Verſammlung des Ver: 
eins zur Beförderung des Gartenbaues 
am 27. Septbr. zur Sprade und wurde 
von allen Seiten mit „Nein“ beantwortet, 
nur Prof. Shulg-Schulgenftein juchte 
gegenüber den enticheidenden Verſuchen, 
die bereits vor einer längeren Reihe von 
Jahren angeftellt wurden, darzutbun, daß 
die Pflanzen durch die ganze Oberfläche, 
alſo aud durch die Blätter Wafler auf- 
nehmen, und juchte dies befonders durch 
die Möglichkeit der Vegetation der joge- 
nannten Fettpflanzen in bürrem Boden, 
wo oft Jahre lang fein Tropfen Regen 
fällt, zu beweifen. Er überſah dabei nur, 
daß der gefallene Regen überhaupt nicht 
binreicht, um das der Vegetation nöthige 
Waſſer zu liefern, wie ausführliche Ver— 
dunftungsverjuche von Schübler, Hales 
und neuerdings von Dr. Hojäus be 
wiejen haben, daß der bei weitem größere 
Theil des Waſſers durch die Kondenjation 
des MWafferdampfes im Woden geliefert 
werden muß. 

Neuerdings hat Brilleur der fran— 
zöfiichen Akademie der Wiffenfchaften Vers 
fuche mitgetheilt, welche wohl ein Ver— 
dunften von Waſſerdampf, aber teine Auf: 
nahme dur die grünen Pflanzentheile 
beweiſen, alſo die bisher allgemein gel- 
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ihren Blattitielen abgeſchnitten und voll» 
'ftändig welf waren; die Schnittfläche 
wurde verflebt. Er brachte fie unter eine 
'Glasglode, deren Luft mit Waſſerdampf 
geſättigt war. Nach drei Tagen gemogen, 


betrug ihr Gewicht 5,50 Gr., während 
Herr Longlet theilt im „En- daſſelbe vorher 5,98 betrug. Sie hatten 
demnach feine Feuchtigkeit aufgenommen, 


ſondern noch jolche abgegeben. Dennoch 
waren fie nicht mehr welt, weil die Feuch— 
tigfeit von den Stielen der Blätter ſich 
nach den äußeren Rändern bewegt und jo 
deren Turgeszenz wieder hervorgerufen 
hatte. Ferner wurde ein junger 16,60 Gr. 
wiegender Hollunderzweig mit 3 Blatt- 
paaren in feuchte Luft gebracht; nad 
6 Tagen hatte das Ende des vorher wel- 
‚ten Zweiges fi wieder aufgerichtet, wicht 
aber die untern Blätter. Der Gewichts— 
verluft betrug 1 Gr., alfo war aud hier 
fein Waller aufgenommen worden. 

Auch die übrigen von Brillieur an— 
geftellten Verſuche hatten einen gleichen 
Erfolg. 

(An. d. Landwirthſchaft 1870 Nr. 45.) 


Die Viscacha und die Viscache- 
'ras. Der „Globus“ madt in Nr. 12 
bierüber, zum Theil nah den Berichten 
eines deutichen Arztes intereffante Mit- 
theilungen denen wir Nachitehendes ent- 
nehmen: „Diele Viscacheras find nichts 
Anderes als die durch mehr oder weniger 
ausgedehnte Unterminirungen und mit 
zahlreihen Eingangsöffnungen verjehenen 
unterirdiihen Behaufungen einer den Erd» 
bafen ähnlichen, in äußerft großer Anzahl 
vorkommenden Thierart, welche man bier 
zu Lande mit dem Namen Viscacha be— 
legt. Die erwähnten Eingänge bilden in 
ihrer Gefammtheit gewöhnlich concentrifch 
laufende Kreiſe, mit von außen nad innen 
und unten fchieflaufenden, weit trichter« 
förmigen, außen ftarf aufgeworfenen Deffr 
nungen, welche den Eintritt mittelgroßen 
Hunden bis ins Innere geftatten. Eine 
Viscachera umfaßt aljo, wie gejagt, ge 
wöhnlich eine mehr oder weniger freisför- 
mige oder ovale Bodenoberflähe, deren 
Durchmeſſer je nach dem Alter der von den 





tende Anficht beitätigen. Derfelbe nahm | genannten Thieren erzeugten Wohnorte 
5 Blätter von Malva silvestris, die mit | variirt. 
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Es fann derjelbe z. B. bloß 6 Schuh 
betragen. Bei zunebmender Anzahl der 
patriarchaliſch vereint lebenden, fich zabl- 
reich vermebrenden Familienglieder meh- 
terer Öenerationen jteigt der Durchmeſſer 
jedoch jucceffivo auf 5, ja ſelbſt 10 und 
noch mehr Klafter, welch legterer Umftand 
übrigens jeltener vorzufommen pflegt, da 
bei Weberichreitung einer gewiffen Aus— 
dehnung jener Behaufungen fih einzelne 
Ehepärden — wahricheinlich der einge 
tretenen Ueberanfüllungen wegen — vom 
allgemeinen Familienbande losjagen, um 
wo möglich unmeit der Öeburtsitätte neue 
Thbiercolonien zu gründen. Während 
in der Peripherie einer Viscachera zu- 
weilen eine jehr dürftige und dünne Öras- 
ſchicht angetroffen wird, zeichnet fich dagegen 
fehr häufig der innerhalb des äußeren Um— 
fanges einer Thiercolonie gelegene Raum 

dur reichlichere üppigere DBegetation, 
' einer gewöhnlich 2 bis 2% Schuh hoben, 
cylinderartigen, jehr feiten, dem Abreißen 
ftarfe Reſiſtenz leiftenden Grasart aus, 
welcher Umftand eine jolche Viscachera bei 
Tage oder heller Mondesbeleuhtung oft 
auf größere Entfernungen bemerklich 
madt. Auch fallen dem vorbeipajlirenden 
Reiter die dort vorhandene größere oder 
geringere Menge von verjchiedenartigen 
Thierknochen oder jelbft einer dort auf- 
geipeiherten Anzahl Heiner Baumäfte 
und Zweige auf, welcher Umstand charaf- 
teriftiich genug ausfieht. Es bängt das 
Borwalten von jolden Knochenreſten oder 
Holzanbäufungen - von den zufälligen 


Bodenverbältuilfen ab. In den z. B. mit 
feinen Wäldern gelegneten und ganz baunı- | 


lojen, ausgedehnten Streden der Bampas 
werden bloß Knochen vorgefunden, wäh— 


rend dagegen in ben waldreichen Öegenden | 


von Gordova, Mendoza und anderen Pro— 
vinzen die Holzanjammlungen vorberr: 
ihen. Es bietet legterer Umftand, der 
eine halbe Legua und mehr von einem 
Waldjaume entfernt campirenden Truppe 
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Brennholzes dar, welches von den in der 
Nacht ihre Behauſung verlaſſenden, den 
Wald beſuchenden Viscachas herbeigeholt 
wurde. Zu welchem Zwecke dieſe Thiere 
in derartiger Weiſe Holz, Knochen, ſowie 
überhaupt auch alle nur möglichen Gegen— 
ftände, wie im Camp verloren gegangene 
Reitpeitjchen, Häute, Ueberreſte geftorbener 
Thiere, Fetzen von alten Kleidungsſtücken, 
Sohlen und Schafüberrefte von wegge- 
worfenen unbrauchbar gewordenen Fuß— 
befleidungen u. ſ. w., einjammeln kann 
ih nicht angeben.” 


Auch Darwin hat diefer merfwürbi- 
gen Erſcheinung erwähnt und berichtet 
Folgendes. Ein Reiter verlor bei Nacht 
jeine Übr ; als er, ein der Landesverhält- 
niffe lundiger Mann, am andern Morgen 
nachſuchte, fand er fie in einer Viscacha— 
höhle. „Diefes Zuſammenſchleppen fo ver- 
ihiedenartiger Gegenftände verurjadht ge- 

wiß den Thieren große Mühe. Jh babe 
| auch nicht entfernt eine Ahnung, zu mwel- 
ſchem Zwecke es gejchieht; der Vertheidi— 
gung wegen gewiß nicht, denn all das Ge— 
rümpel wird am Eingange der Höhle 
niedergelegt. Irgend ein Grund muß vor— 
handen ſein, die Landesbewohner kennen 
ihn jedoch nicht. Einen analogen Fall 
finden wir bei einem merkwürdigen Vogel 
Auſtraliens, der Calodera maculata. 
Derjelbe verfertigt einen zierliden ge: 
wölbten Gang aus Zweigen, in welden: 
ler jpielt; unter dem Baume jchleppt er 
Yand» und Seemuſcheln, Knochen und am 
liebſten bellfhimmernde Bogelfedern zu» 
jammen. Man bat einmal in einem ſolchen 
Spielgange jogar eine QTabalspfeife ge- 
funden.” 

Die Heine Eule, Athena cunicula- 
ria, welde in Nordamerifa in den Erd- 
‚aufwürfen der fogenannten Prairiehunde 
‚(Aretomys ludoviciana) gefunden wird, 
un auch regelmäßig in den Viscade- 

ras vor. In Uruguay, wo, wie ſchon be— 





manche Bequemlichleiten bei Einfammlung | merkt, die Viscacha fehlt, muß fie ich je 
des zum Koden und Braten nöthigen doch ihre Erdhöhle jelber graben. 
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Der Dampfmann. Die Zeitihrift/fen guter Fachblätter fi bilden und 
„Der praltiihe Majchinenconftructeur“ lernen möchten, ihr Brod mit weniger 
bringt in ihren reihhaltigen Berichten | Muskelkraft aber mit mehr Anftrengung 
aus Amerika eine Mittheilung über den | des Geiftes zu erwerben. Die Geſchichte 
„Dampfmann” der wir folgendes ent-| ging jedod bald in die Brüche und von 
nehmen: der ganzen glorreihen Erfindung ift noch 

„Denn ich nicht irre, war es Ste⸗ die Büfte des „Dampfmannes“ vorhan- 
phenſon, der Vater der Eijenbahnen, den, welche von einer Maſchinenwerlſtätte 
welcher zuerft den Verſuch machte, einer | im East Broadway dahier nebft anderem 
Art Dampfmafhinen menschliche Ger alten Eiſenwerle zu einer etwas bedenk— 
ftalt zu geben und diefelben zu practis lichen Affiche des Geſchäftes dient. 
ſchen Sweden, wie zum Ziehen von Fuhr— Doch das Gejchleht der Dampf- 
werfen und dergl. einzurichten. Der Ber- männer jcheint noch nicht ausgeftorben 
juch aber ward bald wieder aufgegeben | zu fein, denn in neuefter Zeit wurde ein 
und fonad von competenter Seite in das | jolder in Broadway dabier, bloß um ein 
Dereih himärischer Dinge, gleihwie das | Euriofum zu zeigen, ausgeftellt. Der 
Perpetuum mobile, die Quadratur des | Eigenthümer oder Erfinder verjpricht gar 
Kreiſes u. A. find, verwiefen. nichts weiter, als „einen eijernen 

Defjen ungeadtet erfand (?) vor! Mann zu zeigen, welder eine 
einigen Jahren zu Newark, N. %., ein!Strede weit geben fann, zu jedem 


deuticher Mechaniker, Namens Groß, im 
Perein mit einem Amerifaner Namens 
Zaddock Deddrich, eine ſolche Maſchine, 
von deren practiſcher Anwendbarkeit ſie 
ſolche ſanguiniſche Erwartungen hegten, 
daß das in genannter Stadt erſcheinende 
deutſche Blatt die Sache mit vollen Backen 
in die Welt hinauspoſaunte und — da— 
mals von Altona ſogar ein Speculant fi 
die Reife nad Amerika nicht verdrießen 
ließ, einen ſolchen Dampfmann zu acqui- 


‚Tritte einen Fuß vom Boden er» 
hebt und dabei von jelbft obne 
fremde Unterftüßung fein Gleich— 
gewidterbält.“ 

Als mehaniiches Curioſum möchte 
derfelbe auch in weiteren Streifen einiges 
Intereſſe finden, weshalb ich Ihnen Zeich- 
mung und Beichreibung jende, welche bei 
der einfachen Gonftruction der Mafchine 
leicht verftändlich fein werden, dabei aber 





leider auch den Eindrud nicht verdeutlichen 


riren und diefe Yankeeerfindung, mie es | fönnen, welchen diefer in menschliche (Form 
einft mit ber Nähmafchine geweſen war, | maäfirte Mechanismus auf den Zufchauer 
für Geld ala eine Euriofität zu zeigen. macht, wenn er jo puftend und mit vielem 

Bemerkt muß hierbei werben, daß — ſein Schuhwerk mit einigem 


beſagte Amerikaner bereits ſechs Jahre 
vorher daran laborirt hatte, ein Perpe- 
tuum mobile herzuſtellen, das zu gleicher 


Arbeitsleiſtung Verwendung finden könnte. 
Erſt der Deutſche reducirte die Hälfte der 
doppelt unfinnigen Idee auf den einigerz 


maßen verſtändigeren Gedanken, Dampf 
hierbei als Motor zu benutzen. Jedenfalls 
aber würde diefer weder Mühe noch Zeit, 
nod Geld darauf verwendet haben, wenn 


er nicht unter diejenige Klafle von Arbeis | 


tern gebört hätte, die fich lieber Jahr aus 
Jahr ein in althergebradhter Weiſe mit 


Hammer und FFeile abichinden, oder auf 
chimäriſche Ideen geratben, als durch Le— 


Nahdrude auf die Dielen jeht, dabei et— 


| was hin und her ſchwankt und, durch feinen 


Ingenieur unter dem Anſcheine an diefem 
oder jenem Ventile etwas zu ſchaffen zu 
haben, etwas unterftüßt, dem Verkaufs— 
[ocale entlang jchreitet. 

Die Bewegung dies Mafhinen-Eurios 
ſums acht von einer feinen rotirenden 
Dampfmaſchine, die am unterm Ende des 
Rumpfes der Figur angebradıt oder viel: 
mehr eingejchloffen ift, dadurd aus, daß 

fie vermittelft des Rades eine Welle treibt, 
| melde an den Enden zwei Ercentrics 
trägt, von denen eins nach unten ſteht, 
wenn das andere nach oben gerichtet ift. 
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Dieſe Ercentrics treiben Stangen, welche 
an ihren oberen Enden fi an einem Stifte 
jcdhieben und drehen fönnen. -Das untere 
Ende der Stange iſt an einen fchweren, 
Ihubförmigen Eiſenklotz durd einen Stift 
befeftigt.. Diefer Schub hat vorn und 
hinten an ber inneren Seite zwei lange 
Vorjprünge, welde ganz querüber reichen 
und fich ebenfalls jo bewegen wie die ge: 
gen innen einander zugelehrten Klumpfüße 
unglüdliher Menichen. Diejelben ver: 
leihen aber eine große Unterftügungsfläce 
für den Danıpfmanı und verbüten beim 
Gehen defjelben fo viel wie möglich deſſen 
Schwanten. — Das Gewicht der ganzen 
Mafchine mag 100 Pfd. nicht weit über- 
fteigen,, während der erſte Dampfmann 
500 Pfd. wog. 

Den Oberkörper diejes eifernen Mannes 
bildet ein fupferner Dampitefjel, deſſen 
unterer Theil eine Oelfeuerung aufnimmt, 
welche von einem Reſervoir durch eine 
Röhre geipeift wird. Sicherheitäventil, 
Hähne und Manometer find ebenfalls 
vorhanden. Der Schornftein, der durd 
die Mitte des Keſſels gebt, ift durch den 
Kopf verſteckt, welchen in Wirklichkeit 
noch cın gewöhnlicher Filzhut, aber ohne 
Dedel, bededt. Gebogene Drähte dienen 
dazu, Weite und Rod von den beißen 
Maſchinentheilen entfernt und in Form 
zu balten, während ein anderer Drabt 
und Gelenkſtange denjelben Dienft bei den 
Hojen verrichten, letztere insbejondere zur 
gleich die Bewegung des Kniees nachahmt. 

An die Refervoire zu beiden Seiten 
find bohle herabhängende Arme mit Hän- 
den durch Hafen befeftigt, jo daß die 
menſchliche Form doch einigermaßen er 
reicht ift. 

„Man muß geſtehen,“ ſprach zu mir 
ein renommirter deuticher Mechaniter da— 
hier, „daß es einen jonderbaren Eindrud 
macht, einen Riefen von 61/2 Fuß Höhe 
gravitätifch einherjchreiten zu ſehen, ohne 
recht begreifen zu fönnen, wie die Bewe— 
aung bervorgebradt wird, da man der 
Kleider wegen, welche die Figur umbüllen, 
von der Majchinerie nichts ſieht.“ 


Vorschlag eines neuen Batho- 
meters; von Dr. H. Emsmann, 
Professor zu Stettin. Die bis jeht 
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beften Apparate zum Sondiren großer 
Meerestiefen find die VBathometer von 
Brooke und von Aime Bei dem 
Brooke'ſchen VBathometer geht befannt- 
ih (man vergl. Maury, die phyfiiche 
Geographie des Meeres, deutſch von 
Döttger, Leipzig 1856, ©. 197) die in 
‚einen Stab endigende Sonde mitten durch 
eine majfive Eijenfugel, welche beim Auj- 
stoßen des Stabes auf den Meeresgrund 
fih auslöft und abgleitet. Jeder Verſuch 
Ifoftet eine Kugel. Bei dem Batbometer 
von Nim& haft ſich das Sentblei aus, ſo— 
bald man an dem tragenden Seile einen 
Bleiring binabfallen läßt. Der Verluft des 
ı Senfbleies tritt bier ebenſo ein, wie vor- 
ber der Verluft der Kugel. (Man vergl. 
den Artilel Batbometer in: pbyfila- 
lifches Handwörterbuh von A. 9. Ems» 
mann, Leipzig 1865, wo beide Apparate 
abgebildet find.) Bei dem erften Appa- 
rate befördert das an dem Seile hängende 
Gewicht der Kugel, bei dem zweiten das 
des Senkbleies beim Herablafien das 
Unterfinfen, während durch die Gewichts— 
verringerung in Folge des Abjallens der 
Kugel, reip. des Eentbleies das Herauf- 
; ziehen mwejentlich erleichtert wird. 
| Beide Apparate find unftreitig ſehr 
finnreid, was auch in hobem Grade von 
dem Bathometer gilt, welches die Gebrüder 
S. €. und 6.8. Morje (polytechn. Jour- 
nal, 1869, Bd. CXCH ©. 103) in Vor» 
ichlag gebradt haben. Diefes Bathometer 
ſinkt obne Leine, löft beim Aufſtoßen auf 
den Grund das anhängende Gewicht aus 
und fteigt durch den dadurch größer ge» 
wordenen Auftrieb empor, während aus 
dem Stande des Quedfilbers in einer Glas— 
röhre, welche mit dem Apparate durd eine 
a. a. D. näher angegebene Einrichtung in 
Verbindung Steht, auf die erreichte Tiefe 
geichloffen wird. Auch bier gebt das Ge— 
wicht verloren. Mein Vorſchlag bezwedt 
num bei den mit einem Seile verjchenen 
Batbometern — und auch bei dem Mor— 
ſe'ſchen Apparate dürfte das Princip aus- 
führbar fein — den jedesmaligen Berluft 
des beihwerenden Körpers zu vermeiden, 
wie fich aus folgendem ergeben wird. 
Nei dem Derablaffen des Bathometers 
fommt es darauf an, daß der Apparat bis 
jur größten Tiefe mehr wiegt, als das von 
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demſelben verdrängte Waſſer; beim Herauf- 
ziehen iſt es im Gegentheil wünſchens— 
werth, daß der Apparat ein geringeres 
Gewicht, als das von ihm verbrängte 
Waſſer befigt, um einen Auftrieb zu er- 
balten. 

Denken wir uns an der Stange bes 
Brooke'ſchen Bathometers jtatt der Kugel 
einen metallenen Hobl-Eylinder, durch 
deffen Achje eine Röhre zur Aufnahme der 
Stange gebt, aufgejegt.” Der Boden des 
Gylinders erhalte außen einen balbfugel- 
förmigen oder fegelförmigen mit Blei aus» 
gefüllten Anjag, um beim Unterfinfen das 
Waſſer leichter zu zertheilen und um in 
möglichft Heinem Raume das nöthige Ge- 
wicht zu gewinnen. An der Stange jeien 
zwei VBerdidungen in etwas größerem Ab- 
ftande, al3 die Röhrenlänge des aufge 
itedten Cylinders beträgt, jo daß diejer 
fih auf der Stauge hin- und herſchieben 
läßt, aber nicht abfallen kann. Der obere 
Eylinderrand trage nach innen zu feiner 
Verftärlung einen metallenen Ring und 
diefer ftehe mit der Röhre durch metallene 
Speihen in fefter Verbindung; im In— 
neren des Eylinders werde aber ein Kol— 
ben angebradt, der an der Röhre und Ey- 
linderwand luftdicht anjchließt. Dicht über 
dem Boden ſei in der Eylinderwand eine 
durd eine Schraube luftdicht verſchließbare 
Deffnung, jo daß erftens bei Abnahme der 
Schraube der Kolben unter Entweihung 
der Luft durch die entftandene Deffnung 
bis nahe an den Boden herabgedrüdt wer- 
den fann, und zweitend um durch dieſe 
Oeffnung in ben Raum zwiſchen dem Boden 
und Kolben eine — weiterhin noch zu er» 
wähnende — Ladung einführen zu lönnen. 
In diefer Stellung des Kolbens und nad 
eingebradhter Ladung ift der Eylinder zum 
Einjenfen fertig, wobei nur noch zu be 
merfen ift, daß derjelbe genau diejelbe Auf: 
bängung haben fann, wie die Kugel bei 
dem Broo ke'ſchen Bathometer, 

Sowie bie Stange den Grund berührt, 
wird eine Auslöfung des Eylinders eins 
treten und derfelbe bis auf die unter ihm 
an der "Stange angebradte Verdickung 
berabfallen. Nun geht mein Vorſchlag 
weiter dahin, daß in diefem Augenblide 
ein durch den Boden des Eylinders luft 
dicht hindurch gehender und etwas hervor» 
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ragender Stift durch Aufftoßen auf die 
Berdidung des Stabes die Erplofion eines 
zwijchen dem Boden und dem Kolben ein- 
geichlofjenen Stoffes bewirkt, jo daß der 
Kolben bis zu dem Ringe und den Speichen 
am oberen Rande des Eylinders empor» 
getrieben wird. Hierdurd würde das Ge- 
wicht des Apparates nicht vermehrt, wohl 
aber jein Volumen bedeutend, und da nun 
der Apparat an feinem Gewichte jo viel 
verliert, wie die jegt von ihm verdrängte 
Waſſermaſſe, jo läßt fi leicht bemeſſen, 
wie groß der Eylinder jeinmuß, damit ders 
jelbe bei oben ftehendem Kolben weniger 
wiege, als die Waffermenge, welche mit 
ihm dann dafjelbe Volumen einnimmt. 

Man könnte vielleicht aud) das Empor» 
geben des Kolbens durch Auslöfen einer 
ftarfen Feder oder einer ähnlichen Bor- 
rihtung zu Stande bringen; doch würde 
dadurd das Ganze zu complicirt werben. 

Der Ausführung meines Vorichlages 
dürften feine weſentlichen Schwierigfeiten 
entgegenftehen. Ein einziger Uebelſtand 
möchte fi beim Herauänchmen aus dem 
Waſſer einftellen, weil dann der Apparat 
durch fein ganzes Gewicht wirkt; doch 
würde eine vorfichtige Behandlung, die bei 
Verſuchen mit dem Bathometer an fi zu 
üben ift, dieß leicht überwinden. 


Einfaches Verfahren Lacküber- 
züge von verzinntem Blech abzu- 
lösen. Dinglers polytechnijches Journal 
Band CXCVIL 9.2. ©. 164— 166 
enthält einen Artifel von Dr. 9. Ems- 
mann: „Einfaches Verfahren, Ladüber- 
zug und dergleichen von verzinntem Bleche 
abzulöjen“. Es fommt bei diejem Ber 
fahren darauf an am Rande des abzu— 
löjenden Heberzuges durch einen Mefjer- 
Ichnitt die Zinnfläche freizulegen und auf 
dieſe Stelleetwas Quedfilberaufzutröpfeln. 
Nah wenigen Minuten läßt fich der Ueber» 
jug von der entitandenen flülfigen Amal- 
gamjchicht abziehen. Der Schluß des Ar- 
tifel3 lautet: „Die Sade läßt fi jeben- 
falls weiter verfolgen. Aus den verichieden« 
artigften Stoffen werden fi Blätter von 
beliebiger Größe und Dide auf die ange- 
gebene Weiſe herftellen laſſen, die vielleicht 
gerade zu bejonderen Zweden ſich brauch— 
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bar erweifen bürften Ein Stoff, haben, wobei dafjelbe in Folge des Ein» 
ber in vielen Fällen Leder erjegen würde, | und Ausathmens nothwendigerweiſe jhon 
möchte ſich jo bereiten lafjen. Eins würde | beim Ausathmen mit Kohlenſäure gemiſcht 
jedenfall neu fein, wenn nämlich ein wurde. Zur beffern Gewinnung des Gaſes 
Maler jeine Kunſt auf verzinntem Bleche jchlagen nun N. D. Price und J. 4. 
verjuchte, wie es auf Bräjentirtellern fhon Wankyn vor, das in gewöhnlicher Art 
geihieht, dann das eingebrannte Gemälde aus jalpeterfaurem Ammoniak entwidelte 
ablöfte und wieder auf Papier oder Lein- | und in einem Gajometer angefammelte 
wand befejtigte. Man erbielte dann ein Stidftofforgdulgas mittelft einer Drud- 
Gemälde in gewohnter Weife, welches pumpe in Weingeift zu treiben, der fich in 
feinen Farbenglanz nie verlieren würde | einem Gefäß befindet, welches einen Drud 
und feine Dededung nöthig bätte, da es; von 20 Atmofphären auszuhalten vermag, 
fih ohne Nactbeil dur Waſſer reinigen | und jo eine concentrirte Löfung von Stick— 
läßt. Das erfte derartige Gemälde würde ſtofforydul, aus welcher dafjelbe beim 
wohl Auffehen erregen, ba jeine Herſtel- Deffnen des Gefäßes als Gas entweicht, 
lung räthjelhaft ericheinen dürfte.“ darzuftellen. Statt des Alkohols fann 
man auch Aether oder Chloroform an— 
wenden, in melden: Falle zugleih der 
Stickstoffoxydul als Anästheti- Dampf dieſer Körper anäfthetiih wirft. 
eum. Das Stidjtofforpdulgas wird in | Die Abforption dur Alkobol unter Drud 
Amerika ſchon feit mehreren Jahren in | und nadhheriges Entweichenlaffen aus dem« 
großer Menge als Anäftbeticum gebraucht; | felben kann auch als Mittel zur Reinigung 
auch engliihe Zahnärzte haben es bereits | des Stidftofforuduls benubt werden. 
ins Auge gefaßt, und es wird für furze (Pract. Mafchinenconftr.) 
Operationen, wie Zahnausziehen, vielleicht 
das Chloroform ganz verdrängen. Es ift 
jeltiam, daß das Stidjtofforgdul erst jetzt Der Petroleumhandel Amerikas, 
gewürdigt wird, nachdem es doch ſchon während der laufenden Sailen 1870 bat 
1776 von Prieftlen entdedt und 1800 | abermals unerwartet größere Verhältnifie 
von H. Davy binfihtlic feiner eigen- angenommen. Na dem „North Ame- 
thümlihen Wirkung auf den Menjchen | rican“ von Philadelpbia betrug der Er- 
forgfältig unterfucht wurde. Bekanntlich port aus diefem Hafen 35,938,779 Gal— 
verdankt es dieſer Wirkung den Namen lons gegen 21,980,768 Gallons in der- 
„Luftgas*. Dr. Eolton, welcher diejes | felben Periode des vorigen Jahres; allo 
Gas in Amerika und in der Praris fehr | troß des Kriegs und der erjchwerten 
häufig angewendet bat und fich dermalen | Handeläverbindungen ein Mehr von 
in England befindet, ift jedenfalls im Be-| 14,958,000 Gallons. Aber die Richtung 
fite der ausgedehnteften Erfahrungen dar- | des Erports zeigt große Sonderbarfeiten. 


· 


über. Wenn das Stickſtoffoxydulvermittelſt 
eines gewöhnlichen Ehloroform-Apparates 
eingeathmet wird, jo bringt es Anäfthefte 
hervor; mit andern Worten, wenn man, 
Empfindungslofigfeit ohne Aufregung er- 
zeugen will, jo muß das Stidjtofforgdul 


ohne Beimifchung von Luft angemendet | 


werden. Es ift wahricheinlih, daß die 
eigentbümliche Wirkung, welche dem Gafe 
dem Namen „Luftgas“ verliehen hat, durch | 


Beimiſchung der von der Yunge ausge— 
athmeten Luft hervorgerufen worden ift; 
denn Davy ſcheint mit dem Gaſe, während | 


es in einem an den Mund gejegten ſeidenen 


Während er bei England von 1,818,270 
Gallons auf 888,433 Gallons gefallen ift, 
ftieg er bei Ireland von 1,843,000 
auf 4,128,269 Gallons. Auch nah bri- 
tiſch Weftindien war der Erport ftärfer 
und ftieg beuer von 77,191 auf 97,251 
Gallons. Spanien zeigt eine anſehn— 
liche Steigerung von 429,260 auf 897,870 
Gallons und Cuba von 27,755 auf 
49,737 Gallons. Am ftärfften wuchs der 
Export nab Italien, nämlid von 
417,130 auf 1,649,871 Gallons, alſo 
faft anf die vierfahe Menge. Auch nad 
Norddentſchland bat fi der Erport von 





tel enthalten war, erperimentirt zu 


‚4,666,146 auf 6,887,016 Gallons, ge- 
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hoben. Wieviel nach Frankreich verſchifft Südfranfreih die meiften Webjtühle ftill 
wurde ift nicht angegeben, vielleicht von |ftehn und die ganze Fabrikthätigkeit ges 
die Neutralität zu wahren und nicht zu lähmt, wenn nicht für lange Zeit vernich— 
verratben, wieviel Petroleum in Paris tet ift, jo haben von da aus auch alle Be- 


lagert und auf die Prussiens gegoſſen 
werden fol. Der Werth des aus Phila- 
delpbia verjendeten Petroleums wird auf 
12 Millionen Dollars geſchätzt. Diejes 
zujammen mit dem im Lande jelbjt ver- 
brauchten Material gibt eine dee von 


der Wichtigkeit, welche ein Handelsartikel | 


erreicht hat, der im Anfang der jegigen 
Generation no ganz unbekannt war. 
B | 

Seidenindustrie. In welcher Weiſe 

der jegige Krieg fih in den entferntejten 


ftellungen von Eiern in Japan ganz auf- 
gehört. Die Fabriken in Italien und 
England dagegen haben mehr Beſtel— 
lungen, als fie ausführen lönnen. Natürs 
li find die Preije ftark in die Höhe ge- 
gangen und haben nun aud die unter» 
nehmungsluftigen Amerifaner ihr Haupt» 
augenmerf auf die Seideinduftrie gerich- 


tet. Bejonders Ealifornien ift vortrefflich 
für die Seidezucht geeignet und will man 
ſich ernftlih in eine Goncurrenz mit der 


alten Welt einlaffen; es ift nicht unmög- 
lich, daß fih dadurch dieſer Theil des 





Theilen der Erde fühlbar macht zeigt am 


beften die Seideninduftrie Da in 


Handels und der Induſtrie weſentlich 
anders geſtaltet. 








—— 


Literatur. 


Faraday und seine Entdeckungen. 
Eine Gedenkihrift von John Tyn— 
dall. Autorifirte deutſche Ueberſetzung 
herausgegeben von 9. Helmholtz. 


\ feinen Jugendjabren erzählte. Der Verleger 
bat fih um die Verbreitung naturwifien: 
ihaftliher Kenntniffe in Deutihland, ein 
‚neues Verdienft erworben, ald er Brofefjor 
Helmholtz aufforderte, dad vorliegende 


Braunjchweig 1870. Verlag von Fr. | Werk, das wir mit allım Nahdrude un: 


Vieweg u. Sohn. 

Wohl Wenigen hat das Glüd fo ge: 
lächelt alö dem armen Bucbinderlehrlinge 
Faraday, als ihm durch Dapy die Mit: 
tel geboten wurden, jenem tiefen, innern 
Drange folgen zu fönnen, der ihn zu wiffen- 
Ihaftlichen Unterfuhungen trieb, Das vor: 
liegende Bud bat daher nicht allein ein 
jpeciell enges Intereffe infofern 
ed ur t detaillirte Nachrichten über bie 
lange Reihe von Faraday's Entdedungen | 
mittheilt; es hat ein vielleiht noch höheres 
phychologiſches Intereſſe durch die tiefen 
Einblide die es dem denkenden Leſer in 
das reiche Gemüthslchen des größten phy— 
—— Entdeckers aller Zeiten geſtattet. 

ahrhaft anziehend ſind die Parthien wo 
Tyndall mit hoher Genugthuung, aber 
in wehmüthiger Erinnerung, von den Tagen 
priht, als er mit feinem Freunde und 

eifter Faraday zuſammen fein durfte, 
als er 6 mit ihm unterhielt, über Gegen: 
ftände der Wifjenichaft wie des gewöhn— 
lihen Zebens und als ihm Jaraday von 





| 
| 
I 











fern Leſern empfehlen, zu überſetzen. 


Rebau’s Naturgeschichte. 6. Auflage. 
Stuttgart. Verlag von J. Hoffmann. 
Mir haben bereits früher auf diefes 
Bud aufmerkſam gemacht und wollen nicht 
‚verfehlen, jet wo die 6. Auflage desfelben 
vollendet vorliegt, nochmals darauf zurüd: 
zufommen. Rebau’s Naturgeſchichte ift 
in Deutſchland binlänglid befannt; fie 
en u den populären Schriften ber 
eiten Art und bat das Ihrige dazu bei— 
etragen den Sinn für das Studium ber 
elebten Natur im Bolte zu pflegen und 
zu verbreiten. In ber 6. Auflage find 
dem Buche alle feine früheren Vorzüge be: 
wahrt geblieben. Aeußerlih hat es jehr 
ewonnen. Die Ausftattung ijt ſehr ſchön, 
Fogar ſplendid. Die Tafeln And ſauber illus 
i put ein billiger. Das 
nachtsgeſchenk recht ſehr 


minirt und der 
Buch iſt als Wei 
zu empfehlen. 
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